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Die in dem vorliegenden Bande enthaltene Darftellung 
des jüngften Abjchnittes der fächfiichen Geſchichte weicht von 
alten ihren Vorgängerinnen jo weſentlich ab, daß fie fi faft 
mie auf einem noch unbebauten Gebiete bewegt. Denn nit 
genug, daß fie, gejtügt auf ein reichhaltigeres und zuverläjfigeres 
Tuellenmaterial, al8 e8 jenen zu Gebote jtand, über manchen 
bisher ım Duntel gebliebenen Punkt ein neues Licht au ver—⸗ 
breiten hofft, nicht genug, daß fie trog dem wärmften Herzens- 
antbeil, den fie an den Geichiden des theuern Heimatslandes 
nimmt, doch nicht in den panegyriſtiſchen Ton einzujtimmen 
verſucht, der ſeit Decennien in der ſächſiſchen Hijtoriograppie 
beimtich geworden und in Dieier, ja über dieje hinaus auch im 
achjiichen Volke ſo viel Unheil angerichtet hat, daß jie vielmehr 
die Thatſachen möglichft ſelbſt für oder gegen ſich reden zu 
laſſen bemüht it, unternimmt fie e8 auch die Geichichte Sach 
iens bedeutend metter als jene, nämlich bis zu dem durch ben 
Sintritt in den Norddeutſchen Bund naturgemäg gegebenen 
Schlußpunfte verielben herabzuführen. 
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dachte, das durch die Entlaffung der Minifter v. Xoß und 
v. Low in Auflöfung gerathene Cabinet neu zu bilden. Der 
Kailer, verfehlte Boſe nicht hinzuzufegen, babe von Anfang an 
ihn ſelbſt als die dazu geeignetfte Perjönlichkeit bezeichnet. 
Doch überhörte der König anfangs diefen Winf und beauftragte 
vielmehr Boſe, anzufragen, ob die Wahl des Grafen Schön. 
feld, bisherigen Geſandten in Wien, des Kaiſers Beifall haben 
würde. War doch, nachdem Napoleons Machtſpruch vie bis- 
berigen Minifter entfernt hatte, nichts natürlicher, als daß 
er aud ihre Nachfolger bejtimmte; und da diejer auf bem 
Grafen Boſe beitand, jo erfolgte vejfen Ernennung zum Minifter 
der auswärtigen Beziehungen, wie jegt in Nachahmung Frank⸗ 
reih8 das KEtranger- Departement umgetauft wurde. Das 
Innere behielt Graf Hopfgarten, das Militärbepartement bes 
fam auf Boſe's VBeranlaffung General v. Cerrini, ein unbeveu- 
tender Mann, deſſen Hauptverbienft darin beitand, daß er 
Ktatholif war 1). 

Napoleon hatte fich jein Werkzeug trefflich gewählt. Knech⸗ 
tiiche Unterwerfung unter die Befehle des franzöfiichen Kaiſers 
wurde oberiter Grundſatz von Boſe's Politif. König Friedrich 
Auguft, in deſſen Weſen fi) der Stolz auf jeine fürjtliche 
Souveränetät in eigenthünlicher Weife vertrug mit dem Be— 
dürfniß nach Anlehnung an eine höhere Auctorität, beugte dag 
Haupt willig unter das franzöfiiche Protectorat. Das Reich 
war zerfallen, Sachſens mächtige Nachbarn fterreih und 
Preußen Tagen befiegt am Boden; wo andere hätte er bie 
Stütze, ohne die er einmal nicht fein konnte, finden follen als 
bei Napoleon und dem Nheinbunde? Und hatte er fich einmal 
dieſem neuen Verhältniſſe angeichloifen, jo entſprach es ganz 
ber Zähigkeit feines Charakters, fich auch mit aller Kraft daran 
feitzuflamımern. Wie ber ihm die Pflichttreue zur Pedanterie 
wurde, jo jchlug feine demüthige Ergebung in den Willen der 
Rorjehung mit zunehmendem Alter zur abjoluten Unfähigfeit 
eines ſelbſtändigen Entichluffes um. Seine Handlungen mußten 


1) Mémoires du Comte de Senfft, p. 71. 
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Würde durch ein außerordentlich zahlreiches, über 1300 Köpfe 
umfafjendes Hofperjonal zur Geltung zu bringen, darunter 
allein 106 Kammerherren, während jelbjt der faijerliche Hof 
zu Paris deren erft im Jahre 1810 jechzig zählte‘). Auch 
Napoleon ernannte an dem neuen Königshofe an Stelle des 
bisherigen Geſchäftsträgers einen Gejandten in Perjon des 
früheren franzöfiichen Gejandten in Stodholm, v. Bourgoing, 
zum Glüd einen gemäßigten und ehrenwerthen Dann. 

Wie Friedrich Augujt das franzöfiihe Bündniß nicht aus 
eigenem Antriebe gejucht hatte, jo blieb er auch weit davon 
entfernt, um deſſen willen die inneren Verhältniſſe jeines Lan⸗ 
des, mit denen er ſich durch eine vwierzigjährige glüdliche Re— 
gierung auf das innigjte verwachſen fühlte, mehr als unbedingt 
nötbig war, umzugeftalten. Sehr verſchieden von den meijten 
übrigen Rheinbundfürften dachte er namentlich nicht daran, die 
neugewonnene Souveränetät zur Schmälerung der verfafjungss 
mäßigen Rechte ſeines Landes zu mißbrauchen; vielmehr bejtätigte 
er am 10. Mai 1807 ven zu einem Ausſchußtage veriammelten 
Ständen ausdrüdlich die bisherige Yandesverfajlung, die ſonach, 
ein zwar altersgrauer und ehrwürdiger, doch aber unmohnlicher 
Bau, inmitten einer neugewordenen Umgebung unangetajtet 
jtehen blieb. Nur die fremde Lehensherrlichkeit im Königreiche 
wurde auf Grund des Artikels 34 ver NRheinbund-Acte nach 
Vorgang anderer Rheinbundfürjten 23. Auguft 1809 für vem 
König angefallen erklärt und das Mandat vom 16. Februar 
1807 iprad in Ausführung des pojener Friedens die voll 
fommene Gleichſtellung der Katholifen mit ten Yutheranern 
aus, wodurch eine Beichränfung des Religionseides auf die 
Kirchen» und Schuldiener nöthig wurde. Zugleich aber ertheilte 
der König „zu deſto mehrer Beruhigung einer getrenen Unter» 
thanen augsburgiſcher Confeſſion die Verjicherung, daß fie bei 


1) Das Hofmarihall-Amt umfaßte 227, das Ober-Stallamt 304, die 
Hof» und Landjägerei 138, die Oberlämmerei 206, das Hausmarſchall⸗ 
Amt 221, tie Hofwirthſchaft 115 Perfonen. Sächſiſcher Hof- und Staats⸗ 
falender von 181". 
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Städte, Communen und Untertbanen bejtimmt, welche durch 
den Krieg in beionderem Grabe gelitten hatten. Endlich wurde 
zu gleichmäßiger Vertbeilung ver Kriegspräftationen fir bie 
burchmarjchterenden fremden Truppen unter dem Boris eines 
Gonferenzminifters aus jechs Mitgliedern der Collegien und 
jechs theils ritterichaftlichen theils ſtädtiſchen Deputierten eine 
Landescommiffton bejtellt ; die von ihr nach Bedürfniß auszu— 
jchreibende Yandesauflage floß in eine Peräquattonscaffe, zu 
welcher die Mitterichaft freiwillig auf jede Million 60000 
Thaler beitrug. 

Eine große Beläftigung blieb die noch geraume Zeit nad 
dem Frieden eigenmächtig fortgejegte Einmtichung ver franzö— 
ſiſchen Intendanten in die innere Verwaltung. Leipzig befreite 
feinen Handel von dieſen Pladereien durch einen 17. April 
1807 mit dem Administrateur general VBillemanzy geichloffenen 
Vertrag, nach welchem die Stadt die im ganzen Yande mit 
Beichlag belegten englifchen Waaren der franzöfiichen Verwaltung 
unter Einrechnung einiger noch rückſtändiger Nequifittorren für 
7 Millionen France zu freiem Vertrieb wieder abfaufte. Ihre 
dadurch dem Staat gegenüber erworbenen Anfprüche ftießen 
jevoch bei den Ständen auf Schwierigfeiten und find evit im 
Jahre 1844 durch Vergleich geordnet worden. Eine andere 
häßliche Beſchwerde bildete für Yeipzig das fogenannte „erſte 
preußiiche Infanterieregiment in franzöfiichen Dienjten ’‘, welches 
ein Fürſt von Iſenburg urfprünglid aus verjprengten Preußen 
daſelbſt errichten jollte, das jich aber, da von biejen nur we— 
ige famen, ohne Wahl aus allerlei Abſchaum reerutierte und 
vom Commandanten bis zum Gemeinen herab ſich voll Über- 
muth und Unfug auf Koften der Stabt und in den Bürger- 
quartieren gütlih that. Auf die Borftellungen des Königs 
jedoch, welcher Gefahr die Anweſenheit diejes Corps die Sicher- 
heit und ven Handel der Stadt, die Ruhe und die Sitten der 
Studenten und jpeciell die bevorſtehende Meſſe ausſetze, verlegte 
der Kaiſer das Regiment jofort nad Frankreich !). 


1) Groß, Erinnerungen, S. 18. 
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gegen die Freiheit Deutſchlands verſpritzen zu müſſen. Ihre 
nächſte Beſtimmung führte ſie vor Danzig, an deſſen Belage⸗ 
rung fie unter Lefeͤbre's Oberbefehl bis zur Capitulation der 
Feſtung am 26. Mai rühmlich theilnahmen '). Allein jchon 
bier follte Sachen die Erfahrung machen, daß das Maß der 
napoleoniichen Zumuthungen ſich nicht nach vertragemäßigen 
Beſtimmungen, fondern nach dem augenblidlichen Bedürfniſſe 
richtete. Genöthigt, die furchtbaren Rüden, welche die Schlacht 
beit Eylau in jeine Reihen gerijjen, auszufüllen, verlangte der 
Kaifer von dem Könige von Sadjen eine Erhöhung feines 
Contingents um 1200 Dann zur Bildung einer NRejerve, 
welche die etwa bedrohten Theile des Rheinbundes deden ſolle. 
Der Sieg bei Friedland am 14. Juni, wo auch die Sachſen 
mitfämpften und das Negiment König-Küraffiere ſich jeine 
Erhebung zur Küraffiergarde verdiente, jtellte Napoleons 
Übergewicht wieder ber. Preußen bezahlte zu Tilſit mit der 
Zerftücdelung jeinesg Gebiets. Im 12. Artifel des Friedens 
mußte e8 die Abtretung des cottbujer Kreiſes an Sachſen ans 
erlennen, von welchem vieles am 25. September Beſitz ergriff; 
doch behielt derjelbe feine bisherige Verfaffung, vorläufig auch 
das preufiiche Recht. Der 15. Artifel ſchuf aus ven von 
Preußen abgetretenen polniſchen Gebieten, mit Ausnahme bes 
an Rußland fallenden bialyitofer Kreijes ein Herzogthum 
Warichau ?) für den König von Sacjen, welches eine die Frei⸗ 
beit und die Privilegien jeiner Bewohner fichernde und mit 
der Ruhe der Nachbarſtaaten verträgliche Verfaffung erhalten 
follte. Den König von Sadien, dem dieſes Geichenf ganz 
ohne jeine Zuthun zu Theil wurde, ſetzte der Kaiſer erjt zwei 
Tage vorher von diefer Combination in Kenntniß ®), die, auf 
die polnischen Traditionen des ſächſiſchen Hofes berechnet, nur 
den eigenen Plänen Napoleons zu dienen beftimmt war. ‘Denn 


1) Ausführlih bei Boppe, Chronologiſche Überficht der wichtigſten 
Begebenheiten aus den Kriegsjahren 1806—1815 (1848) I, 96 ff. 

2) Urſprünglich hieß e8 ein Herzogthum, aber fehr bald wurde dafür, 
auch officiell, die VBezeihnung als Großherzogthum üblich. 

3) Correspondance de Napoleon I, XV, 390. 
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in dem Gemüthe des Königs, was der Eindruck ſeiner Siege 
begonnen hatte. Friedrich Auguſt hat ſeitdem nie aufgehört, 
ſeinen Beſieger, der ihn aus ſeinem einfachen und ſchlichten 
Leben herausgeriſſen hatte, um ihn in den Strom feiner eige- 
nen Abenteuer zu ftürzen, zugleich al8 ein Wejen höherer Art 
zu fürchten und als feinen Wohlthäter zu verehren. ,, Zwei- 
mal‘, ſagte er zu Gagern, „ftand es in der Hand dieſes 
mächtigen Mannes, mich zu verderben, und er that es nicht! 
Defjen werde ich immerbar eingebenf fein!‘‘!) Napoleon 
jeinerfeit8 hatte gegen die Perfon jeines würdigen Bundesgenoſſen 
eine aufrichtige Hochachtung und Zuneigung gefaßt ?), die freilich 
nicht binderte, daß fi) Sachfen die nämliche wegwerfende Be- 
handlung, die nämlichen willfürlichen Zumutbungen gefallen 
laſſen mußte wie alle übrigen Rheinbundftaaten. 

Große Empfangsfeierlichfeiten erwarteten den hoben Durch⸗ 
reilenden in Leipzig. Der Magijtrat, die bewaffnete Bürger- 
ſchaft, eine reich uniformierte Ehrengarde berittener Kaufleute 
barrten der Meldung jeines Herannahens. Die Univerjität 
glaubte die Gegenwart Napoleons des Unjterblichen nicht wür- 
diger fetern zu können, als wenn fie ihm ein bleibenves Denkmal 
ihrer Verehrung am unvergänglichen Firmamente jtifte; auf 
den Rath der Profefjoren Hindenburg und Rüdiger bejchloß 
fie, dem Gürtel und Schwerte des Orion den Namen ‚, Sterne 
Napoleons‘ beizulegen und dur eine Deputation dem Ge- 
feierten die Karte des neuen Napoleonsgeitirns zu überreichet. 
Plöglih aber kam diefer am 23. Juli früh nad) vier Uhr 
unangemelbet und fuhr nach wenigen Minuten weiter. Die 
Univerfität aber jchiefte ihre Sternfarte an das Nationalinftitut 
zu Paris mit der Bitte, fie dem Kaiſer „zur allergnäbdigiten 
Annahme dieſer Huldigung“ vorzulegen °). 

Napoleons Beſuch in Dresden hatte vorzugsweiſe der Ord- 
nung verichiedener politiicher Angelegenheiten gegolten. Kine 


1) v. Gagern, Mein Antheil an der Bolitit I, 161. 
2) Corresp. de Nap. XVI, 228. 
3) Groß, ©. 18; Poppe 1, 152. 
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Gedanken, durch eine Heirath zwijchen jeinem Bruder Ieröme 
und der einzigen Tochter des Königs Friedrich Auguft, auf 
welche die Thronfolge in Sachſen übertragen werden folle, 
diefes. und Weitfalen zu einem Reiche zu verichmelzen. Die 
Prinzeifin Augufte, die ſchon als neunjähriges Kind der Gegen 
ftand politiicher Combinationen gewejen war, wurde damals 
fur; Hinter einander von verjciedenen Seiten umworben. 
Nachdem ein Antrag des Großberzogs von Würzburg jich zer- 
jchlagen hatte, war e8 der Wunſch der föniglichen Familie, ſie 
mit ihrem Obeim, dem Prinzen Marimilian, zu vermählen; 
boch jcheiterte verjelbe an dem Widermillen der Prinzeſſin. Da 
trat im Frühjahr 1807 Kater Franz von OÖfterreic) durch 
Bermittlung jeiner mit dem Prinzen Anton vermählten Schwefter 
Thereſe als Bewerber auf; jo erwünſcht er aber auch als 
jolcher dem Könige war, jo wagte Diejer doch nicht: ohne Napoleons 
Genehmigung fein Jawort zu geben !), und da derjelbe die Ver- 
bindung für den Augenblid nicht pafjend fand, jo genügte dies, 
um den Antrag zurüczumeilen. Dafür madıte nun Napoleon 
dem König obigen VBorichlag; weil aber letzterer in jeiner 
Rechtlichkeit vor einer Verlegung der Erbrechte ſeiner Brüder 
und Neffen zurückſcheute, jo wurde der ganze Plan ebenjo jchnell 
wieder fallen gelafien, als er entjtanden war. 

gene Convention vom 22. Yuli jegte ferner den König in 
den Beſitz des Herzogthums Warichau, welches am 17. Sep- 
tember zu Berlin von dem Generalintendanten Daru dem 
Grafen Gutakowski als ſächſiſchem Commiſſar formell übergeben 
wurde. Die Conſtitution, die Napoleon unter Mitwirkung 
etlicher polniſcher Magnaten dieſer ſeiner Schöpfung verliehen 
hatte, war vollſtändig nach franzöſiſchem Zuſchnitt; das Herzog- 
thum zerfiel in ſechs Departements mit Präfecten, Unterpräfecten 
und Maires, mit Departements-, Diſtricts- und Municipal⸗ 
räthen, der Code Napoléon wurde eingeführt; an der Spitze 
der Verwaltung ſtand ein aus fünf Miniſtern gebildeter Staats⸗ 
rath, zu deſſen Präſidenten Graf Stanislaus Malachowski, 


1) Vgl. Anhang, Nr. 1. 
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der Wilfenichaften zu Warſchau zu einer Königlichen Gejellichaft 
ver Wiſſenſchaften erhoben. 

Die Polen, obgleich ohne Erfahrung in ven öffentlichen 
Angelegenheiten, brachten doch größtentHeils ihrem neuen Lan⸗ 
desfüriten guten Willen, Ergebenheit und Vertrauen entgegen. 
Auch war es Friedrich Augufts ernfter Wille, nach Kräften 
für das Wohl jeiner neuen Untertbanen zu jorgen, zumal ihm 
aus den Erinnerungen jeiner Jugend eine warme Vorliebe für 
die Nation geblieben war, auf deren Throne jeine Vorfahren 
gejejlen hatten; aber jever Verjuch, das, was er für fie er- 
jtrebte, wirklich in Ausführung zu bringen, fcheiterte an der 
jtrengen Bajallenihaft, unter der ihn Napoleon hielt. Wirk 
licher Herricher ift Friedrich Auguft in Warjchau nie geweien; 
was dort geichaffen wurde, war unter dem dünnen Schleier 
einer halb nationalen, halb fremdländiſchen Verwaltung die 
napoleoniihe ‘Despotie ), und es kann als eine der eriten 
Strafen, die Friedrich Augujt für jeine Unterwürfigfeit unter 
den fremden Gewaltherrſcher erduldete, gelten, daß er mit 
jeinem redlichen Gemüthe fich zum Werkzeuge für Napoleons 
barte Selbftjucht gegen Polen und dadurch zugleich für deſſen 
Gehälfigfeit gegen Preußen hergeben mußte. 

Das neue polniſche Staatsgebilde war von Geburt an 
mit unbeilbarer Auszehrung behaftet. . Die Aufgabe, es von 
der Wurzel aus neu zu organifieren, wäre nur bei ber größten 
Schonung jeiner unentwidelten Hilfsquellen zu löſen geweien; 
jtatt deifen jaugten Napoleons unausgejegte und übertriebene, 
den eigenen Interejfen des Landes fremde Anforderungen jeine 
Lebenskraft auf. Die Errichtung einer übermäßig ſtarken und 
fojtjpieligen Armee, der Bau dreier Feſtungen und anderer 
Werke, die anmafliche Einmiſchung des franzöfiichen Geſchäfts⸗ 


1) Selbft die Mitglieder des Staatsraths wurden nicht ſowohl vom 
Könige als von Napoleon beftimmt. Bourgoing au Bofe 16. Juni 1808: 
„ll pourrait paraitre etrange, que les agents de l'Empereur osent 
aspirer à diriger le Roi de Saxe dans ses choix, si S. M. Elle m&me 
n’avait pas daigne les faire inviter a Lui indiquer de bons sujets.“ 
Dresdn. Arch. 
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unterhalten, und fein Syſtem, die zur Aufrechtbaltung Ir 
Stellung nötbigen Laften von Frankreich auf die Vufallen ab- 
zuwälzen, ließ ihn das Herzogthum Warichau immer nur als 
eine auszuprefjende Provinz betrachten. Zulegt ergriff er den . 
Ausweg, 8000 Bolen in feinen Dienft zu nehmen unb nach 
Frankreich zu verlegen. Er erwog nämlich, daß Zeiten kommen 
fönnten, wo die Entjendung franzöfiicher Truppen nach Polen 
Europa erichreden könnte, während die Rückkehr polniicher 
Truppen in ihre Heimat unverfänglich fein würde ?). 

War unter dieſen Umftänden die Erwerbung des Herzog- 
thums Warſchau für Sachſen nur eine befchwerliche Laſt, nicht 
ein Machtzuwachs, jo barg jie außerdem auch noch den Fluch, 
Sachſens Verhältnig zu Preußen zu vergiften. Es lag in 
Napoleons Politit, Sachſen gegen Preußen in ähnlicher Weije 
zu brauchen, wie er mit Baiern gegen Öfterreich that. „Die 
jüchfifche Nation”, verkündete er in der Botfchaft an den fran⸗ 
zöfifchen Senat vom 29. Januar 1807, „hatte am 14. October 
1756 ihre Unabhängigkeit verloren; fie hat fie wiedererlangt 
am 14. October 1806. Nah fünfzig Jahren bat Sadhien, 
jichergeftellt durch den pojener Frieden, aufgehört eine preußtiche 
Provinz zu ſein.“) Wenn Sadjen daraus nicht dei gleichen 
Gewinn zog wie Baiern, fo lag die Schuld daran, daß es zu 
bald an Weftfalen einen bevorzugten Rivalen erhielt; wo es 
fih aber darum handelte, das gebrochene Preußen noch tiefer 
zu demüthigen und zu kränken, mußte nur zu oft Sadien 
als Werkzeug dienen, und theils war die jächfiiche Regierung 
zu ſchwach und zu furchtiam, um fich dieſes Mißbrauches zu 
erwehren, theils fam die in vielen Kreiſen gegen Preußen 
berrichende Abneigung, ja felbit die Ieife Hoffnung, Sachſen 
tönne berufen jein, im nördlichen Deutihland an Preußens 
Stelle zu treten, diefer Tendenz willfährig entgegen. Die Ein- 
leitung bildete die zwiſchen Marfchall Soult franzöfiicher-, dem 
General v. York und Oberjtleutnant v. Dönhoff preußiicherfeitg 


1) Corresp. de Nap. XVI, 440. 
2) Ibid. X1V, 253. 
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siennes), Bereit8 vor dem tilfiter Frieden batte Daru ein 
Berzeihnig aller Hypotheken entwerfen müſſen, welde ber 
preußiiche Staat auf Grundftüden im nachherigen Herzogthum 
Warſchau aufßenftehen hatte; da in Folge des unter der preit- 
ßiſchen Verwaltung außerordentlich gejttegenen Bodenwerthes 
jehr große Eapitalten in dieſe Provinz geflofjen waren, jo be 
liefen fi dieſe Hypotheken auf eine jehr bebeutende Summe, 
nach Daru's Rechnung auf 43,466220 Fred. an Gapitalien 
und mehr ald 4 Millionen rüdjtändige Zinjen. Durch Decret 
vom 16. Mat hatte Napoleon die proviforiiche Regierung er— 
mächtigt, von biefen Hhpothefen bis zum Betrage von 6 Mil- 
lionen Fres. einzutreiben und zum öffentlichen Bejten zu ver— 
üußern; da dies aber für den Augenblick fich nicht thun ließ, 
jo fchoß die proviforiiche Regierung diefe Summe zur Beitrei- 
tung ber Heeresbebürfniffe aus dem Staatsichate vor. Nachdem 
jedoch der Kaiſer durch Art. 4 der dresdner Convention vom 
22. Juli jih das Eigenthum am diefen Hypotheken vorbehalten 
hatte, weigerten ſich die franzöfiichen Beamten unter dem Vor— 
wande, daß durch die Convention das Decret vom 16, Mat 
außer Wirkſamkeit geſetzt worden jei, die Anrechnung jener 
6 Millionen, die doc) lange vorher durch Schenkung des Kaiſers 
Eigenthum der polnijchen Nation geworden waren, für bas, 
was das Herzogthum an Frankreich ſchuldete, zuzulaffen. Auch 
Napoleon jelbjt wünjchte aus diefer Sache möglichjten Vortheil 
zu ziehen; er jchiefte einen eigenen Agenten nad Warjchau, um 
alle Forderungen des Königs von Preußen aufzufpüren !), umb 
obgleich der 25. Artikel des tilfiter Friedens das Eigenthum 
von Privatperjonen und öffentlichen Anftalten ausorüdlid von 
ver Beſchlagnahme ausnahm, jo wurde biejelbe doch auch auf 
die Gapitalien der berliner Bank und der Seehandlung, ba 
die Fonds beider Injtitute wenigſtens zum größten Theil der 
preußtichen Regierung zuftünden und für deren Rechnung ver- 
waltet würben, ebenjo auf die ber Wittwencaffe, des potsbamer 
Waiſenhauſes, jelbjt von WPrivatperjonen, von denen man 


1) Corresp, de Nap, XV, 481. — Dresbner Archiv. 
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unterzeichneten Convention gegen einen Nachlaß von 14 Millionen 
Fres. an der Kriegsſteuer ausdrücklich auf alle Schuldforde— 
rungen, bie ihm an Einzelne im Herzogthum Warſchau zuftanden, 
verzichten. / 

Nur zu bald mußte fich Friedrich Auguft überzeugen, daß 
die bayonner Convention ftatt der gebofften Erleichterung der 
warſchauer Finanzen’) zu den zahlreichen Berlegenheiten ber 
dortigen Regierung noch eine neue Hinzugefügt hatte. Denn 
nicht genug, daß die meiften Schuldner, durch den Krieg ruintert, 
gar nicht im Stande waren zu zahlen, jo reclantierte die preu— 
ßiſche Negierumg den größten Theil der auf Daru's Etat 
gebrachten Summen als nicht dem Staate, jondern öffentlichen 
Anstalten gehörig und verweigerte die Herausgabe ver betreffen- 
den Schulddocumente; amberjeits mweigerten fib die Schuldner 
an den warſchauer Staatsjchats zu zablen, jo lange die Schulb- 
documente noch in den Händen der alten Gläubiger feien, ba 
fie fonft feinen Fuß auf preufifches Gebiet jegen bürften, ohne 
fi der Verhaftung auszuſetzen, die in Preußen Angejeffenen 
aber, wie auch mirflich geſchah, Beichlagnahme und Verkauf 
ihres dortigen Grumbeigentbums zu befahren hätten. An 
Zwangsmaßregeln aber, an Verkauf der hypothecierten Grund» 
ſtücke konnte die Regierung einfach deshalb nicht denfen, weil 
unter ben obwaltenden Umſtänden fich fein Käufer gefunden 
haben würde *). So ſah fich der König in dem Augenblicke, 
wo der erfte Neichstag in Warſchau eröffnet werben follte, in 
bie peinlichfte Yage verjett. Außer Stand die preußiichen For- 
derungen einzutreiben, befaß er doch auch feine anderen Mittel 


annonce prematuree par les gazettes, mais il ne depend pas de 
moi, ni de l’empächer ni möme de Ini demander la diseretion sur 
cela!“ 

1) Friebrich Auguft an Napoleon 5. Juni 1808: — — V. M. vondra 
aggröer, que je Lui offre ici Vexpression de ma profonde gratitude de 
ces effets de Sa mmnificence, qui promettent au Duché une amélio- 
ration de sa situation et m’encouragent aA travailler dös, lors avoec 
d'autant plus de confiance au bonheur du peuple remis & mes soins.“ 

2) Sächfifehe Denkfehriit vom 25. Januar 1809. Dr. Ard. 
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die bahonner Forderungen zu gelangen. Auch führten bie 
zwiſchen dem Geheimenrath Zerboni di Spofettt und bem 
ſächſiſchen Arhivrath Günther gepflogenen Unterhandlungen am 
10. September 1810 zu einer Übereinkunft wegen gegenjeitiger 
Aufhebung der Beichlagnahme; um aber womöglich die ganze 
aus der bayonner Convention entjtandene Differenz mit einem 
Male zu befeitigen, verftändigte man fich gleichzeitig, daß 
Preußen, dem es hauptjächlih um den Grevit der berliner 
Bank zu thun war, von feinen Forderungen im Herzogthum 
für 6 Millionen Thaler aufgeben und die Schulddocumente über 
biejelben aushändigen, das warjchauer Gouvernement Dagegen 
alle übrigen Forberungen freigeben ſolle. So vortheilhaft aber 
auch biejes Abkommen jowohl für den Schatz als für bie 
Grundbefiger war, je verwarf e8 doch Napoleon, ohne deſſen 
Genehmigung natürlich der König nicht abzuichliefen wagte, 
auf das beftimmtefte. Wozu das gehafte und beargwöhnte 
Preußen erleichtern? „Ich begreife nicht”, jchrieb er dem 
König am 7. October, „wozu Sie Preußen brauchen, um 
Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen, welche Ihre Unterthanen 
find, zumal da diefe Forderungen in Hypothelen beſtehen. 
Nach meiner Meinung bevürfen Sie der Documente, die der 
König von Preußen bat, durchaus nicht, da fie durch die Ber- 
träge annulliert ſind. Ste brauchen diefelben nur durch ein 
Decret für null und michtig zu erklären und ben Schuldnern 
bei Strafe der Erecution zu befehlen, daß fie an den Schats 
bes Herzonthums zahlen. Ich ſehe feine Nothiwendigfeit, ben 
König von Preußen etwas gewinnen zu Taffen und ibm eine 
Jurisdietion in Warfchau zu geben, wenn bie® ben Credit 
Preußens hebt. Was Sie für Preußen thun, das thun Sie 
gegen fich. Als ich Heſſen-Kaſſel erwarb, bemächtigte ich mich 
auch der Forderungen des Kurfürften, und die Schuloner haben 
bezahlt und bezahlen, ohne daß ich die BVerjchreibungen babe. 
Wäre e8 aber wahr, daß die, welche bezahlt hätten, fich in 
dem Falle, daß Preußen Das Land wieberlangt, in Gefabr 
gerietben, nochmals in Anſpruch genommen zı werben, jo würe 
das eim günftiger Umftand, denn das würbe für die Betroffenen 








% König Friedrich Auguft I. 1806—1813. 


gleich das Schwert zu ziehen. Graf Goeken, ber in der Stille 
in Schlefien Vorbereitungen traf, fchidte 8. v. Martens nad) 
Dresden, um auch dort Gleichgefinnte aufzujuchen und den 
Einmarſch in Sachſen vorzubereiten. Aber nur Wenige fanden 
fich, die den deutſchen Patrioten in die Hände arbeiteten. 

Nie hatte fich dem Kaifer ein Krieg zu ungelegenerer Zeit 
angekündigt, aber er fäumte feinen Augenblid, fich gegen ihn 
in Bereitihaft zu fegen. Schon im Juli machte Bourgoing 
bie ſächſiſche Regierung auf die dfterreichiichen Rüſtungen auf- 
merkſam und forberte zu Vorfichtsmaßregeln, namentlich zur 
Abſchickung einiger intelligenter Offiziere nah Böhmen auf '). 
„Gibt es“, jchrieb Napoleon am 25. Juli aus Zouloufe an 
den König von Sadfen und in ähnlicher Weife an andere 
Rheinbundfüriten, ‚ein Mittel, ven Krieg zu vermeiden, fo 
ift e8 Das, Öfterreich zu zeigen, baß wir den Handſchuh auf- 
nehmen und baß wir bereit find. . . Jeder Vernünftige wird 
ſterreichs Rüſtungen nur mit Mitleiven fehen ; wollte, man 
fie aber bulden, jo würden fie nicht ohne Nachtheil bleiben ; 


1) Bourgoing an Bofe 11. Juli 1808: „Cependant des mesurer 
de pr&caution ne sont point a negliger, surtout de la part de la Saxe, 
qni est une der avantgardes de la Confederation. La Saxe serait sans 
doute l’objet des premieres attaques. Mais Elle pourrait compter sur 
les plus promts secours. L'exomple du Camp de Boulogne rapidement 
port€ au cocur de l’Alleınagne doit la rassurer.“ — Graf Bofe legte 
dem König einen Entwurf zur Antwort an Bourgoing vor: „QueS.M. 
n'hesiterait pas un instant de l’executer, &tant glorieuse de ce titre 
d’Avantgarde de la Confederation et voulant le conserver avec le 
ıneme honneur que cellcs des armees de l’Empereur‘““ und begleitet den 
ſelben mit folgenden den Mann tennzeichnenden Worten: „Si l’evenement 
malheureux avait lieu, la Saxe doit montrer & l’Autriche sa force, et 
a Napoleon sa faiblesse et tout tournera a la gloire de son grand 
Roi, s’il faut que cela tourne au malheur de la Maison d’Autriche. — 
Mais, Sire, ei les choses devenaient serieuses, pourpiez Vous Vous 
passer d’un general francais? Avcz-vous des generaux ? Serait- il 
possible — en cas de vraie guerre — seuleiment de se contenter de 
ceux, qui se trouvent dans Son amıde? ct s'il fallait en venir-la, ne 
serait il pas bon au lieu d’en recevoir d’en demander un, qu’Elle 
choisirait expressement ? “ 
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um fich dem Gefolge ver Rheinbundfürſten anzufchließen, das 
fih zu Erfurt vollzählig um jeinen Protector verjammelte. 
„Glauben mir Ew. Liebden“, feufzte er dort gegen den Fürften 
von Neuß- Schleiz, „daß es mir als einem alternden Manne 
recht bejchiwerlich fällt, oft weite Reiſen zu machen, um einem 
fremden Herrn aufzuwarten!“1) Nach verichwundener Kriegs- 
gefahr erhielten die Rheinbundfürſten Erlaubniß, wieder ab» 
zurüſten. 

Die Feſſeln Europas, an denen Sachſen ſeinen Theil mit 
ſo großer Willfährigkeit trug, ſchienen feſter denn je geſchmiedet, 
als Napoleon von Erfurt wieder über die Pyrenäen eilte. 
Die Entfernung des Freiherrn v. Stein aus dem preußiichen 
Miniſterium berubigte auch in Bezug auf Sachſen vie fran- 
zöfiihen Machthaber, welche die Sorge nicht los wurden, daß 
der im preußifchen Volfe glimmende Funke auch dort einen 
Drand entzünden Tönne ?). Wie unnöthig diefe war, bewies 
die unanftändige Beeiferung, mit der v. Boſe auf die bloße 
Nachricht des Moniteur von Steins Achtung beffen im Herzog. 
thum Warjchau gelegene Herrichaft Birnbaum fequeftrieren 
ließ °). Trotzdem börte namentlich Davout nicht auf, jebe nur 
irgendwie verbächtige Auferung, die in der Preſſe laut wurde, 
zumal wenn fie die ſpaniſche Inſurrection betraf, mit bem 
ängftlichften Argwohn zu überwachen; auf fein Verlangen wurde 
der unfügiame Profeſſor Leonhardi von der Redaction ber 
leipziger Zeitung entfernt und der Pächter derſelben angewiefen, 


1) Schloſſer, Erlebniffe eines Lanbpredigers in ben Jahren 1806 
bis 1815 (1848), ©. 47. 

2) Bofe an den Geh. Leg.- Rath Wendt, Warſchau am 17. Dec. 
1808: — „J’ajoute maintenant que depuis la demission de Mr. de 
Stein Mr. le Maréchal (Davout) est calmé dans son animosite contre 
cet ancien ministre de Prusse et dans Y'idee qu'il s’etait formée de 
l’effet pernicieux que les menees sourdes de ses pretendus &missaires 
peuvent produire sur l’esprit de la nation Saxonne.“ 

3) Senfft, Memoires, p. 57. — Bofe an Thielmann am 10. Ian. 
1809: „Nous avons regu les nouvelles par Mr. Serra du juste sort, 
qu'a subi Mr. de Stein. Comme il est probable, qu’il ait des terres 
dans le Duche, les ordres sont donnes d’y mettre la main.“ 
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unterrichten, damit ich weiß, auf was ich rechnen kann; denn 
wenn Öfterreich den Krieg will, fo ift es beſſer, daß er auf 
jeinem Gebiete als auf dem unſeren geführt wird.‘ !) Am 
2. Februar ergieng an die Rheinbundfürjten die Aufforderung 
des Fürjten Primas zu Bereithaltung ihrer Contingente. 

Die Ausfiht auf einen Krieg mit Öfterreich verbreitete 
in Drespen große Beftürzung. Mean ſah jchon die böhmiſche 
Armee fi) geradewegs durch Sachſen auf das Königreich Weit: 
falen werfen, Hannover wiedererobern, den Engländern bie 
Nordſeeküſte Hffnen und die Verbindung Frankreichs mit 
Sachſen, Preußen und Rußland durchichneiden. Die Angjt vor 
einem öſterreichiſchen Handftreiche trieb jogar den Grafen Mar— 
colini, in Wien um eine Schutzwache für die Prinzeifin Thereſe, 
des Kaiſers Schweiter, nachzuſuchen, und legte ſich erjt, als 
Dapout, den Graf Boje gebeten hatte, jeine Anordnungen bes 
bufs deren jchnelleren Ausführung direct an das Krieggmini- 
jterium zu richten, von Erfurt aus das jächfiiche Heer, ſoweit 
es nicht in Warjchau, Danzig oder Glogau ftand, um Dresden 
zufammenzuziehen befahl, Nur war man noch micht einig, ob 
in dem Falle eines öfterreichiichen Angriffs Dresven preiszu- 
geben jei, damit nicht bei deſſen VBertheidigung die Armee der 
Gefahr der Gefangennehmung ausgejegt werde, oder ob nach 
der von Oberſt Thielmann verfochtenen Anficht die Sachſen 
ſich bier bis zum Eintreffen franzöfiichen Entjates würden 
halten können ?). Des Katjers Verfiherungen Hangen berubi- 
gend. „Ew. Maj. können ohne Sorge jein‘, jchrieb er dem 
Könige im Bertrauen, „wir werden bald in Prag und Wien 
fein; am 20. März, wenn Ew. Maj. diefen Brief erhalten, 
werde ich Armeen zu Um, Banıberg, Augsburg und auf allen 


1) Corresp. de Nap. XVIIL, 230. — „Elle me parle des folies de 
l’Autriche*, antwortet Friedrich Auguſt, Warſchau, 16. Yebr.; „je ne 
pnis attribuer une autre quulification a sa conduite. Tout ce que je 
pwis dire, c'est qu’il en est donc, qui ne connuissent pas comme ınoj 
le coeur de V. M. C'est bien leur faute; il est si facile à connaitre 
et apröcier!" 

2) v. Holgendborjfa. a. D, Beilage 5. 
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das Land gänzlich von Vertheidigern entblößt wurde; gleichzeitig 
erbielt der brespner Hof die Weilung, den biplomatifchen Ber- 
lehr mit Oſterreich jofort abzubrechen !). 

Am 22. März hatte Marjchall Bernabotte, Fürft von 
Pontecorvo, den Oberbefehl über pas jächfiihe Corps über- 
nommen. Dbgleich er, gewöhnt weit ftärfere Heerestheile zu 
führen, diejen Auftrag als eine Zurüdjekung empfand, zumal 
die Sachſen ald Die wegen ihrer geringeren Kriegstüchtigfeit 
beim Kaiſer am menigjten gut angeichriebenen Rheinbunds— 
trırppen galten, jo war er doc klug genug, feine neuen Unters 
gebenen dies nicht entgelten zu laffen und dem Unmuthe über 
ihre mangelbafte Beichaffenbeit nur in jeinen Berichten an 
Berthier Luft zu machen ?). Das jühfiihe Kontingent zählte 
bei jeinem Aufbruche am 15. April 23 Bataillone Infanterie 
in zwei Divifionen unter ben Generalleutnants v. Zezſchwitz 
und vd. Polen, und zwei Neiterbrigaben, zuſammen 16302 
Mann mit 24 Geſchützen; Chef des Generalſtabs wurde jtatt 
des Dberjten v. Fund, der fich auf diefe Stelle Rechnung ge 
macht hatte, aber durch Diarcolini auf die Seite gejchoben 
worden war ?), Oberſt v. Gersporff. In Folge der unbeftimm- 
ten Nachrichten über Die Stellung der beiderjeitigen Armeen, 
jowie der aufjtändiichen Bewegungen in Norddeutſchland rüdte 
das Corps nur langjam vorwärts, über Gera nah Weimar, 
von da nach Rudolſtadt, wo Bernadotte den Befehl traf, fich 
gegen Böhmen zu wenden, um ben Rüden bes Erzherzog 
Karl zu bedrohen, einen Theil der feindlichen Streitfräfte auf 
fi zu ziehen und ſodann bie Vereinigung mit der großen 


1) Napoleon an Bourgoing am 19. April: „Le ministre d’Autriche 
ä Drosde doit ötre chasse sans delai, celui de Saxe ä Vienne rap- 
pell& et la guerre declaree. Le roi doit, je pense, quitter Dresde pour 
g'approcher du Rhin. Je u'ai besoin de Vous dire, que tous mes 
palais de France sont à sa disposition. Toutefois son absence de sa 
eapitale ne sera pas longue.“ Corresp. de Nap. XVII, 489. 

2) Pelet, M&moires sur la guerre de 1809 (1824) II, 428q, 

3) Senfft, Mämoires, p T. Senffts ſcharfes Urteil iiber v. Gers- 
borjj ebenbaf., S. 74. 
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Die Sachſen blieben vorläufig, einen lebhaften kleinen Krieg 
mit den OÖfterreichern unterhaltend, bei Linz, bis Napoleon, 
entichloffen, das Mißgefchi des Tages bei Aspern durch einen 
großen Schlag wieder auszugleichen, alle verfügbaren Truppen- 
theile näher an die große Armee beranzog. Den ganzen Jumi 
hindurch ſtand das neunte Armeecorps bei jchlehtem Wetter, 
elenden Quartieren und hnappen Yebensmitteln bei Sieghards— 
haufen, unweit St. Pölten, und dieſe Ruhezeit wurde bemust, 
um bie vom Raifer anbefohlene Neuformierung der jächjiichen 
Truppen vorzunehmen, Da derjelbe einen Hauptfehler in ber 
Schwäche der Bataillone ſah, jo wurden deren je zivei in eins 
zujammengezogen, die Cabres ber zweiten Bataillone aber nebft 
einer Menge theils zu alter, theils zu junger, und beshalb 
für den Felodienft unbrauchbarer Offiziere nach Sachſen zurüd- 
geſchickt um bort die anbefohlene neue Aushebung zu erleichtern, 
die beiden Grenadierbataillone v. Winkelmann und v. Radloff, 
jowie das Schütenbgtaillon v. Mesich wurden zur Verſtärkung 
ver Divifion Dupas bejtimmt, wo fie „mit franzöfiiden Trup⸗ 
pen vermijcht und von franzöflichen Generalen commandiert, 
befjere Dienfte thun würden“. 

Um bei dem großen Schlage, der von der Inſel Lobau 
aus mit zermalmender Wucht auf den Erzherzog Karl fallen 
jolite, mitzuwirken verließ das neunte Armeecorps in der Nacht 
zum 4. Yuli das Lager bei Ebersdorf, wo es zuletzt gelegen 
hatte, und bezog am folgenden Morgen ein Bivouac auf der 
Injel Yoban !), Des Nachmittags durchritt der Kaiſer die 
Reihen, richtete auch an die Sachjen einige Worte, die General 
v. Gutichmid ihnen verdeutſchte. Schon am diefem Abend 
hatten fie, bis Dicht ans Ufer vorgeſchoben, während eines 


duite que les troupes saxonnes ont tenne dans cette journée.“ (Dr. 
Ar.) An Bertbier bagegen am 28ften: „Les Saxons, je le repète, sont 
bors d’6tat d’agir isol&äment et il n’y a aucun de leurs gendraux, & 
qui je puisse confier une operation détachée.“ 

1) v. Ereitfihle: „Die Eönigl. ſächſ. Truppen in ber Schlacht bei 
Wagram, in Zeitſchrift fiir Kun, Wiffenfchaft und Geſchichte bes Kriegs 
KXXX. 


u 
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unterrichten, damit ich weiß, auf was ich rechnen kann; denn 
wenn Öfterreih den Krieg will, fo ift es beifer, daß er auf 
jeinem Gebiete als auf dem unjeren geführt wird. !) Am 
2. Februar ergieng an die Rheinbundfürjten die Aufforderung 
bed Fürften Primas zu Bereithaltung ihrer Contingente. 

Die Ausficht auf einen Krieg mit Öjfterreich verbreitete 
in Dresden große Beitinzung. Man ſah ichon die böhmtjche 
Armee ſich geradewegs durch Sadjen auf das Königreich Weit- 
falen werfen, Hannover wiedererobern, den Engländern bie 
Norpfeefüfte öffnen und die Verbindung Frankreichs mit 
Sachſen, Preußen und Rußland durchſchneiden. Die Angſt vor 
einem öſterreichiſchen Hanpftreiche trieb jogar den Grafen Mar— 
colint, in Wien um eine Schutwache für die Prinzeifin Thereje, 
des Kaiſers Schweiter, nachzujuchen, und legte fich erjt, als 
Davout, den Graf Boſe gebeten hatte, jeine Anordnungen be- 
bufs deren jchnelleren Ausführung direct an das Kriegsmint- 
jterium zu richten, von Erfurt aus das ſächſiſche Heer, joweit 
ed nicht in Warſchau, Danzig oder Glogau jtand, um Dresden 
zufammtenzuzieben befahl. Nur war man noch nicht einig, ob 
im dem Falle eines öfterreichiichen Angriffs Dresden preiszu- 
geben jet, damit nicht bei deſſen Vertheidigung die Armee der 
Gefahr der Gefangermehmung ausgejegt werde, oder ob nach 
der von Oberſt Thielmann verfochtenen Anficht die Sachſen 
ſich Hier bis zum Eintreffen franzöfiichen Entſatzes würden 
halten können ?). Des Kaiſers Berficherungen Hangen berubi- 
gend. „Ew. Maj. können ohne Sorge ſein“, jehrieb er dem 
Könige im Bertrauen, „wir werben bald in Prag und Wien 
jein; am 20. März, wenn Ew. Maj, diefen Brief erhalten, 
werde ich Armeen zu Ulm, Bamberg, Augsburg und auf allen 


1) Corresp. de Nap. XVII, 230. — „Elle me parle des folies de 
l’Autriche“, antwortet Friebrih Auguſt, Warſchau, 16, Febr.; „je ne 
puis attribuer une autre qualification a sa conduite, Tout ce que je 
puis dire, c'est qu'il en est donc, qui ne connuissent pas comme moi 
le coeur de V. M. C'est bien leur faute; il est si facile & connaitre 
et apröcier!“ 

2)». Holbendorff a. a. D., Beilage 5. 
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unterjtügen mußten, der dem an ber Spige von 30000 Mann 
in das Herzogthum eingebrochenen Erzherzog Ferdinand die 
Annäherung an Warfchau ftreitig zur machen juchte. Das 
Gefecht bei Raschn, 19. April, zwang ihn, mit Preisgebung 
der Hauptjtabt ſich auf das rechte Weichjelufer zwiſchen Modlin 
und Sierod zurüdzıziehen. Jeden Verſuch des Feindes ihm 
dorthin zu folgen, wies er jedoch) ſtandhaft zurüd, und als ver 
Erzherzog ſich trotzdem bis Thorn vorwagte, nöthigte ihn 
Poniatowsfhi durch einen kühnen Einfall in Galizien und bie 
Bedrohung von Krakau zu jchleuniger Umfehr. Die Sachen 
aber waren unmittelbar nach dem Gefechte bei Raschn in bie 
Heimat aufgebrochen. 

Dort hatte der König mebjt feiner Familie mit alleiniger 
Ausnahme der hochbetagten Prinzeifin Eliſabeth aus Beſorgniß 
vor der Nähe der böhmiſchen Grenze jchon am 16. April, 
nachdem er für die Zeit feiner Abwejenheit die Regierung dem 
Geheimenrathe übertragen, fein Hoflager nach Yeipzig verlegt 
und ftand bereit, fich noch weiter rückwärts in Sicherheit zu 
bringen, als Bernadotte's VBerfiherung, daß jetst nichts für 
ihn zu fürchten ſei, und die dringende Vorftellung des Teipziger 
Handelsitandes, daß jeine Gegenwart allein die eben in Gang 
befindliche Meſſe aufrecht erhalten fünne, ihn bewogen, unter 
dem Schube der Depotmannichaften, des Neiterregiments Polenz 
und der eben anlangenven Küraffiere vorläufig bier zu bleiben. 
Allein e8 dauerte nicht lange, jo jchlugen die Wogen des Kriens, 
zunächſt jevocd von der nicht vermutheten Seite her, über bie 
ſchutzloſen ſächſiſchen Grenzen herüber. Am Morgen des 1. Mai 
brachte ein Eilbote aus Belzig nah Wittenberg die Nachricht 
vom Heranrüden eines preußiichen Corps unter dem Major 
v. Schill, die um jo größere Beftürzung verbreitete, als im 
Vertrauen auf die Neutralität Preußens die Staatscafjen und 
das Artilleriedepot in dieſe Feltung geborgen worden Waren. 
Die ſchwache Belakung, von den Bürgerichüten unterftügt, 
traf in der Eile die nöthigjten Bertheidigungsanftalten. We— 
nige Stunden darauf erichien Schill ſelbſt an der Spike von 
ungefähr 500 Reitern und 300 Mann zu Fuß umd verlangte 
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Am 21. Mai rüdte der Herzog von Braunfchiweig mit 
etwa 200 Mann in Zittau ein, in einer Proclamation bie 
Bevölkerung zur Abichüttelung des franzöfiihen Joches aufs 
fordernd. An Haß gegen baffelbe fehlte es auch in Sachien 
nicht, das Geſchenk des Herzogthums Warſchau Hatte zwar 
den Hof gewonnen, das Volk aber gänzlich gleichgiltig gelaſſen. 
Ein in Zittau poftierter Kundſchafter beklagte fich bitter über die 
antifranzöfiiche Gefinnung der dortigen Einwohnerichaft, in 
Leipzig fand es der Magiftrat für nöthig, ein Verbot gegen 
unvorfichtige Gejpräche zu erlaifen, indem „um große politifche 
Zeitbegebenheiten in ihren wahren Anläffen, ihrer inneren Ver⸗ 
bindung und ihren unermeßlichen Folgen zu beurtheilen, ein 
Standpunkt nöthig jei, auf den fein Privatmann fich zu erheben 
vermöge“ 1), ſelbſt in Dresden erlaubten fich Berjonen aus den 
erften Ständen „die unbejonmenften Äußerungen“, aber dabei 
blieb e8 auch; Sachien war fein Boden für eine Volkserhebung. 
Die franzöfiihen Gewalthaber freilich fühlten jchon bei ber 
leijeften Erichütterung den Boden unter ihren Füßen wanken. 
Bourgoing bejtürmte den Grafen Bofe wiederholt, den Ein- 
brud, den des Herzogs Aufruf etwa gemacht haben mochte, 
durch eine Tönigliche Broclamation zu paralyfieren ?), die jener 


1) Boppe a. a. ©. I, 270. 

2) Bourgoing an Graf Bofe 3. Juni 1809: „Il me revient de tous 
cötes, qu’en Saxe comme ailleur il y a beaucoup de gens prövenus 
contre la cause de l’Empereur et de ses allies, qui sont ompresses & 
accueillir, & faire circuler les nouvelles tendantes a la decerediter, qui 
sont convaincus que ce n'est pas sincerement que votre auguste souve- 
rain l'a embrassee, qui s’affligent de nos succ&s, quand ils ne peuvent 
plus en douter. — Je sais tres bien, que ce n’est ni par les menaces 
ni par la contrainte, que les esprits s'&clairent ni que les cocurs se 
corrigent. Mais il est des moyens de persuasion, qui peuvent faire 
en quelque surte attendre le double but. L’un d’eux, Mr. le Comte, 
serait, je crois, cette proclamation royale, dont V. E. a bien voulu 
me parler et dont j’attends la publication avec impatience. Elle 
produirait en ce moment un ceffet salutaire notamment en Saxe, ou 
je sais que les projets hostiles du Duc d'Oels inspirent plus d’interet 
que de frayeur, parceque la surtout on doute des veritables intentions 
du plus sage et du plus probe des monarquea.“ 
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Radivojewich fich gegen Baireuth und Nürnberg wendete, vers 
einigte fich General Am Ende, der acht Bataillone ziemlich 
jchlecht bewaffnete Landwehr, eine Abtheilung Schügen, vier 
Schwadronen und zwanzig Geichüge befehligte, am 9. Juni 
bei Außig mit der Schar des Herzogs von Braunſchweig und 
dem Heinen, vom Kurfürften von Hefjen ausgerüfteten Corps 
und rüdte mit der ausprüdlichen Erklärung, daß die von 
Thielmann angefangenen Feindfeligleiten die Beranlafjung jeines 
Einmarjches feien, über Zinnwald in Sachen ein, wurde aber 
bier durch feine große Unfähigkeit für den Herzog nur zum 
Hemmſchuh. Einer fünffachen Übermacht gegenüber löſte Thiel« 
mann die Aufgabe, das Vorbringen derjelben nach Möglichkeit 
zu erichweren und ihr den Weg nach Wejtfalen zu verlegen, 
nicht ohne Geſchick. Er räumte Dresden und zog ſich fechtend 
hinter Wilsoruff, dann vom Feinde unbehbelligt über Rochlitz 
nach Borna zurüd, wo er einige Verftärfungen an ſich zog und 
einftweilen ftehen blieb. Napoleons Befehl, Dresven zu ar- 
mieren und etliche Bataillone Bürgergarde daſelbſt zu bilden, 
war, wenn überhaupt ausführbar, jedenfall zu ſpät gekommen. 
Es wurde 11. Juni vom Feinde befett, das noch vorgefundene 
Kriegsmaterial, im Werthe von 250000 Thalern, nach The⸗ 
refienftadt abgeführt, Aufrufe, von Ad. Müller auf Veranlafjung 
des Stadteommandanten, Fürſten Lobkowitz, verfaßt, forderten 
zum Anjchluß an die Sache der Befreier auf, der Herzog warb 
durch Handgeld und ftarfe Getränte für jein Corps, während 
jeine Leute fih in der Umgegend vielfache Erpreffungen und 
ſelbſt Mißhandlungen ver Einwohner erlaubten, jo daß ver 
Geheimerath nichts Beſſeres zu thun wußte, als jich durch 
den Geheimen Referendar v. Meanteuffel unmittelbar an ven 
Erzberzog Karl mit der Bitte um Schonung des Yandes zu 
ivenden. 

Bereits am 8. Juni hatte der König den Herzog von 
Balnıy, Befehlshaber des Dbjervationscorps der Elbe und der 
Reſerve des Rheins im Heſſiſchen, durch den Major v. Tetten⸗ 
born auf die dem Königreih und ihm jelbft drohende Gefahr 
aufmerkſam machen laffen, erhielt aber die wenig tröftliche 
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durfte eines erneuten bringenderen Anjuchens Thielmanns, um 
die Weftfalen zum Vorrücken zu bewegen. Unterdeſſen hatte 
Am Ende acht Tage lang in Dresven jtill gelegen, Antwort 
aus Prag erivartend, ob er weiter vorrüden dürfe, nachdem 
bieje eingetroffen, brach er im Verein mit dem Herzog gegen 
Leipzig auf. Da Thielmann Befehl Hatte, vor feiner Vereini⸗ 
gung mit den Wejtfalen allen Gefechten auszumweichen, jo be⸗ 
gnügte er fich vie Fähre bei Wurzen und die Brücke bei 
Eilenburg zu zerftören und zog fich nach einem Plänklergefecht 
zwiichen Holzhauſen und Leipzig um die Stadt berum über 
Lügen nach Weißenfeld zurück, wo 23. Juni auch D’Albignar, 
freilich nur mit 2750 Mann, eintraf und ben Oberbefehl 
übernahm. 

Tags vorher waren die erften Braunjchweiger und Öfter- 
reicher in Xeipzig erjchienen; ihr Anführer verkündete dem 
Deputierten des Magiftrats vom Pferde herab die Befreiung 
Deutichlands vom franzöjiichen Joche und die Wiederherſtellung 
Leipzigs als „freier deutſcher Hanjaftabt, die es früher ger 
weien‘. Die nachfolgenden Xruppen zogen zur Verfolgung 
ber Sachſen weiter, gegen Abend langte ver Herzog jelbjt in 
Begleitung Am Ende’s an, verhieß ftrenge Mannszucht, machte 
einige Requiſitionen, verhehlte aber feine Mißſtimmung über 
die Yaubeit der Einwohnerichaft nit. Da ihm Am Ende 
feine Unterjtügung gegen die beranrüdenden Sacjen und Weſt⸗ 
falen verfagte, jo zog er fih noch am nämlichen Tage nach 
Grimma zurüd, worauf Thielmann am 26. Mai Xeipzig wieder 
bejeßte 2). Das Erite, was er bier that, war, jich für die in 
einer Proclamation des Herzogs vom I5ten gegen ihn enthal⸗ 
tenen Ausfälle *) dadurch zu rächen, daß er einen auf der 


1) Über den tolltähnen Streifzug, welchen ber braunſchweigiſche Ca- 
pitain Sander mit vier Mann in die Nieberlaufig unternahm, ſ. Gret- 
ſchel⸗Bülau 111, 393 ff. 

2) „Die vorlauten Aeußerungen bes Oberften Thielmann laften einen 
ernftlihen Widerftand vermuthen, ba bdiefer von freinden Jutereſſen be= 
ſtochene Offizier alles aufbietet, fein Vaterland zu verratben und das 
Herz feines rechtlichen, guten Königs zu betrüben.‘ 
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General Gratien abtrat. Auch der Feind war in der Nacht 
zurüdgegangen: die Hauptmacht, zu der auch die Braunjchweiger 
gehörten, führte Kienmayer über Chemnitz nach der bairiichen 
Grenze, um das durch Junot bedrohte ſchwache Streifcorpe 
Radivojewichs zu verſtärken; mit dem Heinern Theile fchlug 
Am Ende den Weg nad Dresden ein. Statt nun Kienmayer 
träftig zu verfolgen und ihn zwiichen jich und den von Bam⸗ 
berg ber operierenden Junot in die Mitte zu nehmen, fand es 
Jeröme bebaglicher, am 1. Juli einen Zriumpheinzug in bas 
von den Ofterreichern ohne Gegenwehr geräumte Dresben zu 
balten. Bon den ihn empfangenden Behörden redete er ben 
Bürgermeifter huldvoll an, an den Miniftern gieng er vorüber, 
ohne die wie verjteinert daſtehenden eines Wortes oder Blickes 
zu würdigen !). Unter wiederholtem Befinnen und vielfachen 
Änderungen der Entſchlüſſe bewegte er fich hierauf langſam 
über Freiberg und Chemnitz nad Schleiz, wohin auch Thiels 
mann, aber um den nad Böhmen zurüdgewichenen Am Ende 
im Auge zu behalten, weiter oben auf dem Kamme des Gebirges 
dirigiert wurde. Dadurch behielt Kienmager nicht nur Zeit, 
mit Junot allein fertig zu werden, jondern Ieröme jelbjt ent- 
gieng der Gefahr, in Schleiz von den Braunjchweigern überfallen 
zu werben, nur durch eiligen Rüdzug nach Erfurt. Um bieje, 
angeblich durch die Landung der Engländer auf Vließingen ge- 
botene Bewegung zu deden, erhielt Thielmann Befehl, fich bei 
Naumburg aufzuftellen und dann nad) Keuchtenburg zu folgen ; 
alio follte auch noch die Hand voll Truppen, ber bisher der 
Schut des Yandes obgelegen hatte entführt werden, um jtatt 
deſſen dem kaiſerlichen Bruder feinen Schattenthron jchügen zu 
helfen! Nicht die Vorftellungen gegen eine fo kopfloſe Maß—⸗ 


1) „C'est une betise inconcevable“, fagte er zum Geh. Finanzrath 
v. Dianteuffel, „de vos ministres. Cette dömarche a plus inquiete 
votre roi que l’occupation de son pays par l’ennemi (!). Avec toute 
la confiance que ınon frere a pour votre roi, cette demarche aurait 
put avoir les suites les plus funestes. Mais j'ai lu les gazettes de 
Franefort. Tout est repare.“ Mittheilungen aus den Papieren eines 
ſächfiſchen Staatsmannes (1858), S. 111. 
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gieng. Bei Steinbach fiel ihm die von Weißenfels kommende 
Equipage des Thielmannfchen Corps in die Hände und nad) 
einem bitigen Gefechte gegen eine ſächſiſche Kavalerienbtheilung 
bei Connewig rüdten die Braunſchweiger zum nicht geringen 
Staunen der Einwohner, denen die Zeitungen jchon vor Wochen 
die Vernichtung der jchwarzen Näuberbande verfündigt hatten, 
am 26. Yult zum zweitenmale in Leipzig ein. Den Plünde⸗ 
rungen, welche Einzelne fich erlaubten, that der Herzog ralch 
Einhalt, erhob aber, von ben Umiftänden gedrängt, eine Con⸗ 
tribution von 17000 Thalern und 5800 Fleiſchportionen, 
worauf er noch am nämlichen Tage den Marſch nach Halle 
fortſetzte. Xhielmann, welcher auf die Nachricht von dem Zuge 
der Braunfchweiger fehleunigjt mit 1300 Dann von ‘Dresben 
aufgebrochen war, langte einen Tag zu jpät in Xeipzig an; 
er folgte ihnen zwar noch bis Lauchſtädt, ſetzte aber dort, jet 
es aus Rüdficht auf die Schwäche feines Corps oder aus Ab- 
neigung, das jüchfiiche Gebiet zu verlafjen, oder endlih aus 
Furcht vor einer neuen Berührung mit den Wejtfalen, der 
Verfolgung ein Ziel. Ein Feines in Böhmen zurüdgehliebenes 
Kommando Braunfchweiger, welches das Wagniß unternahm, 
dem Hauptcorps nacyzufolgen, wurde 11. Augujt bei Sebnitz 
von ſächſiſchen Huſaren auseinandbergeiprengt. 

Die Rückkehr des Könige von Sadien, die jchon in ber 
eriten Hälfte de8 Yuli erwartet worden war, verzögerte ſich 
in Folge des zweiten Einfall8 der Braunjchweiger um einen 
vollen Monat, feine Brüder folgten ibm jogar erjt im October. 
Unablälfig wurde während des Waffenftillitandes an Aushebung 
und Ausbildung neuer Truppen gearbeitet und dadurch das 
von dem zum Generalmajor beförberten Thielmann befebligte 
Corps auf 10398 Dann mit 2195 Pferden vermehrt. Von 
Schönbrunn aus ordnete Napoleon am 11. Auguft die Bildung 
eined achten Armeecorps unter Junots Commando an, welchen 
jümtliche Yänder zwilchen Rhein, ‘Donau und Wejtfalen mit 
Einſchluß Sachſens zugeiwiejen wurden. ‘Die zu bemielben ges 
börende Divifion Cara St. Eyr, bejtehend aus vier franzöfifchen 
Bataillonen, 4000 Sadjen und 24 ſächſiſchen Gejchügen, follte 





1810 
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und in jemen Folgen für Napoleon verhängnißvoll war bie 


Abtretung von ganz Weftgalizien, von Krakau mit einem Land⸗ 
itri) auf dem rechten Weichielufer und von dem zamoster 
Kreije, einem Gebiete von über 900 DM. mit 1,400000 
Einwohnern an das Herzogthum Warfchau; die Salzwerke von 
Wieliczka jollten diefem und ſterreich gemeinfchaftlich gehören, 
doch überließ Sachlen deren technifch - öfonomiiche Verwaltung 
19. November 1811 auf acht Jahre der öfterreichiichen Re⸗ 
gierung. Am 30. November 1810 wurde diejer neue Zuwachs 
durch eine zu Paris geichlojfene Convention der Regierung des 
Königs übergeben, wobei fi) der Kaiſer abermals Domainen 
im Werthe von 10 Millionen Fred. zu Dotationen an eine 
Generale und andere franzöfiiche Untertbanen vorbehielt. End⸗ 
lich fiel dem Könige von Sachfen durch den im wiener Frieden 
enthaltenen Verzicht des Erzherzogs Anton auf jeine Würde 
al8 Hochmeifter des Deutichen Ordens die Ordensballei Thü- 
ringen mit den Comthurhöfen Zwätzen, Yebjten, Liebſtadt, 
Nägelſtädt und Griefjtädt und einer Jahreseinnahme von 


wegen Regelung biefer Angelegenheit zu Prag beiberfeitige Commiſſare 
zufammen, boch zerfchlug fich ihre Unterhanblung, weil öfterreichifcherfeits 
bie Enclaveneigenſchaft vorn Leutersborf beftritten wurde. Nach Ausbruch 
des Kriegs von 1813 flellte Ofterreih um bie Abtretung rückgängig zu 
machen ven Antrag, daß entweder der Stand der Sache vor dem twiener 
Frieden wieberbergeftellt werde, oder Sachſen als Compenfation jener Ab- 
tretung feine in Böhmen gelegenen Enclaven an Ofterreich überlaſſe, und 
nachdem fih Sachſen für lettere Alternative entichieden hatte, faın man 
überein, mit dem Enclavenaustaufch die Orenzregulierung zu verbinden. 
Aber die 1830 wiederaufgenommenen Unterbandlungen ftießen fi) immer 
wieder an der Enclavenqualität von Leutersborf. Um feinem Widerfpruche 
gegen dieſelbe Nachdruck zu geben, lehnte Dfterreich nicht nur die Über- 
gabe von Schirgiswalde fortwährend ab, fondern henmte auch abfichtlich 
allen Bertehr der ſächſiſchen Enclave Weigsdorf mit dem Hauptlande, fo 
daß die fächfifche Regierung bereit8 nahe daran war, die Sache an ben 
Bund zu bringen, al8 endlich 4. Juli 1845 ein Präliminarvertrag über 
die Abtretung des Gutes Schirgiswalde mit bem gleichnamigen Städtchen 
und ben Dörfern Neufchirgismalde und Petersbah au Sachſen zu Stande 
fam; definitiv wurbe die Angelegenheit erft durch den Haupt-, Grenz⸗ 
und Territorialreceß vom 5. März 1848 erledigt. 
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Unberührt davon blieb das bisherige Werbeihftem, welches dem 
Heere freilich meijt nur die Hefe des Volkes zuführte und es 
in einer Art von Mifachtung beim Publicum erhielt, doch war 
dies einer der wenigen Punkte, wo der König fich ven frans- 
zöfichen Zumuthungen bebarrlic) zu wiberjegen wagte, indem 
er durch die Einführung der Confcription der Induſtrie bie 
nöthigen Hände zu entziehen befürchtete. Dagegen wurben, 
um die zu ſchwachen taftiichen Cinheiten zur verjtärken, 
vier Imfanterieregimenter und das Rarabinierregiment ganz 
aufgelöft, der Beſtand ver übrigen entiprechend erhöht, vie 
Srenabiercompagnieen als jolche aufgehoben und zu jelbjtändigen 
Bataillonen vereinigt, zwei leichte Infanterieregimenter errichtet 
und aus dem Ganzen zwei Infanteriebivifionen und eine 
Kavaleriebivifion gebildet. Die Artillerie, als die mangelbaftefte 
Waffe der ganzen Armee, erbielt gleih dem Ingenieurcorps 
eine durchaus veränderte Gejtalt, die altfränkiſche Tracht, in 
der die Sachſen um ein Meenichenalter hinter den übrigen 
Truppen Napoleons zurücditanden, wurde durch zweckmäßigere 
und kleidſamere Uniformen erſetzt, pie Ausrüjtung verbefjert, 
ein bleibender Generalftab eingerichtet, das Kriegsrathscollegium 
als oberjte Militärbehörve aufgehoben, das Compagniewirth- 
ſchaftsſyſtem, in welchem Mißbräuche und Unveblichfeiten ein— 
geriffen waren, ſo daß ber factifche Truppenbeftand nie ben 
Solletat erreichte 7), bejeitigt,. Da in Folge der bisher unbe 
dingt geltenden Anctennität die höheren Chargen meiſtentheils 


1) „Il m’a fallu compter“, ſchrieb PBernabotte aus St. Pölten 
13. Juni an ben König, „et recompter moi-me&eme les hommes pour 
savoir exactement le nombre des combattants et jai trouve en der- 
niöre analyse 3000 hommes de moins qu'on ne m’avait annonces A 
mon depart de Dresde, quoique en route notre perte en tues et egarda 
ne 80 monte pas a plus de 5 cents hommes. Je n'ai pas besoin de 
representer a V. M., combien il est important de toujours connaitre 
le nombre des hommes prets ä combattre. Elle se rapelle tr&s- bien 
que Frangois I ne perdit la bataille de Pavie que parcequ'il ne se 
trouva avoir que 18000 combattans au lien de 49000 houmes quiil 
croyait avoir,“ 
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Der Bau, auf 6,074519 Thlr. veranfchlagt, begann im Jahre 
1810; bie im folgenden Jahre angeorpnete Demolierung der 
alten Werke von Wittenberg verzögerte fi) dagegen, weil 
Stadtrath und Tönigliches Amt fich über die Koften berielben 
nicht einigen fonnten, jo daß der Krieg von 1813 die Ber 
feftigungen noch vorfand. 

Da Graf Boje noch vor Abſchluß des Friedens, im Sep- 
tember 1809, gejtorben war, fo ernannte der König nach 
eingebolter Genehmigung des Kaiſers feinen Geſandten am 
Zuilerieenbofe, Senfft v. Pilſach, zu deſſen Nachfolger. Doch 
wurbe berjelbe Durch die Nachricht, daß der König auf eine 
Einladung des Kaijerd demnächſt in Paris eintreffen werde, 
noch eine Zeit lang auf feinem Poſten zurüdgebalten. Wie 
wenig auch dieje Reifen nach dem Geichmade des jet oben 
drein am Podagra leidenden Könige waren, jo galt ihm doch 
ein folcher Wunſch feines erhabenen Protectord als Befehl. 
Unterwegs mit den gleichen Ehrenbezeugungen wie bie Brüder 
des Kaiſers empfangen, und von Senfft wegen der Scrupel 
über die Kleidung, in der er am failerlichen Hofe zu ericheinen 
babe, beruhigt, langte er am 10. November in Paris an. 
Neben ihm fand fich eine große Zahl andrer Rheinbundfürften 
ein, denen gegenüber die ftrengjte Etikette beobachtet wurde. 
Keinem dieſer gefrönten Häupter blieb die Pflicht eripart, den 
Großmwürdenträgern des Katjerreihs ihren Beſuch zu machen. 
Dem Könige von Würtemberg kam zwar nach der Anciennität 
feiner Krone der Vorrang vor dem Könige von Sachſen zu, 
dagegen wurde biefem jeder perjönlihe Vorzug eingeräumt; 
ftetS gab die Kaijerin Iojephine ihm ven Arm, fie vertraute ihm 
auch die ihr drohende Verſtoßung, worüber der jtreng religiöſe 
König lebhafte Unruhe empfand, und bat ihn jogar zu jeiner 
äußerjten Beftürzung, fich ihrer bei ihrem Gemahl anzunehmen, 
der ihm glüdlicherweije Feine Gelegenheit dazu gab. Ein uns 
beſtimmtes Gerücht wollte jogar wiljen, die Tochter des Könige - 
von Sadien jei zu Joſephinens Nachfolgerin auserkoren. 
Wenigſtens legte e8 Napoleon jelbit, To lange es ihm darauf 
antam, die Welt über jeine Wahl im ungewilfen zu erhalten, 
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Unterwürfigkeit unter Napoleon die Erfüllung ihrer oberften 
Pfliht. Kaum erfuhr Friedrich Auguſt, daß fein neuer Mi⸗ 
nifter" dem ihm befreundeten alten Grafen Loß einen Bejuch 
gemacht habe, al8 er ihm dies für bie Zukunft ftreng unter» 
ſagte ). Kein Wunder, daß jelbft die altgewwohnte Verehrung 
gegen die Perſon des Königs in demijelben Maße erjchüttert 
wurde, als man ſich das Demüthigende jeiner Lage bewußt zu 
werben anfing. Die wachiende Empörung der Gemüther trieb 
jogar im Frühzahr 1811 einen eraltierten Teipziger Studenten, 
vd. Sahla, nach Paris, um Napoleon zu ermorden; doch nahm 
ihn dort, von Sachſen aus gewarnt, die Polizei jogleich bei 
feiner Ankunft in Gewahrfam, in dem er bis zu Napoleons 
Sturze blieb. Eine franzöfiiche Polizeicommiſſion erſchien in 
Dresven und fjuchte daſelbſt ebenio eifrig wie vergeblich nach 
den Fäden der Verſchwörung, die man im Hintergrunde dieſes 
Attentat witterte. 

Unter allen Maßregeln aber, durch welche Napoleon felbit, 
einem jeltjiamen Verhängniß gehorchend, an ver Aufitachelung 
des Völkerhaſſes gegen jeine Despotie arbeitete, bat feine jo 
tief und allgemein gewirkt wie das Continentaliyftem, Das den 
Drud der fremden Zwingherrſchaft bis in die geringjte Hütte 
trug. Da die durch die Decrete von Berlin und Mailand 
angeorbneeten Maßregeln fich als unzureichend eriwielen, der 
Schleichhandel vielmehr aller Küſtenbewachung zum Trotz immer 
größere Dimenfionen annahm, fo zog es Napoleon jchlieklich 
vor, den Gewinn, ben jeßt der Schmuggel machte, ſich felbft 
zuzueignen. Er gejtattete wieder durch das Decret von Tria⸗ 
non, 5. Auguft 1810, die Einfuhr von Colonialwaaren, unter 
warf diefelben aber einem hoben, durchſchnittlich 50 Procent 
betragenden Impoſf, der felbft von den bereits eingeführten 
und noch nicht verkauften Waaren erhoben werden jollte. 
Kinen deſto unerbittlicheren Krieg fündigte er ben englijchen 


1) Loß ftarb im folgenden Frübjahre; er erhielt in feinen Tetten 
Zagen zahlreiche Beweiſe von Achtung und Theilnahme, nur der König 
batte kein Zeichen der Erinnerung für ihn. Senfft, p. 106. 160. 
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welche das öffentliche Vertrauen aufrecht- und alle unnötbigen 
Härten fernzuhalten wußten. War aber einmal die Maßregel 
unvermeidlich, fo wollte fie Senfft auch mit Strenge durch 
geführt wiffen, damit der Gewiſſenhafte nicht jchlimmer dran 
fei, al8 der, welcher fich gefliffentlihe Verheimlichung er- 
laube. 

An dem nämlichen 29. October erſchienen die Geheimen 
Finanzräthe v. Wagner, v. Bünau und v. Zezſchwitz als könig⸗ 
liche Commiſſare in Leipzig, die Thore wurden bis auf eing, 
burch welches zwar alle Wagen herein, aber feiner beraus 
durfte, geichloffen,; eine Proclamation unterfagte ſtrengſtens 
allen Ausgang von Kaufmannsgütern aus der Stadt, allen 
Transport derjelben aus einem Haufe ind andere, den zu 
verhindern Patrouilfen die Straßen durchzogen. Die Gewölbe 
und Niederlagen, theilweiſe auch die Handelsbücher, wurden 
verjiegelt, mebrere größere Lager militäriich beſetzt. Am fol- 
genden Tage wurde aller Hanbelöverfehr bei Confiscation 
unterjagt und jümtliche Gewölbe gejchloffen, jo daß einige Tage 
lang nur die Apotheken offen blieben; alle Perfonen, welche 
fich im Beſitze von engliihen Waaren befünden, jollten folche 
binnen 48 Stunden mit Einfchluß und bejonderer Bemerkung 
der feit dem 25ften von Xeipzig abgejandten, um auch dieſer 
babbaft werben zu Finnen, anzeigen. Berjchweigung englijcher 
Waaren wurde mit Confiscation derjelben, beziehentlich des 
ganzen Waarenlagers, bedroht; für die Angeber von Contra- 
ventionen wurden Belohnungen ausgelegt. Am 3. November 
wurde nach Einreichung der vorgeichriebenen Verzeichniſſe Die 
Wiedereröffnung der Kaufmannsgewölbe und den 14tm die 
Ausfuhr der nicht mit Sequeiter belegten Waaren, wenn aud) 
unter ſehr peinlichen Formalitäten, gejtattet. Am 3. December 
erfolgte die Freigebung auch der jequeftrierten Colontalwaaren 
gegen Entrichtung des im Patente vom 1. October angeordneten 
Impoſts, worauf man in Gegenwart der Commiſſare und 
Dragiftratsveputierten mit der durch das Decret von Yontaine- 
bleau verfügten Verbrennung der engliichen Manufacturwaaren 
begann, deren Wertb auf 100000 Thaler geſchätzt wurde. 
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gegen vernichtete anderjeitS der Strieg auf der Pyrenäenhalb⸗ 
infel und die Unterbrechung ber Verbindung mit ven über- 
jeeiichen Abjatländern die Blüthe alter, eingewurzelter, zum 
Theil als Nebenbeichäftigung des Landvolks wohlthätig gewejener 
Induſtriezweige. Die Taufiger Yeinwanpmanufactur gieng faft 
ganz zu Grunde und wurde mehr und mehr durch die Baum- 
wollenweberet verbrängt. Schwer litten unter der Continental⸗ 
iperre bie leipziger Meſſen !). 

Je Länger Sachſen inmitten dieſer vielfältigen Umwälzungen 
in jeinem alten Zuſtande verbarrte, deſto größer wurde das 
Mißverhältniß zwiſchen ven unabweislichen Forderungen ver 
Zeit und den Formen, in denen der Staat fich, als ob nicht 
das Geringite um ihn ber anders geworden wäre, langjam 
und jchwerfällig bewegte. So anerfennenswerth e8 war, daß 
der König die ihm zugefallene Souverainetät nicht zu willtür- 
lichen Eingriffen in die Verfaſſung mißbrauchte, fo fehlte doch 
auch jeder jchöpferifche Gedanke, ver jenes Mißverhältniß aus- 
geglichen hätte. Pedantiſch gieng die ganze Verwaltung ven 
juriſtiſchen Gang, den fie jeit Gutſchmids Minifteruun ange 
nommen batte;, die einzelnen Tragen wurden gemwijjermaßen 
wie ebenjo viel Proceſſe zwiſchen ven verichiedenen Behörden 
verbandelt, welche, mit einer großen Zahl von Räthen beſetzt, 
vor lauter Gründlichkeit nicht® zu Ende brachten. Die wid 
tigften Sachen wurden auf dieſe Weile verjchleppt ; mochte eine 
Maßregel auch noch jo richtig entworfen jein, jchließlih kam 
fie aus den endlofen Berathungen entjtellt und mit Clauſeln, 
die ihre wohlthätige Wirkung zerftörten, überladen bervor. 
Seitdem das Geheime Eonfilium theils durch die Abtrennung 
der Finanzſachen, theils durch die geringe perfönliche Bedeutung 
jeiner Mitglieder von dem früheren Gewichte viel eingebüßt 
batte, fehlte e8 für die Berathung der wichtigiten Staatsjachen 
an jevem gemeinichaftlichen Meittelpunfte. Die einzelnen Ver⸗ 
waltungszweige waren unter gegenfeitig jich ganz fremde Ber 
hörden vertheilt, die ſich mehr behinderten als unterftügten. 


1) Sretfhel-Bülau II, 620. 
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beſſere Organijation der Provinzial- und Localbehörden, auf 
Vereinfachung des Gejchäftsganges und Verminderung des Be- 
anıtenbeeres, endlich und namentlich auf Einführung eines cin- 
facheren und gleichmäßigeren Abgabenſyſtems !). 

Denn die Ungleichheit der Beſteuerung, längjt ſchon drüdend 
eınpfunden und Gegenjtand häufig wiederholter Klagen, war 
durch die fett den letten Jahren außerordentlich gejtiegenen 
Anforderungen an die Finanzkraft Sachſens, für welche ver 
altererbte Fuß der Aufbringung in feiner Weile mehr paßte, 
jtärfer und allgemeiner al8 je zuvor zum Bewußtfein gebracht 
worden. Den Bauptanjtoß erregte die Steuerfreiheit der 
Kittergüter, welche gleich allen früheren Angriffen auch das 
Jahr 1806 jiegreich überdauert hatte und noch auf dem Aus- 
ſchußtage von 1807 von der Witterjchaft „als ein durch 
Nitterdienft und durch Beſchränkung des Eigenthums mittelft 
der Yebensqualität eriworbenes und compenfierte® Recht“ in 
Anipruch genommen worden war. Die Nitterpferde wurden 
noch immer nad) der alten Rolle von 1632 zu 13525 au der 
Zahl auf 1727 Scriftjajfen und 485 Amtsſaſſen vertheilt, 
body jo, daß auch die auf den Föniglichen Kammergütern haf⸗ 
tenden 752 Pferde von der Nitterjchaft mit übertragen wurden. 
So lange es an einer zuverläjfigen Angabe über das Verhältniß 
des ritterjchaftlichen zu dem übrigen Grundbeſitz gänzlich fehlte, 
die Angaben darüber vielmehr zwijchen 1 zu 4 und 1 zu 53 
ſchwaukten, Tonnte die Ritterichaft allerdings mit einigem Rechte 
geltend machen, daß ihr Freiwilliges Erbieten zu einer billig 
mäßigen Theilnahme an den außerorventlichen Yajten Das einzig 
anwendbare Ausfunftsmittel bleibe 2). Sie hatte daher auch, 
abgejeben davon, daß jeit 1775 der Betrag eines Ritterpferdes 
von 12 Thaler auf durchſchnittlich 37 Thaler gejtiegen war, 
jeit 1799 auf allen Yandtagen außer dem gewöhnlichen Donative 
noch außerordentliche Beiträge zu den Striegsbebürfniffen, 3. B. 
1806 je 100000 Thaler auf zwei Jahre, 1807 vie gleiche 


1) v. Zezſchwitz' Promemoria in Mittbeilungen 2c., S. 134 ff. 
2) Ertlärung der Ritterfhaft 1807. Gretfhel-Bülau II, 610. 
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rührenden Entwurfs nichts Geringere® vor, als die Erjegung 
“ fämtlicher bisheriger Steuern durch eine einzige und allgemeine 
Eintommenfteuer. Obgleih ein jo radicales Heilmittel tim 
Schoße der Landſchaft und zumal bei der zur Rettung ihrer 
Privilegien fih um den Grafen Hopfgarten ſcharenden Partei 
auf heftigen Widerſpruch ftieß, Tieß fich der König diesmal 
von Senfft für die Annahme des alfgemeinen Grundjates 
ftimmen, die Ausarbeitung eines vefinitiven Plans für bie 
Bertheilung der außerorventlichen Steuern wurde einer Com⸗ 
milfion unter Vorſitz des Conferenzminifterd v. Noftig und 
Jänkendorf übertragen, allein ehe diejelbe noch über den Anfang 
der Abſchätzung binaus war, trat der Krieg ftörend dazwiſchen. 
Nur die Beiziehung der von Steuern nach dem Hufenfuße 
bisher frei gebliebenen Güter und Grundſtücke zu ven neuen 
Staatsbebürfniffen wurde durch Generale vom 13. November 
1811 verfügt. Auf eine von den Ständen genehmigte und 
durch das Haus Reichenbach in Leipzig vermittelte Anleihe im 
Betrag bis zu 6 Millionen Thaler giengen nur etwa 2 Millionen 
ein. Die Hochftifter, die Laufigen, das Fürſtenthum Querfurt 
nahmen bejondere Anleihen auf; Die Caffenbillets waren bereits 
1809 um 1 Million vermehrt worden. 

Einem kaum minder tief empfundenen Bebürfniffe gaben 
Nitterichaft und Städte Worte, indem fie die Union der vers 
ichievenen Theile des Königreich beantragten. Sofort traten 
die Stifter Merjeburg und Naumburg mit einem Proteft da⸗ 
gegen in die Schranken, ver ganze Landtag jpaltete fich über 
biefe Frage in zwei fchroff geichievene Parteien, die fich felbft 
in das Cabinet verpflanzten. Hopfgarten ſah in der Union 
nichts als den Umjturz aller bürgerlichen Ordnung und allen 
Staatscredits, der auf dem Glauben an die Unwandelbarkeit 
der Staatsinftitutionen berube, aber auch bier überwog Senffts 
Anſicht; der König erklärte, wenn auch erjt nach langen Bes 
ratbungen und erit gegen das Ende des Yandtags, wo zur 
Ausführung feine Zeit mehr war, daß er die Vereinigung der 
Provinzen zu einem Ganzen allerdings als zuträglich anjehe, 
und forderte die Stände zur Wahl einer Deputation bebufs 
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trauen muß’, jagte der Katjer zu Senfft vor deſſen Abreife 
von Paris; „Preußen wird niemals Ihr Freund und niemals 
aufrichtig ſein“, — Worte, die Senfft ganz aus der Seele ges 
fprochen waren. Denn der nunmehrige Leiter der auswärtigen 
Politit Sachſens trug fich mit bochfliegenvden Blünen, an deren 
Wirklichkeit zu glauben fchwer fallen würde, wenn ein Anderer, 
als er jelbit, fie bezeugte. Mit einer kaum begreiflichen Vers 
kennung aller geichichtlichen Prämijjen Hatte Senfft, der dem 
Ieifejten aus Paris kommenden Winfe Folge leiften mußte, fich 
mit der Hoffnung erfüllt, auf den Zrümmern des, wie er 
meinte, für immer und ohne Nettung verlorenen Preußens 
eine neue ſächſiſch-polniſche Centralmacht Europas aufzurichten, 
eine abenteuerliche Combination, die dem Erwachen des deutichen 
Nationalgefühls fo fern wie möglich ftand. Noch viel windiger 
aber ericheint dieſes Project, inſofern es fi) auf das Herzog» 
thum Warſchau ſtützte. Won Anfang herein hatte man fich 
weder auf ſächſiſcher noch auf polniſcher Seite Illuſionen 
darüber gemacht, wie unficher der ſächſiſche Beſitz dieſes napos 
leonifchen Geſchenkes ſei. Hatte ja doch jchon bei den bayonner 
Berbandlungen Graf Potodi, offenbar in der Vorausficht, Daß 
Polen dereinſt an eine andere Dynaſtie übergehen fönne, die 
Forderung erhoben, daß die Ceſſion der preußiichen Hypotheken 
nicht an den König von Sacjen, jondern an die Regierung 
des Herzogthums erfolge, und aus den nämlichen Grunde er- 
füllte die Vergrößerung des Herzogtfums durch den wiener 
Frieden das ſächſiſche Cabinet mit Unruhe ftatt mit Befriedigung. 
Damals freilih wies Napoleon die Annahme, al8 ob dag 
Herzogtfum je aus dem Beſitze des Haujes Sachſen kommen 
werde, als eine ihm jelbft zugefügte Beleidigung zurück 1); je 
mebr aber feine Pläne zu reifen fchienen, deſto deutlicher 
ſprachen manche Anzeichen für das Gegentheil. Napoleons 
Außerung gegen den König, der Reſt von Galizien werbe ſich 
leicht einmal mit Warfchau vereinigen laffen, indem man 
Oſterreich durch Rückgabe der illyriſchen Provinzen entichädige, 


1) Corresp. de Nap. XIX, 496. 
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jeen. Sein Hintergedanle dabei war, Daß ber in den Ger 
ichäften ganz unerfahrene Prinz der bloße Repräfentant, er 
felbjt aber als bevollmächtigter Minifter des Könige in Warſchau 
und unter ——— ſeines dresdner Miniſteriums der 
eigentliche Inhaber der höchſten Regierungsgewalt ſein ſolle. 
Allein theils lag es nicht in des Königs Art, ſich ſo leicht 
—* Theils ſeiner Auctorität zu entäußern, theils wagte er 
es nicht ohne Genehmigung des Kaiſers, und da auf eine 
Anfrage deshalb Feine Antwort kam, jo blieb das ganze Pros 
ject, wie fo viele andere, unausgeführt. Während des Königs | 
Anweſenheit wurde eine bejondere Commilfion mit einer Ge— { 
neralrevifion der ganzen Verwaltung und mit Borjchlägen zu 
ihrer VBerbefferung beauftragt, und als der König zur Eröffnung 
bes zweiten polmijchen Reichstags ſich im September 1811 
abermals nah Warſchau begab, fanden PBerjonalveränderungen 
im Miniftertum ftatt, auch wurden um ven am ürgften ver- 
wabhrlojten Zweigen der Verwaltung aufzubelfen Generaldiree 
tionen des Schakes, der Nationaldomainen und des Krieges 
geichaffen. 

Allein das eigentliche, die Yebensfraft des Yandes aufzehrende 
Krebsübel, die ungeheueren Ausgaben für die Heeresrüftung 
und die dadurch bedingte chronifche Zerrüttung der Finanzen 
blieb damit ungehoben, ‘Das Bild, welches der König dem 
Kaiſer von dem Zujtande des unter diejen Laſten erliegendben 
Herzogthums entwarf, war Über die Maßen trübjelig, Im 
beweglichen Worten ſchildert er die Größe der Anftrengumgen, 
bie der Meichdtag gemacht habe, um dem Wiederherſteller 
Polens jeine Dankbarkeit zur beweiien, die Opfer, welche das 
Land fich für die Aufrechthaltung des Staats auferlege und 
bie doch alle bei der durch Die Sperrung des Handels bedingten 
Unmöglichkeit, die Hilfsquellen des Bodens zu verwertben, und 
bei den zahllojen Steuerrüdjtänden dem Anichwellen des Defi- 
cits nicht Einhalt thun Fünnten. Was von feiten des Kaiſers 
zur Linderung dieſes Zuftandes geſchah, ftand zur Größe des 
Uebels in feinem Verhältnifje. Um dem Yandesproducten einen 
Ausweg zu eröffnen, wurde dem Könige Ausficht auf eine 
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fo fand er doch eine folche Feffel zu eng und verwarf ben 
bereit8 von feinem Geſandten unterzeichneten Vertrag. Bon 
ba an bildete der Krieg gegen Rußland den Hauptfactor in 
feinen politiichen Berechnungen. „Es ift meine Abficht, im 
Herzogthum Warfchau immer einen großen Vorrath von 
Waffen zu haben, um nöthigenfalls die Bevöllerung damit zu 
verſehen“, fchrieb er am 10. Juli 1810, indem er bem 
General Clarke Befehl ertheilte, mit Vermeidung alles Auf 
ſehens Erfundigungen über den Stand ber dortigen Heeres⸗ 
rüftung einzuziehen 1), und der auf einer Spionsreije gegen 
den Schmuggel befindliche Oberjtleutnant Thiard mußte in 
Dresden horchen, ob der Kaiſer in jedem Falle auf die fächfifche 
Armee rechnen könne. Gewaltige Waffenvorräthe wurden nach 
und nach im Herzogthum aufgehäuft, wobei, um feinen Ver⸗ 
dacht zur erregen, der König von Sacjen feinen Namen zum 
Anlauf der Gewehre hergeben mußte, der aber in Wahrheit 
anf franzöfifche Rechnung geſchah. Weberhaupt war bei allen 
Vorbereitungen das tieffte Geheimniß zur Pflicht gemacht; 
niemand jollte ahnen, daß ver Kaiſer fich mit dieſen Dingen 
beichäftige. Die polnischen Zruppen wurden verjtärkt, die 
Küraffiere in Yancievd umgewandelt, um im Fall des Kriegs 
das franzöjiiche Heer von den Koſakenſchwärmen zu befreien, 
die dasjelbe im letten Kriege jo jehr beläftigt Hatten, vie 
Bildung von Nationalgarden in allen Städten des Herzogthums 
anbefohlen und die Bejnkung von Danzig verjtärtt. An ben 
Feftungswerfen von Sierod , Braga und Modlin wurde mit 
größtem Eifer gearbeitet ; letzteres insbeſondere ſollte für 
Warichau werden, was Torgau für Sachfen, der Zufluchtsort 
für die Magazine, Arjenale, Depots und Caſſen im Fall einer 
ruffiichen Invaſion 2). Allmählic wurden aud) Napoleons 
Auslaffungen gegen den König von Sachien bejtimmter. „Es 
ift jet nicht der Augenblid, wo Ew. Majeftät eine Million 
anjeben dürfen“, rief er dem armen Fürften zu, der nicht 


1) Bgl. Anhang Wr. 7. 
2) Corresp. de Nap. XX. XXI passim. 
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Einrichtung einer allgemeinen Ueberwachung ber öffentlichen 
Meinung, einer geheimen Polizei unter dem Geheimen Rathe 
v. Zuft den Anlaß gab. Ihre Berichte jtimmten darin überein, 
dab Anhänglichkeit an Frankreich nirgends vorhanden jei. Der 
Oberpoftoirector Dörrien in Leipzig erhielt Auftrag, fich wo⸗ 
möglich des Briefmechjeld von unbelannten Mitgliedern des 
Zugendbundes zu bemächtigen; auf jeine Borjtellung, das dies 
fchwerlich gelingen werde, da es im Leipzig nicht wie andere 
wärts Anjtalten zum Deffnen der Briefe gebe, wurben ihm 
beiondere Perjönlichkeiten bezeichnet, deren eingehende Briefe 
er anhalten und öffnen mußte. Ja Juſt erörterte mit dem 
wideritrebenden Dörrien in Xeipzig perſönlich die Frage, ob 
fih daſelbſt eine allgemeine Unterjuchung der Correjponvenz 
und Oeffnung der verbächtigen Briefe einrichten laſſe. Auch 
die Freimaurer wurden unter Aufficht genommen, eine nemnens⸗ 
werthe Entdeckung aber nirgends gemacht !). Xeipzig, wegen 
jeiner jchlechten Gejinnung dem Kaiſer längſt ein Dorn im 
Auge, erbielt einen eigenen Cenſor für die dort evjcheinenden, 
die neueiten Seitereignijje betreffenden Schriften. 

Inmitten diefer von Tag zu Tag wadjenden Spannung 
beichäftigteu aber den Minijter Senfft noch ganz andere Dinge. 
Er gehörte keineswegs wie jein Vorgänger zu ven knechtiſchen 
Bewunderern Napoleons, ja er haßte ihn, aber die Gedanken 
an eine Befreiung vom franzöfiichen Soche nahmen in feiner 
Seele jedesmal vie wunderlichſte und denkbar unpraktichfte 
Geftalt an, weil jie jtatt von einer Verbindung mit Preußen 
ftet8 von der Oppofition gegen dasjelbe ausgiengen. Damals 
brütete er mit dem Grafen el. Potocdt, einem Enkel des 
Conföderationsmarſchalls von Bar, im tiefjten Geheimniß über 
dem Plane einer Erhebung Polens gegen Napoleon und Ruß 
land zugleich, mit der fie dem Ausbruche des rufjiich-franzöfiichen 
Krieges zuvorlommen wollten. Auf ein von der Armee ges 
gebened Signal follte vie Revolution von Kiew bis zur Oder 
ausbrechen, die in Danzig, Ologau und Küjtrin liegenden 


1) Acten ber hohen geheimen Polizei. Dresbi. Arc. 
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ihres Eintreffend ungewiß war, blieb der ganze Hof die Nacht 
über auf den Beinen, und nur mit vieler Mühe ließ fich der 
König überreden, ſich einige Ruhe zu gönnen. Erft früß 
5 Uhr traf das Kaiferpaar ein und trat, nachdem es eine 
Bergparade und Illumination in Augenichein genommen, den⸗ 
felben Abend die Weiterreife nach Dresden an, wo es, gefolgt 
von einem glänzenden Hofitaat, mit dem üblichen Pomp feinen 
Einzug bielt und im föniglichen Schloffe Wohnung nahm. Am 
folgenden Tage wegen ihrer glüdlichen Ankunft Te Deum in 
allen Kirchen; Abends ftrahlte die jchöne Elbftadt in feenhafter 
Beleuchtung, die fih am 19ten wiederholte, die Illumination 
der Elbbrüden übertraf alles, was man je in der einft durch 
berartige Schaufpiele verwöhnten Nefivenz gefehen hatte. Hinter _ 
dem SKaifer kamen der Großherzog von Würzburg und bie 
Königin von Weftfalen mit goldftrogendem Gefolge, die Herzöge 
von Weimar, Koburg, Anhalt: Deffau und Mecdlenburg. Auch 
ber Kaifer und die Kaijerin von Vjterreih waren der Ein- 
ladung ihrer Eidams gefolgt; e8 war ein außerorbentlicher 
Zufammenfluß von Fürften, Großoffizieren und Staatsmännern, 
äußerlich betrachtet der Höhepunft in Napoleons glanzvollem 
Leben. Nicht als Saft des Königs von Sachſen jondern als 
Wirth, wie im eigenen Haufe, trat der König der Könige auf; 
boch nur die gefrönten Häupter, bie kaiſerlichen und königlichen 
Familien wurden eines Platzes an der kaiſerlichen Tafel ge⸗ 
würdigt; den Abend pflegte die zutrittsfüähige Gejellichaft in 
den Gemächern des Kaiſers zu verbringen. Gegen die deutichen 
Souveraine war jein Benchmen artig aber gebicteriich, für den 
König von Sachſen herzlih und freundichaftlich, jede erdenkliche 
Aufmerkſamkeit widmete er feinen Schwiegereltern und war 
jebr ungehalten, daß bei der Feitvorjtellung im Theater die 
ihnen dargebrachten Huldigungen hinter dem ihm jelbft geftreuten 
Weihrauch ganz verfchwanden ). Für den König von Sachen 
waren e8 Tage peinlicher Unruhe, vollends da fib Marcolini 


1) Bei der Aufflihrung von Paerd Sargino trug der Sonnentempel 
die Auffchrift: „Di lui men grande e men chiaro il sole.“ 
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So großes Intereſſe das ſächſiſche Cabinet um des Herzog⸗ 
thums Warſchau willen an dieſem zweiten polniſchen Kriege 
nahm, ſo erhielt es doch über die Abſichten des Kaiſers in 
Bezug auf Polen nicht die geringſte Andeutung. Nur daß 
dieſes nicht beſtimmt ſei, bei dem Hauſe Sachſen zu bleiben, 
wurde immer weniger zweifelhaft. Zwar das Gerücht, welches 
den König von Weſtfalen für den Thron des neuen Polenreichs 
beſtimmte, verflog bald, obgleich Jeröme tactlos genug war, 
noch in Sachſen die Glückwünſche feiner Höflinge zu ſeiner 
Beförderung anzunehmen, und davon, daß der Kaiſer ſchon 
dem Erzherzog Ferdinand Ausſicht auf den polniſchen Thron 
gemacht hatte, wußte man in Dresden nichts; einen bedenklichen 
Eindruck machte es aber, daß der Kaiſer den erneuerten Vor- 
ſchlag wegen Ernennnng des Prinzen Anton zum Vieceekönig 
zurückwies und ſtatt deſſen den König nöthigte, dem Miniſter⸗ 
conſeil des Herzogthums unbeſchränkte Vollmacht zu übertragen 
(26. Mai), damit daſſelbe bei der Dringlichkeit der Umſtände 
ganz ſelbſtändig handeln könne. Zugleich erfolgte die Ernennung 
des Erzbiſchofs von Mecheln, de Pradt, zum außerordentlichen 
Geſandten des Kaiſers bei der warſchauer Regierung. Wie er 
dieſelbe verſtand, lehrt de Pradt's Inſtruction: Der Geſandte 
ſoll nicht bloß durch ſeinen Rang alle anderen, franzöſiſchen 
wie polniſchen, Civil- wie Militär-Auctoritäten beherrſchen, er 
ſoll nicht bloß überhaupt großen Einfluß, jondern eine wirkliche 
und vollitändige Auctorität über Die Verwaltung, bis in bag 
Detail verfelben üben; er wird daher den Sikungen des 
Miniſterconſeils beimohnen und insbejondere alle Hilfsquellen 
des Landes für Den Krieg ausnutzen, alle Korderungen fran⸗ 
zöſiſcher Deilitärbehörden unterjtügen und deren Ichleunige Aus⸗ 
führung bewirken. „Das Herzogthum‘, fügt der Kaiſer hin⸗ 
zu, „verlangte jeit langem eine Gentralauctorität; fie ift vor- 
handen in der gewiſſermaßen königlichen Gewalt, mit welcher 
das Meinijterconjeil bekleidet ift, befonders aber in ber An⸗ 
wejenbeit des Geſandten, der jo zu jagen in feiner Hand bie 
Miniſter, die Generale und alle Behörden zu vereinigen bat.‘ !) 

1) Corresp. de Nap. XXIII, 516. 
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7173 Pferden und 68 Gejchügen !) unter dem Generalleutnant 
v. Lecog, einem Anführer, der die allgemeine Liebe und Achtung 
feiner Untergebenen genoß. Chef des Generaljtabs war Oberft 
v. Langenau, Souschef Major Ater. Es hätte bei Sachen 
geftanden, die zur Garnilon von Danzig gehörigen 3000 Mann 
von dem vertragsmäßig zu ftellenden Contingent von 20000 
Dann in Abzug zu bringen, und wie ſich ergab, hatte der 
Kaiſer jelbit urfprünglich auf nicht mehr als 17000 Sachſen 
gerechnet; um aber den möglichit großen Theil an dem gehofften 
Ruhme und Erfolge zu haben, widerfegte fich der Generalftab 
jeder Reduction. Allein aud damit war jchließlich dem Kaifer 
nicht genug geichehen und Sachſen mußte ihm außer dem Con- 
tingent auch noch das leichte Neiterregiment Prinz Iohann, 
das bei Napoleons Durchreiſe durch Sachſen feine Ehrenwache 
gebildet und dabei jein bejonderes Wohlgefallen erregt hatte, 
besgleichen die bis dahin als Bejakung in Danzig und Glogau 
jtebenden Infanterieregimenter v. Nechten und v. Low übers 
laffen, die dem 9. Armeecorps unter Marſchall Victor zuge- 
theilt wurden. 

Abweichend von jeinem gewöhnlichen Verfahren beitimmte 
biesmal Napoleon die Sachlen, die 21. und 22. Divifion der 
großen Armee, nicht zur Einverleibung in eine andere Abtheilung, 
fondern bildete aus ihnen ein abgejondertes Corps, das fiebente, 
welches auf dem äußerjten vechten Flügel der ungeheueren von 


1) Bon ben beiden Sufanteriebivifionen beftand bie erfte unter dem 
bejonderen Beiehle des Generalleutnants v. Lecoq aus den Brigaden 
dv. Steindel (1. Orenadierbataillon v. Liebenau und den Regimentern 
Prinz Friedrih Auguft und Prinz Clemens) und v. Noftik (Prinz Anton 
und leichtes Injanterieregiment) ; die zmeite unter Generalleutnant v. Gut⸗ 
ſchmid aus den Brigaden v. Klengel (Regiment König und v. Niejemeu- 
ſchel) und v. Sahr (die Grenabierbataillone v. Spiegel, v. Braufe und 
Anger und Teichte® Infanterieregiment); die Kavalerie aus den Divifionen 
Thielmann (Garde du Corps, v. Zaftrom und Prinz Albert) und v. Funck 
(Prinz Clemens Ulanen, v. Polenz und Hufaren); die Artillerie aus 
zwei reitenden und vier Bußbatterien unter Oberft v. Hoyer, nebft 20 
vierpfündigen Regimentslanonen; eine Abtbeilung Sapeurs. Specieller 
in: Sachſen und feine Krieger, ©. 4. 
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und in einem ganz flachen Lande, wo e8 feine Magazine gab 
und alle Bebürfniffe weither zufammengebracht werden mußten, 
ber Hälfte feiner Neiterei beraubte, erregte bei den Truppen 
wie bei ihrem Anführer lebhaftes Mißvergnügen !) und erwies 
fich für Die weiteren Operationen des Corps in hohem Grabe 
nachtbeilig, indem der verbliebene Theil der Neiterei nunmehr 
nicht nur weit ftärker angeftrengt werden mußte, wodurch fie - 
natürlich auch ftärfere Verlufte erlitt; fondern auch zur Fräftigen - 
Unterftügung des Fußvolks nicht ausreichte, weshalb manche 
wichtige Unternehmungen ganz unterbleiben mußte. 

Das 7. Armeecorps bildete mit dem bten und 8ten und 
dem 4. Neitercorpg den rechten Flügel der großen Armee, 
über welchen ver König von Weftfalen ben Oberbefehl führte. 
Bei anbaltendem alten Regen und Schneewetter, auf grund⸗ 
Iojen Wegen, bei mangelnder Vorſpann, inmitten einer feindlich 
gefinnten, elend lebenden Bevölkerung gieng e8 über bie Pilien 
bi8 in die Gegend von Radom. Erſchwert wurde der Marſch 
noch durch den König von Weftfalen, der von der nörblichen 
Richtung abgewichen war und die Sachſen von hinten drängte, 
fo daß fie bei feltenen Raſttagen oft zwei Zagemärfche in einem 
Zuge machen mußten. Menſchen und Pferbe Titten in ber 
ausgezehrten Gegend und durch unziwedmäßige Anoronungen 
Mangel. Die Eollifion zwischen fächfifcher Pebanterie und 


1) Reynier an ben König, Kalifh, 11. April: „Je regrette infini- 
ment de perdre ces rögiments et j’ecris & S. A. le Prince de Neufchätel, 
qu’il souffriront beaucoup d'ötre ainsi detachds du corps avant le 
moment, ou il pouvait être n6cessaire d’operer par grosse masse de : 
cavalerie; parcequ'ils ne pourront pas ötre surveill&s, nourris, entze ; 
tenus, pay6s, les hommes et chevaux malades soignes comme s'lls | 
&taient au corps saxon. Le regiment d’Albert, qui sera tout-ä-fait 
isolé avec des regiınents, dont les manoeuvres sont differentes, souf- " 
frira le plus et si ces regiments continuent à ötre detaches, il serait " 
à dösirer, qu’ils fussent au moins r&unis sous le möme commendement ı 
du general Thielmann.“ (Dr. Arch.) Diefer Wunſch ftinmmt wenig mit , 
ber gewöhnlichen Angabe überein, wonach Reynier Thielmann bearg- , 
wöhnt babe, felbft die Trennung betrieben zu haben, um nicht umter 
feinem Befehle zu fieben. \ 

! 
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Generalleutnant v. Fund, das der leichten Reiterbrigade auf 
Generalmajor v. Gablenz übergieng. | 

Höchft unzufrieden mit jeined Bruders Heerführung ftellte 
ihn der Kaijer unter Davout’8 Befehl, worauf Jeröme, nach⸗ 
dem er noch die Wejtfalen auf Njeswiſh, die Sachſen auf 
Kled in Litthauen dirigiert hatte, gefränft das Heer verließ. 
In Kleck erbielt aber das Corps eine ganz veränderte Ber 
ftimmung. Da e8 Napoleon nicht für gerathen halten mochte, 
die Beihügung jeines Rückens den ſterreichern anzuvertrauen, 
fo wurde ed angewiejen, dieje, welche rechts rückwärts zwiichen 
Pruſhany, Kobryn und Pinsk ſtanden, abzuldjen und als 
nunmehr äußerfter rechter Flügel der großen Armee die Dedung 
bes Herzogthums Warjchau gegen die unter Zormaljow und 
Kamenskoi aus Volhynien beranziehenden 40000 Ruſſen zu 
übernehmen, eine Aufgabe, für die Neynier mit feinen 17000 
Mann offenbar nicht ausreichte. Schwarzenberg und Reynier 
batten ſich aljo in gerade entgegengejeßten Richtungen zu be— 
wegen, jener von Pruſhany über Slonim auf Njeswiſh, dieſer 
umgelchrt von Kled über Slonim auf Pruſhany. 

Verſtimmt über dieſe Änderung, welde fie von dem 
Hauptichauplage der Kriegsereigniſſee hinwegrief, brachen die 
Sachſen am 15. Juli in Eilmärfchen von Kled auf, auf die 
ſchrecklichen Moräſte zu, die ſich vom Bug bis zur Berefina 
auf einer Linie von funfzig Meilen hinvehnen. Als beftes 
Mittel um das Herzogthum zu deden empfahl ver Kaijer 
dem General Reynier in Volhynien einzubringen und es zu 
injurgieren I. Died war wahricheinlih auch Reyniers Mei⸗ 
nung; er wollte auf dem von Pinsk nad Konjtantinow füh- 
renden Damme durch die Moräfte geben, ſich in Tormaſſows 
Rüden werfen und ihn dadurch nöthigen, von Warichau abzu⸗ 
lafjen und ſich gegen ihn zu ehren. Ein kühner und an ſich 
nicht unausführbarer Gedanke, aber jein Gelingen Hing davon 
ab, daß vie Sadjen um nicht felbjt von den Ruſſen in ber 
rechten Flanke umgangen zu werden, im Beſitz von Brzesc 


1) Corresp. de Nap. XXIV, 9. 
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Vertheidigungsſtand zu fegen. Gegen dieſe Hand voll Leute 
giengen am Morgen bes 27ften 12000 Ruſſen mit 22 Kanonen 
zum Angriff vor, während die Hauptmacht verfelben in Schlacht» 
ordnung aufmarjchiert unthätiger Zufchauer des Kampfes blieb. 
Noch wäre es Stlengel möglich gewejen, fich der drohenden 
Einjchließung entweder auf der Straße nach Antopol oder nach 
Pruſhany zu entziehen, wie denn noch an diefem Morgen auf 
letzterer das ganze Fuhrweien der Brigade glüdlich durchlam, 
aber allzu ängitlih fih an den Wortlaut des erhaltenen Ber 
febles bindend, ließ er fich ruhig won allen Seiten umzingeln. 
So blieb den Sadjen, da verfpätete Berjuche durchzubrechen 
mit Uebermacht zurüdgewiejen wurden, nichts übrig, als bie 
Ausgänge der Stadt jo lange wie möglich zu verteidigen. 
Mit der größten Stanphaftigfeit wehrte das eingejchloffene 
Häuflein lange das Eindringen des Feindes ab, bis veren 
wachſende Anzahl, die Gluth ver von den Koſaken in Brand 
gefteckten Vorftädte und der eintretende Mangel an Munition 
ed zwang, jich gegen den Markt und auf eine innerhalb der 
Stabt befindliche alte Schanze zurückzuziehen; durch neunſtün— 
digen boffnungslojen Kampf erichöpft, mußten fie jich endlich 
mit den Waffen in der Hand ergeben. Tormaſſow ehrte ven 
Helvenmuth der Ueberwundenen durch die achtungsvollite Be— 
handlung der Gefangenen, die nach Kiew transportiert wurden. 
Der unglüdlihe Tag foftete den Sadjen 108 Todte, 13 Offi- 
jiere und 165 Dann an Berwundeten. 

Morgens fünf Uhr war Reynier von Drobygzin aufge 
broden um Slengel zu Hilfe zu eilen, deſſen Gefahr ber 
berüberjchallende Kanonendonner verkündete, durch einen zweiten 
Gewaltmarib im Sonnengluth und ohne Yebensmittel erreichte 
das Corps zum Umſinken ermüdet nachmittags drei Uhr 
Horodeg; dort aber fand eine Recognoscierung alle Berbindung 
mit dem noch zwei Meilen entfernten Kobryn abgejchnitten. 
Da ſchwieg der Kanonendonner vor ihnen, dad Berbängniß 
ihrer Waffenbrüder verfündend, Bor ſich den durch ben Ver⸗ 
luſt von Kobryn geſperrten Engpaß, Hinter ſich Siümpfe und 
die Stadt Pinst in Feindeshand, ſchlug Reynier in der folgen— 
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8000 Dann ftarf gefolgt war, durch einen Fräftigen Angriff 
bei Pruſhany gegen Kobryn zurüd. Am folgenden Tage 
fanden die vormarſchierenden Öfterreicher "und Sachſen das 
ganze Heer Tormaſſows, 36000 Mann mit 60 Kanonen, im 
einer günftigen Stellung vor fih, in ber Fronte und der 
rechten Flanke unangreifbar durch Moräfte, deren beide einzigen 
Übergänge, bei Gorodeczna und Podobna, von den ruifijchen 
Batterien beftrichen wurden. Reynier machte jedoch bald aus⸗ 
findig, daß der den Stüßpunft des linken rulfiichen Flügels 
bildende Wald, den Tormaſſow als ungangbar unbejegt ges 
laffen batte, doch palfierbar jei; er ließ ihn noch am Abend 
von Fußvolk bejegen und gründete darauf den Plan, unter 
dem Schuße dieſes Gehölzes den Tinten Flügel der Ruſſen zu 
umgeben, während Schwarzenberg diejelben in der Fronte bes 
fehäftigen würde. Tormaſſow, der während der Nacht feines 
Irrthums inne geworden war, ließ am Morgen die Sachien 
wieder aus dem Walde vertreiben; es entipann fih nun um 
den Beſitz desjelben ein ſehr hartnädiges Gefecht, doch mußten 
die Sachſen mit dem Hauptangriffe bi8 zum Eintreffen der zu 
ihrer Unterftügung bejtimmten Divifion Bianchi warten, das erft 
nachmittags 3 Uhr erfolgte. Die Gefahr erfennend, warf Tor» 
majjow, was er in der Fronte entbebren konnte, ven Sachen 
entgegen, namentlich die Brigade v. Sahr Hatte acht Stunden 
lang einen beißen Kampf auszuhalten, und man würde von 
beiden Seiten ohne Erfolg gerungen haben, wenn e8 nicht den 
Oſterreichern, ehe noch die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machte, gelungen wäre, ſich des Paſſes von Podobna zu be- 
mächtigen und dem linken Flügel der Sachſen tie Hand zu 
reichen !). Auf eine Erneuerung des Gefechts verzichtend, bes 
nutzte Zormaffow die Nacht um abzuziehen; das fräftige 
Nachpringen der Gegner geftattete ihm erjt weit hinter Kobryn 
wieder feiten Fuß zu faſſen, dann gieng er hinter den Styr 
zurüd, ihm nach die Ofterreicher und Sachien, aber der Mangel 
an Kavallerie und ein zweitägiger Negen, der den Boden in 


1) Der Verluft ver Sachſen betrug: an Todten 1 Offizier, 174 Mann; 
verwundet 17 Offiziere, 611 Mann; gefangen 3 Offiziere, 66 Mann. 
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Bald aber führte die Beſtürzung, welche ein Streifzug 
Czernitſchefs in das Herzogthum Warſchau verbreitete, und 
die Befürchtung, daß die ruſſiſche Hauptmacht ihm dahin folgen 
werde, zu dem Entſchluß, auf das linke Ufer des Bug zurüd- 
zufehren, um fich der großen Strafe nad Warjchau als der 
Hauptrücdzugslinie zu verfichern. Wider Erwarten machten 
die Ruſſen keinen Verſuch, dieje mehrtägige Bewegung zu ſtören; 
am 17. October ftanden die Öfterreicher bei Wengrow, bie 
Sadjen, dem Feinde näher, bei Biala, nach den überſtandenen 
Mühfalen einer Najt dringend bebürftig; ein Drittheil ber 
fegteren gieng barfuß. Aber jchon am 18ten wurden fie durch 
einen Handftreich des Generals Eſſen wieder aufgeicheucht, der 
jedoch mißlang und wobei den Sacjen jogar eine ruſſiſche 
Kanone, das einzige Siegeszeichen ihres ganzes Feldzugs, in 
die Hände fiel. Im dieſem Augenblid erhielt Schwarzenberg 
die dringende Aufforderung zur Dedung von Minsk herbeizu- 
eilen., Dadurch wurde eine Trennung der beiden Corps noth— 
wendig, und Reynier blieb nunmehr allein die Dedung des 
Herzogthums überlaffen. Er verichwieg den Truppen ben 
Abmarih der Öfterreicher und zog fi, da die Stellimg bei 
Diala an ſich unbaltbar war, an ven Bug, Drohytſchin 
gegenüber, zurüd, wo die Straße von Warfchau nach Bialyjtod 
den Fluß überjchreitet. Hier verichaffte ihm Tſchitſchagoffs 
Unthätigfeit bis zum 29. October ungeftörte Ruhe. — 

An demjelben Tage, an weldem die Sadien das Gefecht 
bei Biala bejtanden, hatte Napoleon ven Rüdzug aus Moskau 
angetreten. Schon auf dem Hinweg waren die der Hauptarmee 
zugetheilten jächfiichen Reiterregimenter theils durch die anftren- 
genden Märſche in jengender Hitze, theild durch die beijpielloje 
Dernacläjjigung des Berpflegungswejens von jeiten des fran— 
zöſiſchen Hauptquartier hart mitgenommen worden. Bereits 
im Herzogthbum Warjchau begann eine Art von Nomabenleben; 
war die Gegend aufgezebrt, jo zog man weiter, und bätten 
die jtrengen Berbote, die Yatour- Maubourg gegen alles Re— 
quirieren erlieh, wörtlich befolgt werben jollen, jo würden fie 
den unmittelbaren Untergang der Truppen zur Folge nehabt 
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grund und erftieg den jenfeitigen and; der Boden war jchivie- 
rig, die Anhöhe fteil, das feinpliche Feuer mörderiſch; bie 
24 Schwabronen Garde du Corps, die zuerft oben anlangten, 
ſahen fich ruififchen Grenadieren gegenüber, die im Begriff 
waren fich zu ordnen. Ohne weiteres Befinnen ftürzten fie 
fi mit Ungeftüm auf den Feind, ritten drei jeiner Vierede 
eind nach dem andern nieder, eroberten eine Batterie und 
warfen auch die ihnen entgegenkommenden ruifiichen Dragoner. 
In der Hite der Verfolgung geriethen ungefähr 100 Mann 
bi8 hinter die ruffiichen NRejerven und mußten fich nachher ven 
Rückweg zu den Ihrigen durch das Feuer beider Heere bahnen; 
der Oberſt des Regiments v. Leyſer fiel verwundet in Ge⸗ 
fangenichaft. Unterveffen kamen die Zaſtrow-Küraſfiere auch 
Herauf, überritten die fich wieder fammelnden Grenadiere zum 
zweitenmale, warfen dann die ruffiihe Rejervelavalerie und 
verfolgten fie. Noch einmal rvaffte fih auf, was von ven 
Grenadieren übrig war, erlag aber den nachfolgenden polniichen 
Kürajfieren. Sp jchnell und jo gut ed gieng, jammelten ji 
die drei ganz auseinandergefommenen Negimenter um ven 
neuen Kampf gegen die jtarfen rujfiihen Neitermaffen aufzu⸗ 
nehmen, die zur Unterftügung ihrer hart beprängten Infanterie 
berantrabten; es kam zu einem erbitterten Handgemenge, im 
dem Thielmann jelbft mehrmals in perjönliche Gefahr gerieth. 
Endlich auch in der Flanke gefaßt, wurben die Sachſen durd 
bie Überzahl faft wieder bis an den Rand des Grundes zurüde 
getrieben; hier aber kamen ihnen die Wejtfalen zu Hilfe. 
Nachdem es unter dem Schuß Diejes Neitergefechtes den Fran 
zojen gelungen war, fich de8 Dorfes Semenowskoe zu bemäch> 
tigen, wurde bie jächfiiche Brigade, die fich allmählich wieder 
ordnete, etwas zurüdgenommen, blieb aber auch bier dem 
feindlichen Feuer noch ausgeſetzt; die Ruhe, mit der fie dasſelbe 
ertrug, entzüdte Murat fo, daß er ihr aus ber Ferne Kuß— 
bändchen zuwarf. Zwei Stunden lang ſich langſam rechts 
ziebend, fam fie mehr und mehr der großen, ven Mittelpunkt 
ber ruifiichen Aufftellung bildenden Rajewskiſchanze gegenüber, 
bie bisher allen Angriffen getrogt hatte. Es war Nachmittag 
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Aufbruch des Heeres wurden fie in den Scheunen und Ställen 
eines verbrannten Dorfes, vom 15tn an in dem Klofter 
Mokrany untergebracht. | 

Der Neft der Brigade z0g am 14. September mit ber 
großen Armee in Moslau ein und lagerte fich jenjeit8 ber 
Stadt links von der Straße nach Kolomna; dort war fie Zeuge 
des fchredlichen Brandes, ber in dem Schutt der alten Czaren⸗ 
ftadt Napoleons Weltbeherrichungsentwürfe begrub; doch ſchon 
am 16ten brach fie, obgleich fie in Folge des reißenden Ab⸗ 
ganges an Pferden einfchließlich der Polen nur noch 250 Be- 
rittene zählte, wieber auf, um unter Murats Befehlen Kutuſows 
Bewegungen zu folgen. 

Der feit dem 5. October in den Feindjeligfeiten eingetretene 
Stillftand brachte für das weit vorgeichobene und von Infanterie 
entblößte 4. Reitercorps feine Erleichterung. Der anjtren- 
gende Vorpoftendienft, die täglichen Gefechte beim Fouragieren, 
die plöglich einfallende Nachtfälte, der zunehmende Mangel an 
Lebensmitteln verzehrten jtetig und vafch die ſchwindende Lebens⸗ 
fraft. AS nach einem vollen, in verhängnikvollem Warten 
verbrachten Monat Napoleon fih zum NRüdzug aus Moskau 
entichloß, zählten die Garde du Corps noch 79, v. Zajtrow 92, 
Prinz Albert, zum letten Nachtrapp gehörig, etwa noch 70 
Diann in Glied; etma 200 unberittene Sachſen folgten im 
traurigften Zuftande den Fuhrwerkscolonnen; die Schlacht bei 
Zarutino 18. October foftete den Sacjen wiederum etliche 
60 Leute und Pferde, die Trümmer jedes Regiments wurben 
in eine Schwabron zujammengezogen; unter Anjtrengung und 
Mangel Ichrumpften fie immer weiter zuiammen. Obgleich 
nur noch 74 Mann jtark, mußte die Brigade Thielmann kurz 
vor Wiäsma noch 22 Pferde abgeben, um wenigiten® die 
Batterie fortzubringen. Da jedoch Yatour-Maubourg zur Er- 
leichterung des Marſches, jo oft e8 angieng, Nebenwege ein« 
ſchlug, auf denen das Geſchütz nicht folgen konnte, jo kam bie 
Batterie von der Brigade gänz ab und ijt bis auf einen 
Unteroffizier jpurlos verſchwunden. Die Standuarten waren 
von den Stöden genommen und in einem Mantelſack verborgen 
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unter der Benennung Cadre du 4me corps de cavalerie unter 
Thielmauns Befehl; ihnen jchloffen fich auch die ordnungsloſen 
Trümmer des Negiments Albert an. Die unberittene Mann⸗ 
ichaft der Brigade wurde in eine eigene Colonne formiert, die 
aber bald zurüdblieb und fich zerjtreute. Am 19. November, 
demfelben Tage, an dem das Regiment Zaftrow in der 
Nähe von Orsza jeinen Oberjten v. Trützſchler durch den Tod 
verlor, fam ver Befehl, zum Schuß der kaiſerlichen Perjon aus 
allen Offizieren, die feine Mannſchaften mehr hatten, eine heilige 
E char zu bilden, eine verfehrte Maßregel, die den legten Zu⸗ 
ſammenhalt der Truppenkörper auseinanderriß; XThielmann 
erhielt das Commando über die 4. Compagnie derjelben,; da 
aber Napoleon dieſe Schar nicht der geringiten Beachtung 
würdigte, jo löfte der Trieb der Selbiterbaltung fie bald wies 
der auf. Ein jeder jorgte nur noch für fich jelbit, nicht die 
Disciplin, nur die Landsmannſchaft hielt noch kleine Abtbet- 
lungen zujammen. So jcdritt der unglüdliche Haufen der 
Berezina zu, wo bereits Tſchitſchagoff den letzten Ausweg ver- 
fperrte; fie waren verloren ohne die Corps Dudinot und 
Victor, die ihnen bier, zwar ebenfalls ſtark gelichtet aber doch 
in fampffähigem Zujtande entgegenfanten. 

Auch bei letterem befanden fich ſächſiſche Truppen, das 
Neiterregiment Prinz Johann, welches mit anderen, zur Brigade 
Duvillier vereinigten Rheinbundstruppen die Divifion Fournier 
bildete, und die Infanterieregimenter v. Rechten und v. Low. 
Sie nahmen Theil an den Gefechten, durch weldhe Victor das 
Vordringen Wittgenfteind zu verhindern juchte, jo bei Czasniki, 
31. October, und bei Smoliany, 14. November. In Minsk 
begegnete Victor den Überreften der großen Armee. Die 
Divifion Zournier wurde zur Nachhut des Davoutſchen Corps 
beftimmt, die Reiter Prinz Johann nach Boriſſow zur Divifion 
Partonneaur gewielen, um Wittgenfteing Marſch nah dem 
Übergangspunfte aufzuhalten und von den Nachzüglern jo viel 
als möglich zu retten, während Victor ſich zur Deckung des 
Überganges auf dem linken Ufer bei Studzianfa aufitellte. Im 
wahnfinniger Haft drängten fich die Unglüdlichen nach dem 
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Minst aufzuhalten ſtrebte. Es war der beſchwerlichſte Theil 


des ganzen Feldzugs für das 7. Armeecorps; auch Bier 


hatten bie Uniformen meift jchon ben munberlichiten Ber- 
hüllungen zum Schub gegen bie rauhe Witterung Platz ge 
macht. Die auf 1200 Pferde zufammengeichmolzene Kanalerie 
vermochte nichts mehr gegen bie Dreiftigfeit der Kofaten, 
welche vie Hospitäler eines nach dem andern aufheben und 
das Corps nad und nach von allen Nachrichten abſchnitten. 
Tichitichagoff aufzuhalten, daran konnte Reynier nicht mehr 
denken, er mußte frob fein, wenn er burch geichidte Bewe— 
gungen ſich Sadens Angriffen entziehen konnte; zulett gieng er 


über die Sümpfe der Narew und ftellte fich zwiichen Porofom 


und Podorosk jo auf, daß er fich jederzeit nach der Seite, wo 
er nöthig ſei, wenden konnte. 


Soden, ſtets jeinen Hauptzweck, bie Ojfterreicher mb 


Sachſen von Tſchitſchagoffs Verfolgung abzuhalten, vor Augen, 
kümmerte fich nicht um das offenftehende Herzogtbum Warſchau 
fondern folgte unverwandt Reyniers Spuren. Sobald dieſer 
fich überzeugte, daß Saden und Meliffen vereinigt mit einer 
mehr als doppelt überlegenen Macht ihm im Rücken ſtänden, 
nahm er jeine erjchöpften Zruppen in eine vortheilhafte 
Stellung binter Woltowist zurüd; Hier ftieß die Diviſion 
Durutte, jchlechte, zufammengerafite Truppen, zum Theil jpa- 
niſche Rriegsgefangene, zu ihm. So fidher glaubte fich Rehnier, 
baf er fein Hauptquartier im dem Städtchen Wolkowisk jelbft, 


unmittelbar hinter den Borpoften, nahm. Hiervon burch jüdiſche 


Einwohner umterrichtet, überfiel Saden in der Nacht vom 
14. zum 15. November den offenen Ort und würbe ben 
General mit feiner ganzen Umgebung gefangen genommen haben, 
wenn fich nicht das Fußvolk ben Eindringenden entichloffen 
entgegengeworfen hätte; doch mußte der brennende Ort dem 
Feinde überlaffen werden. Bei Tagesanbruch erneuerte zwar 
Saden mit jeiner ganzen Macht, 25000 Damm, den Angriff, 
wurde aber mit großem Berlufte getworfen, ebenſo wurbem bie 
am 15ten und 16ten unausgeſetzt wiederholten Angriffe troß ber 


grimmigen Kälte, die das Blut an den Wunden zu Ei 
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auf einem Raume von nur 20 Meilen Fänge und 10 Meilen 
Breite im vielem Kreuz und Duerzügen einen Weg von 
90 Meilen zurüdgelegt hatte, ungefähr wieder auf der näm— 
lichen Stelle, von der es ausgegangen war, verließ aber auch 
biefe bei Sadens Annäherung umd auf die Nachricht, daß bie 
große Armee fich bereits gegen Kowno zurüdziehe; am Weih- 
nachtSmorgen giengen die legten Sachſen auf dem Eije über 
ven Fluß, noch bis zur Weichſel von den Ruſſen lebhaft ber 
unrubigt. 

Die augenfällige Schonumg, welche die Ruſſen gegen die 
Öfterreicher bewieſen, geftattete auch dem 7. Armeecorps 
einen längeren Aufenthalt in der Gegend von Warſchau, ben 
Reynier zur Fortichaffung der Depots und der Hospitäler be— 
nutste; über 4000 Kranke bevedten die Strafe nach Kaliſch. 
Aber die am fich geringe Hoffnung, ficb den Winter über in 
Warſchau behaupten zu können, wurde durch Works Capitu— 
lation vollends vereitelt. Die Sachſen zählten faum nod 
6000 Mann unter den Waffen, 600 und von der Divijion 
Durutte weitere 1200 batten fie zur Belakung von Modlin 
abgeben müſſen; eine Anzahl Offiziere und Unteroffiziere 
giengen um bei der Reorganiſation des Heeres verwendet zu 
werden nach Sadfen, die beiden Divifionen wurden im eine 
zufammengeihmolen, Generalleutnant v. Fund, der ſich mit 
Neynier und dem Generaljtab überworfen hatte, zurüdberufen. 
Napoleon hatte zwar Schwarzenberg und Reynier befohlen, 
Warſchau jo lange wie möglich zu halten; ba aber eriterer 
bereits aus Wien die Weiſung erhalten hatte, fich nach Galizien 
zurückzuziehen, jo räumten die Sadien 2. und 3. Februar 
die Stadt, nachdem einer am 1ften getroffenen Uebereinkunft 
gemäk die fterreicher, um fie gegen unmittelbare Vers 
folgung zu ſchützen, ſämtliche Vorpoſten allein übernommen 
hatten. Am sten übergab Schwarzenberg Warſchau an Milo- 
radowitſch; der freie Abzug, den diejer ben dort zurildgelaf- 
jenen 1500 kranken Sadjen zugeftanden hatte, erhielt jedoch 
die Genehmigung des Kaiſers nicht. Trotz jener Vorſichts— 
mafregel wurde Neynier beim Abmarſch aus Brzyn von den 
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Zweites Haupfſtück. 
Sachſen während des Befreiungskriegs von 1813. 


— — — 


Man war zwar in Dresden von dem Rückzuge der Fran⸗ 
zoſen aus Moskau und von den Kämpfen an der Berezina 
im allgemeinen unterrichtet, von der entjeßlicken Wirklichkeit 
aber Hatte niemand eine Ahnung, als plöglic in der Nacht 
vom 16. zum 17. Dezember ein Curier dem franzöfiichen 
Gejandten v. Serra die bevorftehende Ankunft des Kaiſers 
meldete. Zwei Stunden barauf traf diejer jelbft ein und ftieg 
in Serra’s Wohnung ab. Schleunig gewedt warf ſich ber 
König in die Kleider und eilte, er, der noch nie in Dresben 
ein Privathaus betreten hatte, auf des Kaiſers Begehren eben- 
dahin. Im Bett des Geſandten liegend unterhielt ſich ver 
Kaifer anderthalb Stunden lang mit ihn, er geftand feine 
Berlufte aber prablte mit feinen Hilfsquellen, mit den 100000 
Mann, die er am Niemen babe und bie zur Vertheidigung der 
Weichiellinie ausreichten; mehr Beſorgniß als wegen Preußens 
fieß er wegen Ofterreich bliden, deſſen forgjame Beobachtung 
ex empfahl, und richtete Des Könige Zuverficht durch das Ver⸗ 
iprechen auf, bald mit neuen Kräften zurüczufehren. Nachdem 
er noch ein Schreiben an feinen Schwiegervater gerichtet !), 
trat er gegen fieben Uhr reifefertig und einen Gaſſenhauer 
trälfernd in den Salon und jette nad eilig genommenem 
Frühſtück, da fein eigener Wagen zerbrocdhen war, in einem 
ſchnell auf Schlittenkufen gejettten Wagen der Königin uner- 
kannt die Reife über Leipzig fort ?). 

Erft durch den General v. Watzdorf, ſächſiſchen Milttär- 
bevollmächtigten im franzöjiichen Hauptquartier, der gegen Enbe 


1) Corresp. de Nap. XXIV, 395. 
2) Senfft, p. 186. 
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halten, brachte aber in Polen, wohin fie kaum mehr gelangte, 
feinen, in Sachen, wo man ohnehin von Polen nichts wiſſen 
wollte und wo man jie unter den obwaltenden Umftänden als 
eine Unklugheit verurtbeilte, einen ſehr ungünjtigen Eindruck 
hervor; auf fie jhob man es, daß der Kaiſer Alerander bie 
Ratification der Convention wegen der in Warjchau zurückge— 
lafjenen ſächſiſchen Kranken verweigerte; jchon tauchte Die 
trübe Ahnung auf, daß durch ähnliche Schritte, im Falle Ruß— 
land die Uebermacht bebalte, ver König fihb um fein Yanb 
bringen werbe !), Die Gegenwart der aus Warſchau ge 
flüchteten Mitglieder des polniihen Minifterconjeild wurde in 
Dresden vom Bublifum jehr mißfällig bemerkt; eines Morgens 
fand man an Senffts Thüre die Spottinjchrift „Hötel de 
Pologne“. Was fie berichteten, lautete jehr untröftlich; „die 
polniiche Frage”, Hatte Napoleon auf der Durchreiſe durch 
Warſchau zu einigen von ihnen gefagt, „wird jehr ſchwierig, 
aber das Herzogtum Warjchau wird bleiben, jet e8 dem 
Könige von Sachfen oder einem Andern.” Auch dadurch noch 
nicht entnüchtert entwarf Senfft mit den Polen das Project, 
England für die Aufrechterhaltung des Herzogthums zu inter- 
ejfieren ®), aber jelbjt wenn des Königs Furchtſamkeit einen jo 
eigenmsichtigen Schritt nicht verhindert hätte, jo wurden doch 
alle Anordnungen zur Wertheidigung dejjelben durch das Vor— 
bringen der Ruſſen überflüffig, und bald drängten die Sorgen 
um Sadjen jelbjt alle anderen in den Hintergrund. 

Dem Gottesgericht in Rußland war Yorks Comvention zu 
Zauroggen, die begeifterte Erhebung des preußifchen Volles, 
die Reife des Königs von Potsdam nach Breslau gefolgt, 
Sein Abgejandter Kneſebeck fand den Kaiſer Alerander bereit 
und entichloffen, Preußen zur Wiedererlangung bes Berlorenen 
zu verhelfen, ja ihm erweiterte Grenzen zu verjchaffen, nur 
von einer Herausgabe des durch die ruſſiſchen Waffen in Befit 
genommenen Herzogthums Warſchau wollte er nichts wiſſen; 


1) Mittheilungen eines ſächſiſchen Staatsmannes, S. 192. 
2) Benfft, p. 299. 
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ihrer Contingente; der König von Sadyien wurde angehalten, 
Torgan, auf welches Napoleon großes Gewicht legte, im vollen 
Bertheivigungszuftand zu jegen, alle in Dresven entbehrlichen 
Kriegsvorräthe dahin im Sicherheit zu bringen und Witten 
berg wenigſtens gegen einen Handſtreich zu fihern. Seine Briefe 
athmeten wie alles, was aus Paris fam!), ungebrochene 
Siegeszuverficht und waren ſehr gejchieft berechnet, jowohl das 
Bertrauen als die Furcht des Königs zu beleben *); über alles 
ihm Sntereijierende wünjchte er von dem Könige mitgetheilt zu 
erhalten, was verjelbe etwa in Erfahrung bringe; er fünbigte 
ihm an, daß das Objerpationscorps ver Elbe 1. März 
zum größter heile vereinigt fein werde, und wies ihm am, 
alle verfügbaren Truppen bei Glogau zu comcentrieren um bie 
rechte Flanke des Vicefönige von Italien, der jegt den Ober 
befehl fiber die Reſte der großen Armee führte, und zugleich 
feine eigenen Staaten gegen etwaige Rofafeneinfälle zu decken. 

Daß in Friedrih Auguſts Seele durch die ungeheure 
Wendung irgend welcher erhebende Eindrud erwacht jet, iſt 
nirgends zu erkennen, jeine Briefe an ben Kaiſer athmeten 
nach wie vor unbedingte Anbänglichkeit ?), er vweriprach, fein 


1) v. Zuſt, Vertreter bed beurlaubten Gefandten Grafen G, Einfiebel, 
nachher auf Napoleons Wunſch wirklicher Gefandter in Paris, ſchildert 
ven Einbrud, be er bafelbft erhielt (17. Januar): „C'est un spectacle 
imposant que la grande activite à töte calme et reposde que I'Empe- 
reur deploye pour repousser le mal dans tout ce qui a trait ä l’armıde 
et pour le prövenir dans les autres branches de l’administration. 
Les ennemis de la France pourraient bien s’en repentir un jour, s'ils 
ne choisissent pas le moment present pour mettre en avant des con- 
ditions de paix acceptable.“ Dr. Ark. 

2) „J’ai en monvement des forees telles, qu'a la bonne saison les 
ennemis, quelques progrös qu'ils fassent, seront ramends plus vite, 
qu'ils ne sont venus.“ Corresp, de Nap, XXIV, 409. 419, 408, 

3) Friedrich Auguft an Napoleon 16. December 1812: „V,. M. me 
permettra de Lui exprimer ma vive reconnaissance pour les moments# 
pr&cieux, qu’Elle a daignde m’accorder pendant Son court »ejour A 
Dresde, J'aceompagne de mes voeux ce voyage rapide qui, La faisant 
reparaitre comme par enchantement au milien de Sa capitale, va 
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batte es nur entfernt jo ſchnöde Mißhandlungen wie Preußen, 
eher Großmuth und Schonung von Napoleon erfahren; den— 
nod war das Gefühl der Scham über das unwürdige Ber 
bältnig, in dem man jtand, von Jahr zu Jahr tiefer gedrungen 
und die Zahl der unbedingten Franzojenfreunde verſchwindend 
flein ). Die Regierenden verbehlten fi die im Volfe herr- 
ſchende Stimmung nicht, fie ſahen voraus, daß es mit der 
franzöfiichen Herrichaft über Deutichland zu Ende jei, und fie 
begegneten ſich faft ohne Ausnahme in der Sehnſucht nach Ab» 
jhüttelung der Feſſeln. „Es it eine Gefangenjchaft, fein 
Bündniß, aus dem wir uns befreien wollen’, jchrieb damals 
einer der tüchtigften von ihnen ?) einem Freund; „es iſt Pflicht, 
Menichen-, Bürger- und Staatsdienerpflicht, zu jorgen und zu 
wachen, daß das Ende der gejegneten Regierung eines ehr— 
mwürbigen Fürſten nicht jei, daß er die Yiebe des Volks und 
fein Land verliert, indem er fih vor dem Böſen nicht zu 
retten wagt, das ihn gefangen hält." Aber von der Erfenntnif 
zur That war ein weiter Schritt. Gewohnt dem Beifpiele 
Anderer zu folgen, jollte jet Sachen zuerft vor allen Rhein: 
bundftaaten fich erklären, es jollte ein Entſchluß gefaßt werben, 
eine Sache, deren man fich jeit 1806 gänzlich entwöhnt hatte, 
Der 62jährige König, ängſtlich zurückweichend vor allem, was 

aus dem gewöhnlichen Geleije beraustrat, von Napoleon über— 
wältigt, von einem Manne wie Marcolini, der für jede höhere 
Empfindung, für alles, was Begeifterung hieß, nur Mitleiven 
hatte, beeinflußt, war nicht gemacht, Anderen einen kräftigen 
Anftoß zu geben. Hierzu fam, daß ein Anſchluß an Preußen 
weder ungefährlich war, jo lange ſich deſſen Kraft noch nicht 
erprobt hatte, jo lange das übrige Deutjchland noch zu Na— 
poleon hielt, diejer felbjt an der Spike eines neuen Heeres im 


1) Die muthigen Kundgebungen des Prof. Krug in Leipzig, fein 
gegen bie Frangofen aufreizendes Gaudeamos, feine Aufrufe „An Sade 
jens ftreitbare Jugend“ und „Au Sadfens König‘ fanben in vielen 
Herzen freubigen Wiederhall. 

2) Der Geh. Finanzrath v. Zezſchwitz, Mittheilungen eines ſächſiſchen 
Staatömannes, ©. 200, 
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Der allgemeine Wunfſch gieng babin, daß der König im 
Sande bleibe und fi ben Werbünbeten in bie Arme werfe, 
vielleicht fich auf den Königftein begebe; allein Senfft fürchtete 
ihn dadurch dem möglichenfalls nur vorübergehenden Übergewichte 
der Verbündeten zu überliefern und Frankreichs Feinden zu- 
zugefelien, bevor deſſen Macht in Deutichland nicbergeiworfen 
fi. Man kam zu dem auch der Furcht des Könige vor 
einem Handftreiche der Verbündeten gegen Dresden am meiften 
zufagenden Entichluffe, daß verfelbe feine Perſon dem Bereiche 
der Streitenden entziehen müſſe, obgleich Serra einen Schritt 
zu verzögern fuchte, welcher die Bevölkerung entmuthigen 
müſſe, Andere ihn widerriethen, weil dann das von feinem 
König getrennte Volt fih von Enthufiaften verführen Taffen 
werde. Serra's Vorſchlag, ſich dann wie im Jahre 1809 
nach Frankfurt zurückzuziehen, der im Fall eines Sieges der 
Verbündeten nothwendig den Verluſt des Landes zur Folge 
gehabt hätte, wurde ebenjo zurüdgewiejen wie eine Einladung 
des Kaiſers von Ofterreich nach Prag, da Serra deren An- 
nahme für eine Abweichung von der Bunvespflicht erklärte, 
der König von einem Verlaſſen des Rheinbundgebiets nichts 
wilfen wollte und außerdem fie bevenflich jchten, jo lange 
Oſterreichs Abfichten noch gärnzlih im Dunkeln waren ?). 
Die Nachricht vom Kindringen der Koſaken in die Laufik 
bradhte am Abend des 24. Februar nah einer Berathung 
mit Thielmann und Gersdorff ven Beichluß der Abreife, zu- 


eine bei künftigen Wechſel bes Glücks nachtheilige Weile ausſprechen 
dürfte. Zudem bat bie preußische Denkweiſe und Berfahrungsart meit 
mehr Anziebendes und Verwandtes mit Sachjen als die öfterreichifche. .... 
Womöglich ift durch Beſetzung eines Theiles des Landes durch Ofterreicher 
dieſes vor Preußens Einfluß und vor BVoltsbewegungen zu ſchützen.“ 
Mittheilungen eines ſächſiſchen Staatsmannes, S. 192. Bol. Senfft, 
p. 201. 

1) Noch am 15. Februar ſchrieb Friedrich Auguft an Napoleon: 
„Ce ne serait que le danger le plus imminent, qui pourrait me porter 
& m’eloigner d’ici en me dirigeant vers les Etats du roi de Baviere. 
Le bras puissant de mon Grand Alli€ me soutiendrait sans doute 
encore dans une pareille extrémité; mais il saura m&me l'écarter.“ 
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treu zu bleiben. Thielmann wurde zum Gouverneur ber 
Feftung Torgau ernannt, Zeſchau zum Commanbanten bes 
Königiteins, wohin ein Theil der Caſſen, Archive und Koſt— 
barteiten gebracht worden war. 

Um Morgen des 25ften reifte der König, nachdem er alle 
Apanagen, Bejoldungen und Penſionen auf vier Monate im 
voraus hatte auszahlen laffen, in Begleitung von Gemahlin 
und Zochter und unter Bedeckung eined halben Bataillons 
Grenadiere nah Plauen ab); die übrige königliche Familie 
mit Ausnahme der Prinzeſſin Eliſabeth, die auch diesmal 
wieder in Dresven zurüdblieb, hatte jich bereits früher nach 
Baireutb begeben. Marcolini und die Minifter v. Eerrim und 
v. Hopfgarten befanden jich im Gefolge des Königs; letzterer 
mußte krank in Freiberg zurüdbleiben, wo er am 8. März 
jtarb ?); jeine Portefeuille übernahm  interimiftiih Senfft. 
Diejer folgte dem Könige zwei Tage jpäter, um vorber noch 
den Eindrud, den bie Abreife und die Broclamation des Königs 
auf die Reſidenz gemacht hatten, zu beobachten, v. Langenau, 
der in Plauen zum Generalabjutanten ernannt wurde, erjt 
nach jeiner Rückkehr aus dem Hauptquartier des Vicekönigs, 
wo er Erfundigungen üwer den Stand der Dinge eingezogen 
hatte. 

Für die Verbündeten, deren Heeresſäulen ſich jett den 
jächfiiben Grenzen näberten, war es eine frage von ber 
höchſten Wichtigkeit, welde Wahl Sachſen treffen werde. 
Wirkte die deutſche Gefinnung fräftig genug, ımm es zum Ans 


1) Marcolini an Yuft 27. Februar: „Nous sommes tous heureuse- 
ment arrives ä Plauen; mais la crainte d’en ätre chasse est un tour- 
ment insupportable Trouvez ä l’aide de la providence et de 
ceux qui nous protegent un moyen, que nous soyons sans inquietude 
d’Atre toujours chasse, car cette crainte, vous eonvenez, mine Ja sante 
de chacun ä petit fen.“ Dr. Arch. 

2) Der König hatte fi in ber legten Zeit ſehr kalt gegen ibm ge- 
zeigt; bei Hopfgartens 5Ojährigem Jubiläum im Anguſt 1812 fagte er, 
unzufrieben iber bie Theilnahme aller Behörden an ber Feier: „Was 
wirb benn ba für mein Jubiläum (17. December 1813) übrig bleiben ?’* 
Senfft, p. 202. 
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von Stalten binter die Spree zurüdgegangen, er wies ven 
der Heimat zuziehenden Reynier an fi) fo lange wie möglich 
auf dem rechten Elbufer zu halten. Dieſer hatte an Thiel 
mann, der in Torgau mit der Neubildung des fächflichen 
Heeres beichäftigt war, das dringende Erſuchen gerichtet, ihm 
einige Truppen in die Lauſitz entgegenzufchidlen, aber, da bie 
neuausgehobenen Mannfchaften noch nit zum Ausrüden 
fähig waren, nur ein unbedeutendes Detachement vorgefunden, 
und machte auf Eugens Weilung in Bauten Halt. Wittgen« 
fteins Vordringen über die Oder entſchied ver Nüdzug des 
Vicekönigs Hinter die Elbe, ſchon am Yten war jein Haupt 
quartier in Leipzig. Reynier rüdte nebſt der ihm entgegen⸗ 
geſendeten Reiteret am sten in Dresden ein; zur Dedung bes 
Elbübergangs bei Meißen ftellte er das jchwache bairiiche Corps 
des Grafen Rechberg auf, das Eugen an jeine Befehle ges 
wieſen batte. 

Auf Befehl des Vicefönigs jchritt Reynier jchon am 10ten 
zur Minierung eines Pfeilerd der dresdner Elbbrüde, einer 
Mafregel, die weniger auf wirkliche Ausführung ale auf 
Täuſchung des Feindes berechnet war, um venjelben abzu⸗ 
halten, in Dresven den Elbübergang zu juchen. Da fächfilche 
Offiziere auf. fein Befragen die Leitung der Arbeit abr 
lehnten, jo wurde ein Artilferieofficier der Divifion Durutte 
damit beauftragt, dem ein fächflicher Ingenteuroffizier nebft 
ſächſiſchen Sapeurs beigegeben waren. Die Immediatcommiffton, 
welche von dem Vorhaben erſt Kunde erhielt, al8 die Arbeit 
in vollem Gange war, bat umfonjt, fie wenigſtens zu ver- 
ſchieben, bis fie durch Savaleriepatrouilfen gededt erben 
könne. Was fie vorausgejehen hatte, geſchah. Krbittert über 
die Serftörung eines Bauwerkes, welches das Kleinod und den 
Stolz der Stadt bildete, umbrängte die aufgeregte Menſchen⸗ 
menge die Arbeiter, entriß ihnen die Werkzeuge und würde den 
franzöfiihen Offizier, der unbejonnen genug fi) mit dem 
Degen zur Gegenwehr fegen wollte, über das Geländer in 
den Fluß geftürzt haben, wenn ihm nicht die entichloffene Da- 
zwifchenfunft, mehrerer Bürger das Neben gerettet hätte. 
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Nachricht das Tekte und einzige Motiv zur Nube vernichten 
würde.’ 

Selbft in den höchſten Kreifen war die Entrüftung nicht 
geringer. „In ganz Polen und Preußen‘, jchrieb Manteuffel, 
fonft einer ber erflärteften Anhänger Napoleons, an Senfft, 
„iſt feine größere Brüde vernichtet worden, jelbjt die warjchauer 
Schiffbrüde hat man nicht weggenommen. Warum aljo follen 
wir allein jo behandelt werden? Mean treibt in der That Die 
Anmafßungen zu weit und bat fo wenig “Mittel, um fie durch⸗ 
zulegen!’ Sofort auf die erite Nachricht von der beabfich- 
tigten Zerftörung richtete Senfft an den Vicelönig von Italien 
eine Gegenvorftellung ?), die Immebiatcommilfion wurde ange- 
wieſen, Einjprache zu erheben und, wenn dieje ohne Erfolg 
bliebe, ven formellen Protejt des Königs zu erflären. Alles ums 
ſonſt. Eugen, der bereit8 den Befehl ertbeilt hatte, bei An⸗ 
näherung des Teindes das rechte Stromufer völlig zu räumen 
und bie Brüden zu zeritören, gab die ausweichende Verſicherung, 
er babe dem nach Dresden entjendeten Marſchall Davout alle 
möglihe Rückſicht auf die Hauptſtadt des Königs anempfohlen, 
und was diejer jelbit ſchrieb/ ließ erkennen, was geſchehen 
würde ?). 


1) „Le roi repousse la pensee, qu'à la suite des dispositions bien- 
faisantes, par lesquelles S. M. a voulu que les maux de la guerre 
fussent ecartes de la Capitale en en faisant une place qauverte, les 
armees alliees, destinees à proteger les etats et commandees par un 
general, sous les ordres duquel les troupes de S. M. ont verse leur 
sang avec tant de gloire pour la cause commune, eussent à porter 
la desolation dans la principale ville du royaume en detruisant un 
monument respect€ pendant des siöcles et dont l’explosion menaoerait 
de ruine les principaux bätiments -du voisinage. S. M. s'arreterait 
avec moins de chagrin au domage immediat que causerait un semblable 
evenement qu’Elle n'apprebenderait avec douleur l’impression mal- 
heureuse mais certaine, qui en serait le resultat dans l’esprit du 
peuple.“ 

2) Davout an den König von Sachſen, Dresden, 15. März: „Pour 
ce qui concerne le pont de Dresde, je me ferai un devoir de faire 
limpossible pour la conservation et ce ne sera qu’& la derniere extre- 
mite que je c&derai aux raisons de guerre, qui necessiteraient la 
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Grucifir von ber Brüde abnehmen; bis auf ein Commando 
von hundert ſächſiſchen Schützen räumtn am Morgen die 
Truppen die Neuftadt und die Einwohner wurben durch eine 
Bekanntmachung des Raths auf Befehl des Fürſten von 
Eckmühl angewiejen, fich, ſobald drei Kanonenichüffe fallen 
würben, jchleunigjt in ihre Wohnungen zu begeben und fie nicht 
eber als nach Berlauf von drei Stunden zu verlaffen. Nach 
acht Uhr verkündete ein dumpfer Knall, daß die Zerjtörung 
vollbracht jei: ein Pfeiler mit den anliegenden Bogen war in 
bie Fluthen geftürzt, Die Sprengung war meifterbaft ausges 
führt, von den gefürchteten Berwüjtungen in der Umgebung 
nicht bie geringite erfolgt. 

Am folgenden Tage, dem 20ften, 309 Davout, mit den beim» 
lichen Berwünfchungen der Einwohner beladen, nach Magdeburg 
ab, wobei er unterwegs zwiichen Meißen und Torgau noch 
funfzehn Schiffmühlen zerftörte. Es blieben alio in Dresden 
zur Bewachung des Stromes auf der ganzen Strede von 
Schandau big Riefa nur die Divifion Durutte und die Sachſen 
unter Lecoq zurüd, die jelbjtverftändlich nicht entfernt dazu 
ausreichten. Es würde daher auch die Sprengung der dresdner 
Brücke milttäriich jo gut wie nutzlos gewejen fein, wenn nicht 
bie erften an ber Elbe zum Vorjchein fommenden Truppen der 
Verbündeten fihb von Durutte durch Unterbandlungen, die aus 
geblich wegen Schonung der Stadt eingeleitet wurden, ganz 
ohne Notb eine Weile hätten aufhalten laffen. Am 21ften 
forderte der Oberft Dawidoff, Befehlshaber der Vorbut des 
Tags vorher in Baugen eingetroffenen Winzingerode’ichen Corps, 
durch einen Barlamentair, ber von den Bewohnern der Neuftabt 
mit Willlommenruf begrüßt wurde, die Räumung ver Stabt, 
ſpäter ſetzte Dawidoff jelbjt mit verbundenen Augen über den 
Fluß zu einer Beſprechung mit Durutte und Yecog und ließ 
fich nicht bloß zu einer Uebereinkunft bejtimmen, nach welcher 
die Ruffen die Neuftadt am folgenden Mittag friedlich bejegen 
joliten, sondern zu einem förmlichen Waffenftillitande mit 
24ftündiger Auffündigung für die Strede von je einer Meile 
auf- und abwärts Dresven, während deſſen alle Verbindung 
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20. März den Nittmeifter v. Schulenburg an Napoleon mit 
einer bitteren Beſchwerde über die von Davout ohne Noth 
und gegen feinen erklärten Willen verübte Gewaltthat; er ver- 
langte, daß der Kaiſer das Verfahren des Marſchalls mißbillige 
und benjelben von jedem Commando, das ihn mit Jächfiichen 
Truppen in Berührung bringen könne, entferne. Zugleich 
fündigte er ihm, wenn auch unter vielen Betheuerungen feiner 
Anhänglichkeit, die Abficht an, feine Truppen bei Torgau zu 
concentrieren, da eine Reorganifation verjelben unerläßlich fei. 
Ähnlich Tauteten die dem Gefandten in Paris erteilten In⸗ 
fteuctionen )). Es war eine Sprache, wie fie Friedrich Auguft 
noch nie gegen Napoleon geführt; er, der ich jeit 1806 der 
Dispofition über jeine Truppen gänzlich begeben batte, unter: 
fieng fich jegt zum erftenmale eigenmächtig über dieſelben zu 
verfügen | 

Napoleon Hatte am 2. März den Capitain Yaurijton 
abgejendet um dem bairiichen und dem fächfiichen Hofe den 
Anmarih von 300000 Mann gegen die Elbe anzufündigen ; 
in Dresben follte er Jich mit eigenen Augen von dem Zuftande 
des Reynierſchen Corps überzeugen. “Derjelbe war zugleich 
ber Ueberbringer eines Briefes an den König von Sachſen 2), 
in weldhem ver Katjer diefem die zur Vertheidigung der Elblinte 
getroffenen Anftalten, die Zufammenziehung der ſüddeutſchen 
Contingente bei Würzburg, die Errichtung zweier Obſervations⸗ 
corp8 des Rheins, den Aufbruch Bertrands mit 60000 Mann 


1) Senfit an Juſt 20. März: „Sie werden bei jeder Gelegenheit bie 
beftimmteften Verfiherungen der beftändigen Anbänglichleit des Könige 
an bie Perfon des Kaifers, der unmandelbaren Dankbarkeit für alles, 
was er biefem Herrfcher verbantt, und der Treue in Erfüllung feiner- 
Bunpdespflichten geben. NichtSdeftoweniger Können Sie gegen den Herzog 
von Baflano betonen, von welcher Wichtigkeit e8 für den Rheinbund if, 
daß die der Souverainetät feiner Glieder gebührenden NRüdfichten von 
feiten Derer beobachtet werben, die mit der Ausführung bes kaiſerlichen 
Willens beauftragt find, daß biefe die geblihrende Schonung gegen bie 
Mittel und Intereflen ber verblindeten Staaten bemeifen.‘ 

2) Corresp. de Nap. XXV, 18. 
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Einwohnerſchaft und in Folge davon die jächfiiche Armee er- 
bittern ?). Gegen den Baron Yujt, der bei Meberreichung 
jeines Creditives nachdrücklichſte Beſchwerde erheben jollte, be⸗ 
handelte er die Sache als Bagatelle. „Ich erfahre“, ſagte er 
zu ihm, ohne deſſen Beſchwerde abzuwarten, „daß man die 
dresdner Brücke geſprengt hat; es thut mir leid, es iſt eine 
Dummheit; übrigens iſt's eine Sache von 4—50000U Fre. 
Bald wird ich alles ändern, im Mai werde ich den König 
wieder in jeine Staaten einſetzen.“ 

Indes jo leicht war die Sache doch nicht abgemadht. 
Bereit8 hatte den General Lecoq der Befehl des Königs 
erreicht, mit jeinem Corps nad Torgau zu marjchieren, vie 
Kavalerie unter General v. Liebenau, beftehend aus ben 
Garbefüraifieren, einem neuausgehobenen Regimente und dem 
Depot der leichten Kavalerie, zur Bedeckung bes Königs nach 
Plauen zu jenden. Lecoq benugte den Umjtand, daß die 
Zruppen wegen der Nähe des Feindes unter den Waffen 
bleiben mußten, um jeine Feine Schar beiſammen zu balten 
und eröffnete Durutte den Willen des Könige; es erfolgte 
zwiichen beiden ein heftiger Wortwechfel, in welchem Lecoq 
jo viel nachgab, daß er erit nach Abſchluß der Convention wegen 
Übergabe der Neuſtadt abmarjcieren wolle. Obgleich aber 
Durutte in ihn drang, wenigitens Meißen und Merſchwitz als 
die Punkte, wo der Feind übergeben zu wollen jcheine, zu 
bejegen, zeinte ihm Xecoq am 25. März an: da ihm be 
ſonders Mühlberg bebroht ericheine und er fich nicht der Gefahr 
ausjegen dürfe von Torgau abgejchnitten zu werden, werde er 
jeine Truppen jenſeits biejes Punktes bei Belgern concentrieren, 
aber bei Meißen, Rieſa und Strehla Kavaleriepoiten, bet 
Staris und Plotha auch noch zwei Compagnien Grenadiere 
jtehen laſſen. Sofort wendete jih Durutte in einem jehr 
boben und heftigen Zone an den Sönig jelbjt ?) mit der 


1) Corresp. de Nap. XXV, 121. 126. 
2) Durutte an bew König von Sachſen 25. Mär; 1813: „Le general 
Reynier m’a assure que V. M. avait ordonne au general Lecoq d’exe- 


3 
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Es war die zwar verjchleterte aber thatjächliche Losſagung 
vom franzöfiichen Bündniffe. Hätte darüber noch ein Zweifel 
beftanden, jo mußte er ſchwinden, al® die Feftung Torgau, auf 
die Napoleon für die Vertheidigung der Elblinie jo großen 
Werth legte, den bisherigen Bundesgenoffen feſt verſchloſſen 
blieb. Die Ernennung Thielmanns zum Commandanten dere 
jelben war zwar mit dem Vorbehalt erfolgt, daß es Reynier 
freiſtehen Tolle, ftatt jeiner einen Anderen zu befignieren; aber 
Thielmann wußte, wie dies zu verftehen ſei *), auch wurde ihm 
jehr bald das Kommando befinitiv übertragen. Der enthuſia— 
ftiiche Beiwunderer Napoleons von ebevem war aber als ein 
heftiger Gegner der Franzoſen aus Rußland zurüdgefehrt. 
Mit der ihm eigenen Energie bot er zunächit alles auf um 
bie ibm anvertraute, noch keineswegs vollendete Feſtung jo rajch 
wie möglich in vertheidigungsfähigen Stand zu jegen. Am 
4. März war fie jo weit, um jelbjt einer Belagerung allenfalls 
auf einige Wochen Widerſtand leiften zu können, am sten wurde 
fie geichloffen. Die Garnijon bejtand anfangs aus wenig über 
5000 Dann, meijtens Rekruten, zu deren Ausbildung ibm 
Reynier 12 Offiziere und 70 Mann von Yecogs Corps über- 
ließ. Zugleich aber meldete ſich im Inneren ein jchredlicher 
Feind, der Typhus; am 24. März zählte man jchon 1200 
Kranke und außerdem begannen nun von franzöfiicher Seite 
fajt täglich fich wiederholende Anforderungen und Zumutbungen, 
die allerdings zum Theil dem wirklichen Bedürfniffe, zum andern 
Theil aber unverkennbar der Abficht entiprangen, die Feſtung 
in franzöfiiche Gewalt zu bringen. Nur mit der größten Mühe 
fonnte ſich Thielmann derſelben erwehren. Das Anfinnen, 


1) Senfft an Thielmamı 8. März: „Im Felde bat ber König fein 
Eontingent unter das franzöfifche Commando geftellt, allein über unfere 
Feſtung und ihre Garnifon Feine fremde Auctorität anzuerlennen ift 
ſchlechterdings Ehrenſache.“ Darjiellung ber Commandoführung bes 
Gen.⸗Leutu. v. Thielmann vom 22. Februar bis 10. Mai 1813 auf 
Grund ber von ihm binterlaffenen Correſpondenz. (Dr. Arch.) Bruchſtücke 
baraus finden fi gebrudt in Billau, Geb. Gefdichten XII, 335 ff. — 
Bol. v, Holkenborif, ©. 89fl. 
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por der Feftung an, um auf Davout’8 Befehl daſelbſt als 
Garnijon zu bleiben, mußten aber auf Thielmanns bejtimmt 
abichlägliche Antwort wieder abziehen, und als venjelben Tag 
Davout. jelbft aus Dresden anlangte, geftattete er ihm nur 
für jeine Perjon den Eintritt, und der Marſchall, der ihm erft 
durch Härte zu imponieren verjucht hatte, fand es Doch gerathen, 
die Weigerung ebenfo mit Stillſchweigen zu übergeben wie einen 
in feiner Gegenwart ſich zwijchen einem franzöfifchen Offizier 
feiner Escorte und etlichen fächliichen Offizieren entipinnenden 
Streit. Als nach feiner Abreije Thielmann das Offiziereorps 
verfammelte um ihm größere Mäßigung einzufchärfen, jprach 
er ſich zum erftenmale laut gegen Frankreich aus, worauf ihm 
die Verfammlung jubelnd ein Hoch brachte. 

Allein jo weit waren die Dinge noch lange nicht gediehen. 
„Der Kaiſer fündigt große Mittel an“, fchrieb ihm Langenau 
aus Plauen, ‚und ich glaube felbjt, daß er beveutende Zruppen- 
maffen bringen wird. Das fortgejette Zögern von der andern 
Seite fällt mir auf, beides gewährt Stoff zum Nachdenken 
und mahnt doppelt zu falter Ruhe und Vorſicht. Mai, Juni 
und Juli — jo ſcheint e8 — müſſen der Welt Los entjcheiden, 
und bis dahin ift Hinhalten des Feindes wie des Freundes 
unjere einzige Marime. Sie können hierzu unendlich viel bei- 
tragen.‘ Zum offenen Abfall von Napoleon bielt man aljo 
in Planen die Zeit noch nicht für gefommen, noch viel weniger 
aber zum Anjchluß an die Verbündeten. Zu allem, was ven 
König und feine Rathgeber von biefen ſchied, gejellte fich jet 
auch noch der durch gelegentliche Andeutungen berliner Blätter 
genäbrte und bei der wachſenden Ungeduld des Volkes doppelt 
beängftigende Argwohn vor ehrgeizigen Abjichten des weimarer 
Hofes ). Unter dieſen Verhältniſſen wurden die Xeiter der 
ſächſiſchen Politit, Senfft und Langenau, deſſen Führung fich 


1) Langenau an Thielmann 16. März: „ES wird immer wahr 
f&yeinlicher, daß der Herzog von Weimar gegen uns noch mehr al& vielleicht 
gegen Frankreich cabaliert. Sie haben Eonnerionen in Weimar, und ifl 
es noch Zeit, fo jparen Sie nichts, um Aufllärung von bortber zu er= 
halten.‘ 


” 


“or 
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bermächtige, und für Ofterreich felbft das verlorene Stüd von 
Galizien wieder zu erlangen. Als Entſchädigung bot Metternich 
dem Könige Erfurt. Hauptfächlich um in biefem Sinne mit 
mehr Nachdruck auf ihn einwirken zu können, batte Kaiſer Franz 
ben König eingeladen feinen Aufenthalt in Prag zu nehmen ?). 
Allein weder diejer noch Senfft wollten von einem Verzicht 
auf Warjchau hören und hatten darum auch feine Luft, der 
Einladung nach Prag zu folgen. Alſo jeldft die von Öfterreich 
bargebotene Hand, die jo oft als das einzige Rettungsmittel 
gepriejen worden war, konnte man ſich nicht entichließen raſch 
und bejtimmt zu ergreifen. Da man aber doch auch Napoleons. 
wiederholten Einladungen nach Mainz oder Straßburg auszu— 
weichen guten Grund batte, jo blieb man bei dem urjprünglichen 
Plan jtehen, jich nach Baier zu wenden, wo man einer zjuvor- 
fommenden Aufnahme gewiß war. Von dort aus ließ fih am 
erjten dem Gange der Dinge noch eine Weile ruhig zujeben.. 
Jeden offenen Bruch mit Franfreih jcheute man, jo lange nicht 
die Verbündeten gefiegt hätten. ‚Schlagen fie Napoleon‘, 
meinte Yangenau, „jo muß er bis an den Rhein zurüd und 
dann — aber auch feinen Augenblid früher — müſſen wir 
handeln und fremde Hilfe juchen.‘ *) Das aljo war bie 
Weisheit des jächfiichen Cabinets! Es lag auf der Hand, daß 
diefe Politif der Feigheit nur durchgeführt werben konnte, jo 
lange die Verbündeten Glück hatten und fie duldeten; beim. 
eriten Erfolge Napoleons mußte jie im fich jelbjt zuſammen⸗ 
brechen. Auf die erfte Nachricht vom Übergange der Koſaken 
über die Elbe und dem Einrüden der Preußen in die Lauſitz 
kehrte König Friedrich Auguft jeinem Lande den Rüden und 
begab fich nach Regensburg (30. März), wo auch die Prinzen 
von Baireuth aus mit ihm zulammentrafen °). 

Kaum war er dort angelangt, als Pfeffel im Namen feines 
Cabinets mit dem Vorſchlage zu einer zwiicen beiden Höfen | 
\ 
1) Thiers XV, 400. | 
2) Mittheilungen x, ©. 224. 

3) Anhang, Nr. 12, 
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gemeinſchaftliches Verfahren derſelben von Wichtigkeit, aber ein 
formeller Tractat ſchon wegen der Schwierigkeit das Geheimniß 
zu bewahren nicht rathſam ?). 

Der Hauptunterjchied. in der Lage beider Staaten bejtand 
aber darin, daß Baiern, wenn es einmal eine deutſche Pflicht. 
weber fühlte noch anerkannte, Zeitgewinn fuchen mußte, für 
Sachſen die bisher immer binausgejchobene Entſcheidung immer 
dringender wurde. Denn ſchon war jächfiiches Blut geflojfen. 
Die Divifion Morand, deren Hauptbeftandtheil das vom König 
vergebens reclamierte Regiment Prinz Mar nebjt der Batterie 
Eifenius bildete, hatte fih aus Schwediſch-Pommern über Die 
Elbe und nach mehrfachen Kreuz und Querzügen an der Nord— 
feefüfte beim weiteren Vorbringen der Ruſſen am 22. Mär; 
auch über die Wejer zurüdgezogen, am 27ften rüdte jedoch 
Morand, obgleih von Koſaken umſchwärmt und beunruhigt, 
von Bremen wieder über Rothenburg bis Toſtedt und auf bie 
Nachricht, daß Vandamme in Bremen angelangt jei, bi8 Lüne- 
burg vor, das er nad einem Verjuche zum Widerjtand von 
feiten der Bürgerſchaft am 1. April bejegte. Aber jchon am 
folgenden Tage wird die Stadt von den Ruſſen unter 
Dörnberg wieder erftürmt und Morand nach bartnädigem 
Straßengefecht aus derfelben berausgeworfen. Bon allen Seiten 
umzingelt faßt er den verzmeifelten Entichluß durch Wiederer- 
jtürmung der Stadt fi) den Ausweg zu bahnen. In Perſon 
führt er die ihm zur Hand befindlichen Sachſen, etwa 250 
Mann, durch den dichteften Kugelregen zum Sturm gegen das 
Neue Thor, aber die zur Unterjtügung berbeigerufenen Fran— 
zojen verfagen und Morand ſinkt zum Tode getroffen. Der 
jächfiiche Oberft v. Ehrenftein, ver obgleich felbjt verwundet 
ftatt jeiner das Commando übernimmt, jucht zu capitulieren, 
allein von den immer ftärfer andringenden Feinden werden die 
Zruppen mit den Waffen in der Hand gefangen genommen. 
Das Los der gefangenen Sachſen war höchſt traurig. Nach 
Erduldung vielfacher Leiden zwang man jie zum Eintritt in 


1) Senffts Memoire vom 2. April. (Dr. Ard.) — Senfft, p. 213. 
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prefialie für die Vernichtung der engliſchen Waaren die jofor- 
tige Beichlagnahme aller in Leipzig lagernden franzöfiichen 
Waaren, gewährte jedoch auf die VBorftellungen des Raths 
Aufihub, Winzingerode darauf die Zurüdnahme diefer Maf- 
regel; den ruffiichen Offizieren mufte auf dem Gewandhaufe 
ein Ball gegeben werden. Am 17ten nahm Major v. Lützow 
mit feinem Freicorps jein Standquartier in Yeipzig, wo ihm 
zahlreiche Freiwillige zuftrömten. 

Aus dem Verfahren der Verbündeten gegen das von jeinem 
Könige verlajjene Land leuchtete überall die Hoffnung, ja die 
bejtimmte VBorausjegung hervor, daß e8 beim erften Erjcheinen 
ihrer Heere die franzöfiichen Feſſeln brechen und auf die Seite 
der Defreier übertreten werde. Ob der Vertrag von Kaliſch 
auf Sachſen Amvendung finden würde, hing ganz von beffen 
Verhalten ab, fein preußiicher Staatsmann würde je auf den 
Gedanken einer Einverleibung Sadiens in Preußen gefommen 
fein, wenn König Friedrich Auguft ſich rechtzeitig der Sache 
der Verbündeten angejchlojfen hätte. „Ihr betretet Sachſen 
nicht als Feinde, jprach Blücher zu ſeinen Truppen, „ſondern 
als DBefreier. Seid milde und menjchlich gegen dieſes Volt 
und betrachtet die Sachjen als Freunde der heiligen Sache ver 
Unabhängigteit, für welche wir die Waffen erhoben haben; bes 
trachtet fie als künftige Bundesgenofjen.‘‘ 

Ein Armeebefehl vom 2. April aus Dresden jchärfte den 
verbündeten Truppen ein, wenn fie auf Sacdjen jtießen, nicht 
auf jie zu feuern, ſondern fie gut zu behandeln und ihnen jede 
Willfährigkeit zu erweiſen. ‘Die Wiederbefignahme des cottbuffer 
Kreiſes allerdings verjtand fich für die Preußen jo von jelbit, 
daß Blücher fie 22. März ohne weiteres vollzog; aber jein 
Erlaß an die Einwohner Ddesjelben redete eine Sachlen gegen⸗ 
über jehr gemäßigte und für den König, „den aufgedrungenen 
neuen Herrn, der fie nur gezwungen unter jeine Unterthanen 
genommen‘, rückſichtsvolle Sprache !); er ermahnte fie, ben 
Beamten der jüchliichen Regierung, die es väterlich mit ihnen 


1) Boppe U, 44. 
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zu handeln. Bon den Mitgliedern der Immediateommiſſion 
war der Conferenzminifter v. Globig bloßer Figurant, v. Man⸗ 
teuffel ein flacher und ehrgeiziger Bureaufvat, immer bereit 
es mit dem Stärkſten zu halten und ein eifriger Anhänger 
Napoleons, v. Zezichwig ein Mann von höchſter Unbeſcholten— 
beit des Charakters, von edlem aber etwas weichem Sinn und 
darum von Senfft und Yangenau mehr als gut beeinflußt, 
vb. riefen der Einzige, der wenigitens einigen Unabbängigfeits- 
jinn und die Einficht beſaß, daß man mit Diefem bloßen Zur 
warten und Nichtsthun ins Verderben venne !). Alles dies 
aber, jo ſchlimm es war, hätte fich überwinden laſſen, wenn 
nicht, wie bereits angedeutet wurde, den Männern, die Sachſens 
Schidjal in Händen hatten, die Befreier gefährlicher erſchienen 
wären als ver bisherige Zwingberr. ,, Die Felleln zu zerbrechen 
iſt mein Wunſch, aber nicht fie zu vertauſchen“, erklärte Lan— 
genau, Daß der unter Kutujows Namen aus Kaliſch erlaffene 


Aufruf, der die deutichen Fürften und Völker zur Mitwirkung 
ander Befreiung Deutichlands von der Herridaft und dem 
Einfluffe Frankreichs einlud, jeden deutichen Fürften, welcher 


1) v. Briefen an Mauteuffel 10. April: „Darüber bin ich mit Ihnen 
ganz einverfianden, daß das Land nicht weniger ganz ausgeſogen und 
erfchöpft werben wilrbe, wenn wir nicht mehr bie folgfamen und furcht— 
ſamen Kinder Napoleons blieben, welche wir zeither waren. Alſo bin ich 
jehr weit entfernt mir von bem entgegengejehten Syſteme vor der Hatıb 
goldene Tage verfprechen zu wollen. Uber das Tiegt mir am Herzen und 
barin wünſchte ich, daß Sie mit mir rinverftanden fein möchten, daß es 
höchſte Zeit ift, baf unfer König bie Achtung, bie politifche Eriftenz wie— 
bererwerbe, bie feit ber Zeit, bie ih Ihnen nicht zu bezeichnen brauche, 
verloren gegangen ift und um bie es unwiederbringlich geicheben ift, wenn 
wir fortfahren wie zeither eimem Syſtem felaviih anzubangen, das nach 
meiner ehrlichen Überzeugung in feinen Grundlagen verderblich und em- 
pörenb tft, biernächft aber auch feinem Umtergange, felbft wenn bie fran- 
zöfifehen Waffen ‚wieber fiegen follten, dennoch unanfhaltfam zueilt. Es 
ift alfo höchſte Zeit, daß unfer König, vorerft ber Meinung Öfterreichs, 
Baierns, Wirternbergs gewiß, auftrete und bie Sprade führe, bie ibm 
als einem gerechten Fürſten, ald dem Neſtor Dentſchlauds gegiemt. Unb 
bad muß von Männern, been er und das Laud Vertrauen beweift, ohme 
y efaat werben." Dir. rd 


A wi > 2. Dre) u j 
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ber Nation fich verjichern, deſto ficherer wird man auf den 
Sinn und das Herz eines Fürften wirken, der Water feines 
Volkes ift und deſſen Wohl im Herzen trägt. Iſt es wohl⸗ 
gethan, den König abzujchreden von einer Annäherung, ift es 
rathſam die Eiferfucht eines benachbarten Landes, das ſich von 
jeher um den Einfluß in Sadien mit Preußen geftritten bat, 
zu reizen und die Bejorgniß anderer deutſcher Fürften, bie 
Beſitzungen, welche früher Preußen gehörten, innebaben und 
ſich jeßt vielleicht gern annäherten, zu weden?‘ — „Auch 
ſpreche man‘, fährt er fort, „gegen Unterthanen vdeutjcher 
Fürſten nicht getrennt von diefen. Der redliche Deutſche thut 
das Letzte, che er von feines Fürften Sinn abweicht, ihm une 
treu wird. Auf dieſem Wege tjt nichts zu erlangen, auf dem 
der fchonendften Behandlung der Fürften telbft und ihrer Räthe 
alles. Durch die Bejegung von Cottbus und die Proclamation 

Blüchers Hat ſich der heiße Wunich den König zurüdtehren zu 
ſehen allgemein in die Überzeugung verwandelt: „Unter biefen 
Umftänden fann und darf er es nicht!‘ !) Es war ein chren- 
werther aber beichränfter Standpunft, von dem aus den höchiten 
politijchen und jittlichen Anforderungen in einer 10 außerordente 
lichen Zeit ſich nimmermehr gerecht werden lief. Dod waren 
diefe Vorftellungen Zezſchwitz die Hauptveranlafjung, daß der 
König von Preußen, um fein Meittel unverjucht zu laffen, am 
9. April von Breslau aus ven Generalmajor v. Heifter mit 
einem eigenbändigen Zriefe an den König Friedrich Auguft 
nach Regensburg Tchidte. 

Daß Blücher, unmillig, ftatt Des gehofften Entgegenfommens 
bei den fächfiichen Behörden nur Yaubeit und Widerſtreben zu 
finden, um ber öffentlichen Meinung zum Durchbruch zu ver⸗ 
belfen Preßfreiheit verfündigte, daß er die wegen des Tumults 
gegen Reynier Verhafteten eigenmächtig in Freiheit jeßte und 
was er für fein Heer unumgänglid bedurfte im Wege ber 
Requifition ausichrieb, gab diefer Stimmung neue Nahrung. 
As aber die Immediatcommiſſion fich über die Höhe jeiner 


1) Mittbeilungen, &. 221. 226. 248. 
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urtheilte der Freiherr v. Stein; er erkannte fehr richtig, DAR 
auf Sachſens Beitritt in feiner Weiſe zu hoffen ſei. In ferner 
Antipathie gegen das Schwankende, Geſchmeidige und Förmliche 
des fächfifchen Wejens, voll Haß gegen das Land, dem er bie 
Abtrünnigkeit von Preußen, die Annahme preußifcher Gebiete 
nicht vergeben fonnte, überzeugt, daß dieſe ausfichtslofe Zögerung 
der von ihm verfochtenen Sache nur zum Nachtheil gereiche, 
war er mit ver ganzen Xeivenjchaftlichfeit feines Charakters 
gegen längere Schonung. Ja er fand fogar, daß die Zulaf- 
jung des Königs von Sacjen zu der großen Sacde im allge⸗ 
meinen nicht von überwiegender Wichtigkeit ſei, daß dadurch die 
Denupung der Hilfsquellen des Landes nur beengt und für 
die großen Erfolge des Kriegs, Die vielmehr von dem Schick⸗ 
ſale der Heere und dem Beitritte Öfterreich8 abhingen, ſehr 
wenig gewonnen werde; weit zivedimäßiger fchien es ihm, die 
Landesverwaltung in die Hand eines ſtändiſchen Ausſchuſſes zur 
legen, von dem fich ein enticheidenderer Gang als von der 
Immediatcommiſſion erwarten laſſe ). Er meinte, das Sachfen, 
das 1806 an Napoleon 64 Millionen Thlr. bezahlt, monatlich 
60000 Thlr. zur Unterhaltung der im Lande befindlichen 
Hofpitäler gegeben und 6000 Mann beim franzöfiihen Heere 
gehalten habe, könne jegt bei jeinem Einfommen von 7 Millionen 
Thlr. recht wohl eine Kriegsftener von 5 Millionen bezahlen, 
von denen er eine Abjchlagszahlung ven einer halben Million 
binnen zehn Tagen verlangte. 

Wohlwollender benahm fih Winzingerode; er fuchte ben 
übeln Eindrud von Blüchers Proclamation durch die Verfiche- 
rung zu verwiichen, daß jie dem Sinn der alliterten Souveraine 
keineswegs entjpreche, daß von feiner Störung der Staatd- 
verwaltung, feiner Befignahme die Rede jein ſolle, fondern nur 
die Befriedigung der Berürfniffe für die Armee verlangt 
werde, und verwendete ſich für eine Verminderung der Res 
quifitionen. Auf jeinen Wunſch jedoch, daß an den Kaiſer 
Alerander ein Mitglied ver Immediatcommiſſion abgelandt 


1) Stein an Neftelrode bei Pertz, Eteins Leben III, 328 ff. 
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von feiten der Bewohner der von Befreiern; in Blumen⸗ 
gewinben, Gerichten und Illumination jprach fich die Volksſtim⸗ 
mung unzweideutig aus. Als eine Anzahl Herren Friedrich 
Wilhelm dem Deutichen und der gerechten Sade ein Hoc 
brachten, ließ ihnen ver König feinen Dank vermelden mit dem 
treffenden Zufage: menn fie die gerechte Sache leben ließen, 
fo boffe er, jie würden auch etwas für dieſelbe thun. Aber 
fo lange von oben nichts geſchah, blieb e8 auch won jeiten bes 
Volkes bei bloßen Worten. 

Die Hoffnung der Verbündeten, taß, wenn nicht bie 
ſächſiſche Regierung, jo doch das Land ſich für fie erklären 
iverde, war nicht in Erfüllung gegangen. Kein beſſer Schickſal 
Hatten ihre Verſuche, die ſächſiſchen Efbfeitungen, wichtig als 
Stüßpunfte fernerer Cperationen, in ihre Gewalt zu befomnten. 
Wittenberg war erjt jeit dem März durch jeinen franzöfifchen 
Commandanten, General Lapoype, in aller Eile nothbürftig 
in einen befejtigten Plaß umgewandelt worden, jo daß General 
Kleift wohl Hoffen fonnte ſich durch einen Handſtreich des—⸗ 
jelben zu bemächtigen. Unter Wittgenfteind eigenen Augen 
ließ er am 17. April früb 3 Uhr die von Lapoype nieder⸗ 
gebrannten Vorſtädte erjtiirmen, Die auch ungeachtet aller Gegen 
anftrengungen des Feindes behauptet wurden. In der Wider- 
ftandsfraft der Stadt hatte man fich aber Dennoch verrechnet, 
ihr tapferer Kommandant wies die Capitulation ab, und ba 
eine zweitägige Beſchießung feinen erheblichen Erfolg lieferte, 
jo mußte man umverrichteter Dinge wieder abziehen. 


Bon weit höherer Bedeutung war Torgau, theils wegen | 


feiner Eigenfchaft als Feſtung, theils weil fich Hier das neuges - 


bildete jüchfiiche Heer befand. Hier vechneten die Berbündeten | 


mit vieler Beſtimmtheit darauf, durch Unterhaudlungen mit 
Thielmann zum 3iele zu fommen. Hütte diefer lediglich der . 
eigenen Neigung folgen dürfen, jo würde dies hald gefchehen _ 
fein, aber die militäriiche Pflicht band ihm die Hänte. Auf 
die erjte, von Wittgenjtein ausgehende Aufforderung, dev Sade | 
der Verbündeten beizutreten und ihren Truppen den Marſch 


durch die Feſtung zu gejtatten, antwortete er 27. März kurz 


Mi u: 
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und feines Fürjtenhaujes vorausjahen. In dieſem Sinne jchrieb 
v. Miltig, damals Maricheommiljar in Winzingerope’8 Haupt⸗ 
quartier, an Xhielmann !), desgleichen der in Ruheſtand ger 
tretene General v. Vieth. Im Tall Napoleon Sieger bleiben. 
jollte, hob letterer bervor, miüjje ver König gegen biefen rein 
ericheinen, da die Feſtung ohne jeinen Befehl übergeben worden, 
in dem woahrjcheinlicheren Falle aber des Sieges der VBerbüns 
beten könne Thielmann erflären, auf gebeinten Befehl des 
Königs gehandelt zu haben ?). Zhielmann Hätte nicht jelbft 
von Widermilien gegen alles, was Franzos hieß, erfüllt jein 
müjjen, um das Gewicht dieſer Gründe zu verfennen; vers 
fchiedene jeiner Aeußerungen deuteten auf eine bevorjtehende 
Anderung der Dinge hin. Aber vor einem Schritt, wie jene 
ihn ihm zummtheten, ſchrak er zurück; er hoffte vielmehr durch 
jeine Vorftellungen das füchjiiche Cabinet zu einer Anderung 
jeiner Haltung zu bewegen. Allein der Oberjtleutnant dv. Brauje, 
den er deshalb nach Regensburg geſchickt hatte, wurde ebenſo 
wie jein von dort zurüdfchrender Adjutant v. Minkwitz in 
Dresden von Stein zurückgewieſen, wahrjceinlic um Thielmann 
dadurch zu einer bejiimmten Entjcheivung zu drangen; Stein 


1) Wurzen, 7. April: „Geſtehen wir e8 uns nur unverhohlen, welche 
unfere wirkliche Yage gegenwärtig iſt. Unſer König ift im Begriff feine 
Krone zu verlieren. Eine beftinumte Weigerung von ſeiner Seite ettt- 
jyeidet gegen ihn und fein Haus, ein längeres Zögern wird eine freinde 
Adminiftration herbeiführen . . .; die gegenwärtige Regierung wirb außer 
Thätigkeit gejett, die Verfaſſung gemaltjan verlegt, Der Credit des Landes 
geftürzt, das Land zerſtückelt ꝛc. Und dieſes Unglück, dieſe Schmach, 
wer wird fie ertragen können? Wein, edler Thielmaun, das kann nicht 
fein, das können Sie nicht zugeben! Wetten Sie um Gottes willen, 
retten Sie Ihr Vaterland vom Verderben, bewahren Sie e8 vor Ent- 
ebrung! Und das iſt in Ihrer Macht; denn von dem Augenblide au, 
no Sie mit Ihrer Armee fid laut und beſtimmt für die gemeinichaftliche 
Sade erklären, ift, das bin ich befugt zu jagen, ben Könige feine Krone 
und der vollfonumenfte und unabhängigfte Beſitz feiner Yäuber, fo wie er 
fie vor dem pojener Frieden bejaß, zugeſichert.“ Mittheilungen, S. 260. 

2) v. Vieth, Auszüge aus den Papieren eines Sachſen (1543), 
©. WU. 
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verweigerte er zwar, ließ es aber einidhiffen, um es jeden 
Augenblid abgehen laſſen zu können, ſchickte auch Wittgenſtein 
ven Plan von Wittenberg. Ihm jelbft gewährte die Connivenz 
der Verbündeten den Vortheil, daß er einen ‘Theil feiner Truppen 
aus den zu Typhushöhlen gewordenen Quartieren in Care 
tonnement® legen durfte. 

In der Nacht zum 23ſten fehrte Schleinig aus Regensburg 
zurüd; er überbrachte Thielmann vom König, der anfangs über 
Thielmanns heimliche Unterjtügung der Beſchießung von Witten- 
berg jehr aufgebracht gewejen war !), ein Handſchreiben vom 
19ten des Inhalts: „In Folge des mit Sr. Mai. dem Kaiſer 
von Ofterreich getroffenen Einverſtändniſſes werde ich morgen 
Regensburg verlaffen, um mich nah Yinz und Prag zu bes 
geben. Mein Wille ift dabei, daß die Unabhängigkeit der Feſtung 
Torgau mit dem größten Ernite behauptet und gegen jedermann 
erflärt werde und daß diejelbe nur auf Meinen Befehl im Eine 
verjtändnig mit dem Kaijer von Öfterreich geöffnet werden fan. 
Indem ich Site davon benachrichtige, können Sie den Inhalt 
dieſes Befehl auch der Garnijon und der Bürgerichaft von 
Zorgau befaunt machen lajjen. Daneben erflärte ihm Senfft 
ausprüdlich, daß jedes willfürliche Aufjtehen in Maſſe oder im 
einzelnen zu irgend einem militäriichen Zwecke dem König zu 
ernjtem Mißfallen gereihen und daß diefer jeden Theilnehmer 
an einer joldyen gejegwidrigen Handlung als unfähig erkennen 
werde, in jeinem :Dienjte angeftellt zu werben. Gleichzeitig 
erhielt Thielmann von vem jächliichen Gefandten v. Watzdorf 
aus Wien die Nachricht, daß am 20ften ein völliges Einver⸗ 
ſtändniß Sachſens mit Öjterreih abgeichloffen worden fej, was 
Thielmann fich becilte den Verbündeten mitzutheilen, um das 
durch fernere Zumuthungen auf einmal von der Hand zu 
weiſen. 

Um ſo eher glaubte er aber nun der ſeiner Eitelkeit 
ſchmeichelnden Einladung nach Dresden folgen zu dürfen, welche 


1) Gersdorff an Thielmann: „Redlich geſagt, würde ich den Plan 
von Wittenberg auch gegeben, davon und von Verabfolgung von Kanonen 
aber nichts geſchrieben haben.“ 
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Frankreich neigenden Deitgliedern derjelben nicht geringen Anſtoß "), 
io daß fie jogar eriwog, ob man nicht während ſeines dresdner 
Ausflugs einen andern Gouverneur für Torgau beftellen und 
ihn nicht wieder in die Feſtung lafjen ſolle. Aber auch auf 
die Garnijon konnte diejes Treiben nicht ohne Eindruck bleiben. 
Der jüngere Theil des Tffiziercorps begrüßte die Ausficht eines 
naben Anfchluffes an die Verbündeten mit freudiger Ungeduld, 
ein Theil der älteren dagegen fühlte ſich Durch die Furcht vor 
einem eigenmächtigen Eingreifen in die Politif des Königs in 
jeinem Gewiffen und Pflichtgefühle bedrängt. ‘Das Gerücht, 
Thielmaun werde bei ven zu jeinem Geburtstage, dem 27. April, 
zu veranjtaltenden Sejtlichkeiten die Gelegenheit ergreifen, um 
fich entjcheidend auszusprechen, beivog daher den Generalmajor 
v. Sahr, einen Mann von ftrengjter Biederkeit und oft bes 
wiejener Zapferfeit, aber zugleich alfer politiihen Einſicht bar 
und durch den einzigen ihn ganz erfülfenden Gedanken des ihm 
als Soldat und Unterthan obliegenven Gehorſams vor jeder 
Empfindung von Zwielpalt der Pflichten geichügt, der Abjtattung 
jeines Glückwunſches die Bitte binzuzufügen, er möge dies nicht 
thun, ja er erflärte ihm geradezu, er werde fich jedem derartigen 
Verſuche aufs kräftigſte widerſetzen. „Und ich werde Mittel 
finden ‘‘, erwiberte Thielmann, ‚Sie unjcbädlich zu machen und 
follte ich Sie in Ketten und Bande legen laſſen.“ Hatte Thiel- 
mann einmal jeinen Entſchluß gefaßt, jo war es ein großer 
Fehler, daß er diefe Drohung unausgeführt ließ. Bei dem 
ihm von den Offizieren veranjtalteten Feſtmahl erichien er ohne 
franzöfiiche und wejtfülifche Orden; nachdem er aus dem an 
dieſem Tage zum Gejchenf erhaltenen Becher furz das Wohl 
des Königs getrunfen, ergriff er gegen dag Ende der Mahlzeit 
nochmals das Wort und erklärte in längerer Rede ſeine wölfige 


1) Thielmann an Genfit 3. Mai: „Herr v. Manteuffel batte im 
Pleno der Immediatcommilfion die Ampubenz zu behaupten, e8 fei wahr- 
ſcheinlich weit befier, wenn ich in Zorgau franzöfiihe Garntfon aufgenommen 
hätte, und er Halte e8 für feinen fonderlichen Dienft, dem ich durch Ver⸗ 
mweigerung bie8 zu thun geleiftet habe.‘ 
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Könige und jeinem Staate gebührenden Achtung, bie jede An⸗ 
näherung ihrerſeits unmöglih made 1). Deutſchland aber, 
ſoweit dieſes überhaupt in Betracht kam, war für fie nur da vor⸗ 
handen, wo Ofterreich an der Spite ftand. Der Gedanke, er- 
Märte Senfft, fich einer preußiichen, über ganz Norbbeutichland 
ausgedehnten Suprematie zu unterwerfen, könne nicht in das Herz 
eines guten Sachen fommen ?). Bon Öjterreich und nur von 
Dfterreich, dem natürlichen Stützpunkt aller dynaſtiſchen Sonder- 
interejfen, erwarteten Senfft, Yangenau und ihr Anhang alles 
Heil. Da außerdem die aus Sacfen fommenden Nachrichten 
unabweisbar die Ueberzeugung aufprängten, vaß ein längeres 
Beharren bei dem bisherigen Nichtstfun die Dynaſtie und das 
Land den jchlimmiten Gefahren ausjekten, jo reifte nunmehr 
ber Entfchluß, ſich an Öfterreich anzuichliegen und ſich dadurch, 
wie man wähnte, eine neutrale Stellung zu fichern. 

Das Seltfamfte bei diejer Enticheidung war jedenfalls, daß 
man fich über bie eigentlichen politijhen Zielpunfte Ofterreich® 
auch jett noch vollſtändig im Unflaren befand. Aber es gab 
allerdings zwifchen beiten Gabineten Berührungspunfte, an 
benen fie fich Teicht zufammenfinden mußten. Auch OÖfterreich 
ließ fih anfangs ohne feften Plan von den Ereignifjen treiben; 
es zögerte um Zeit für feine Rüftungen zu gewinnen, begnügte 
fi) fein Verhältnig zu Napoleon zu lodern und gieng erſt all 
mählich aus der Allianz mit Frankreich zur Nolle des bewaff- 
neten Friedensvermittlerd über. in Verſuch Napoleons, es 
durch die Ausficht auf eine weitere Zerjtücdelung Preußens zu 


1) Mittheilungen, ©. 232. 

2) Senfft, p. 221. — Senfft an Thielmann 8. April: „Höchſt 
erfrenlih war e8 mir zu fehen, wie Sie fih gegen die Protectionsprojecte 
von 1805 ausgeſprochen haben. Sachen find mir vor allen Dingen und 
müſſen als folche ſelbſtändig und frei bleiben. Ein getheiltes Deutfchland 
ift fein Deutſchland, das hat eine fechzigjährige Erfahrung gelehrt. Da— 
ber ift fein anderes Syſtem denkbar, als baf Preußen zwar bie erfte ber 
Mächte nad Ofterreich fei, aber mit den übrigen in gleihem Range ftebe 
und daher nicht abfolut zu dem Umfange feiner Befitzungen wie 1806 — 
am wenigften zu denen, welche uns zumädft umgeben, wiedergelange.‘ 
Darftellung der Commandoführung zc. 
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itructionen, welche Schwarzenberg nach, Paris mitnahm und 
die in Wien dem ſächſiſchen Geſandten v. Watzdorf mitgetheilt 
wurden, öffneten dem füchfiichen Cabinet die Augen darüber, 
daß Öſterreich fich mit Rußland und Preußen verftehe und 
nuv noch Zeit für feine Rüſtungen zu gewinnen ſuche. Es 
fonnte für daſſelbe kaum etwas Unerwünfchteres geben als Diele 
Entdeckung; denn mit ihr zerrann der jo behaglich ausgeiponnene 
Plan, Dur ein öjterreichiich -bairifch - Füchfiiche8 Neutralitäts- 
bündniß nach beiden Seiten hin Frieden zu gebieten und, 
worauf e8 Senfft am meiften ankam, Preußen auf der Stufe 
einer Macht dritten Ranges niederzuhalten 1). Öſterreich 
erwies ficb nicht, wofür man es bisher gehalten, als die 
Mittelmacht, welche die beiden Coloſſe Rußland und Frankreich 
auseinanderbalten würte, jondern al8 der Bundesgenoſſe ber 
gefürchteten nordiihen Mächte. Zwar wurben die &egens 
vorstellungen in Wien nicht geipart, da dieſelben aber, wie 
vorauszuſehen, nichte fruchteten, jo blieb freilich zuletzt nichts 
Anderes übrig, als jich ebenfalls diefem Syſtem anzuichließen. 

So jtanden die Dinge, als Generalmajor v. Heifter mit 
tem Briefe des Königs von Preußen in Negensburg anlangte. 
Der ernfte, gemeifene Ton deſſelben machte bier feinen gün- 
jtigen Eindrud. Friedrich Auguſts Antwort ?) lautete daher 
ausweichend, froftig und unbeſtimmt; er jprach feinen Dant 
aus für die gegen ihn bezeugten periönlichen Gefinnungen und 
die Hoffnung, ter König von Preußen werde vie in feier 
Handlungsweife immer vorwaltende pflichtmäßige Rückſicht auf 
das bleibende Wohl feiner Staaten und auf jeine beftehenden 
Berbindlichkeiten nicht verfennen, jonjt nichts, was als ger 
heime Andeutung guter Abjichten Hätte verjtanten werden können. 


1) Seuffts eigene Worte, Memoires, p. 216: „On voyait sans donte 
avee peine s’evanouir, par une suite du systeine, que l'Autriche elle- 
nıeme venait d’adopter, une derniere occasion de reunir l’Allemagne 
‚suns un seul chef, en retenant la Prusse au rang d’une puissance de 
troisieme ordre et au même niveau que la Saxe et la Baviere; posi- 
tion ou les evenements de 1806 et de 1807 l’avaient placee.“ 

2) Som 16. April. Xeide Briefe bei Klüber, Aeten des wiener 
Cougreſſes, Het 26, &. 276. 278. 
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Integrität war gerettet, e8 war von Frankreich auf gute Manier 
losgekommen und meinte unter Oſterreichs Schu von den 
nordiichen Alliierten nichts mehr zu fürchten zu haben. Die 
wenigen Stimmen, die fich in des Könige Umgebung warnend 
vernehmen Tiefen, daß Sachſen e8 durch den Anichluß an 
Öfterreih mit beiden Theilen verderben werde !), wurben 
überbört. 

Nunmehr, nachdem man mit ſterreich im Neinen war, 
fhien auch der Moment gefommen, um der Kinladung des 
Kaifers Franz nach Prag Folge zu leiften. Dorthin wies nicht 
allein der neue Freundichaftsbund, dorthin trieb ebenjojehr die 
Furcht vor Napoleon. Denn wie nach dem, was vorausge- 
gangen, nicht anders gejcheben fonnte, hatte das Verbältniß 
zu dem Protector, obgleich der König gegen benjelben noch 
lange den unterwürfigen Ton früherer Zeiten beibebtelt ?), mehr 
und mehr den Charakter ernftlicher Spannung angenommen. 
Durutte’8 drobender Vorwurf, daß die Sachſen den Rufjen ben 
Uebergang über die Elbe freigelajjen hätten, erhielt verjtärkten 
Nachdruck durch die gleiche Sprache des Moniteur jowie durch 
eine Note des Herzogs von Baſſano an den Baron Juſt, die 
fih in jehr ſcharfen Ausprüden über Lecogs Ungehoriam und 
Thielmanns Weigerung bejchwerte. Als nun vollends dem 
Marſchall Ney die geforderte Überlaffung der beiden Küraifier- 
regimenter, die mit nach Regensburg gezogen waren, furzweg 
abgejchlagen wurde, weil fie zum perjönlichen Dienjt beim König 
bejtimmt jeien, jo wäre jchon jett ber offene Bruch erfolgt, 
wenn nicht Napoleon c8 in jeinem Intereſſe gefunden hätte, 
vorläufig die Unbotmäßigfeit ſeines Vaſallen jo weit zu ignorieren, 
daß er ihm nicht jelbit zum Abfall trieb. Er, ver nicht ge⸗ 
wohnt war, zweimal das Nämliche zu befehlen, begnügte fich 


1) 3. 8. die bes Geb. Cabinetsraths Kohlibütter. Vgl. den Brief 
des Geh. Finanzraths v. Löben an Zezſchwitz, Mittbeilungen, S. 258. 

2) Friedrih Auguft an Napoleon 31. März: „J'ai la plus entiere 
confiance, que le bras puissant de V. M. avec l’aide de la Providence 
me ramenera dans mes étata.“ 





Par 
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franzöfiihen Armee bejtand, und unterjtüßte dieſe Forderung 
aufs nachdrücklichſte mündlich; doch auch er nahın eine abjchlä- 
gige Antwort nab Mainz zurück ). Es ſchien, als habe 
Napoleons Stirnrunzeln jeine Macht über Friedrich Augufi 
verloren, ſeitdem fich dieſer unter Oſterreichs jehirmender Hand 
geborgen wähnte. In Budweis ſchloß fi v. Heinefen dem 
Reiſezuge wieder an. „Der Brief Ew. Maj.“, ſchrieb Napoleon 
durch ihn zurück, „hat mich peinlich berührt. Sie hegen keine 
Freundſchaft mehr für mich; ſchuld daran ſind die Feinde un⸗ 
ſerer Sache, die vermuthlich in Ihrem Cabinet ſind. Ich 
brauche Ihre ganze Kavalerie, alle Ihre Offiziere. Was ich 
denke, habe ich mit meiner Ew. Maj. bekannten Offenheit 
Ihrem Adjutanten geſagt, ich beziehe mich deshalb auf dieſen; 
was aber auch der Ausgang ſei, Ew. Maj. möge ſtets auf die 
unwandelbare Achtung zählen, die Ste mir eingeflößt haben ?). 

Napoleon bielt ſich überzeugt, dak der Brief vom 19ten 
das Reſultat öfterreichiiher KEinflüfterungen ſei. Um weitere 
Aufflärungen darüber zu erlangen, dictierte er 24. April dem 
Herzog von Vicenza einen Brief an feinen Gejandten in Wien, 
den Grafen Narbonne, dem er den Brief des Könige von 
Sachſen beilegte. „Das Verfahren Sachſens“, Heißt es darin, 
„ſcheint dem Kaiſer eine Intrigue jchwacher Menjchen, die nach 
entgegengejegten Nichtungen Hin und ber gezerrt werden und 
die in dem Augenblide verziveifeln, wo der Kaiſer zu ihrer 
Rettung marſchiert. Es iſt wichtig zu wiſſen, welchen Antheil 
ber Kaiſer von ſterreich an dieſem Schritte hat; iſt er etwa 
Darauf berechnet das Intereſſe zu vermindern, Das, wie man 
weis, der Kater an dem Könige von Sadjen nimmt, um 
badurd ein Arrangement über Polen zu erleichtern? Würe 
der König von Sachien direct nach Prag gegangen, jo würde Das 
den Kaiſer gleichgiltig geweien ſein; aber jeine Abreiie am 
20ften, wo er den Kaiſer in Mainz wußte, iſt verlegen. 
Indes, wenn er bei jeiner Abreije jeine Kanalerie übergeben 


1) Anhang, Nr. 14. 
2) Gorresp. de Nap. XXV, 214. 
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Entrüftung ließ er Poniatowski willen, er erwarte, daß er 
eber zum Außerften greifen als fich einer ſolchen Zumuthung 
unterwerfen werve, dem Kaijer liege nicht das geringite daran, 
Leute zu retten, die fich entehrt hätten. Doch hatte bereits 
die öfterreichiiche Regierung eingelenft und nachträglih Ponia- 
towski gejtattet, die Waffen zu behalten ?). 

Am 21. April brachte Breuer die Tags vorher in Wien 
unterzeichnete Convention nach Linz, wo fie troß einiger öſter⸗ 
reichifcherjeit8 daran vorgenommenen Anberungen fofort bie 
fönigliche Sanction erhielt. Beim Anblid freilich der noch 
weit im Rüditand befindlichen öfterreichiichen Rüſtungen Tonnte 
man nur voll Sorge daran denken, was in der Zwiſchenzeit 
aus Sachſen werden würde 2). Senfft aber vermochte es noch 
gar nicht zu faffen, daß Sachſen durch den Bund mit Ofter- 
reich jo wider Wiffen und Willen zum Bundesgenofjen Preußens 
und Rußlands werden folle. Um einen legten Verſuch zu 
machen, wie viel fich noch durch perjönfiche Einwirkuug daran 
ändern laſſe, begab er fich, während der König die Neije nach 
Prag fortiegte, von Pinz aus heimlich und unter faljhem Namen 
nah Wien, jo ungern ihn auch der König von jeiner Seite 
ließ. In einer geheimen Unterredung mit Metternich über: 
zeugte er fich jedoch bald, daß Diejer nicht mehr an die Mög- 
lichfeit des Friedens glaube und nur noch Zeit zu gewinnen 
juche; aus dieſem Grunde wünjdhte er auch, daß das jächfilche 
Cabinet, ohne etwaige Unterhandlungen mit Preußen und Ruß⸗ 
land von der Hand zu weiſen, jorgfältig alles vermeide, was 
zum Bruch mit Frankreich führen könne. Bon dem Erfolg 
feiner Reiſe wenig befriedigt, traf Senfft einen Tag nach dem 


1) Thiers XV, 427. Senfft, p. 220. 

2) Fangenau an Zezſchwitz, Linz, 23. April: „In Ofterreih verfam- 
melu fih 80000 Dann; vor vier bis ſechs Wochen find fie jedoch nicht im 
Stande, activen Antheil zu nehmen. Ich wollte, diefe Zeit wäre über⸗ 
ftanden und die Preußen bis dahin nicht gefchlagen. Nicht daß eine ver- 
lorene Schlacht einen fehr bedeutenden Einfluß auf die allgemeine Lage 
der Dinge und auf Öſterreichs Entſchlüſſe haben bürfte, wohl aber wegen 
unſerm armen Baterlande, dem es dann traurig ergehen würde.‘ 
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rungen, der König nüße der guten Sache durch jeine Einwir- 
fung auf den djterreichiichen und die übrigen deutſchen Höfe 
mehr, als wenn er inconjequent Togleich den Spieß umgedreht 
hätte, bei ihnen auf türren Boten fiel. Bejondern Anſtoß 
nahm der König von Preußen an dem Ausdrucken, eingegangene 
Verbindlichkeiten“, von dem es unentfchteden blieb, ob er jid) 
auf Frankreich oder auf neue Verbindungen beziehe. Auf die 
Nachricht, daß der König ſich nach Prag begeben babe, jagte er 
mit fihtlicher Bewegung gegen den General v. Bierth: ‚Prag ift 
nicht ‘Dresden, es iſt nicht die Zeit, fich von feinen Untertbanen 
zu entfernen; unter ihnen jeimund fie um fich veriammeln. Ich 
habe alles vergefjen umb vergeben, meine Hand ausgejtvedt, 
fie ift nicht angenommen worden, traurig, daß in jo großen 
Momenten noch Mißtrauen und Mißſverſtändniſſe zwiſchen 
deutichen Fürjten obwalten.‘ Er jet als Fremd in Suchen 
eingerüct, verficherte er Zezſchwitz, in jeder Weile wünſche er 
es als Freundesland betrachten zu können; ſeit Heiſters Rück— 
kehr habe er jedoch dieſe ihm ſo liebe Hoffnung aufgeben müſſen; 
des Königs Reiſe nach Prag unmittelbar nach Abgang des 
Schreibens, das gar keine Andeutung davon enthalte, müſſe die 
Alliierten kränken und mißtrauiſch machen ). Es verdient 
bemerkt zu werden, wie Friedrich Wilhelm und Friedrich Auguſt, 
zwei Naturen von großer innerer Uebereinſtimmung, weſentlich 
nur durch die äußeren Verhältniſſe auf ſo ganz verſchiedene 
Standpunkte geſtellt worden waren. Stein dagegen triumphierte 
über das Fehlſchlagen von Heiſters Sendung; gegen die ſäch— 
ſiſchen Behörden wurde er immer heftiger; für den Fall, 
daß Carlowitz keine befriedigende Antwort mitbringe, ſagte 
er die Auflöſung der Immediatcommiſſion vorher. vetzterer 
traf die Monarchen nicht mehr in Dresden an; den an den 
König von Preußen gerichteten Brief öffnete Hardenberg und 
begnügte ſich zu bemerken, er enthalte nichts von Wichtigkeit. 
Im dresdner Publicum wurden zahlreiche Äußerungen der 
Enttäuſchung und des Unwillens laut, daß Carlowitz ven Ans 


I) Mittheilungen, S. 245. 
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laſſen und die Verbindung mit Öfterreich preiszugeben. Nach 
Wittgenfteins, des nunmehrigen Oberbefehlehabers Plan, follte 
die beabjichtigte Vereinigung bei Wurzen ftatt finden, allein 
in einer Beratbung zu Gohlis wurde die Gegend zwiſchen 
Leipzig und Borna dazu bejtimmt.. Am 28ften brach das 
Hauptheer in zwei Colonnen von Dresden auf, die eine über 
Roßwein und Geringswalde nach Frobburg, die andere über 
Freiberg und Mittweida nach Kohren: Blücher gieng nach Borna, 
wohin am 1. Mai das große Hauptquartier verlegt wurde, 
Wittgenftein nach Zwenkau, wo auch Miloradowitſch ſtehen blieb. 

In der That grenzte es an das Wunderbare, daß Napoleon 
nicht bloß als der erjte ſondern auch mit überlegenen Kräften 
auf dem Wahlplage erichien. Am 2öften traf er in Erfurt 
ein. In jeinem Gefolge befand fich der ſächſiſche Major 
v. Obeleben, den der König von Sacjen ihm auf jeine Bitte 
um einen mit allen jächfiichen Straßen und Ortlichfeiten vers 
trauten Offizier beigegeben hatte. In Merjeburg, wo Mac—⸗ 
donald am Abend des 29ften die Preußen verdrängt hatte, be- 
werfitelligte Napoleon jeine Vereinigung mit dem Vicefönig von 
Stalien. Er batte die Abficht, geraden Wegs durch die Ebene 
auf Leipzig, wo er Wittgenftein noch vermutbete, vorzudringen, 
dadurch die rechte Flanke der Verbündeten zu umgeben und fie 
in den Winkel zwilchen Elbe und Erzgebirge zu werfen, fich 
jelbft aber die Verbindung mit den Elbfeftungen zu eröffnen. 
So war au diesmal Sachſen zum Schlachtfelde auserjehen. 
Allein während ſich Napoleon in langgedehntem Zuge von 
Weißenfels auf Leipzig bewegte, wurde er jelbjt von den Ver⸗ 
bündeten in der rechten Flanke angefallen. Schon hatte, 2. Mai, 
Laurijton Yindenau erreiht und war dort auf Kleift geitoßen, 
als Blücher ſich auf die von Ney bejegten Dörfer auf der 
Südſeite von Lützen warf und nach erbittertem Ningen ibm drei 
berjelben entrif. Raum jeboch vernahm Napoleon den Kanonen- 
donner in jeiner Rechten, al8 er auch ſein marjchierendes Heer 
herum- und den Preußen entgegenwarf und fein faft jchon durch⸗ 
brochenes Centrum wiederherjtellte. Die Furdt, da Mation 
ſich am Nachmittag Leipzigs bemächtigt hatte und Kleift nach 
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alfo Franzöfiicherfeits die Miene, als ob zwiſchen Napoleon und 
Sadjen noch alles beim Alten ſtehe. Anders Thielmann. 
Seine Antwort, er werde fich eher unter den Trümmern ber 
Beftung begraben lafjen als von dem ihm durch feinen König 
ertbeilten Befehle abgeben, erreichte zwar, unterwegs von Kos 
faten aufgefangen, Napoleon nicht; als ihm aber am nämlichen 
Abende Reynier von Eilenburg aus feine Ankunft für ben 
nächſten Tag ankündigte, ließ er ihm fofort jagen, er werde 
niemanden fich der Feſtung nähern laſſen. Höchſt ungehalten 
über diefe Weigerung antivortete Reynier durch Überjendung 
von Berthiers Anorbnung wegen der Beftimmung der fäch- 
fifchen Truppen; er bemerkte dazu, daß er eine Anzeige beim 
Kaifer aus Anhänglichleit an den König und deſſen Truppen 
unterlaffen wolle, bis er Thielmann jelbjt gefprochen habe, 
worauf diefer ihm die angetragene Zuſammenkunft jofort zu⸗ 
fagte, jedoch mit ber bringenden Bitte, fih der Feftung nicht 
auf Kanonenfchußweite zu nähern. „Eilen Sie‘, antwortete 
Reynier jeinem Abgejandten, dem Major v. Cerrini, kurz, 
„nad Torgau zurüd, damit ich Ihnen nicht zuvorkomme“, 
mußte aber zu feinem Verdruß doch bei Süptig Halt machen 
und die Unterredung mit Thielmann verlief ohne Rejultat; 
ebenjowenig richtete eine freundliche Aufforderung Ney's aus, 
der bei Schilda ftand; die Franzofen aber hielten ſich durch 
Plünderung der umliegenden Dörfer und Mißhandlung ihrer 
Einwohner für die verweigerte Öffnung der Feſtung ſchadlos !). 

Durch Thielmanns Weigerung ſah fih Ney genöthigt, den 
Umweg über Wittenberg zu machen, woburch der Zug gegen 
Berlin eine erhebliche Verzögerung erlitt. Unterbeifen war 
Napoleon von Pegau in drei Eolonnen zur Verfolgung des 
geichlagenen Feindes aufgebrochen; fo ſehr er aber auch vor⸗ 
wärts drängte, jo gelang es ihm bei der feiten Haltung ber 
Verbündeten doch nicht, ihren Rückzug wejentlich zu beunrubigen. 
Die Preußen batten am 5ten bei Colditz, Miloradowitſch am 
sten bei Etzdorf, am 7ten bei Wilspruff, am 8ten bei Keſſels⸗ 


1) v. Holgenborff, S. 100ff. 
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gangbar zu machen; ohne deſſen Vollendung abzuwarten paſſierte 
die Diviſion Charpentier, nachdem die Ruſſen am 10ten die 
Neuftadt volljtändig geräumt Hatten, die Lücke mitteljt Feuer⸗ 
leitern um die Verfolgung fortzujegen; jowie dann unter bes 
Kaiſers eigenen Augen der Holzbau fertig geworden, begann 
am Vormittag des 11ten der Übergang der gejamten franzö— 
ſiſchen Heeresmacht. 

Am Abend des sten hatte Napoleon die Immediatcommiſſion 
por fih in das fönigliche Schloß beichieden; jein Groll gegen 
das ſächſiſche Cabinet war grenzenlos, jeitvem er durch jeinen 
Getreueften, ven König von Würtemberg, von den geheimen 
Berhandlungen besjelben mit dem wiener Hofe Kenntniß hatte !); 
er ergieng fich im heftigen Ausfällen gegen die Rathgeber des 
Königs, Senfft und Yangenau, befonders aber gegen Thielmann, 
er werde jeine Truppen gegen Torgau vorrüden laffen, und 
wenn dort franzöjiiches Blut fließe, werde er das Land feind- 
ih behandeln; er verlangte, daß jogleich eines der Mitglieder 
fich nach Torgau begebe und Thielmann die Übergabe befehle. 
Die Einreve ihrer Incompetenz wurde nicht angenommen, 
riefen mußte noch diejelbe Nacht abreifen. 

In Prag ſaß unterveffen der König ängftlich Hinüberjchauend 
bald nach den Ufern der Suule, wo fich das Schickſal jeines 
Landes enticheiden mußte, bald nach Wien, von wo die erjehnte 
Entſcheidung Oſterreichs noch immer auf ſich warten ließ. 
Am Z3ten überbrachte ein Kurier des Herzogs von Weimar 
einen von dieſem auf Napoleons ausdrüdliches Verlangen ges 
Ichriebenen Brief, der im Fall eines Sieges der franzöfiichen 
Waffen das Sclimmfte befürchten ließ). Noch Hielt ver 
König Stand, feine Antwort an den Kaiſer war feit und ab« 
lehnend °), jelbit al8 Serra, der in Regensburg zurüdgeblieben 
war, am 4ten in Prag erfchien und die Forderung der Über- 


1) Lebensbilder aus dem Befreiungstriege III (1844), ©. 385. — 
Corresp. de Nap. XXV, 217. 

2) Auhang Nr. 15. 

3) Anhang Nr. 16. 
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ſelbſtverſtändlich; er jelbjt jchlug den Grafen Detlev Einfievel, 
bisherigen Kreishauptmann zu Meißen !), zu feinem Nachfolger 
vor. Graf Stabion, der num emblih ankam, reiſte auf bie 
Nachricht von dem Geſchehenen nach einer jehr kurzen Audienz 
beim Könige weiter. An dieſem mämlichen für Sachſen jo 
verhängnißvollen 8. Mat wurde General v. Gersporff nach 
Dresven geſchickt mit einem Briefe des Königs an den Kaifer, 
ber deſſen Wiederumterwerfung antündigte und deſſen würdelos 
unterwürfiger Ton, zufammengebalten mit den vorhergehenden, 
nicht eimmal den Vorzug hatte, auf Glaubwürdigfeit Anſpruch 
machen zu können 2), Nach der ihm ertheilten Inftructtom 
jollte Gersporff, „wenn ev über die Beichaffenheit ver neuerlich 
zwiſchen dem ſächſiſchen und dem üfterreichiichen Hofe ftatte 
gefundenen Berbhandlungen befragt wärde, zwar die Eriftenz 
eines durch den Wunſch, ven feinolichen Drud in den königlichen 
Staaten einigermaßen zu mildern und die Gemüther der ſäch— 
ſiſchen Unterthanen zu beruhigen, veranlaßten Einverſtändniſſes 
über die unter den damals vorgelegenen Umftänden zu beobach- 
tende Handlungswetie zugejteben, dahingegen in Anjehung der 
Art, wie dieſes Einverjtändnig eingeleitet, und varüber, ob 
jolches bloß mündlich oder jehriftlich getroffen worden, jeine 
aänzliche Unbekanntſchaft mit dem Gange der Sache vorſchützen, 
auf feinen Fall aber ver Meinung, als ob deshalb eine Con— 
vention unter beiden Höfen wirklich abgejchlojfen worden jet, 
auf irgend eine Art Raum geben‘ ?). Zugleich gieng nad 
Dresden der Befehl ab, ſich in Anjehung ver Feſtung Könige 
ſtein den beſtehenden Bundesverpflichtungen gemäß gegen das 
franzöfiiche Armeecommando zu verhalten. Die Abreife des 
Königs jelbjt wurde auf den nächſten Tag angeſetzt. 

In fpäterer Zeit haben ſich König Friedrich Auguft und 
feine Bertheidiger zur Nechtfertigung dieſes Entichluffes darauf 


1) Bol. über ihn v. Weber im Archiv für ſächſiſche Geſch. I, 58ff. 
Zunächſt wurde bemjelben nur das Aumere, am 18. Mai aud das Aus— 
wärtige Übertragen, bis wohin e8 Cerrini interimiftifch verwaltet hatte, 

2) Anhang Nr. 17. 

3) Dresbn. Archiv, 
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mit Sachen habe, daß der fächfiiche Hof wie eine Bombe in 
Prag eingefallen fei; übrigens habe Öfterreich nichts mit dem 
Rheinbund zu jchaffen, und deſſen Princtpien anrühren bedeute 
foviel wie dem Kaifer den Krieg erflären; der Kaiſer bebauere 
den König, der Antbeil, die Freundfchaft, die er ihm wibme, 
hätten ihm ſoviel Geduld eingeflößt, da aber die Umſtände 
brängten, könne er ibm nur ſechs Stunden Bedenkzeit geben 
um ſich über folgende Punkte zu erklären: der König wirb 
eriteng dem General Thielmann Befehl geben Torgau zu 
räumen um fich mit feinen Truppen dem von Reynier befehlig- 
ten 7. Armeecorps wieder anzufchließen, zweitens wird fich die 
in Böhmen befindliche Kavalerie unverzüglich nach “Drespen in 
Marſch ſetzen; drittens bat der König dem Kaiſer fchriftlich zu 
erflären, daß er fih noch als Mitglied des Rheinbundes bes 
trachtet, daß er die Verpflichtungen, die dieſes Band auferlegt, 
anerkennt und zu erfüllen willens ift, endlich, daß er mit feiner 
Macht irgend einen Tractat bat, der den Principien des 
Rheinbundes entgegen ift. Terner foll Serra dem Könige be- 
merflich machen, daß er durch den Vertrag mit Öfterreich über 
die Entwaffnung der Polen, zu dem er gar fein Necht hatte, 
weil diefe Truppen nicht unter jeinen jondern unter den Befehlen 
des Kaiſers jtanden, den von jeinen Vorfahren bochgebaltenen 
polnifchen Adler entehrt und der Ehre und den Intereffen des 
Kaiſers ſchnurſtracks zuwidergehandelt babe. Würden obige 
drei Punkte nicht unverzüglich bewilligt, To erkläre ihn der 
Kaiſer für einen Felon, für außer jeiner Protection, und er 
babe in Folge deſſen aufgehört zu regieren !). Noch in der 
Nacht wurden die nöthigen Befehle für Torgau aufgejegt, die 
verlangte Erklärung an Napoleon unterzeichnet ?) und ein Brief 
mit der Meldung von ber eingetretenen Veränderung an den 
Kaiſer von SÖfterreich gerichtet ). Als daher Graf Georg 
Einfiedel erjchten um in Napoleons Auftrag Serra’s Eröffnungen 


1) Corresp. de Nap. XXV, 279. 
2) Anhang Nr. 18. 
3) Anhang Nr. 19. 
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geläute durch die Reiben ver in Parade aufgejtellten Truppen 
in die Stadt und in das Schloß. Am Thore ftanven bie 
Abgeordneten des Stadtraths; „Magiſtrat!“ redete der Kaiſer 
fie an, „Liebt euren König! Seht in ihm den Netter Sad 
fens! Wäre er feinem Worte weniger getreu, wäre er fein 
fo rebliher Bundesgenoſſe gewejen, hätte er fich in vie Mei- 
nungen Rußlands und Preußens verjtriden laſſen, jo würe 
Sachſen verloren gewelen; ich würde e8 als ein crobertes Yan 
behandelt haben. : Meine Armee wird durch Sachſen nur Durch 
marjchteren und ihr werbet bald von den Beſchwerden, bie ihr 
jet zu ertragen habt, befreit werden. Ich werde Sadjien 
gegen alfe meine Feinde vertheivigen und bejchügen. Darauf 
ipeijte der Kaijer an des Königs Tafel in großer Gala, daun 
aber verlegte er jeine Wohnung, um feine Zeit und die Schöne 
beit der Jahreszeit ganz ungeftört genießen zu können, in ein 
Landhaus vor dem Ihore !). 

Diejer Umijchlag entjchten nunmehr auch über das Schickſal 
von Torgau. Noch am 10tem Hatte Stein den General Thiel⸗ 
mann brieflich beihworen die Feitung nicht aus den Augen zu 
lajfen, jondern fie als ven Pivot zu betrachten, um den ſich 
Preußens Erijtenz drehe, deſſen Entjag man daher vor allem 
im Auge haben werde; aber an demjelben Tage erhielt Thiel. 
mann an ver Mittagstafel jigend den Befehl des Königs, 
Zorgau dem General Reynier zu öffnen und die jächfijchen 
Truppen von neuem unter bejjen Befehle zu jtellen. Ruhig 
beenpete Thielmann die Mahlzeit, abends machte er den Cher« 
offizteren den Befehl befannt, erklärte, daß er denjelben befolgen, 
jeinerjeitS aber das Commando nievderiegen und Torgau ver⸗ 
laſſen werde, nachdem er das Commando dem nächitältejten 
General v. Steindel übergeben hatte, verließ er die Feſtung 


1) Taggefell, Tagebuch eines dresdner Bürgers, S. 110. — 
Thiers XV, 537. Friedrich Auguft ift fpäter bezichtigt worden, Napo-⸗ 
leon verrätberifcherweile Enthüllungen über die Abfichten des üfterreichifchen 
Cabinets gemacht zu haben; der Ungrund dieſer Auklage erhellt ſchon 
daraus, daß Napoleon vergleihen Euthüllungen damals gar nicht mehr 
beturite. 
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Maubourg, eritere der Divifion Bordejoult, letztere der Divifion 
La Bruyeres zugetheilt. Der König von Sachien blieb mehr 
als je von der Verfügung über feine Truppen ausgeichloffen; 
als Reynier fich einmal ihretivegen direct an benjelben gewen⸗ 
bet, wurde er bebeutet, daß er fortan alle Correſpondenz mit 
dem König und deſſen Miniſtern zu unterlaffen und fih nur an 
Berthier oder Serra zu wenden babe). Schmerzlich büßten 
bie in ruſſiſcher Gefangenſchaft befinplichen Sachſen für ihres 
Könige Wiederanihluß an Napoleon. Aleranvder hatte jchon 
Befehl gegeben fie in Freiheit zu feßen und fie waren Bis 
Luzk gefommen, als fie in Folge jener unerwarteten Wendung 
die Wetjung erhielten in Bialyftod Halt zu machen, von wo 
fie erft gegen Ende des Jahres nach Sachſen zurückehrten. 
Die Übergabe von Torgau jegte Napoleon in Stand, ven 
Mariball Ney doch noch an diefem Punfte über vie Elbe geben 
zu laffen, während die Brüde bei Wittenberg nur von ven 
beiden Corps, Victor und Schaftiani benußt wurde. Dennoch 
waren die vier Tage, die Ney durch Thielmanns Weigerung 
vor Torgau aufgehalten worden war, ein Verluft, der auf 
ben weiteren Verlauf des Feldzuges weſentlichen Einfluß übte; 
fie bewirften, daß Ney Teine Zeit bebielt feinen Zug gegen 
Berlin auszuführen, jondern, zur Mitwirkung auf dem Haupt—⸗ 
ihauplake berufen, balbivegs umkehrte, fie gaben den Preußen, 
die in der erjten natürlichen Beſorgniß um die Sicherheit ihrer 
Hauptftadt fih von Meißen nordwärts gegen Großenhain ge⸗ 
wendet batten und dadurch Gefahr Tiefen ſich ganz von ben 
Ruſſen zu trennen, Zeit zur Befinnung und zu dem Entichluffe, 
felbft mit Preisgebung von Berlin ihren Verbündeten und 
Öfterreich nicht von der Seite zu weichen. In Eilmärjchen 
iwenbeten fie ficb wieder links über Königsbrüd nach Camenz, 
bie Hauptquartiere der Monarchen befanden fich wieder dicht 
beijammen, das Aleranders zu Pulsnik, Das des Königs in 
Lichtenberg. Am 12ten trat Wittgenftein, der anfangs ver 
Nicbtung der Preußen etwas nachgebend Hinter dev Röder 


1) Corresp. de Nap. XXV, 284. 
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fehlte. Am 17ten hatte fie über Schönewalde und Dahme 
Luckau erreicht, ald Ne auf die Nachricht von der Wieverver- 
einigung der Preußen mit ven Ruſſen, ohne Napoleons Befehl 
abzuwarten, die Richtung feines Mariches änderte. Barclah 
de Zolly und York, mit ganz; unzureichenden Kräften abgeichieft 
um jeine Annäherung aufzuhalten, mußten nach einem überaus 
bartnäcigen Gefechte bei Weifig und Johnsdorf am 19ten ſich 
auf das Hauptheer zurüdziehen. Während der Kanonendonner 
von dort berüberjchallte, recognoscierte Napoleon von der 
Felſenkuppe bei Stiepig aus die feindliche Stellung und ent- 
warf den Plan zum Angriffe für ven folgenden Tag. Er 
begnügte fih am 20ften den Kampf hinzuhalten, bis Ney zu 
ber beabfichtigten Umgebung berangefommen jein würde; es 
geſchah dies gegen Abend, wo ſich Ney's Vorhut des Spree 
überganges bei Klix bemächtigte. „Abends 8 Uhr‘, bevichtete 
ber Moniteur, „zog der Kaiſer in Bauten ein und warb wort 
ben ‚Einwohnern und den Obrigfeiten mit den Gefühlen em— 
pfangen, welce Verbündete haben mußten, die glücklich ſind 
fi) von Yeuten wie Stein und Kogebue und den Koſaken befreit 
zu finden.‘ Am folgenden Tage entriß Ney den ſchwachen 
ihm gegemüberjtehenden Kräften Barclay’ das Dorf Preitit 
und drängte fie gegen Baruth; zwar gelang e8 mit Hilfe der 
von Blücher gejendeten Unterſtützung Preitig wiederzunehmen; 
ald aber Napoleon einen ‚gewaltigen Angriff gegen die von 
Blücher bejegten kreckwitzer Höhen richtete und gleichzeitig 
Preitig zum zweitenmale verloren gieng, blieb den Verbündeten 
um ‚ber gängzlichen Umflammerung ihres vechten Slügels zu 
entgehen feine Wahl als der Rüchzug, der in größter Ordnung 
und ungebrodener Haltung ausgeführt wurde, 

Um den Sieg joviel nur möglich auszubeuten leitete Nas 
poleon die Verfolgung mit dem größten Nachdruck eim. 
Das Corps Reyniers, welches von Hoyerswerda kommend erſt 
nach Beendigung der Schlacht in Barutb zu Neh geſtoßen 
war, wurde nebjt der Reiterei Yatour-Diaubourgs an die Spige 
vorgezogen. Aber die Verbündeten wichen mur Schritt für 
Schritt. Nachdem fie die Brücke über das löbauer Wafjer 
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vertreiben. Vergeblich wagte Reynier auf die Erſchöpfung feiner 
Truppen binzumeijen, die von früh 5 Uhr bis nachmittags 4 
Uhr ununterbrochen auf dem Marſch und im Gefecht geweien 
waren; das Corps mußte unter einem mörderifchen Geſchütz⸗ 
feuer vom Zöpferberg berabrüden und hatte bereitd den Fuß 
der feindlichen Anhöhe erreicht, al8 die Ruſſen ohne den Angriff 
abzuwarten Markersdorf verließen und fih auf die binter 
Holtendorf liegende Anhöhe zurüdzogen, von wo fie gegen Die 
auf der Straße rajch vorbringenden Colonnen eine beftige 
Kanonade eröffneten. Ihr erjter Schuß riß dicht neben dem 
Kaifer den General Kirchner und den Marichall Duroc zu 
Boden. Sächſiſche Infanterie vertrieb die ruſſiſchen Schügen 
aus Holtendorf, doch Tieferte die ganze Verfolgung bei dem 
empfindlichen Mangel an Neiterei nicht die gehofften Reſultate. 
Nachdem in der Nacht die Verbündeten über die Neiße gegangen, 
langte das 7. Armeecorps am Vormittag des 23ften an der 
Spite des franzöfiichen Heeres in Görlik an und gieng nad) 
Wiederherjtellung der abgebrannten Brücke über die Neiße auf 
der Straße nach Lauban weiter. In dem Dorfe Leopoldshain, 
mehr noch in dem fich bis in Die Nähe ‚von Trotſchendorf hin⸗ 
ziebenden Walde wurden die Sachſen im ein äußerſt beftiges 
Plänklergefecht verwidelt, Das mit der Vertreibung des Feindes 
endigte ). Bon bier aus die weitere Verfolgung Bertrand 
überlaſſend marjcierte das 7. Armeecorpe über Naumburg 
am Queis, wo das Bataillon v. Low zur Beſatzung nach 
Görlitz zurüdfehrte, nach Neu-Jäſchwitz und wurde am 26ſten 
zur Unterjtügung des bei Hainau von Blücher jchiver miß- 
bandelten 5. Corps über Modelsdorf nach Steinsdorf vorge⸗ 
ſchickt; Tags darauf rüdte e8 nach Liegnitz, wo fich die ganze 
Armee vereinigte, jtellte fih am 3O0ften bei Tietzendorf zur 
Beobachtung der jchweidniger Straße auf und drängte am 3 1ſten 


1) Der Berluft der Divifion Sahr in diefen 3 Tagen betrug 1 Offi⸗ 
zier und 39 Mann an Todten, 8 Offiziere und gegen 600 Mann 
Berwundete und Vermißte. Sachſen und feine Krieger, S. 166ff. 
v. Odeleben, S. 100ff. 
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Thaler kofteten. Ein neues, jchredliches Eontingent ſolcher Un- 
glücklichen Tieferten die Kämpfe in der Lauſitz jeit dem 12. Mat, 
zumal bie mörderiſche Schlacht bei Baugen. In ganzen Wagen⸗ 
zügen ſah man fie täglich in Dresden anlangen; da aber in 
dem völlig entfräfteten Lande Spannfuhren bald gar nicht mehr 
aufzutreiben waren, fo wurden über taujend Schublärrner auf- 
geboten, bie num, jever mit einem Verwimbeten befrachtet, in 
Dresden einzogen; allein vom 23. bis 25. Mat kamen daſelbſt 
17000 Berwundete an. Die Leichtverwundeten mußten, in 
Dresden mit Schimpfworten abgewieien, fich weiter jchleppen, 
bis fie in Wilsoruff, Noſſen over Waldheim eine Hofpitals 
verwaltung fanden, die fich ihrer erbarmte )). Nun fam der 
Waffenſtillſtand und brachte, indem er nur den kleinſten und 
ärmften Theil von Schlefien in ven Händen der Franzoſen 
ließ, im übrigen fie auf das gänzlich ausgejogene Sadien ber 
ſchränkte, jtatt Erleichterung Erichwerung der Kriegslaft. Selbft 
bei der größten Negelmäßigfeit würde Die Verpflegung jo uns 
gebeurer Zruppenmaflen für das Land bart und brüdend ger 
weien jein; die grenzenloje Bernachläffigung der Heeresvermwaltung, 
die in ihr von oben bis unten heimijche Gauneret und Stehlerei, 
die betrügerijche Wirtbichaft in den Lazarethen und die Folgen 
davon, Mangel und Hunger, welche die Nachficht der Heerführer 
gegen die Ausichweifungen ihrer Untergebenen zu rechtfertigen 
ſchienen und jelbjt die Gensdarmerie d'Elite zum Plündern zwan⸗ 
gen, endlich die im ganzen Heere überhandnehmende Berwilderung 
machten fie unerjchwinglich und verjchlangen Hab und Gut der 
Bewohner völlig. Die Scenen des bdreißigjührigen Kriegs 
wiederholten fich in der Lauſitz; es bildeten ſich förmliche Bi» 
vouals obdachlojer Bauern, die alles eingebüßt Hatten und in 
Büſchen wohnten. Es ergab fih u. a., daß fich nur in Dresden 
einige taujend Franzoſen feit Wochen ohne Beruf herumgetrieben 
hatten, bevor der Commandant,. General Durosnel, dahinter 
kam und fie an den Ort ihrer Beitimmung wies. Weit welchen 
Gefühlen mochte das Volk in dem vorgejchriebenen Kriegägebete 


1) Odeleben, S. 99. 
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warjchauer Staatsfchage al8 Beihilfe zu den Kriegskoften ge 
ſchenkten 2 Millionen Rubel in Banknoten, eine angeblich in 
Rußland erhobene Kriegscontribution, erwiejen jich, als man fie 
in Wien und Hamburg umzuſetzen verjuchte, als falih. In allem, 
was mit dem Kriege zujammenhieng, ichaltete er in Sachien als 
wenn es fein Land wäre, wobei meiftentheil® der Generalleutnant 
v. Gersborff die Mittelsperfon zwifchen den fächfiichen und 
franzöfiihen Behörden bildete. Alle von den Verbündeten 
zwiſchen Lügen und Dresden zeritörten Brüden mußten binnen 
zwei Tagen unter Aufficht franzöfiicher Genieoffiziere wieder» 
bergejtellt, 7000 Bolen auf ſächſiſche Koſten neu befleivet werben, 
und ſchon am 25. Mai erklärte Napoleon eine Neuformation 
des in Folge des oberlaufigiichen und fchlefiichen Feldzuges 
wieder auf 4000 Mann zujammengeichmolzenen jächfiichen Corps 
für unerläßlid. Im Lager bet Görlig, wo e8 während Des 
Waffenftillitandes jtand, follte e8 auf 18344 Mann vervoll- 
ftändigt und ſoweit tbunlid mit allem Nöthigen verjeben 
werben. Das Commando über dasjelbe erhielt Generalleutnant 
von Lecoq, der zugleih die 1. Diviiion, beftebend aus den 
Brigaden des Oberften v. Brauje, des Generalmajors v. Mel- 
fentin und ver Artilleriebrigade des Majors v. Roth, befehligte; 
die 2. Divifion, gebildet aus den Brigaden der Oberjten 
v. Boje und v. Ryſſel und der Artilleriebrigade des Majors 
Gau, commandierte Generalleutnant Sahrer v. Sahr, bie 
Yeichte Neiterbrigade der aus Polen wiedereingetroffene General⸗ 
major v. Gablenz !). 

Solchen Anjtrengungen waren die jhon durch den Feldzug 
des vorigen Jahres erichöpften gewöhnlichen Hilfsmittel des 
Staates nicht entfernt gewachlen. Bereit8 das Mandat von 
9. Juli 1812 Hatte angefündigt, daß außer ven im Jahre 
1811 nad dem alten Fuße verwilligten Abgaben für die neuen 
außerordentlichen Staatsbedürfniſſe alle Grundſtücke ohne Aus- 
nahme nad ihrem durch ein Srunpfatajter auszumittelnden 
Werthe und Reinertrag gleihmäßig beitragen follten. ‘Da der 


1) Sachſen und feine Krieger, 5. 143. 
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des Herrn v. Carlowig auf Oberjchönau, ohne Trennung der 
ritterichaftlichen und ſtädtiſchen Corporationen gemeinichaft- 
lich gehalten wurden, aber auch ihre Beichlüffe wurden von 
den Ereigniffen überholt ). 

Auch der weitliche Theil des Landes war, während fich ver 
Krieg nah Oſten zog und zulegt von ber jüchfiichen Grenze 
entfernte, von dem Getöſe der Waffen nicht freigeblieben ſon⸗ 
dern zum Schauplag eines Parteigängerfrieges im Rücken des 
franzöfiichen -Heeres geworben, der jelbjt die Nuhe des Waffen⸗ 
ftilfftandes jtörend unterbrach. Zunächſt war ver preußiiche 
Nittmeifter v. Colomb mit jeinem neugebildeten Streifcorps 
am 8. Mai von Meißen ausgezogen, um fich auf dem Kamm 
bes Eragebirges bis ins Vogtland durchzuſchleichen. Bei Rathen 
über die Elbe feßend gieng die kühne Schar über Dlarienberg, 
wo fie trog ihrer Maske als Wejtfalen von den Einwohnern 
erfannt und mit Jubel bewirthet wurden, nad Plauen zu, 
bob NKuriere auf, vequirierte aus den Königlichen Caſſen in 
Plauen 400 Thaler, niftete fich zwiſchen Elfter und Saale 
ein, unterbrach dort die Berbindungen aus Süppeutichland und 
dem Rhein nach der Elbe und krönte ihre Zhätigfeit in dieſer 
Gegend mit dem überaus fühnen Überfalle eines von Hof nach 
Dresden gehenden Artillerietrains bei Zwickau, 29. Mai, wobet 
nach Überwältigung ber weit jtärferen Bedeckung 24 Geſchütze 
mit 72 andern Fahrzeugen und 398 Pferden erbeutet und 
300 Gefangene gemacht wurden. Der wieder zujammengebrachte 
Neit des Transports mußte auf Koften der Stadt, die ihre 
Treude über das gelungene Neiterftüd zu unverhohlen gezeigt 
batte, nach Dresden abgeliefert werden. Auch auf Das ſächſiſche 
Corps von Gablenz hatte e8 Colomb abgejehen, bevor dasſelbe 
beim Übertritt aus Böhmen ind Vogtland die abgelegten 
Waffen wievererhalten habe; doc hatte dieſes in Folge des 
Vorrückens der franzöfiichen Armee Sacien bereits über Zittau 
erreicht. Nach erhaltener Kunde vom Waffenjtilljtande gelangte 
er, obgleich bei Gröbzig von weitfäliicher Kavalerie angegriffen, 


1) Bölig, Friedrich Auguſt IL, 125. 
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ihm ver verbaßtefte von allen felbft ins Garn Tief, befahl er 
dem Herzog von Padua Sadjen von den Räubern zu befreien 
und fie zu vernichten, wo er fie fände. Schwerlich ift ihm 
dabei der Gedanke gelommen, welchen Schimpf er feinem 
Alliierten dur den Bruch des jächfiichen Geleites anthat. 
Plötzlich, am 17. Juni, ſah jich die lügower Freiſchar bei 
Kigen, zwei Meilen von Leipzig, von 4000 Mann unter Ge- 
neral Fournier überfallen, umzingelt, zeriprengt und nieber- 
gehauen; wer konnte, rettete fich in die Wälder, unter dieſen 
Th. Körner, der aus einer Stirnwunde blutend und zum Tode 
erihöpft von Landleuten aufgefunden, in der Gärtnerswohnung 
des Ritterguts Großzichocher verborgen und dann verkleidet zu 
einem Freunde nach Leipzig geichafft wurde, der ihm einen 
Paß in die böhmiſchen Bäder verichaffte *). 

Kaum minder ald durch die Dreiftigfeit diejer Parteigänger 
wurde der Zorn ber franzöfiihen Gewalthaber durch die für 
biejelben im jächfiichen Wolfe und bejonders in dem ohnehin 
Schlecht angejchriebenen Xeipzig zu Tage tretenden Sympathieen 
erregt. Mehrere von den gefangenen Lützowern entfamen aus 
der Pleißenburg durch die Beihilfe von leipziger Bürgern. 
Hofratb Mahlmann, damaliger Inhaber der leipziger Zeitung, 
büßte das Verſehen, eine von einer Pfarrersfrau eingejandte 
verſteckte Dankjagung und Einladung an Eolomb in jein Blatt 
aufgenommen zu baben, mit Verhaftung und Abführung auf 
die Feſtung Erfurt, von wo er Ende des Monats wieder ents 
laffen wurde. Ernftere Folgen hatte ein durch die Ankunft 
eines lüßower Parlamentairs veranlaßter Auflauf vor Der 
Wohnung des Herzogs von Padua, indem legterer den an fich 
unbebeutenden Anlaß ergriff, um, 20. Juni, die verhaßte Stadt 
„wegen ver von den Bewohnern gezeigten \widerjeglichen und 
aufrührerifchen Gefinnung ” in Belagerungszuftand zu erflären. 
Der Bürgerichaft wurde dur den Magiſtrat das Mißfallen 


1) Schloſſer, Erlebnifje eines Landpredigers, ©. 87. — Voigt, 
J. A., Stizzen aus dem Leben F. D. Hoffdauers (1869), S. 196ff. — 
Naumann, Aus dem Jahre 1813 (1869), ©. 74 ff. 








156 Sachſen währenn bed Befreiungskriegs von 1813. 


jeinem Vorbringen in die Yaufig angeordnet hatte; es jolite 
in ein förmliches befeitigtes Lager umgewandelt werben, groß 
genug um bie Depots, die Hospitale, Magazine und Fuhr⸗ 
werfe der auf dem rechten Elbufer operierenden Armee aufzu⸗ 
nehmen. Er ſelbſt arbeitete die Pläne für die nöthigen An⸗ 
lagen aus, zu deren möglichft rajcher Vollendung mehrere 
taujend Schanzarbeiter aufgeboten wurden. Man benutzte 
dabei die liberrefte der alten geichleiften DBefeitigungen und 
veritärkte jie durch neue Werke. Vor alleın richtete er jein 
Augenmerf auf die Sicherung der Neuftabt, die mit einem 
Kranze von Verichanzungen umgeben wurde. Erſt als Öſter⸗ 
reichs Übertritt zu feinen Gegnern mehr und mehr Wahrſchein⸗ 
lichfeit gewann, fing er an auch die Altſtadt mit Erdwerken 
und Palliſaden zu umgeben, in ben Vorſtädten bie Garten» 
mauern und einzelne Gebäude zur Vertheidigung berzurichten. 
Außer der dauerhaft wiederhergeitellten Steinbrüde verjtatteten 
ihm zwei Schiffbrüden, bet Pillnig und beim Königftein, jeine 
Zruppen jchnell von einem Ufer auf das andere zu werfen. 
Gern würde er auch die Feſtung Königftein jelbjt ganz in feine 
Gewalt befommen haben, er verlangte, fie jolle franzöfiiche 
Beſatzung aufnehmen, Hier aber hatte die jüchfiiche Gefügigfeit 
ein Ende, und es gelang dem General v. Gersdorff dahin zu 
vermitteln, daß die Beſatzung nur durch ein franzöfifches 
Bataillon verſtärkt wurde, aber die Feſtung ihren jüchfiichen 
Commandanten, Generalmajor v. Warnsporf, behielt. Es ges 
ihab Daher vermuthlih, um wenigſtens in der Nähe der 
Feſtung Truppen zu haben, daß er dem Königſtein gegenüber 
am Fuße des Yilienjteins, auf dem Yabenberg bei Berggieß⸗ 
bübel und zwiſchen Borna und Herbergen Telpbefeitigungen 
zulegen und bejegen und jelbjt den an fich militäriſch unhalt⸗ 
baren Sonnenjtein in Vertheidigungszuſtand jeben lief. Das 
wur geſchah mit dem Schloß Stolpen und der Gegend um 
Quimiiein: endlich, um erforderlichen Falls die Armee jchnell 
as der Lauſitz nach ter Oberelbe führen zu fünnen, wurde 
zu wyeminmte Kaiſer⸗- ober Napoleonsſtraße von Stolpen Dur 
den nur ıgen Tiergarten über Hobburfersporf nach der Eben⸗ 
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das Herzogtbum Altenburg annehmbar. Bon großem Wertbe 
nicht bloß für Sachien, fondern ebenfo für Preußen and Weſt⸗ 
falen würde die Freiheit der Elbichifffahrt, desgleichen vie bal- 
dige Räumung der Elbfeftungen durch die franzöfiichen Truppen 
fein. Wenn auch ferner der König als Vater feines Volkes 
feine Abfihten nur auf die Erhaltung und Sicherung feines 
Königreichs richte, ſo müßten ihm doch die durch jeinen Bei- 
tritt zum Rheinbund übernommenen Pflichten eine Vermehrung 
feiner Macht wünjchenswertb machen; diejelben Motive, welche 
den Kaiſer bejtimmt bätten, Baiern zu vergrößern, forderten 
auch die Verſtärkung Sachſens. Durch die Vereinigung mit 
dem Herzogthum Warjchau fei diejelbe nicht erzielt worden, 
eine Mediatiſierung der thüringiihen Staaten widerftrebe nicht 
nur dem Gefühle des Königs jondern werde auch font auf 
“ Hindernifje ftoßen; deito mehr empfehle fi aber die Einräu- 
mung einer militärijchen Suprematie über viejelben, wodurch 
das jächfiiche Heer auf 40000 Dann gebracht werben könne, 
nur müffe man dabei vorfichtig verfahren, damit nicht Weſt⸗ 
falen dieſes Beijpiel in Bezug auf jeine Heinen Nachbarn 
ebenfall8 nahahme. In Bezug auf den Rheinbund müſſe es 
Sachſens Aufgabe fein, einen fejteren Zuftand herbeizuführen, 
bie politischen Beziehungen in Deutichland zu conjolidieren, bie 
Bande des Bundes enger zu ziehen, die verichiedenen Fragen 
über das öffentliche Necht desjelben genauer zu bejtimmen, das 
Princip der Souverainetät und Autonomie jeiner Glieder auf: 
recht zu erhalten, die freiwillige Affimilation der Verwaltungs⸗ 
formen zu erleichtern und gewifje allgemeine Grundſätze über 
Handel, Zölle, Poften 2. zur Geltung zu bringen, wünſchens⸗ 
werth jei ferner, daß ver Neichötag des Bundes ins Yeben 
trete um biejem feinen ausjchließlich militäriichen Charakter zu 
nehmen. Was das Herzogthum Warichau betreffe, fo jet nur 
zu wahrſcheinlich, daß darüber zu Gunſten eines preußiichen 
oder öjterreichiichen Prinzen verfügt werden würde. Selbit- 
verftänplich müſſe dann ber König von Sachſen für Diejes 
Opfer eine Entſchädigung erhalten, als welche jich, abgejehen 
von der Wiedererjtattung der dem polniichen Gouvernement 
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Prag die Würfel gefallen. Danf Napoleons eigener verblen- 
deter Hartnädigkeit blieb Deutichland die Schmach eines Friedens 
erijpart, wie Metternich ihn wünfchte und wie er auch dem 
dresdner Cabinet willkommen gewejen wäre, der mehr als die 
Hälfte von Deutichland unter der Herrichaft oder der Hegemonie 
Frankreichs gelafjen hätte; Sachſen aber jollte ftatt Der ge- 
träumten Vergrößerung nicht bloß auf feinen Fluren den Schlag 
fallen jehen, der Napoleons Macht zertrünmterte, jondern auch) 
aus dem großen Zufammenfturz nur mühſam und theilmgife 
bie eigene Erijtenz retten. 

Durch ſterreichs Beitritt zu feinen Feinden verlor Napo— 
leond Stellung an ber Oberelbe viel von ihrem Werth, da 
fie von Böhmen aus in der Richtung auf Leipzig leicht zu 
umgeben war; dennoch dachte er nicht daran dieſelbe ohne die 
äußerfte Nöthigung zu verlaffen. Auf dem linken Elbufer, von 
Dresden aufwärts bis Königjtein, bewachte St. Cyr, auf dem 
rechten bei Stolpen, Rumburg und Bauten Bandamme, end» 
fih bei Zittau Poniatowski die Pforten des böhmiſch-ſächſiſchen 
Grenzgebirges, in Schlefien ftanden gegen Blücher Macdonald, 
Laurijton, Ney und Marmont, weiter zurüd in der Laufig Die 
Garde und die Drei Reſerve-Reitercorps, gegen Die Norbarmee 
und Berlin Dubinot, Bertrand und Reynier, in Leipzig, wo 
man verichievene VBorfichtSmaßregeln gegen herumjchweifende 
Vreicorps traf, als Rückhalt das Neitercorps des Herzogs von 
Padua. 

In Erwartung friegeriiher Störungen war Napoleons 
Namenstag bereits am 10tem mit dem üblichen Pompe im 
voraus begangen worden. Am 15ten, dem eigentlichen Napos 
leonstage, war alles zum Aufbruch bereit. Sobald Narbonne 
bie legte Entjcheivung aus Prag brachte, brach er fogleih auf: 
abends 9 Uhr befichtigte er beim Schein der Wachtfeuer die 
Befeſtigungen am Lilienftein, dann eilte er in der Nacht über 
Stolpen und Biſchofswerda nach Bautzen, von dort am 17ten 
abends weiter nach Reichenbach un Görlik. Zweifelhaft, ob 
der Hauptangriff feiner Gegner aus Schlefien oder von Böhmer 
ber über Zittau erfolgen werde, auch von dem Gedanken einer 
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Wälder forcieren. Da Diefe unmwegfame Gegend fich nur in 
getrennten Zügen zurüdlegen ließ, jo wurde in einer zu Nun 
dorf gehaltenen Berathung der vier Corpscommandanten be- 
ichloffen, daß rechts Bertrand von Glienefe gegen Jühnsdorf 
vorgeben, Reynier im Centrum Wittjtod nehmen und bie 
Nuthe in der Richtung auf Großbeeren überjchreiten, beide 
durch diejes Vorbringen dem 12. Corps den Angriff auf den 
ftärkften von den drei Übergängen, links bei Thyrow, erleich 
tern jollten. Aber jchon der Beginn der Operationen lieferte 
den Beweis, daß den franzöjiichen Generalen, ſobald nicht des 
Kaiſers Auge fie überwachte, die nöthige Energie und liberein- 
ftimmung abgieng. Unzufrieven mit dem ganzen Entwurfe 
jeßte ſich Reynier nur zögernd gegen Wittjtod in Bewegung 
und ließ fich durch eine unvollendete, von ſechs Compagnien 
Preußen mit zwei Geſchützen bejegte Schanze auf dem Wilmers⸗ 
dorfer Berge bergejtalt imponieren, daß er erft gegen Mittag 
die Brigaden Guilleminot und Braufe mit zwölf jchweren Ges 
ichügen gegen biejelbe vorjchidte, worauf die Preußen ohne den 
Angriff abzuwarten nach Großbeeren abzogen. Es foftete aber 
den Divifionen Durutte und v. Sahr noch einen blutigen 
Kampf, ehe fie fich des Dorfes Wittſtock bemächtigten, worauf 
auh der vier Stunden lang tapfer vertheidigte Thyrower 
Damm in Oudinots Hände fiel und der Paß von Jühnsdorf 
von ben Prengen aufgegeben werden mußte. Den Abend über- 
ichritten Dudinot und Reynier die Nuthe, das franzöfiiche Heer 
batte aljo um auf die offene Ebene zu gelangen nur noch ven 
jenjeitigen Wald zu durchichreiten. Aber auch dies fonnte nur 
in getrennten Abtheilungen geichehen, und auf dieſen Umſtand 
bauten die preußiſchen Heerführer die Hoffnung jich vor feiner 
Bereinigung auf dasſelbe werfen und es jo einzeln jchlagen zu 
fönnen. 

Am Morgen des 23ften erhielt Reynier von Bertrand, der 
burch eine eine halbe Meile breite Sumpfgegend von ihm ge⸗ 
trennt jtand, die Aufforderung, durch eine Bewegung auf 
Sroßbeeren gegen Tauenziens rechte Flanke jeinen Angriff auf 
den jenjeit8 Jühnsdorf gelegenen Engpaß zu unterftügen. So⸗ 
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feiner rechten Flanke unbeanchtet; eher erregten die Bewegungen 
des Feindes gegen feine Tinte Flanke jeine Aufmerkiamfeit, da 
bier das erwartete 7. Corps micht eintreffen wollte; feine vechte 
hielt er durch Bertrand für völlig gefichert. Statt Bertrands 
aber erichien plötfich, während Bülow Grofbeeren und die auf 
dem Winpmühlenberge danebenftehende Divifion Sahr mit Un- 
geſtüm in der Front angriff, von Diedersdorf her Borftell, warf 
das jächjiiche Grenadierbatatllon aus Kleinbeeren und dem daneben 
befindlichen Walde und drang nun ebenfalls gegen Großbeeren 
vor. Bett erjt ftiegen dem noch immer zweifelnden Reynier 
ernitlichere Bejorgniffe auf und er traf neue Anftalten. Aber 
ed war zu ſpät; Bülows Colonnen nahmen Grofbeeren mit 
ftürmenber Hand; gleichzeitig drang Borſtell in das brennende 
Dorf. Standhaft behauptete die Divifion v. Sahr ihre Stel- 
lung auf der Windmühlenhöhe gegen drei preußiſche Brigaden, 
bis Borſtells Hervorbrechen aus Großbeeren fie zwang, ben 
ungleiben Kampf aufzugeben. Zu ſpät feines Irrthums inne 
geworben, befahl ihr Reynier den Rückzug erjt, ald der Feind 
ihr ſchon theilweife im Rüden ſtand. Noch boten die beiben 
Bataillone Prinz Anton und Sperl Borftell® Anſturm Die 
Stirn, aber, da im dem jtrömenben Regen die Gewehre ver— 
fagten, mit Kolben und Bajonnet angefallen, ſahen fie fich 
überwältigt und gegen einen breiten, tiefen und jchlammigen 
Graben gebrängt, über den ein jchmaler Steig den einzigen | 
Ausweg bildete; viele ertranten, andere wurden gefangen, doch 
erreichte die Mehrzahl den jchügenden Wal, Ein Berjuch 
Sabre, fieben Gefchüge, welche die Divifion hatte ftehen laſſen 
müfjen, mit zwei Bataillonen des Regiments v. Low durch 
einen Bajonnetangriff unter jeiner perjönlichen Führung zu 
retten, wurbe nad einem wüthenden Handgemenge zurüd- 
gewieſen, die beiden Bataillone fait ganz vernichtet, das eine um⸗ 
ringt und gefangen, v. Sahr ſelbſt durch mehrere Bajonnet- 
ftihe in Arm und Unterleib ſchwer verwundet. In dem 
Augenblide, wo Großbeeren verloren ging, befahl Reynier ber 
am Walbesjaum haltenden Divifion Durutte zur Unterftügung | 
ber Sachſen vorzugehen; ſowie aber bie erjten Kartätjchen im 
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feiten, die erften Opfer ver unnatürlihen Waffengenojfenichaft, 
in der eine verblendete Politik fie auszuharren zwang. 

Die Niederlage Reyniers Hatte auf den Geift des ganzen 
franzöfijchen Heeres jo niederichlagend gewirkt, daß Oudinot 
bie ganze Unternehmung gegen Berlin als gejcheitert anjah 
und, faum vom Kronprinzen verfolgt, den Rückzug antrat. 
Das 7. Corps gieng, nachdem e8 die Brüde bei Wittſtock 
hinter fih abgebrannt Hatte, am 24ften bei Schönfeld und 
Dümde wieder über die jächjiiche Grenze und jtand am 26 ften 
mit den übrigen Corps vereinigt bei Hohen-Schlenzer, aber 
erjt unter ben Kanonen von Wittenberg hielt ſich Oudinot 
wieder ganz für geborgen. 

Im großen Hauptquartier der Verbündeten war ber von 
Napoleon beabfichtigte Angriff auf Berlin keineswegs unbes 
achtet geblieben. Hauptjächli der Wunſch, dem Kronprinzen 
von Schweden Luft zu machen, brachte am 19. Auguft den 
Beſchluß zur Reife über das Erzgebirge in Sachen einzubringen. 
Zu verwundern war nur, daß man ungeachtet der den Ver- 
bündeten günftigen Stimmung der füchfiihen Bevölkerung gar 
feine fichre Kunde darüber befaß, wo fich eigentlih Napoleon 
befinde. In der Vorausjekung, daß er jeine Hauptmadt in 
der Ebene um Leipzig vereinigen werde, wurde der Plan zu 
einer Fräftigen Offenſive nach diefer Nichtung entivorfen, an 
welchen wahrfcheinlich Langenau, gegemvärtig Generalquartier- 
meifter des öfterreichtichen Heeres, weſentlichen Antheil hatte, da ex 
e8 nicht nur beſſer als der beicheivene Radetzki verftand fich 
Geltung und Einfluß auf den Fürften Schwarzenberg zu ver- 
ſchaffen, ſondern auch der Glaube ihm zu ftatten fam, daß 
er als Sachſe mit ven Berbältniffen bes Kriegsichauplakes, 
den man zu betreten im Begriff ftand, beſſer als jeder Andere 
vertraut fein müſſe ). Der Aufbruch verzögerte fich jedoch 
bis zum 22ften, an weldhem Tage das Heer in vier großen 
Colonnen das Erzgebirge überjtieg. Die erfte unter Wittgen- 


1) v. Bernhardi, Dentwürbigleiten bed General® Grafen Zoll 
(1865) III, 128. 
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unvorbereitet für dieſe aus dem Stegreife begonnene Unter- 
nehmung, unjicher und ohne rechtes Vertrauen zu ihren eigenen 
Maßnahmen, ftatt in möglichiter Schnelligkeit und Stärke 
auf Dresten zu fallen, am 25ften mit dem Aufbruch von 
Dippoldismwalde dergeftalt zögerte, daß erjt nachmittags 4 Uhr 
etwa 60000 Mann auf den Höhen von Dresden eintrafen. 
Aller Wahricheinlichkeit nach hätte an dieſem Tage ein ener⸗ 
gijcher Angriff Dresden in die Hand der Verbündeten geliefert. 
In der Stadt machte ſich alles auf einen Sturm gefaßt; der 
König, der Hof, die auswärtigen Diplomaten und wer jonft 
e8 fonnte, juchten ein Unterfommen in der Neujtadt. Mit 
bangem Entjegen ſahen die Einwohner und die zahlreichen 
Flüchtlinge aus der Umgegend den umgebenden Hügelfranz fich 
mit den dunfeln Maſſen der Angreifer beveden; dem Schreden 
des Augenblids gehorchend fürchteten jie die Befreier, jehnten 
jie Yapoleon als Netter herbei. Aber jenen verſtrich unter 
fruchtloſem Hin⸗ und Herreden der günjtige Augenblid, zulett 
wurde, damit Doch etwas geichehe, ein Verſuch bejchlojjen, jevoch 
auf ten nächiten Zag verichoben. 

Allein, ehe e8 zu dejjen Ausführung fam, hatten jich die 
Umjtände vollftändig geändert. Auf die erjte Nachricht nämlich 
von den Vormarſch ter Verbündeten gegen Dresven ließ 
Napoleon von dem zurücdweichenden Blücher ab, um jich gegen 
jene zu wenden; jein erjter Gedanke war über die Brüden 
am Königſtein zu gehen, zu deren Beobachtung nur 13000 Mann 
unter dem Herzog Eugen von Württemberg zurüdgeblieben waren, 
und ihnen in den Rüden fallen. Die Nachricht von Oudinots 
Niederlage, die er den 25ſten mittags in Stolpen erhielt, 
brachte jevoch die erjte Störung in den fühnen Plan, jodann 
meldete St. Eyr, daß er Tresven gegen die ungeheure Über: 
zahl der Verbündeten feine vierundzwanzig Stunden werde be- 
haupten können; er entichloß fich deshalb, jelbjt mit der Haupt- 
macht zur Rettung von Dresden zu eilen, die Umgebung über 
Königitein nur in verkleinertem Maßſtabe durch Bandanınte 
ausführen zu lajjen. Vormittags neun Uhr erichien er plöglich 
in der Stadt, wihrend Wittgenftein ſich bereit8 vom Großen 
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Höhen zurüd, worauf fie auch das Dorf Löbtau vor ber 
Friedrichsſtadt in der Nacht freiwillig verließen. Die ſächſiſche 
Küraffierbrigade, die nach einem überaus anjtrengenden Marſche 
mittags in Dresden angelangt war, betheiligte fih an dem 
Kampfe durch einen Angriff, ben fie vom Oſtragehege aus in 
der Richtung auf Cotta machte. Mit eintretender Dunkelheit 
war ber Angriff der Verbündeten überall abgeichlagen, ihr rechter 
Flügel bereits ein ziemliches Stüd von der tepliter Straße 
gegen das Gebirge hin abgebrängt. Ununterbrochen wälzten 
fih während der Nacht neue Zruppenzüge in die Stadt, in 
welcher die Tenfter des Erpgeichoffes und erjten Stodes er . 
Yeuchtet bleiben mußten. 

Während fomit die „Demonftration‘” der Verbündeten 
gegen Dresden vollitändig mißglüdt war, drohete ihrem Rüden 
vom Königjtein ber, wo Vandamme unter dem Schuge der 
Teftung die Elbe überfchritten und den Herzog Eugen von 
Würtemberg mit dreifach überlegener Macht angegriffen batte, 
ein noch viel jchwereres Ungemwitter. Der Prinz, Die ganze 
Wichtigfeit feiner Stellung begreifend, wehrte, zwiſchen Kritſchwitz 
und Struppen Fuß fallend, den Andrang der Feinde helden⸗ 
müthig ab. Allein bei der offenbaren Unmöglichkeit fich Hier 
länger zu behaupten zog fih Oſtermann, der mittlerweile ven 
Dberbefehl übernommen hatte, in der Nacht Hinter den tiefen 
Grund der Gottleuba nad Zehiſta zurüd um dem Hauptbeere 
die große Straße nah Böhmen offen zu halten; auf feine 
dringende Bitte um Unterjtügung jandte ihm Barclay bie 
ruſſiſchen Garden. Dieſe fchlimmen Nachrichten wirkten auf das 
Hauptquartier entjcheivend. Die Lage der Truppen, die ohne 
Obdach und Lebensmittel von dem in der Nacht eintretenden 
kalten Landregen durchnäßt wurden, war überaus traurig. Auf 
das Andrängen des Königs von Preußen beſchloß man zwar 
zulegt, .auf den Höhen vor Dresden ftehben zu bleiben und 
Napoleons weitere Unternehmungen abzuwarten, aber Schwarzen» 
berg betrachtete die nun folgende Schlacht nur noch als ein 
großes Arrieregardengefecht zur Dedlung des durch Vandamme's 
Vordringen unvernteidlich gewordenen Rückzugs. 
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Siegesfreude einfehren. „Wie Sie mid da ſehen“, jagte er 
zu dem ihn beglüchwünfchenden General v. Gersdorff, „bin ich 
jehr erfreut über die Ergebnilfe diefer Tage; inzwilchen, wo 
ib nicht bin, gebt es ſchlecht. Was gegen Berlin ftebt, ift 
geichlagen und ich fürchte für Macdonald; er ift brav, er iſt 
gut, mir ergeben, aber er iſt nicht glücklich“ Seiner trüben 
Ahnung jollte die Beſtätigung auf dem Fuße folgen. Gers⸗ 
dorff brachte die Unglüdsbotichaft von Vandamme's Niederlage 
und Gefangennehmung, die er in der Nacht zum 31. Auguft 
durch den Commandanten des Königsjteins erhalten Hatte, ins 
failerlihe Hauptquartier. Der Sieg im Centrum war durch 
die Niederlagen auf der Peripherie mehr als aufgewogen, 
„Drei ungeheure Schläge”, jchrieb Gersdorff, ‚haben uns 
Bart betroffen und unjere Lage jehr verichlimmert, uns bleibt 
fein Rejultat denkbar, als daß der Katjer die Elbe verlaffen 
muß.“1) In der erften Bejtürzung rief Napoleon alle jeine 
Truppen aus dem Erzgebirge nach Dresden zurüd; er wen⸗ 
dete jich jegar an den König von Sadien, damit diefer beimt 
Kaijer von Öjterreich auf vertraulichen Wege vermittle, daß 
die beiderjeitigen Truppen die böhmiſch-ſächſiſche Grenze rejpec- 
tieren jollten ®), doch Tam er von beiden Maßregeln wieder 
zurüd. Während er St. Eyr, Victor und Lobau gegen die 
böhmiiche Armee iteben Tieß mit dem Befehl jich, falls die⸗ 
jelbe von neuem vorbringe, auf ‘Dresden zurüdzuzieben, an 
dejien Befeſtigung unausgejegt gearbeitet worden war, eilte 
er am Abend des 3. Septembers nach der Yaufik um durch 
jeine Gegenwart tem zerrütteten Heere Macdonalds wieder 
Halt zu geben und Blüchers Vorbringen zu hemmen. Ein 
bunter Strom Unbewaffneter, Hungernder und Erſchöpfter 
fluthete ihm entgegen; jie wurden angehalten, gejammelt und 
neu bewaffnet zum Heere zurückgeſchickt. Ber Hocfirch trafen, 
4. September, die franzöfiichen Bortruppen auf den im vollen 


1) After, Die Kriegsereignifje zwiſchen Peterswalde, Firma x. (1845). 
2) Grai Schulenburg an Graf Einfietel, Dresden, 4. September. 
Dresdn. Arc. 
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noh von Robrbed Her in Anmarih. Damit war in dieſem 
Punkte eine den anftürmenden Preußen beveutend überlegene 
Macht vereinigt. Aber auch Bülow rief eiligft die Brigade 
Hefjen-Homburg heran, in Sturmichritt rüdte fie gegen Göhls⸗ 
dorf vor. Reynier, die Wichtigkeit des Dorfes erfennend, 
warf die ganze Brigade Mellentin und das Regiment Prinz 
Friedrich hinein; eim fürchterliches Ringen erhob fih um den 
Beſitz deſſelben, dreimal erjtürmten e8 die Preußen, dreimal 
wurde es ihnen wieder entrijfen, die Batterien auf dem Wind- 
müblenberge, die fich verihoffen hatten, mußten eilig abfahren 
und brachten babet das eigene Fußvolf in Unoronung, beim 
vierten Angriff blieb Göhlsdorf in den Händen der Preußen. 
Nun gieng auch Dennerwig verloren, Bülow und Tauenzien 
reichten fich Hinter dem Dorfe die Hand. Noch aber gebot 
Ney über das ganze Corps Oudinot's und die Reiterei des 
Herzogs von Padua, lauter friihe Truppen, ihr Eintreffen 
wendete das, Geſchick der Schlacht nochmals; mit neuer Wuth 
entbrannte der Kampf um Göhlsdorf und die Preußen mußten 
es der faft dreifachen Übermacht überlajfen, ſelbſt als bie 
Brigade Boritell anlangte und den Kampf um das ‘Dorf 
nochmals aufnahm, jtanden die Dinge für Bülow ſehr 
bedenflih und der tobverachtende Heldenmuth der Preußen 
würde vergeblich um ben Sieg gerungen haben, hätte nicht in 
dieſem Augenblide Ney, der nur die Zerrüttung des bei Rohrbeck 
von Thümen und Zauenzien überwältigten 4. Corps vor fich 
ſah und des Überblid8 über das Ganze ermangelnd dieſen 
Theil des Kampfes für den wichtigſten hielt, Oudinot von 
Göhlsdorf dahin abberufen. AS Reynier, durch Oudinot's 
Abmarſch mit den beiden jächjiichen Divifionen allein gelaffen, 
feine unvermeidlihe Niederlage vor Augen ſah, gerieth er in ' 
Verzweiflung; er Tprengte zu dem Marſchall um ihn zum Bleiben : 
zu bewegen, in Gegenwart der jächtiichen Generale entipann ° 
ſich zwiſchen beiden ein heftiger Wortwechiel; vergebens, das 
Unheil nahm feinen Gang. Mit einer Tapferkeit, die einer 
beſſeren Sache werth war, ſuchten die Sachſen Göhlsdorf noch 
eine Zeit lang zu halten, dann wurden ſie durch einen neuen 
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v. Zeſchau, die Neiterbrigade ftatt des erfrankten v. Gablenz 
Dberft v. Lindenau. Doch änderte Napoleon bald darauf, als 
die Sachſen bei Dommitzſch ftanden, auch dieſe Formierung 
dahin, daß beide Divifionen in eine, beftehend aus den Brigaden 
v. Brauje und v. Ryſſel unter Zeſchau's Dberbefehl, verichmolzen 
wurden; General v. Meellentin wurde zum Depot nach Torgau 
verſetzt. 

Erklärlicherweiſe erregte die Hartnäckigkeit, mit der die 
Sachſen gegen die deutſche Sache fochten, bei ihren Gegnern 
ſehr bittre Empfindungen. Bülow hielt am Morgen nach 
der Schlacht bei Dennewitz den gefangenen ſächſiſchen Offizieren 
eine bittere Strafrede und forderte ſie auf Thielmanns Bei⸗ 
ſpiele zu folgen. Es hatte das ebenſowenig Erfolg, wie ein 
vom Schlachtfelde ſelbſt an die Sachſen erlaſſener Aufruf?) 
und ein ähnlicher des Kronprinzen von Schweden vom 10. Sep⸗ 
tember aus Jüterbock, wie ein Schreiben Bülows an Zeſchau 
dom 29ſten, worin er ihn im Namen des deutſchen Vaterlandes 
beſchwor, fih dem Befreiungsfampfe anzujchließen und feinen 
gefefjelten König aus der jchmachvollen Unterwürfigfeit unter 
die verhaßten Fremdlinge zu erlöjen, indem er ihm im Namen 
des Königs von Preußen das ungetheilte Zufammenbleiben des 
jächfiichen Corps und die Beſtätigung eines Jeden in feinem 
Range zufiherte. Nur der Major v. Bünau gieng in der 
Naht zum 23. September mit einem Bataillon König bei 
Oranienbaum zum Feinde über, was zur Folge batte, daß eine 
Necognoscierung von 50 Reitern bei Golvewig den Koſaken in 
die Hände fiel. Reynier fand fich dadurch veranlaßt, die ſäch⸗ 
fiihen Zruppen von den Vorpoſten zu entfernen und biefe 
durch Franzoſen zu bejegen, der König aber legte die verun⸗ 
ehrte Uniform feines Negiments, die er jeit vielen Jahren ger 
tragen, ab und richtete, 26. September, eine Proclamation an 
die Truppen, welche in jchmerzlich bewegtem Tone zum Feſt⸗ 
balten an der ihm gejchworenen Treue ermahnte, eine ziweite 


1) Barnhagen, Leben Bülows, S. 260. 


“. 
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Dagegen wagten. Zwar ergieng, 31. Augujt, an die comman⸗ 
bierenden Generale ein ftrenges Verbot gegen alle gewaltſamen 
Erpreffungen, auch Souham erließ an feine Truppen eine 
Mahnung zur Schonung des befreundeten Landes 1); was aber 
fonnte Dies fruchten, jo lange dieſelben darauf angewiejen 
blieben nur von dem zu leben, was fie eben fanden! Die 
Defertion nahm überhand; nach der Schladht bei Großbeeren 
zogen die Ausreißer truppweije durch Leipzig dem Rheine zu, 
jeit den Niederlagen an der Katzbach und bei Dennewitz in 
folder Menge, daß oft etliche taufend an einem Tage die 
Stadt paffierten oder um dort nicht angehalten zu werben fich 
bei derſelben vorbeijchlichen. Die Hauptiache jedoch war, daß 
auch die militäriiche Lage Napoleons fih durch die letzten 
Niederlagen ungemein verfchlimmert Hatte Gegen Norben 
zwar jchien das von Ney bei Golvewig, Oranienbaum und 
Wörlig aufgeftelt 7. Corps vorläufig ausreichend, um 
das weitere Bordringen des nur langjam fich vorwärts beiwes 
genden Kronprinzen von Schweden aufzuhalten deſto lebendiger 
aber war es auf den übrigen Schauplüßen geworden. 

Blücher Hatte kaum Napoleons Abreife erfahren, als er 
auf der Stelle wieder vordrang. Am gten hatte St. Prieft 
bei Löbau ein hitziges Gefecht gegen Poniatowski zu beftehen, 
durch welches Macdonald feinen Rückzug nach Bauen ver- 
deckte; am 10ten befand ſich Blüchers Hauptquartier zu Herrn⸗ 
hut, ſeine leichten Truppen ſtreiften nach der Elbe hin, wobei 
ihnen in der Nähe von Ortrand ein Theil der ſächſiſchen Kü- 
raffiere famt dem Commandanten des Regiments Zaftrow in bie 
Hände fiel, andere bejegten ſchon Biſchofswerda, Stolpen und 
Neujalza. Südlich von Dresden entipann ſich am sten zwiſchen 
Barclay und St. Cyr um die Übergänge über die Müglit bei 
Heidenau und Dohna ein hartnädiges Gefecht, wobei letzteres 
Städtchen theilweile in Flammen aufgieng; fobald jedoch bie 
Verbündeten Napoleons Ankunft gewahr wurden, wichen fie 
auf den Kohlberg zurüd. In Dohna kam Napoleon nochmals auf 


1) After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig (1852) I, 58. 
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Göda am 23ſten follten nur dazu dienen, die Ausführung zu 
erleichtern. Am 26. und 27. September giengen bie franzd- 
fifchen Truppen bei Dresven und Meißen auf das linke Elbufer. 
Um jeinen Feinden den Aufenthalt in dem verlafjenen Raume 
unmöglich zu maden, gab er den frevelbaften Befehl, vor dem 
Abzug ſämmtliches Vieh fortzutreiben, die Wälder zu ver- 
brennen, die Sruchtbäume und alle Nahrungsmittel zu zeritären ; 
zum Glück verhinderte die menſchlichere Geſinnung ver fran- 
zöfiichen Generale und das fchnelle Nachbringen der Verbün⸗ 
beten, baß dieſem bereit8 auf das furchtbarfte heimgefuchten 
Theile Sachſens zum Schluß noch von den eigenen Bundes- 
genofjen das Schiejal der Pfalz bereitet wurde. Napoleon felbft 
blieb mit den Garden und anderen Truppen in Drespen, 
deſſen Süpfeite wie bisher St. Cyr dedte; den Uebergang bei 
Meißen bewachte Souham gegen die Ichlefiiche Armee, die ihren 
Rechtsabmarſch über Königsbrück und Elfterwerda antrat, wo—⸗ 
bei Saden am 27ften L'Heritiers Dragoner bei Großenhain 
überfiel; das Vorrüden der böhmischen Armee aufzuhalten, bie 
auf den beiden Hauptitraßen über Chemnit und Zwidau lang» 
ſam und zögernd vom Kamm des Gebirges berabfam, weniger 
um eine Schlacht zu fuchen als um den Gegner aus Sacjen 
hinwegzumanoeuvrieren, waren nur ungefähr 50000 Mann 
unter Murats Oberbefehl in einem langen von Frobburg über 
Mitweida und Freiberg nach Oderan laufenden Bogen aufge 
jtellt, zur Beobachtung der Nordarmee und zu Ney's Unterftügung 
Marmont und Yatour-Maubourg nach Leipzig entjendet. Nach⸗ 
dem fich Napoleon des Muldenübergangs bei Wurzen verfichert 
hatte, jetten fi die bei Dresden und Meißen verjammelten 
Zruppen borthin in Marſch, nur St. Cyr blieb mit zwei 
Corps bei Dresden zurüd, wurde aber ſchon am 9. October 
durch Bennigſens Vorbringen genöthigt ſich in die Stadt jelbft 
zurückzuziehen. 

Am 7. October früh 6 Uhr verließ Napoleon mit der 
alten Garde in aller Stille die jüchfiiche Hauptſtadt; da die 
gerade Straße nah Meißen durch die leichten Truppen des 
Feindes unficher gemacht wurde, jo jchlug er den Umweg über 
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erjt früh um 3 Uhr eintraf. ‘Dort blieb die Fönigliche Familie, 
bis ihr Napoleon am 14ten erlaubte fich nach Xeipzig zu 
begeben ?). 

Dei Wurzen hatte Napoleon am 8. October eine Streit- 
macht von 130000 Mann vereinigt, mit welcher er der bis 
Düben vorgerüdten fchlefiihen und der Nord-Armee den folgen 
den Tag eine Schlacht zu liefern und barauf der böhmifchen 
Armee, welche er im Vormarſch nicht auf Yeipzig, ſondern 
wiederum auf Dresden wähnte, in den Rüden fallen zu fönnen 
boffte. Aber als er am Yten gegen Düben vorrüdte, fand er 
dort feinen Feind mehr, Blücher wich bei Halle über die Saale 
aus. Sehr veritimmt mußte fich Napoleon begnügen ftatt der 
erjehnten Schlacht Heerichau über jeine Zruppen zu balten. 
Als das gewohnte Vive l’Empereur aus den Kehlen ver Frans 
zojen die Luft erjchütterte, während er die Front binabritt, 
blieben die bei Kligiche aufgejtellten Sacjen jtumm. “Der 
Raifer ließ hierauf die Offiziere und Unteroffiziere des 7. Corps 
vortreten und richtete an fie eine Anrede, deren Eindruck noch 
durch Caulincourts wunderliche Verbeutichung vollends verloren 
gieng. Nur die Trage an die Sacien, ob er in der erjten 
Schlacht auf ihre Treue für ihren König rechnen könne, wurde 
durch ein einmüthiges kräftiges Ja beantwortet. Die franzd- 
füchen Offiziere begleiteten den Schluß der Rede abermals mit 
ihrem Vive l’Empereur, die Sachſen entfernten fich, obgleich 
jie Reynier ſelbſt um irgend ein Zeichen ver Ergebenbeit bat, 
jhweigend und von des Kaiſers zornigen Bliden begleitet ; 
auch daß während diefer Scene eine große Zahl Soldaten für 
das Kreuz der Ehrenlegion notiert wurde, brachte feinen Einprud 
hervor ?). Die Zeit, wo die Sachſen freudig den franzöfiichen 
Adlern folgten, war vorüber; es foftete den Offizieren oft un- 
jäglihe Mühe ven Grimm und Haß ihrer Mannichaften gegen 
die Verwüſter ihrer Heimat in Schranken zu Halten. 


1) Anhang Nr. 25. 
2) Seldzüge der Sadien, S. 306. — After, Schlacht bei Leipzig 
J, 145. 
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Der Kanonendonner dieſes Gefechts beichleunigte Napoleons 
Schritte nach Leipzig, wo er nunmehr die gefuchte Schlacht zu 
finden gewiß war. Ohne die innere Stadt zu berühren ritt 
er fogleich zum äußern Grimmatichen Thor hinaus und nahm 
feinen Standpunkt dem Hochgericht gegenüber. Kurz nach ihm 
erihien auf der tanchaer Straße unter Bedeckung von zivei 
Divifionen alter Garde der lange Wagenzug, der den König 
von Sachſen nebſt Familie von Eilenburg brachte. Hier in 
Leipzig felbjt Hatte der König gewünjcht den Ausgang der 
Schlacht zu erwarten, bie für ihn und jein Land enticheivend 
werden mußte. Nach gegenjeitiger Begrüßung ritt der König 
in die vom Kriegslärm erfüllte Stadt und nahm feine Woh⸗ 
nung im Thomä'ſchen Haufe am Markte. Schon begann ver 
Krieg rings um die Stadt jeine zeritörende Gewalt zu üben; 
die Ausgänge derjelben wurden mit Vertheidigungswerfen ver- 
jeben, in die Umfriedigungen der Gärten Schießluden gebrochen. 
Traurig ſah e8 in ben umliegenden Ortichaften aus, die von 
den an allem nothleivenvden und von dem Herbſtregen durch- 
näßten Soldaten ausgeraubt und zum Unterhalt der Wachtfeuer 
oder aus Übermuth verwüftet wurden. 

Nur Marmont und einen Theil des Ney’ichen Corps auf 
der Nordfeite zurüdlaffend vereinigte Napoleon jeine Haupt- 
macht ſüdlich von Leipzig, den rechten Flügel bei Connewik an 
die Pleiße gelehnt, von da über Markleeberg, Wachau, Yiebert- 
wolfwig bis Probſthaide; Bertrand jtand bei Lindenau um 
die weſtliche Rüdzugsftraße offen zu halten. Gegen dieje Auf: 
jtellung führte Schwarzenberg feine Scharen heran. Die Ente 
werfung des Schlachtplans hatte er Yangenau übertragen, dem 
al8 geborenen Sachſen man die genauejte Kenntniß der Gegend 
zutraute. Um jo unbegreiflicher iſt es, wie dieſer auf den 
Gedanken kommen konnte, die Hauptmacht in die von Gebüjch 
und Gräben durchichnittene fumpfige Niederung zwiſchen Pleiße 
und Eliter zu werfen, um durch fie Napoleons rechte Flanke 
zu umgeben. Zum Glück jcheiterte dieſer Plan an Kaifer 
Aleranders Einſprache, doch blieben immerhin 35000 Diters 
reicher in diefem Winkel eingeflemmt. Die Hauptichladht wurde 
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er blieb den 17ten vor Leipzig Stehen und ließ dadurch feinen 
Feinden Zeit durch Heranziehung ihrer Neferven den Ring um 
ihn immer Dichter zu fchließen, Blücher trieb die Franzoſen 
aus Eutrigich und Gohlis bis dicht an die Thore von Leipzig 
zurück; fchon flogen jeine Kugeln in Die Stadt jelbft. Die 
Lage derielben wurbe immer beängftigender ; e8 fehlte an Raum 
für die Unzahl von Verwundeten und die Franzoien drohten 
ganze Straßen von den Bewohnern zu räumen, wenn ver 
Rath ihn nicht ſchaffe; Yazarethbedürfniffe wurden von ben 
Einwohnern requiriert. 

In eine faſt noch peinlichere Yage jaben fich die jächjiichen 
Truppen verfeßt. Am 16ten Mittags von Düben aufgebrochen, 
waren jie abends bei Eilenburg eingetroffen und langten mad 
einem Nachtmarſch am 1Tten früh 4 Uhr jenjeits Taucha au, 
von wo fie nach Eurzer Raſt bie zu dem Vorwerk der Heitere 
Blick weiter marichierten. Das erjte Schauſpiel, das fich ihnen 
dort bot, war die vertwirrte Flucht der franzöfijchen Neiterei 
aus Eutrigih. Den Eindruck zu verwiſchen, redete General 
v. Zefchau die Soldaten an, jie zu treuer Pflichterfüllung in 
biejen Tagen, wo fie im eigentlichiten Sinne für ihren im 
Leipzig befindlichen König Fechten würden, ermahnend, Mit 
lauten Ja gelobten die Soldaten e8 zu thun. Dennoch konnten 
die Offiziere fich dev erniteften Erwägungen micht entichlagen. 
Zu dem Zorn über die jchrankenloje Anmakung der Franzoien 
und der Erbitterung über ven erfahrenen jchnövden Undank 
aejellte fich nicht bloß die jchwerite Sorge, was im Fall einer 
Niederlage Napoleons das Scidfal des Yandes, des Königs 
und bes Heeres jein würde, jondern auch der mächtig am ihr 
Herz ſchlagende Mahnruf der Pflicht gegen das große Vater— 
land, das Gefühl der Scham gegen Deutiche fechten zu müſſen, 
und erfüllte fie mit heißer Sehmjucht, endlich die verbaßte Ber- 
bindung mit den Franzoſen gelöjt zu jehen. Mehrere von 
ihnen waren in die vor der Schlacht bei Lützen mit Dfterreich 
gepflogenen Unterhandlungen eingeweiht geweſen, andere, wie 
beionders den Oberjten v. Brauje, hatte Thielmann in ver« 
tranten Aufträgen verwendet; fie mußten alſo, daß ihr König 








218 Sachſen während des Befreiungskriegs von 1813. 


Heitern Blid8 um von da nah Torgau zu geben. Da fi 
aber Reynier unmittelbar darauf mit eigenen Augen von ber 
Unmöglichkeit des Durchkommens nach Eilenburg überzeugte, 
fo ließ er fie nach Paunsdorf zurüdtehren; nur die leichte 
Neiterbrigade, das Bataillon v. Sahr und die reitende Batterie 
Birnbaum blieben zur Beobachtung der feindlichen Neiterei 
fteben, die fich bereit8 von Taucha und Sommerfeld ber näherte. 
ALS jedoch Langeron Mliene. machte die Parthe zu überjchreiten 
und Bubna ebenfall$ trotzdem, daß zehn jächjiiche Geſchütze gegen 
ihn auffuhren, vorbrang, nahm Reynier die Sachen etwas 
weiter nah Stünz zu zurüd. Che fie noch dieſe Bewegung 
ausgeführt Hatten, erichien ein vom Major v. Fabrice ab⸗ 
geſchickter Dffizter um der Infanterie anzuzeigen, daß die uns 
gefähr 500 Mann jtarfe leichte Neiterbrigade, die überdies in 
Gefahr ſchwebe von der feindlichen Übermacht zeriprengt oder 
gefangen genommen zu werden, willens jei zum Feinde über. 
zugeben. Die Brigadiers bejtürmten den General dv. Zeſchau 
ſich dieſem Beiſpiel anzujchliegen, aber beftimmt erklärte diejer, 
daß er ohne ausprüdlichen Befehl des Königs nichts thun 
werbe, was feiner Pflicht entgegen jei. Unterdes war e8 10 
Uhr geworden. Jetzt erhielt die Neiterbrigade Befehl, die 
unter den Generalen Emanuel und Platow anrüdende ruſſiſche 
Kavalerie anzugreifen; fie gehorchte, wurde aber, wie voraus- 
zujeben, von den weit überlegenen Gegnern geworfen. Kaum 
hatte fie jich jevoch Hinter der Batterie wieder geſammelt, als 
fie mit eingejtedten Sübeln aufs neue vorritt und zu den 
Ruſſen übergieng. Sie wurde mit großem Jubel empfangen. 
Langeron, der auf die Nachricht von dem Geſchehenen herbei 
eilte, wollte die Sachſen zur Reſerve jchiden, auf ihren aus 
drüdlichen Wunſch gejtattete er ihnen zwar vorläufig bei der 
Avantgarde zu bleiben, doch wurden fie nachher, ohne am 
Kampfe weiteren Theil genommen zu baben, zur jchlefiichen 
Armee gewiejen. Oberſt v. Lindenau nebjt etlichen Tffizieren 
fowie die reitende Batterie waren zurüdgeblieben. Bald darauf 
führte Major v. Selmmit das Bataillon v. Sahr bei Seegeriß 
ebenfall® zu den Nuffen über; nachdem es der Kronprinz von 
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fie ſchnitt die letzte Ausſicht ab, auf gefeglichem Wege Die 
Trennung von den Franzoſen zu erreichen. Zeſchau blieb Dabei, 
daß er den Willen des Königs pünktlich zu erfüllen entichloffen 
fei, die Brigadiers v. Braufe und v. Ryſſel dagegen bebarrten 
auf dem einmal gefaßten VBorfaß; nach einigem Bedenken er- 
Härte auch der Commandant ver Nrtillerie, Oberſtleutnant 
v. Raabe, ſich bereit ihrem Beiſpiele zu folgen. 

Neynier, der jo gut wie alle Anderen die Schlacht verloren 
jab und dem die Abſicht der Sachſen nicht verborgen geblieben 
war, batte den jächfiichen Sappeurs aufgetragen, einen Weg 
durd die naffen Wiejen nad Crottendorf berzufiellen um ben 
Sachſen die Möglichkeit eines ehrenvollen Abzugs zu verſchaffen; 
ed war dies freilich ganz vergeblich, da gar nichts geſchah um 
biefelben bei Zeiten aus dem Gefechte zurückzuziehen, Das noch 
immer um Paunsdorf fortoauerte, Es war die Zeit, wo bie 
ganze Bogenlinie von Dörfern von bier bis Dölitz in Die 
Hände der Verbündeten gefallen war, dieje nun zum Angriff 
auf Zweinaundorf und Probitheiva jchritten und die Nord» 
armee ihren Übergang über die Parthe bewerkitelligt hatte. Um 
3 Uhr gab Neynier perjönlich der zwölfpfündigen Batterie den 
Befehl jich Hinter Die zweite Brigade zurüdzuziehen; ſtatt deſſen 
ſetzte ſich diefe im entgegengefetter Nichtung gegen ben Feind 
in Bewegung unter dem Zuruf der dahinterbaltenden fran— 
zöfiichen Neiterlinie, die diefes Vorgehen für einen Angriff hielt; 
unmittelbar dahinter folgte die erfte Brigade, gleich darauf 
die zweite. Zeſchau, erfennend, was vorgeht, jagt ihnen nad, 
er jtellt Ryſſel heftig zur Rede, erklärt ibn, er babe auf 
gehört zu befebligen, er eilt zur zweiten Brigade, commanbiert 
Halt, übergibt das Commando verjelben dem Major v. Hol« 
leufer und führt fie auf des dazukommenden Reynier Befehl 
auf ven früheren Standort zurüd, das Bataillon Friedrich 
aber wird in der allgemeinen Berwirrung von feindlicher Rei— 


Shuen gewärtig, daß Sie alles anwenden werben um felbige dazu anzu⸗ 
balten. Hiermit bitte ih Gott Sie in feinen heiligen Schug zu nehmen." 
Aſter IL, 144. 
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war und fich jet mit diefer in Napoleons unmittelbarer Nähe 
bei der Quandtſchen Tabaksmühle befand, blieb ohne alle Kunde 
von dem Vorgefallenen und wurde mit anveren Truppen zu 
Poniatowski's Heerestheil nach Lößnig beorbert. 

Der Übergang, ohne planmäßige Vorbereitung, bloß im 
Drange der böchiten Noth beichlofjen und ausgeführt, war nur 
unvollftändig gelungen und damit die Hoffnung jeiner Urheber, 
durch Erhaltung des Corps als geichlofjenen Truppenkörpers 
bei der Enticheidung über Sachſens Schidjal ein Gewicht in 
die Wugichale werfen zu können, vereitelt. Eben weil ber 
Übergang nicht erreichte, was er follte, bat er jpäter manche 
harte Beurtheilung erfahren, bürter als unmittelbar nach der 
That, wo ſich nicht einmal findet, daß fich der König mißbilfi- 
gend über dieſelbe ausgejprochen babe. Niemand aber wird 
jeßt mehr einen Stein auf jene Männer werfen, die, von den 
reinften Abfichten bejeelt und von der Überzeugung durchdrungen, 
nur jo König und Baterland retten zu können, ihr Heiligites 
zum Opfer brachten und der höheren Pflicht geborchend Die 
Schwerjte Schuld auf fich luden, die e8 für den Soldaten gibt, 
indem fie auf dem Schlachtfelde ihre Reihen verliehen und 
zum Feinde übergiengen. Nicht fie verdienen den Vorwurf 
fondern Diejenigen, welche fie vor dieſe graufame Alternative 
gejtellt batten. 

In der Umgebung des Königs jcheint völlige Unkunde über 
den wahren Stand der Dinge geberrfcht zu haben. Der König 
war wie gelähint und erwartete unbeweglich, was das Schickſal 
über ihn verhängen würde. Cine in ver Nähe einjchlagende 
Granate trieb ihn mit jeiner Familie in das gewölbte Erd- 
geſchoß, wo er bis zum Abend blieb. Den vom Schlachtfelve 
zurückkommenden General vd. Zejchau empfing er gütig, bes 
ftätigte den Major v. Holleufer in dem Commando über bie 
wenigen ihm verbliebenen Truppen und behielt Zeſchau bei 
fih 1). Napoleon fuhr fort den König mit feinen Siegesbot— 
Schaften zu täujchen; erjt am ſpäten Abend bämmerte diefem durch 


1) After U, 226. 
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Das, was ihm der Generaladjutant v. Boſe über: feine auf ver 
Sternwarte angeltellten Beobachtungen mittheilte, ein Schein 
der Wahrheit auf. Nah Mitternacht überbrachte ihm der 
Herzog von Bafjano die Meldung von dem bejchlofjenen Rüdzug 
zugleich mit der Einladung dem Kaijer nach Erfurt zir folgen. 
Da er aber nicht einmal wegen der Sicherheit. der Reiſe fich 
 ambenenklih äußerte, jo erflärte ver König, im Vertrauen auf 
die Gefinnungen der Verbündeten und ihre Kenntniß von den 
Umständen und Gründen, um derentwillen er dem Kaiſer big 
Bierber gefolgt jei, den Verlauf der Dinge in Leipzig abwarten 
au wollen, ein Entichluß, der vermuthlich vorzugsweiſe der 
Hoffnung auf den Schu Oſterreichs entiprang, und den er 
sogleich durch General dv. Gersborff dem Kaiſer mittheilen lieh. 
Deſer antwortete ibm durch ein Billet, das neben der ftill- 
weigenden Genehmigung die Anzeige enthielt, daß das jüchjijche 
‚Barbebataillon zum Schuß der küniglichen Familie in die Stadt 
urüdtehren werde !). 

Gegen Abend batte fih Napoleon in die Stadt begeben; 
in bem Gewühl vermochte er mr durch Seitengaffen jein 
Dauptquartier im Hötel de Prufje zu erreichen. Die ganze 
Nadıt hindurch drängte fich der Rückzug der geichlagenen Armee 
in wilder Unordnung dur die Strafen. Wenn die Verbüns- 
beten ihm den Rückweg Fräftig verlegten, oder wenn Napoleon 
Leipzig am nächiten Tage bartnädig feithielt und dadurch einen 
Gewaltangriff auf dasſelbe veranlafte, jo war die reiche jchöne 
Handelsftadt dem jchredlichiten Schidjale verfallen. Zum Glück 
für fie dachte Napoleon nur nod am Rettung jeines Heeres 
und überlieh die Dedung des Rüczugs Denen, die ohnehin für 
ihn verloren waren, ven Polen umd Rpeinbundstruppen; die 
jachftiche Garde ftelite fich auf dem Markte vor der Wohnung des 
Römgs auf. Auch der Bejagungen von Drespen, Torgau und 


1) Breuers Bericht im Archiv fir fühl. Geld. I, 83. — Bil. 
ubang Nr. 26, 27. Pelets Erzählung, ber Herzog von Baſſano habe 
&edmlibig aber vergebens in ben König gebrungen fi von Napoleon 
zu tremmen, ift ein Märchen. 
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Wittenberg gedachte er. Früh um 8 Uhr händigte der Herzog von 
Baſſano dem Grafen Einſiedel drei hiffrierte Ordres zur Bes 
förderung an die Commandanten diejer Pläge ein; Marſchall 
St. Eyr, den der ihm am 13tem zugejandte Befehl, fich eben- 
falls nach Yeipzig zu begeben, nicht mehr erreicht hatte, jollte, 
und zwar nicht blog für Dresden jondern aud für Torgau 
und Wittenberg, gegen freien Abzug zu capitulieren fuchen. 
Das vorzeitige Eindringen der Verbündeten in Yeipzig durch 
Anzünden der Vorſtädte abzuwehren gieng nicht an, ba dieſe 
voll Truppen und Kiriegsmaterial ſteckten; er geiff daher zu 
einem andern Mittel. Morgens 5 Uhr erichien der Senator 
Gruner, der die Nacht im Hötel de Pruſſe verbracht hatte, 
auf dem Rathhaus mit einer jedenfall von Napoleon jelbft 
veranlaßten Weifung des General® dv. Gersdorff, daß ber 
Magijtrat, da er auf jein Anjucen von dem franzöjiichen 
Commandanten, dem Herzog von Padua ?), die Erlaubniß dazu 
erhalten habe, fi mit der Bitte um Schonung Leipzigs an 
ben Fürſten Schwarzenberg wenden jolle, damit nicht eine der 
ihönften und intereffantejten Städte Deutichlands der Schau 
plaß eines Kampfes werde, welder ben gänzlichen Untergang 
derjelben nach ich ziehen müſſe. Dieje Supplif wurde jogleich 
aufgelegt, Hofrath Gehler und Hanblungsdeputierter Köhler über- 
nahmen es, den Fürſten aufzwiuchen und fie ihm zu über- 
reichen; ein Schreiben an den commandierenden General ver 
feinplichen Avantgarde follte zu ihrer Yegitimation dienen. Eine 
zweite Deputation, bejtehend aus Dr. Groß und Dufour, follte, 
ebenfalld auf Gersborffs Anregung, zum Sronprinzen von 
Schweden gehen und ihn um Einftellung der Feindſeligkeiten 
bitten. Die lettere jah ſich jchon am Eingang der Hintergaffe 
gendthigt umzufehren, da der Angriff der Verbündeten wieder 
begonnen hatte, die Mildinjel eben von ihnen erſtürmt 
wurde und die Franzoſen, unbekannt mit dem Zuſammenhang, 
jie zurüchwiejen; mer der ihr vorausgeichiete Rathsaufwärter 


1) Diefer war gar nicht mehr Commanbant von Leipzig fonbern 
Martgraf Wilhelm von Baden. 
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Inzwiſchen kam Napoleon in Begleitung des Könige von 
Neapel und Berthiers um der föniglichen Familie feinen Ab- 
ſchiedsbeſuch abzuftatten; ſelbſt jest noch jeine Leberlegen- 
beit über den König mißbrauchend trug er abjichtlih das 
vollſte Selbftvertrauen zur Schau und gab fi den Schein, 
als werbe feine Entfernung von Yeipzig nur vorübergebend 
jein, bebauerte den König, der vielleicht genöthigt fein würde 
Truppen gegen ibn zu jtellen und wohl beifer gethan bätte 
ihm nach Weißenfels zur begleiten; der Königin verficerte er, 
daß er fie bald im Dresden wiederjehen werde; in den jtärfiten 
Ausprüden jprah er ſich über den Abfall ihres Bruders, 
des Königs von Baiern, aus, den er zu rächen gebenfe 9). 
Gegen 9% Uhr verabichiedete er fih, ermabitte im Vorüber- 
reiten die jächfifche Garde den König wohl zu bewacen und 
ſuchte durch das Gewühl den Ausgang aus der Stadt; hinter 
ihm flog die Brüde am ranftädter Thore in die Yuft, alles, 
was fich noch auf dem rechten Elfterufer befand und fich nicht 
ſchwimmend zu retten vermochte, der Gefangenjchaft über- 
liefernd. 

Der König ſuchte nach Napoleons Entfernung wieder im 
Souterrain Schutz vor den einſchlagenden Geſchoſſen. Wie 
vollſtändig er ſich von demſelben hatte täujchen laſſen, zeigte 
fih, als jetzt plößlich die Polen ſich darauf bejannen, daß 
der König von Sadien ihr Lanbesherr fei, und General 
Dombrowsh ihn um Berbaltungsbefehle für die polniichen 
Truppen bitten ließ, die jeden Befehl des Königs pünklich be— 
folgen würden. Da alle polniſchen Sachen vorichriftsmäßig 
durch den polniichen Generalabjutanten zu geben batten, jo 
wies v. Bofe den Boten an diefen, und auf demielben Wege 
erfolgte die Antwort: „Der König babe den polnischen Truppen 


1) Die bonapartiftifchen Schriftfteller, 3.8. Fain (II, 435) bis auf 
Thiers (XVI, 613) herunter machen biefen Abjchieb ganz ohne Grund 
zu einem rübrenden Familiengemälde. Die Angabe, daß Napoleon babei 
den König aller Berpflichtungen edelmüthig entbunden babe, widerlegt 
fih durch bie im Anhang Nr. 28 mitgetheilte Note des Herzogs vou 
Baſſano. 
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So entichloß fich denn Natzmer, während Toll beim König 
blieb, in Einfievel8 und Zeichau’8 Begleitung den Herzog von 
Padıra aufzujuchen, der aber fchon längſt Leipzig verlaffen Hatte. 
Schon drangen die preußifchen Jäger unter Hörnerflang, in 
den fih der Jubel der erlöften Einwohner mijchte, gegen ven 
Markt vor. Nagmer eilte ihnen entgegen und ftellte fie als 
Schutzwache vor der königlichen Wohnung auf, die dann in 
Bennigiens Auftrag von dem Major v. Wedell durch zwei 
ruſſiſche Bataillone verjtärft wurde, dann wandte er fih an 
die auf dem Markte haltenden Sadjen und forverte fie auf, 
ihre Waffen gegen die Franzoſen zu kehren. Die Offiziere 
verloren fich ftilljchtweigend, aber die Mannſchaften des Grena⸗ 
dierbataillond Anger und der Leibgarde Liegen fich von ihm 
nach dem ranſtädter Thore führen, wo fie bald in ein Gefecht 
gegen bie Franzojen verwidelt wurden; dort fanden fich auch 
nah und nad) die Offiziere wieder bei ihnen ein. Kurz nach 
Mittag fette fih Oberſt v. Ryſſel an die Spike der ſächſiſchen 
Truppen um jie den Monarchen entgegenzuführen, vie eben 
im Begriff waren ihren Einzug in die Stadt zu halten. Auch 
der Magiftrat hatte zu ihrer Begrüßung eine neue Deputation 
abgeſchickt, von deren Mitgliedern jedoch wiederum nur eine, 
Senator Groß, zum Katjer Merander und dem König von 
Preußen gelangte und von denfelben das Verſprechen ver 
Schonung der Stadt erhielt. Noch vor den Monarchen kam 
der Kronprinz von Schweden in die innere Stadt; er begab 
fich ſogleich zum Könige, beide begrüßten ſich aufs berzlichite, 
bald aber wurde ihre Unterredung durch die Anfunft ver 
Monarchen auf dem Marfte unterbrochen, ver Kronprinz eilte 
zu ihnen hinunter, der König begleitete ihn bis in die Hausflur, 
dort blieb er wartend ftehen, aber die Monarchen ftiegen, 
icheinbar ohne ihn zu bemerken, wieder zu Pferde und ritten 
gegen das ranjtüdter Thor. Der König ließ hierauf den 
Raifer Alerander durch v. Boſe erjuchen, ihm Zeit und Ort 
zu beftimmen, wo er ihm aufwarten könne, erhielt aber nur 
den Beicheid, der Kaiſer werde ihm noch Antwort Tagen 
laſſen. 
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Auch jet noch waren fich weder der König jelbft noch 
feine Mingebung über den furchtbaren Ernſt des Augenblides 
volllommen Har. Eben in diefen Stunden bangen Warteng, 
wo dem Könige bereits alle Macht der Selbftbeitinnmung ge- 
nommen war, erörterte Graf Einfiedel in einer am den König 
gerichteten Denkichrift umſtändlich die Frage, an welchem ver 
verbündeten Souveraine der König den natürlichften Vertreter 
Finer Interefjen finden und an wen fich alſo das Mintfterium 
zu wenben haben werde? Sie läßt erkennen, wie ſich bie 
Lage Sachſens im Kopfe feiner Staatsmänner abmalte. Frank— 
reich, Führt fie aus, jet jet gezwungen, ihm völlige Freiheit 
der Entſchließung zu lafjen, und die von dorther geäuferten 
Bünjhe müßten natürlich den Intereffen des Königs nachftehen. 
Dieſe aber beträfen zunächſt die Integrität Sachſens, die bald— 

Herftellung der Regierung in ihrer Thätigfeit und 
die Rettung und Zujammenziehbung der veriprengten Armee, 
in zweiter Reihe das Verhältniß des Königs als Herzogs von 
Barjhau, die Modalität, welde an die Stelle des Rheinbunds 

würde, endlich die Wünſche der Franzojen in Betreff 

Ährer Lazarethe. Was die Stellung der einzelnen Sopuperaine 
ee angebe, jo jei der Kronprinz; von Schweden ber 
geweſen, ber fich dem König freundlich genäbert habe, 

als Souverain ſtehe er den ſächſiſchen Jutereſſen unter 
allen am fernjten. Noch ungewiffer und zweifelhafter jeien im 
fit Die Abfichten des Kaiſer von Rußlands, deſſen Ver— 
anbtichaft mit dem Herzoge von Weimar jogar zu Befürch— 
tungen Anlaß geben fönnte, wenn letzterer nicht in dieſer 
 Hinficht beruhigende Grundſätze hätte blicken laſſen; die even 
tuellen Anſprüche Rußlands auf das Herzogthum Warjchau 
tofirden aber unvermeidliche Erörterungen herbeiführen, wenn 
man ſich am ihn wenden wolle, gerade dies könnte aber im 
en Augenblick den wichtigften Intereſſen nachtheilig 

| a . Nicht minder zweideutig ſei das Verhalten des Königs 
een. welcher noch alten roll zu nähren und fich 

| —* ſeine neueſten Erfolge zu den größten Anſprüchen berech— 
Hat zu halten ſcheine, ja es dürfte vielleicht gerade von dieſer 
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Seite jelbjt für bie Integrität des Königreichs zu fürchten und 
gegen die von dorther fich erhebenden Anſprüche ein Schuß zu 
fuchen fein. Alſo bleibe nur der Anjchluß am OÖfterreich übrig, 
welches ein natürliches Interefje an Sachſens Neutralität babe, 
durch feine Berwandtichaft mit Napoleon dem bisher von Dem 
König befolgten Syſtem am nächſten jtehe und auch bereits 
mit Baiern einen Tractat abgeichloffen babe, deſſen Motive und 
Tendenz ſich am die ſächſiſchen gewiß am nächiten anſchlöſſen. 
Das Miniſterium müſſe daher jchleunigjt bevollmächtigt werden 
ſich mit dem ohne Zweifel im Hauptquartier befindenden Örafen 
Metternib in Bernehmen zu jegen, Die erjte und natürlichſte 
Forderung des Königs aber müſſe jein, daß er wie die übrigen 
Rheinbundfürjten behandelt werde ). — In dem mämlichen 
Sinne hatte noch mährend bes Kampfes Generalmajor 
v. Ryſſel dem Kaiſer Franz die Bitte vorgetragen, daß bie 
Sachſen im dieſem Kriege dem öfterreichiichen Oberbefehl unter- 
jtellt werben möchten. 

Die Enticheivung der Berbündeten über das Los des 
Königs ließ nicht auf fich warten. Kaiſer Franz batte vorges 
ichlagen ibn nah Prag zu jchiden, allein Alerander beſtand 
darauf, daß er nach Berlin gebracht werbe. Nod am näm— 
lichen Abend kündigte der ruljiiche Staatsratb Baron Anftett 
dem Könige dieſen Beihluß an. ‘Der König war aljo Kriegs— 
aefangener, auch den Generalen v. Gersporff, Zeſchau und 
Lefjing, den Aojutanten v. Boje und v. Heineden wurde der 
Degen abgefordert. Nach Anftett fand ſich Metternich beim 
König ein. Der Vertreter des Staates, auf welchen der ſäch— 
ſiſche Hof feine ganze Hoffnung jette, hatte außer nichtsfagenden 
Betbeuerungen der Theilnahme nur achjelzudendes Bedauern, 
dak der König nicht früher Öfterreich ein volleres Vertrauen 
gejchenft babe, ein Vorwurf, der aus öſterreichiſchem Munde 
wie eine Beichwichtigung des eigenen Gewiſſens Hang. In 
dem. nämlichen Sinne war die Antwort des Kaiſers Franz 
aus Rötha vom 2ıften auf ein ihm Durch Boſe überbrachtes 


I) Dresbn. Archiv, 
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eiben des Königs gehalten. Kaiſer Alexander hatte es 

ft verweigert den König zu jehen, er ftattete zwar ber 
Königin einen Beſuch ab, aber bie Art, wie er ſich ihr gegen- 
ber über das politiiche Verhalten ihres Gemahls ausſprach, 
& ber Hoffnung auf eine Milderung von deſſen Los feinen 


Raum. Ebenſo erfolglos waren die Bemühungen Einfievels 
bi Stein, Hardenberg und Nejfelrode, um die Zulaffung bes 
Königs zur Allianz gegen Napoleon auszuwirken; überall tönte 
ihm das verhangnißvolle „Zu ſpät!“ entgegen. Auch an den 
Katjer Alexander ſelbſt wendete ſich der König brieflich, indem 
unter Darlegung der Beweggründe, die in der legten Zeit 
fein politiiches Verhalten geleitet hätten, deſſen großmüthige 
\ antief, erhielt aber auch nur eine zwar freund- 
= e, aber ablehnende Antıvort ?). Alerander hatte den Aufruf 
m die Polen noch nicht vergejjen. 
Um 2öhen früh 4 Uhr trat die königliche Familie in Be— 
‚leitung Anſtetts und des Fürſten Gallizin und unter Escorte 
von einem Pulk Kojaten ihre Reife an. Der König hatte 
— vor der Abreiſe den Stadtrath bei ſich zu ſehen, 
fr xuſſiſcherſeits wurde die Genehmigung dazu verjagt. Das 
$ —* Age des Königs beſtand aus dem Grafen Einſiedel, dem 
ofmarichal Graf Bitzthum, den Generalen v. Zeſchau und 
* Joſe, den polniſchen Generaladjutanten Graf Turnow und 
Blesinsft, dem Hauptmann der Schweizergarde v. Montbe, 
Yentnant dv. Lützerode, Legationsrath Breuer, ben Beichtvätern 


er San Aleranber an ben König von Sachſen, 20. October 1818: 

| de recevoir la lettre, que V. M. m’a adressee. Les egards 
Die die ä la position malheureuse, ou Elle se trouve, m’imposent 
Se ne pas entrer en discussion sur les motifs, qui ont guides 

=“ > politigue. L'interöt militaire dojt dans les circonstances 
* t alle a seul les vues que je puis suivre à l’ögard de V. M. 
ee priv d’Anstett L'informera des mesures que j’ai cru 

> de prendre. Je La prie d’ajouter a tout ce qu'il Lui 
‚dira | “port. Je Lui demande surtout de me vouer une entire 
mfance. pe que les evenements me wmettront a möme d'y 
 sepondire et de Lui prouver les sentiments de haute considsration, 


avec lesquels “ etc. 








232 Das frembe Gouvernement unb ber wiener Kongreß. 


und einem Leibarzt. ‘Die Reife gieng den 23ſten bis Aken, 
wo preußifche Landwehr die Escorte übernahm; den 24ften bis 
Biegefar, den 2öften bis Potsdam und am 26flen traf die 
Königliche Familie im Schloß zu Berlin ein, wo der verjam- 
melte Hofſtaat fie empfing. Bon Ziegefar aus bat der König 
durch den Generalmajor v. Boſe den König von Preußen um 
eine perfönlihe Zuſammenkunft. Was er dazu beitragen 
könne, antwortete Frievrih Wilhelm, um ihm den Aufenthalt 
in Preußen angenehm zu machen, werde geichehen, aber jene 
Bitte übergieng er mit Stilffchweigen ; erft als Friedrich Auguft 
fie in Berlin wieberbolte, ftattete ver König von Preußen 
ihm und der Königin, 27. October, einen Beſuch ab. 


Drittes Hauptflük. 


Sachſen unter dem fremden Gouvernement und der wiener 
Congreß. 
21. October 1813 bis 8. Juni 1815. 


Die nächte Sorge der Verbündeten in Bezug auf Sachſen 
betraf die Einrichtung einer georpneten Verwaltung, um die 
durch die legten Ereigniſſe berbeigeführte Zerrüttung zu been- 
digen und die noch vorhandenen Hilfsquellen für die gemein- 
fame Sache nutzbar zu machen. Auf Grund ber bereits früher 
zu Kalifch getroffenen Beitimmung über Errichtung einer Central» 
verwaltung, beren Wirffamfeit bisher in Folge des Ganges 
der Kriegsereigniffe nur beichräntt und vorübergehend geweſen 
war, wurde dieſe Behörde Durch eine zu Leipzig 21. October 
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fjerte Convention aufs neue eingejegt. Die Schnelfigkeit 
mit. ber. bie vertriebenen Fürften zurückkehrten und vie 
der Allianz beitraten, hatte zur Folge, daß 
Sachen der wichtigfte Beſtandtheil der der Gentralvermaltung 
Länder blieb * Stein ſelbſt aber begab ſich, 
—— er die Verwaltung in ihren Grundzügen eingerichtet, 
um dem Mittelpunkt der Verhandlungen nahe zu ſein, bereits 
am 9, November in das große Hauptquartier nach Frankfurt. 
Den 22Hen ernannten die Verbündeten den vuffiichen General 
major Fürſten Repnin, einen flugen, wohlmollenven und durch 
längeren Aufenthalt in Deutichland, früher als Gejandter in 
Kafjel, mit deutihen Verhältniſſen vertrauten Mann, mit 
einem Monatsgehalt von 1000 Thlrn. zum Generalgouverneur 
im Königreih Sachſen, der, da Dresven noch in Feindes Hand 
war, vorläufig jeinen Sig in Yeipzig nahm. Seinem General» 
geuvernement wurden, 27. Dctober, aud das Herzogthum 
AÜtenburg und die Neußenländer zugewiejen, für den Umfang 
beilelben der ruſſiſche Oberjt v. Hojen zum Generaldirector 
der Polizei ernannt und Staatsrath v, Merian als geichäfts- 
lunbiger Generaljecretär dem Fürſten beigegeben. In mittelbare 
Verbindung mit Sachen ſetzte Stein die anbaltiichen und 
warzburgiichen Yänder, injofern fie ihre Beiträge, Lieferungen 
entf nad Beitimmung des Generalgouvernements 
ı leiften hatten, die Ausführung aber felbft übernahmen. 
| Somit war die oberfte Verwaltung Sachſens zunächft in 
- Hände gelegt und befand fih, Dank hauptjächlich 
Er durchgreifender Energie, bald in vollem Gange. Auch 
; Stein nicht mehrere angeſehene und des Landes kun— 
din e Saden, die ſich als Freunde der deutſchen Sache bewiefen 
hatten r 20 berjelben berbeizuzieben; v. Miltig, bisher vielfach 
des reg bei ven verbünbeten Heeren thätig, erhielt 
J ber allgemteinten Polizei und jollte jchleunig einen 
— beweglicher Colonnen, die auf Herſtel⸗ 


D Siatorn, Die Eeutralverwaltung ber Berbiindeten unter bem 
‚non Stein. Deutſchland 1814. 
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fung der Ordnung im Lande zu ſehen hatten, vorlegen, ber 
geheime Finanzrath v. Opell übernahm es, den feinen Dienft 
des Generalgouvernements und die Finanzverwaltung in Gang 
zu bringen, wobei ihn der zwidauer Bürgermeijter Ferber, 
jpäter Apellationsrath Körner unterſtützten; Oberjt dv. Carlowig, 
der nad der Schlacht bei Lützen ven ſächſiſchen Dienft ver— 
lajfen und fich zu Kaiſer Merander nach Bauten begeben hatte, 
wurde mit ber Wiederberitellung des Heeres, der Errichtung 
der Landwehr und des Yandjturms beauftragt, wozu ibm ber 
preußiiche Aſſeſſor Eichhorn, damals Offizier in Blüchers 
Stabe, beigeorbnet wurde. Zu dieſen trat noch der preußijche 
Gebeimrath Krüger. Am 22ften verjammelte Stein die Mit- 
glieder des neuen Gouvernement$ und ſprach ihnen unter 
ſcharfer Verurtheilung von Sachſens bisherigem politiichen Ber- 
halten jein Vertrauen aus, daß fie als tüchtige Männer vie 
nunmehrige bejjere Gejtaltung der Dinge fördern würden. 
Eine Proclamation vom 27ften, welche bie Einſetzung der 
oberjten Verwaltung verkündete, forderte zu treuer Anhänglich— 
feit an ben Zwed der Verbündeten, zu jtrengem Geborjam 
gegen die zu erlaffenden Verordnungen auf und ficherte bie 
Verwendung der Kräfte des Landes für die Befreiung Deutich- 
lands wie für die Herjtellung eines dauerhaften Friedens zu. 
Sämtliche jächfiishe Beamte mußten fih unter Androhung 
fofortiger Entlafjung durch Revers den verbündeten Mächten 
verpflichten *). Um den Unordnungen und Bedrüdungen abzu- 
helfen, melde durch die zahlloſen Anforderungen ber vier vers 
bündeten Heere entftanden waren, wurde ſämtlichen Militär— 
behörden die Errictung des Generalgouvernements formell 
angezeigt. Yetteres erhielt die Befugniß, Staffelftraßen für die 
burchziehenden Truppen, eine bewaffnete Sicherheitepolizei, ger 
beime Überwachung der Verbindung lÜbelgefinnter mit dem 
Feinde, Gejhäftswerbindung mit den Heeresintenbanten, Ma— 
gazine und das Yieferungsweien einzurichten; jeine Ausgaben 


1) Der König geftattete denfelben 6, November ausbrüdlih bie Aus- 
ſtellung biejes Reverſes. 
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| auf monatlich etwas über 50000 Thlr. feſtgeſtellt. 
Lauſitz, deren Entlegenheit und eigenthümliche Verfaſ— 
—— eigene Berwaltung erforderte, wurde Graf Reiſach 
eonmiffar ernannt, der jedoch, da er ſich Ord— 

zu Schulden kommen ließ, von Repnin einen 

—— Berweis erhielt und, da die bairiſche Regie— 
tung ihn wegen Beruntrenung Üffensficher Gelder  reclar 
e im Danuar 1814 wieder von dieſem Amte entfernt 


Er Aufgabe, welche das Generalgowvernement vor ſich 
and, war ungemein jchwer und groß; vor allem nahmen 
Yeipzig ſelbſt und die Uingegend, die unmittelbar nach der 


Schlacht ein Bild des äußerten menichlichen Elends boten, feine 
Thätigkeit dringend in Anjprud. War auc vie Stabt haupt: 
füchlich durch die Gegenwart der Monarchen vor den Schred- 

einer Erjtürmung bewahrt geblieben, jo machte doch, 
‚bon der großen Yajt an Gefangenen, die Unterbringung 
um Berpflegung der zahlreichen Berwundeten die größten Schwie- 

* inleiten. Noch ſieben Tage nach der Schlacht wurden ſolche 

gi vom Schlachtfelde eingebradht. Fortwährend mußten 

rivat * und öffentliche Gebäude zu ihrer Aufnahme her 
werden, ohne daß es, trotz der Anftrengungen des 
— ——— Lazarethweſens beauftragten Geheimen 
3 Clarus, troß ver wetteifernden Menjchenfreund- 

ee —8* bei den ſich widerſprechenden Anordnungen 
= verichiebenen Armeeen und da ſämtliche Militärärzte ver 

. tbündeten ben Armeen gefolgt waren, möglich war, fie auch 

dem Nöthigiten zu verjorgen. Nach Steins Angabe 
en in ben Teipziger Lazaretben 34000 Kranke und Verwun— 
Nationen aufgehäuft, die ſolchen Mangel litten, daß 
BE ent von ihnen an Entbehrungen aller Axt jtarben. 


Per“ 


“%“ 2 


* dert III, 448ff. — Über Reiſach vgl. Dorow I, 32, Reiſach 


be Deichufdigt, mit Hinterlafjung fehr namhafter Caffenbejecte im 
8,000 800000 Fl., bie er als Generalcommiffar bes Illerkreiſes 
jen babe, heimlich aus Baiern entwichen zu fein. Dresbi. Arch. 


* 
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Der berliner Arzt Keil, der aus veiner Menſchenliebe herbei— 
eilte um bie oberjte Yeitung ber Spitäler zu übernehmen, 
richtete unter dem erjten Einbrud deſſen, was er jah, einen 
berjzerreißenden Notbichrei um Abhilfe an Stein !); Arndt, 
welcher einige Tage nach der Schlacht nach Yeipzig kam, fühlte 
ſich an die Schauderjcenen von Wilna erinnert, Die Verhee— 
rungen des Typhus verbreiteten ſich aus den Yazaretben in 
bie Stabt, dennoch ermüdete die Menfchlichkeit und Wohlthä- 
tigkeit der Einwohner nimmer und, der Ängften und Nöthe um fich 
jelbjt vergejfend, halfen und retteten fie, joviel fie konnten ?). 
Unter der energijchen Beihilfe de8 Stabteommandanten Oberft 
Prendel wurden die jchleumigften Mafregeln ergriffen um die 
Yazaretbe zu räumen, die Kranken unterzubringen und die Stadt 
zu reinigen. 

Wenn auch nicht in gleichem Maße, jo war doch auch der 
Zuftand des übrigen Yandes jchredlich genug. Noch von den 
Anjtrengungen und Opfern des vorjährigen Feldzugs erichöpft, 
war es, mit Ausnahme etwa von Thüringen, jeit dem Früh— 
jahr umunterbroden Scauplak des Kriegs oder Standort 
ungeheurer Heeresmaffen geweſen. Mehrere Provinzen waren 
faft gänzlich verbeert, viele Orte rein ausgeplündert, abgebrannt 
oder die Häufer zu Wachtfeuern abgetragen, die Einwohner ge- 
flüchtet und zerftreut, der Viehjtand vernichtet, Fein Getreide 
zur Ausjaat und Brödung, in allen Yandestheilen peitartige 


1) Berg II, 437. Bgl. dazu Groß’ Widerlegung von Reils liber- 
treibungen im: Grenzboten 1848 II, AL ff. 

2) Arndt, Notbgebrungener Beridt, ©. 217, „Das war auch 
Deutſchland“, fett er hinzu, „und bas allerbefte Deutſchland.“ Nah 
Elarus belief fich bie Zahl der Tuphustranlen unter ben Bewohnern von 
Leipzig im Sabre 1815 auf 13795, 1814 auf 5110. Ihren Höhepunkt 
erreichte bie Epibemie im December 1813. — Die vom 16. October 1813 
bis 21. Sanuar 1814 in Leipzig begrabenen Eivilperfonen beliefen fich bei 
einer Bevöllerung von 33000 Seelen auf 3499; bie begrabenen Militär- 
perjonen burften nicht mitgezählt werben. Naumann, Aus dem Jahre 
1813 (1869), ©. 41, Die Gefamtzahl ber vom Mai 1813 bis 1. April 
1815 in ben leipziger Tazaretben Berpflegten betrug 102690, ber Ber- 
ftorbenen 5587, allein im October 1813 die Zahl ber Kiranlen 31000. 
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noch die Bennigſens mit Mequijittionen aller Art verjehen 
müfjen ?). Auf v. Miltig' Rath ſchickte Repnin den General 
vd. Vieth zu Kaiſer Merander nach Frankfurt, um ibm Die 
Noth und das Elend des Yandes vorzuftellen und die Mittel 
zur Abhilfe vorzuichlagen, falls aber dieje verfagt würden, die 
Entlaffung von feinem Poften zu erbitten. Gerührt verfprach 
der Kaiſer das Mögliche zur Linderung der Noth zu thun 
und Repnin unbeichränfte Vollmacht für die zu treffenden 
Maßregeln zu ertbeilen; Tpäterhin ließ er jogar dem erichöpften 
Lande ein Geichent von 800000 Fre. auszahlen; eine vor 
Blüchers Uebergang über die Elbe in den Yaufigen ausgeſchrie— 
bene Kriegsſteuer, welche die Kräfte des Yandes überjtieg, wurde, 
fomweit jie jchon entrichtet war, dem Lande auf. jeine Yerftungen 
angerechnet, das Übrige erlaſſen. Auch Stein fette umfafjende 
Maßregeln in Bewegung; gerade weil es fein Hauptzwed war, 
die Hilfsquellen Sachjens für den Krieg zu entwideln, mußte 
ibm daran Tiegen, daß die Kräfte des Yandes nicht zerfidrt 
wilrden. Er jehlug vor die Ausfuhr von Korn aus Böhmen 
und Schlefien zu geftatten, BVieh und Getreide aus Polen 
oder Mecklenburg berbeizufchaffen, das dresdener Belagerung: 
heer aus den böhmiſchen Magazinen zu verjorgen, der liber- 
bürdung einzelner Ortichaften durch Errichtung einer allgemeinen 
Hospitalvermwaltung vorzubeugen, jtrengfte Ordnung und Spar- 
fantfeit zu halten und eine allgemeine Kriegsſteuer auszu— 
ſchreiben ?). 

Zu dem am fchwerjten empfundenen Nothſtänden gehörte, 
daß die Drei Feſtungen fich noch in Feindes Hand befanben. 


1) Bericht des Grafen Reiſach im Dresbn. Arch. — Vol. Mertel- 
Engelbarbt IX, 23: Die Bevölkerung ber Oberlaufig war Enbe 1813 
um mehr als 9000 Köpfe gefallen, liber 20 Nittergüter, 737 Bauergüter 
u, ſ. f., 220 ſtädtiſche Gebinde Tagen in Aſche. Die Branbverfiderung 
vermochte nur ein Sechftel ber VBerglitungsguanti zu zahlen. An Pferben 
hatte die Provinz gegen 10900, am Rindern gegen 44000 verlorem. — 
Bol. Überfigt der Verwaltung bes Generafgouvernements ber hoben ver- 
'blindeten Mädte im Königreich Sadjen vom 21. Detober 1813 bie 
8, November 1814, Dresben. 

2) Bert ILL, 455. 
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n blofierte ein ruſſiſches Corps unter General Toljtoi, 
das, nachdem 28 am 17. October durch einen Ausfall St. Chrs 
* Stunden weit zurückgeworfen worden war, durch Klenau 
verſtärlt wurde. Am 28ſten begann die Blokade aufs neue; 
es wäre ein Leichtes geweien ven Pla mit Gewalt zu nehmen, 
werm micht Die Verbündeten aus Schonung für die Stabt es 
borgezogen hätten, ihn durch Hunger zu bezwingen. So mußte 
berm außer der Garnifon, unter der der Lazarethtyphus jeine 
Berheerungen anrichtete, auch die Einwohnerichaft alle Schred- 
nie der Aushungerung über fich ergehen laffen, die durch die 
Gewißheit der Befreiung des übrigen Deutichlands um fo 
härter brüdte ). Da die Yebensmittelvorräthe fehr bald zur 
Neige giengen, jo entichloß fih Graf Yobau zu dem Verſuch 
ich mit dem Fampffähigen Theil der Garniſon durchzuſchlagen. 
Am 6. November erfolgte der Ausfall auf der großenhainer 
Straße, er fam aber nur bis Meichenberg. So blieb nur 
noch Bapitulation übrig; diejelbe wurde den 11. November 
zu Herzogswalde zwiſchen Klenau's Generaljtabschef Oberft 
d. Nothkirch und dem Oberjten Murawiew, franzöfticherjeits dem 
Deerſten Marion zugleich mit für den Sonnenſtein abgejchlojfen. 
Die Garnifon, bejtehend aus 1 Marichall, 31 Generalen, 
1759 Offizieren und 27714 Gemeinen, dazu 6051 Kranken, 
follte gegen das BVerjprechen in gegenmwürtigem Kriege nicht 
gegen die Verbündeten zu dienen nach Frankreich geführt werben. 
No am nämlichen Tage kam ver fächjiiche General v. Mel- 
Tentin im die Stadt um das jüchftiche Heergeräth, ſowie die 
Aufficht über die Kaſſen und Kunftichäge zu übernehmen. Allein 
im großen Hauptquartier erhielt die Kapitulation nicht die er- 
Wüartete Ratification und St. Cyr wurde mit jeinem Corps 
Feiegögefangen nach Mähren und Ungarn abgeführt. 
Hartnädiger und länger wehrte fib Torgau, wo ber 
tapfere Graf Narbonne commandierte. Es war ein eigen— 
- Mümliches Zufammentreffen, daß die Sachſen, noch vor wenigen 
Fagen zur Beſatzung der Feſtung bejtimmt, jest zur Bela— 


1) Mittbeilnugen eines ſächſiſchen Staatsmannes, S. 326. 
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gerung derjelben verwendet wurden. Diefelben waren, nachdem auch 
die nicht übergegangenen Abtheilungen während des beginnenveft 
Rückzugs nah und nach von den Franzoien Tosgelommen 
waren, zunächſt von Schwarzenberg beorvert gewelen ben 
Öfterreichern nach Zeiz zu folgen; bier gieng Generalmajor 
v. Ryſſel, der interimtftiich den Befehl über fie führte, den 
Kaiſer von Öfterreich nochmals um feine Verwendung für den 
König an; jo gern aber auch dieſer ſchon jegt die Rolle eines 
Beſchützers Sachſens übernommen bätte, fo jehr er namentlich 
wünfchte, die ſächſiſchen Truppen zu haben, fo nöthigte ihn Doch 
vor der Hand die Nüdficht auf jeine Bundesgenojjen, mit 
diefer Forderung zurüdzubalten und Ryſſel wurde von ihm 
auf die Verhandlungen verwielen, die eben ziwilchen Alexander, 
Stein und Metternich zu Leipzig über Sachlen gepflogen würden ?). 
Die Sachen bezogen Hierauf, um ven Sit des Generalgon- 
vernements gegen etwaige Ausfälle der Belagung von Torgau, 
welches der preußiiche General Wobejer auf dem rechten Elb⸗ 
ufer blofierte, zu deden, auf Repnins Befehl Cantonnements 
bei Eilenburg und, al8 Tauenzien mit weiteren Xruppen here 
anzog um die Belagerung von Zorgau und Wittenberg ernitlich 
in Angriff zu nehmen, wurden fie bejtimmt bei der Einjchlie- 
Bung der erjteren mitzınvirfen. Ste giengen demgemäß 30. Oce 
tober über die Mulde und nahmen eine Stellung, . die fich 
rechts bei Kunzwerda an die Elbe, links bei Mokrehna an bie 
eilenburger Chauffee lehnte. Am 3. und 5. November ver- 
juchten die Franzoſen Ausfälle gegen fie, die aber, wenn auch 
nicht ohne Verluſt abgejchlagen wurden. Die wenigen noch in 
der Teltung befindlichen jächfiichen Truppen entlieg Narbonne 
am 4. November. Am 14ten marjchierten die Sachen, nach 
dem fie durch die preußiiche Brigade Jeanneret abgelöft worden 
waren, nad Merjeburg, um dort für den Feldzug nach Frank⸗ 
veih neu formiert zu werden. Torgau capitulierte, nachdem 
jein Commandant Narbonne geftorben war, nach mebrtägigem 
DBombardement am 27fen und wurde am 10. Januar über- 


1) After II, 334. — v. Bernhardi, Zoll DIL, 540. 
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durch einen Federſtrich von einem Wuſt veralteter Einrichtungen 
befreiten, mit deren Beſeitigung Regierung und Stände ſich 
ſeit Jahrzehnten vergeblich geplagt hatten. Da die ſchon ſeit 
Jahren in Erwägung gezogene Organiſation von Mittelbehörden 
noch lange nicht zur Ausführung gekommen war, ſo wurden, 
um die nöthigen Organe zur Berſtändigung mit dem Volle zu 
ichaffen, Männer des öffentlichen Vertrauens als Commiffarien 
in den einzelnen Landestheilen bejtellt und ihnen hauptjächlich 
die Aufficht über die Yandespolizei übertragen. In Drespen 
wurde die bisher umter mehrere Behörden zeriplitterte Polizei 
einem aus Mitglievern des Stadtraths unter einem Polizei- 
präfiventen gebildeten Collegium übertragen. Im Juſtizweſen 
bewendete es meift bei Erörterungen, wirklich abgejtellt wurben 
nur die gar zu unzweckmäßigen und veralteten Einrichtungen, 
j: DB. daß aus den Kanzeleien der Landesregierung feine Ver— 
fügung an ihre Beftimmung abgieng, ohne von den Intereffenten 
durch Bezahlımg der Gebühr abgelöft worden zu jein, ferner 
und zwar ohne Rückſicht auf die verfaffungsmähige Concurrenz 
der Landſtände die Iocalen Gewohnbeitsrechte, die Gerade und 
das Heergeräthe und der den Verkehr hemmende Abſchoß inner- 
halb des Yandes. Sehr zweckmäßig war vie Veröffentlichung 
alfer Berfügungen durch das Generalgouvernementsblatt. Am 
2. April 1814 erfolgte die bürgerliche Gleichjtellung der grie- 
chiſchen Kirche mit den andern Confeſſionen ?), der Weibzoll der 
Juden wurde aufgehoben und den in Yeipzig wohnenden bie 
Anlegung eines Friedhofs geitattet, jo daß fie ihre Todten 
nicht mehr nad Deſſau zu führen brauchten Die Aufhebung 
des Lehensweſens wurde vorbereitet, zur Abhilfe des augen- 
blielichen Nothſtands eine binfichtlih der Berwaltung ibrer 
Fonds vom eneralgouvernement ganz unabhängige Hilfs» umd 
Wiederheritellungscommiffion errichtet und mit 300000 Thlrn. 
in landſchaftlichen Obligationen von der Neichenbachichen Anleihe 
ausgeftattet, durch deren Verpfändung oder Veräußerung fie fich 


1) Diefelbe wurde nachher burd das Manbat vom 30. Juli 1827 
beftätigt. 
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Die nöthigen Baarmittel verichaffen follte, ferner wurben ihr 
bie bis Michaelis 1814 bei den Rentämtern einfommenden 
‚&erreidelieferungen zur Verfügung geftellt und die Vertheilung 
a von der Wohfthätigkeit des In⸗ und Auslandes zum Bejten 

ber Nothleidenden erlangten Summen überwiejen. Am beben- 
tendſien waren bie Beiträge Englands, wo ſich namentlich der 
aus Stolberg im Erzgebirge gebürtige Kunſthändler R. Ndermann 
am jein Geburtsland verdient machte; von den durch das Parle- 
ment für bie ſtriegsbeſchädigten in Deutſchland bewilligten 100000 
Pr. St. und aus Privatfammlungen famen 31600 Pf. St. 
nach Sachſen; die in Sachfen ſelbſt und in Deutichland gemach- 
ten Sammlungen trugen 19299 Thlr. ein. Die Commiſſion 
Maffte Bich, Getreide und andere erfte Lebensbedürfniſſe herbei 
und verfheilte fie theils unentgeltlich theils gegen mäßige Be 
jahlung. Den Kriegsbeſchädigten mußte Nachficht bei Abtragung 
Ber Steuern oder gänzlicher Erlaß berjelben zugefagt werben, 
auch durften die Steuerrefte ganz in Caſſenbillets bezahlt werben; 
Die Eingangsabgaben von ausländtiichem Getreive und Schlacht- 
Dieb wurden juspendiert, die von Branntwein herabgefegt, für 
Arfhaffung von Brennholz geforgt, der Wiederaufbau ber 
erftörten Gebäude durch Gewährung von Bauholz aus ben 
Tarvesherrlichen Walvungen und von Brandentichädigung er— 
leichtert 


Weiter wurden die zu Grunde gerichteten Straßen wieder⸗ 
bergeftellt, das Sportelwejen eingeſchränkt, vor allem aber, 
um das Gleichgewicht zwiichen Einnahme und Ausgabe zu er- 
möglichen, auf Erzielung zahlreicher Erſparniſſe Bedacht ge 
nommen. Die Hofhaltung wurde auf das Allernöthigfte ein— 
gerät, die Schweizergarve aufgelöft, die Beſoldungen der 
Kammerherren und Kammerjunter, die Gejandtichaften, das 
Dberhofjägermeifteramt ſamt allen überflüffigen Jagdgeldern, 
1 u. ſ. w. eingezogen, der Wildſtand vermindert, die 
Aabeen, bei denen bis jetst ein Jahresdeficit von 35000 Thlrn. 
bſianden Hatte, teils den Vaſallen zurückgegeben, theils ver- 
| iöbtet mit Ausnahme ver drespner und morigburger Gehege, in 
| Repnin zum Ärgernig aller guten Sachen nach Herzens- 
f 16 ® 
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Iuft jagte; für jest zum erftenmale erhielten die Jagdleidenden 
einen Anipruch auf Erjag der Wildſchäden; für bie Forſtverwal⸗ 
tung wurde eine ganz neue auf die Eintheilung des Landes 
in Forſtkreiſe und »bezirfe gegründete Reform bis zur Ausfüh- 
yung vorbereitet, die Yorftafademie zu Tharand zweckmäßig er- 
weitert, ähnliche Neformen bei der Lanvesbeichälanftalt, der 
Porzellanmanufactur und der Domainenverwaltung angebahnt, 
mebrere Tönigliche Schlöffer dem Geheimen Finanzcollegium zu 
nutzbarer Verwendung überlafien. Zu ben Eriparungsmaß- 
regeln gehörte auch die Aufhebung der ftiftiihen Kammer⸗ 
colfegien, deren Gefchäfte unter das Geheime Finanzcollegium und 
das Oberfteuercollegium vertheilt wurden, jowie die der Marfch- 
und Kreiscommiffarien, die Vereinfachung des complicierten 
Caſſenweſens, die Bereinigung des Geheimen Kriegsrathscol- 
legiums und der außerorbentlichen Yandescommilfion zur Kriegs⸗ 
verwaltungsfammer unter dem Präfivium bed Geheimen Raths 
v. Schönberg. Man berechnete die ſämtlichen Erjparnijfe mit 
Einſchluß der ausgefegten Verlojung auf 1,221000 Thlr. Trotz⸗ 
dem war ed unvermeidlich nicht nur die Zilgung der Staats⸗ 
fchulden ſondern auch größtentheils die Auszahlung der bereits 
ausgelojten Capitalien bei der Steuer- und Kantmercrebitcaffe 
einftweilen zu filtieren. Zur Beſtreitung der dringendſten 
Bedürfniſſe war für die Centralcaffe des Verwaltungsraths, 
welche anfangs bei dem Haufe Neichenbah und Comp. in 
Leipzig geführt wurde, ein Anlehen von 800000 Thlr. auf die 
Landeseinkünfte eröffnet worden. Dafjelbe Haus ließ fih auch 
beftimmen, eine Forderung für geleiftete VBorihüffe von 365100 
Thlrn. für den Michaelistermin auf 150000 Thlr. berabzu- 
feßen und dag Übrige zu geftunden. Ebenſo gewährten Frege 
und Comp., welde 73500 Thlr. zu fordern Batten, für 
40000 Thlr. Nachſicht. Bon böchjter Wichtigkeit für Die 
Wohlfahrt, die Ehre und den Credit des Landes war es, den 
Cours der Kaffenbillets, der duch Schließung ver Aus- 
wechlelungscafje faft auf die Hälfte des Nennwerthes gefallen 
war, wieder fo viel als möglich zu heben; zu dieſem Ende 
eröffnete ein Verein ber reichiten und angeſehenſten leipziger 
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Kaufleute mit einem Kapital von 1 Million Thlr. eine Aus— 
werbfelungscaffe, die mit einem etwas niedrigeren als bem ba» 
maligen Eourje beginnend die Caſſenbillets innerhalb achtzehn 
Monaten unter monatlicher Steigerung, im Februar mit 18 Spr., 
im Juli 1815 mit 23 Sgr. 3 Pf. einwechſeln ſollte. Das 
Gouvernement dagegen geftattete nicht nur fortwährend bie 
Eaffenbillets wie Bisher nach dem Nennwerthe zur Hälfte bei 
allen öffentlichen Abgaben anzunehmen, jondern machte fich auch 
verbindlich der Anftalt die nöthigen Mittel, ſoweit fie nicht durch 
bie December 1813 eröffnete Actienanleibe zu erlangen, aus 
Staatsfonds vorzuicießen; da nun der Erfolg jener Anleihe 
wirklich binter der Erwartung zurückblieb, jo ſah ſich das 
Gouvernement genöthigt, der Anftalt den ganzen noch übrigen 
Ertrag einer gegen Verpfändung von Juwelen von der königlich 
De Regierung in Holland eröffneten Anleihe, außerdem 
re noch bedeutende Summen aus der Haupteaffe zu opfern. 
Doc gelang es auf diefe Weile die Entwerthung der Caffen- 
billers zu verhüten, Große Anftrengungen toftete die Herbei- 
baffung der Bedürfniſſe für die eigens zur Beftreitung ber 
außerorbentlichen Staatskoften errichteten Centraljteuercreditcaffe, 
deren Geichäfte durch eine aus dem Geheimen Kriegsrath 
üger, Geheimenrath v. Schönberg und Hofrath Werber be- 
Commiſſion geleitet wurden. In dieſe Caſſe follte die 

fon 12. November für den Umfang des Generalgouvernements 
auspejhriebene und nach einer Art —— — ange⸗ 
feste außerordentliche Steuer von 2 Millionen Thlr. fließen; 
ba Diefe jedoch nicht ausreichte, jo mußte die Anſtalt durch 
er operieren, wobei fie vom leipziger Handelsſtand mit 
j Bereitwilligkeit unterftütt wurde. Als jedoch im 
| 1814 das Gouvernement, durch die Noth gebrängt, bie 
Beifife des Handelsſtandes zu einer neuen Anleihe verlangte 
und biefe nicht gutwillig gewährt wurde, jo begieng die Central⸗ 
| üfton bie Überetlung, fie erzwingen zu wollen, indem 
fi etwa zwanzig der hartnäckigſten Renitenten feſtnehmen ließ, 
bob ordnete Ferber, der perſönlich nach Leipzig eilte, ſchon 
nach wenigen Tagen die fofortige Zurücknahme dieſer das 
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peinlichite Aufichen erregenden Mafregel an, worauf bie 
Arreſtanten der Forderung des Gouvernements freiwillig nach- 
famen !). Ueber dem Nothwendigen verlor jedoch das Gou- 
vernement auch das Nütliche und ſelbſt das Schöne nicht aus 
den Augen. Auf den Kammer- und Chatoullengütern waren 
zahlreiche Kriegsſchäden auszugleicen, die Merinojchäfereien 
wieder in Ordnung zu bringen, mehreren Fabrifanten wurden 
Vorſchüſſe gewährt. Die Erwerbung des Wernerjchen Mine— 
raltencabinets für die Bergafademie zu Freiberg wurde eingeleitet, 
die Bibliothet durch Ankäufe vermehrt, das Collegium medico- 
chirurgicum in eine mebicinifchschirurgiiche Akademie, das 
Cadettenhaus mit dem Pageninjtitut vereinigt in eine Nitter- 
akademie verwandelt, die Kunſtakademie erweitert, die Samm- 
lungen dem Bublitum zugänglicher gemacht, gemeinnügigen In— 
ftitirten Unterftügung gewährt. Bejondere Sorgfalt wendete 
Repnin den dresdner Anlagen zu. Der Große Garten, deſſen 
Bojanerie der Krieg zerftört hatte, wurde dem Publikum ge— 
öffnet, ven Erlös aus den Palliſaden, die er nach Kriegsbrauch 
für ſich beanjpruchte, überwies er zum Bau der berrlichen 
Freitreppe am Brühlichen Garten 2). 

Dberiter Zwed aber bei. den Mafregeln des Generalgou— 
vernements war und blieb der, die Kräfte des Yanbes für den 
Krieg gegen Frankreich in Thätigfeit zu jegen; es ſäumte ba- 
ber nicht, an die Neorgantjation des jüchjiichen Heeres Die 
Hand anzulegen. So ſchwierig für ein jo verblutetes und 
ausgejogenes Yand die Aufgabe war, jeine Streitmacht fait 
ganz von neuem zu jchaffen, jo wurde es doch der Opferfreus 


1) Groß, Erinnerungen, S. 138 ff. — Nod 30. Mär; 1815 wurde 
eine neue Zwangsanleihe von 2 Millionen Thalern zu Einlbſung ber 
von ber Gentralfienercommiffion geftellten Anweilungen ansgefchrieben, 
aber durch einem außerorbentlichen Holzichlag auf bem vierten Theil ver- 
mindert. Außerbem wurden 7. Januar und 11. April 1815 durch zwei 
neue Ausjchreiben ber Kriegdverwaltungslammer nach dem Gentral- 
ftenerfuße 900000 Thaler erhoben und in die fogenannte Yieferungsägui- 
valenteaſſe gelegt. 

2) Gretfbel-Bülau III, 642. 
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digkeit des Volkes, jeiner Sehuſucht die Waffen für Deutjch- 
fand zu tragen möglich, dieſelbe in den erften Monaten des 
Sabres 1814 faſt vollzählig aufzuftellen. Sie jollte aus drei 
Zheilen beftehen, einem ſtehenden Heere von 20000 Mann, 
einer Laudwehr von gleicher Stärke und einem Banner ber 
freiwilligen Sachſen. Bereits 31. October erlich das General 
gouveruement eine Aufforderung zur Einzeichnung in den letzteren, 
deſſen Organijation Oberjt v. Carlowitz leitete; daſſelbe jollte 
nach ben Worten des Patents aus den wehrbaften Männern 
der ſächſiſchen Nation, welche ſich aus eigenem freien Antrieb 
zum Dienjt des Baterlandes jtellten, gebildet werden und aus 
1 Regiment Kavalerie, 2 Regimentern Jägern, 1 Compagnie 
Sappeurs und einer Artillerieabtbeilung bejtehen. Seiner Er- 
richtung lag bie doppelte Abjicht zu Grunde: einmal die Be 
mittelten, welche bisher vom Kriegsdienſte befreit waren, in 
einer angemejfenen Form zu diefem aufzufordern; zum andern 
dieſe aus ber Blüthe der Nation gebildete Schar für bie 
Landwehr umd die ſtehende Armee zu einem Mufter der Tapfer- 
keit und Sriegszucht, des Eifers umd der tüchtigften Gefinnung 
zu machen. Daber jollte nicht allein allen Eintretenden ber 
Rang eines Gefreiten, Befreiung von Körperftrafen und das 
PBräpient Sie zukommen, jondern auch der Banner als die 
Pilanzihule der Offiziere und Untevoffiziere für die Landwehr 
betrachtet werben; jet bei ber Stiftung wurben die Offiziere 
som Soupernement ernannt, jpäter jollten fie von den Frei 
willigen gewählt werden. Cintretenven Beamten blieben ihre 
Bejolbungen unverlürzt, zur Equipierung wurde ihnen ein 
eumnonatlicher Gehaltsvorſchuß bewilligt und nach beendigtem 
Feldzuge beiondere Berüdfichtigung beim Avancement im Civil 
dienjte verſprochen, zur Unterftügung der Hinterlaffenen von 
Sebliebenen ein bejonderer Fond gebildet; damit jonjt zum Ein- 
tritt befähigte junge Männer nicht durch Dlittellofigfeit davon 
zurüdgebalten würden, follten die Kreije und Gemeinden für 
deren Ausrüftung Sorge tragen’). Am 30. Januar geichab 


1) ®eneralgouvernementsblatt 1813, Nr. 5, ©. 3. 
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bie feierliche Lebergabe eines in einem grünen Kreuze von Tuch 
beftehenden Ehrenzeichens an alle Diejenigen, die ſich entweder 
freiwillig zur Landesbewaffnung geftellt oder. anjehnliche Bei- 
träge dazu gegeben hatten. 

So wohlgemeint die Errichtung des Banners var, io er⸗ 
wies ſie ſich doch als verfehlt. Offenbar hatte dabei das 
Vorbild der Lützower vorgeſchwebt. Wenn es aber auch Ein- 
zelme gab, die wahre Begeifterung zum Eintritt trieb, z. B. 
ben Profejfor Krug, ver, nachdem er unter bem Donner ber 
Schlacht bei Wachau jeine Abſchiedsrede als Rector magnificus 
gehalten hatte, fein Silberzeug verkaufte um bei den reiten— 
ven Zägern eintreten zu fönnen, und ben nachherigen Super- 
intendenten Tzſchirner, der den Banner als Feldprobſt 
begleitete ?), jo fehlte doch dem Ganzen der gehobene, ernite 
Geift jener Schar und er blieb in der Hauptjache eine oft 
fpielige Spielerei, zumal, da man ben unglaublichen Einfall 
batte, ihn für einen Theil der ruſſiſchen Garde zu erflären. 
Diele traten nur bei um der Landwehr zu entgehen, anbere 
aus Luſt am Abenteuer oder aus Eitelkeit. Die Beichaffung 
der glänzenden Uniformen verzögerte den Ausmarich des Corps, 
fo daß es zur erniten Kriegsthat zu ſpät kam und feinen 
Ruhm ernten fonnte. Nachdem e8 lange in Chemnik, noch 
länger in Thüringen gelegen hatte, auf Repnin wartend, ber 
die erfte große Heerſchau darüber halten wollte, gieng es nad) 
Würzburg, wo am 14. April beim Ueberjegen über den Main 
bei Miltenberg 62 Mann ertranten ?), und wurde unter bemt 
Defehl des Herzogs von Sachſen-Koburg zur Blofade von 
Mainz verwendet und nach deſſen Capitulation in die Um— 
gegend verlegt. 

Ein zweites Patent vom 9. November verfügte die Er- 
richtung der nur für die Kriegsdauer fahnenpflichtigen Yand- 


1) Urcens (Krugh, Lebensreiſe (1825), ©. 190. 

2) Den Begräbnißplag laufte Fürſt 8. E. von Leiningen, bie Fürſtin 
fieh ihn zwechnäßig einrichten und fette zu Unterhaltung ber Gräber ein 
ewiges Jahrgeld aus, Meum ber Ertrunfenen ruhen bei Kleinheubach, wo 
ein Obelist mit ben Namen fümtliher 62 ftebt. 
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. wehr, die durch einen Ausſchuß unter Vorſitz des Generals 
Bieth und umter diefem durch Kreisausſchüſſe geleitet wurde. 
Diefelbe ſollte theils ebenfalls aus Freiwilligen, theils unter 
Zuleſſung Zuleſſung gewiſſer Ausnahmen ) aus allen wehrbaren Männern 
son 18 bis 45 Zahren, ſoviel zur Ergänzung ber erſteren 
nötig, beſtehen. Ihre Offiziere wurden vom Gouvernement 
ernannt, bis zum Hauptmann auf Vorjchlag der Kreisausſchüſſe, 
bie höheren auf den des Generalftabschefs. Sollten jedoch Befiger 
abeliger Güter oder höhere Staatsbiener bei ver Wahl über: 
gangen werden, jo ſollten dieſe in den Landſturm verſetzt werben, 
da es micht die Abficht ſei die bürgerlichen Verhältniſſe zu 
fören. Auch die Landwehr Hatte ſich jelbft zu Meiven, Waffen 
und Diunition erhielt fie vom Generalgouvernement, außerhalb 
Ähres Kreifes Bejolvung umd Verpflegung des jtehenden Heeres. . 
 Belbit von den Kanzeln wurde zur thätigen Theilnahme an 
‚der allgemeinen Sandesbewaffnung aufgefordert, doch gereichte 
natarlih die große Bevorzugung des Banners der Landwehr 
Bela zum Nachtheil, Der Landſturm fam überhaupt nicht 
zu Stande 


Die Neorganifation des ftehenden Heeres, welde in bei 
Gegend von Merſeburg ftattfand, jowie der Oberbefehl über 
Baflelbe war von den Verbündeten dem General Thielmann 
übertragen worden. So viel Befähigung auch dieſer durch 
ſchick Fachkenntniß und Energie für dieſen Poften beſaß, fo 
machte doch die Erinnerumg an das Vergangene feine Wahl zu 
einer nicht eben glücklichen und Thielmann ſelbſt gab weder 
durch ne Annahme derjelben noch auch durch die Art feines 
Auftretens als nunmehriger Befehlshaber Beweiſe beſonderen 
5* 8. Die hochgeſteigerte Vornehmheit und ver kalte 
womit er den Offizieren gegemübertrat, bie Deutſchthümelei, 
de dem früheren enthufiaftiichen Verehrer Napoleons jonderbar 
farb, vor allem die verlegende Bitterfeit, mit der er fich 
Über den König von Sadien ausſprach, endlich die Art, wie 
en bes ibm von Mlerander eingeräumten Nechted, bis zum 


y u. a. ber Schäfer auf ben Schäfereien, „mo noch Schafe feier”, 
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Range des Oberſten unbedingte Abſchiede zu ertheilen, zur 
Säuberung des Offiziercorps von wirflichen oder angeblichen 
Anhängern Frankreichs beviente, machten viel böſes Blut und 
befeftigten zwiichen ihn und jeinen alten Waffengefährten eine 
Kluft, aus der fich ſpäterhin ſchweres Unheil über die ſächſiſchen 
Zrutppen ergoß '). Mit vollem Rechte widerjegte er ſich einer 
Verwendung des jächjiichen Corps vor vollendeter Formation. 
oder einer Trennung des Ganzen durch Abjonderung ber vers 
fügbaren Theile, er lehnte daher die Zumuthung Chajtelers, 
Klenau's Nachfolgers, ihm, da die Gapitulation von Dresden 
verworfen worden jei, die ſächſiſchen Truppen zur Verſtärkung 
zu jenden ab in der richtigen Überzeugung, daß St. Cyr an 
feinen Widerſtand mehr denken könne, ebenjo widerſprach er 
energiich Blücher, der ein in ver Oberlaufig errichtete Yäger- 
bataillon irrthümlich als ein preußiiches reclamierte, und dem 
Freiherrn v. Stein, als er den St. Heinrichsorden, weil er 
als Belohnung, für die der franzöfiihen Sache  geleifteten 
Dienjte verliehen worden jei, aufheben wollte. Am meijten 
aber machte ihm der Kronprinz von Schweden zu: jchaffen mit 
jeinem wiederholten Verlangen, daß die Sadjen, ihrer ur» 
jprünglichen Beſtimmung gemäß, zur Nordarmee jtoßen jollten. 
Schon jtand Thielmanı in Begriff, feinem Drängen nachzu— 
geben und fich im Verein mit ihm gegen das von Davout bes 
hauptete Hamburg in Marjch zu jegen, ba er jelbjt fühlte, wie 
wünſchenswerth es jei, daß der marjchfertige Theil der Truppen 
möglichit bald Verwendung finde, „um der jo wohldenkenden 
und jo unglüdlichen Nation das Necht zu erwerben, fich wieder 
zu dem Deutichen zu zählen”, als aus dem Hauptquartier 
für die Sadjen eine veränderte, von ihnen mit ungetbeiltent 
Jubel begrüßte Bejtimmung eintraf, nach welcher fie dem zur 
Unterjtügung Bilows nach Holland gebenden 3. deutichen 
Armeecorps unter dem Befehl des Herzogs von Weimar zur 
getheilt wurden und vorläufig Gantonnierungsquartiere in ver 
Goldenen Aue beziehen jollten. Mit Einihluß der thüringtjch- 


1) v. Holgeuborfi, &. 139f. 
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auhaltiſchen Divifion beſaß diejes Corps eine Stärke von faft 
26000 Maun, augenblidlih marjchbereit waren aber nur 
8620 Sadjen und das weimariſche Füjelierbataillon und felbft 
 biefe, noch mangelhaft ausgerüjtet und beffeivet, konnten erſt 
ben 2. Danuar 1814 den Marſch nach Holland antreten. Tpiel- 
mann. jelbit rückte erſt 7. Februar mit 6200 Mann Sachſen 
mb 1000 Anhaltinern ins Feld; weitere Abtheilungen folgten, 
wie jie allmählich zu Stande kamen. Im Ganzen wurden 
1 Rüraifier-, 1 Uanen- und 1 Hufarenregiment nebſt 1 Schwadron 
Staböbragoner, 1 Regiment Grenadiere und 3 Yinienregimenter 
Bde, zwei leichte Infanterieregimenter zu zwei Bataillonen, 

tatllon Ziger, 7 Batterien und 6 Regimenter Yanbivehr 


Die zuerſt aufgebrochenen ſächſiſchen Truppen waren über 
Münjter, Arnheim nah Breda gerückt, wo fie, wie 

Den dem ganzen Wege, von der Bevölkerung mit Jubel em- 
‚ am 6. Februar anlangten. Bon da brad General 
Weerog, der durch Vermittlung des Herzogs von Weimar fehr 
Biber Thielmanns Wunſch als Brigabier eingetreten war, am 
u mit 6000 Mann und 2 Batterien nad dem von General 

alion geräumten Brüffel, wo er am 11ten jeinen feierlichen 
bielt, v. Gablenz mit 4000 Mann und 2 Batterien 

Fr Berftärtung des von Sir Thomas Graham  befehligten 
Blolabecorps vor Antwerpen auf. Da Bülow mittlerweile 
nad Frantreich weiter zog, jo blieb dem Herzog die Eroberung 
1. Belgien und die Belämpfung des zwijchen den Feſtungen 
serpen, Yille, Balenciennes, Condeée und Douai operierenden 
allein iüberlafjen. Die Wichtigkeit des Befiges von 

für die Sicherung der Verbindung mit Bülow und 

sungerode beftimmte ihn eine Necognoscierung diejer Feſtung 

en; Lecoq, der um die Aufmerkſamleit des Feindes 

theilen oleichzeitig gegen Condé vorgieng, geriet) babei 
Februar mit dem zur Unterjtüßung der Bejagung berbeis 
er Cara St. Eyr in ein beftiges Gefecht, das abends 
mit dem Rüchzug der Sacien vor ver feinblichen Uebermacht 
endigte. Erſt als Mitte März dur Tpielmanıs Eintreffen das 
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Corps des Herzogs anf nahezu 30000 Mann angervachien war, 
bejchloß diefer einen ernftlichen Angriff auf Maubenge zu unter» 
nehmen, zu welchem General Lecoq mit 64 Bataillonen, 3 Schwa⸗ 
dronen und 24 Geſchützen beſtimmt wurde. Mit unfäglicher 
Mühe wurden die Belagerungsarbeiten trog des heftigen 
Feuers der Feſtung und des aufgeweichten Bodens beendigt, 
ein Ausfall, ver fie zu ftören verſuchte, Fräftig zurückgewieſen, 
ba es aber nicht gelang die Feſtung durch Beſchießung raſch 
zur Webergabe zu bewegen, jo mußte fich Lecoq begnügen, bie 
Belagerung im eine Blofade zu verwandeln. Zur Dedung 
der Belagerung war Thielmann mit 10 Bataillonen, 4 Schwa- 
dronen und 17 Geſchützen fowie mit den Streifeorpg von Bi— 
baloff, Hellwig und Graf Pücler bei Tournah aufgeſtellt 
worden. Diefen Zeitpumft, wo die Aufmerkſamkeit der Gegner 
borzugsmweile auf Maubeuge gerichtet war, benubte Maiſon, 
um von Lille aus plötzlich nach Gent vorzubrechen; er ver— 
drängte 23. März das Hellwigiche Streifcorps aus Mienin, 
überfiel am 26ften das Bihaloffs in Gent, verbreitete weithin 
Beunrubigung und zog fich, nachdem ihm die Vereinigung mit 
der in Antwerpen entbehrlich gewordenen Divifion Roguet ges 
lungen, am 30ften wieder bi8 Courtray zurüd. Dieje Keckheit 
reiste den Zorn Thielmanns, der am folgenden Tage eine 
Recognoscierung gegen Courtray unternahm. Obgleih er 
außer drei Yintenbataillonen nur Yandwehr bei fich hatte, bie 
bis auf ein Bataillon den Feind noch nie gejehen, nicht einmal 
nothoürftig tactiich ausgebildet war und zum großen Theil von 
unerfahrenen Offizieren geführt wurde, obgleih Walmoden, der 
mit Gablenz von Aloſt zu feiner Unterftügung heranrückte, ihn 
bringend erjucht hatte, vor ihrer Vereinigung nichts zu unter- 
nehmen, ließ er fich doch durch Ehrgeiz und Ruhmſucht verleiten 
einen Angriff zu wagen. Er fab fich aber bald überlegenen 
Kräften gegenüber, feine Linke Flanke, wo das Hellwigiche Corps 
fich wider Erwarten nach Oudenarde zurückgezogen hatte, ums 
gangen und die diefelbe bildenbe anbaltiich- thüringiſche Brigade 
gänzlich aufgelöft. Die Küraffiere verloren bei dem Verſuche 
die Infanterie zur degagteren ihren Oberjten v. Thümmel, nur 
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haben, als nicht bloß dem gefangenen Könige äußerlich die 
feinem Stande gebührenden Ehren erwieſen wurden jondern 
auch zwifchen ihm und den Gliedern des preufiichen Königs 
baujes ein Austaufch von Artigleiten ftattfand, als wäre das 
Verhältniß das freundlichfte ). Zunächſt richtete ſich daher 
das Hanptaugenmerf des jächfiichen Hofes darauf, die Zulaffung 
eines Bevollmächtigten des Königs im großen Hauptquartier 
zu erlangen, und Einfiedel übergab deshalb ſchon in Ziegefar 
am 25. October dem Baron Anſtett einen hierauf bezüglichen 
Untrag, begleitet von einem Expoſe, dem er von Berlin aus 
ein ähnliches an Metternich folgen lich zu dem Zwede, ven 
Nüdtritt des Königs von der Convention vom 23. April damit 
zu rechtfertigen, daß verjelbe der erjte Rheinbundfürſt geweſen, 
der ven Wunich bezeigt babe ſich der Sache ver Berbündeten 
anzujchliefen, und nur durch vie Hoffnung, jeinem Volke einen 
Theil der Kriegsleiven zu eriparen, im entgegengefegten Sinne 
fortgeriffen worden jei; er erinnerte, daß die Verbündeten, wenn 
fie ihn jeines Yandes beraubten, ihre conjervativen Gefinnun- 
gen verleugnen würden und daß von feiner Wiederberftellung 
die volljtändige Nutzbarmachung der Hilfsmittel Sachſens ab- 
bange, da das Volk, um dem gegebenen Anftoße zu folgen, 
deſſen Zujtimmung abwarte. Er jchloß mit der Erklärung, 
daß der König bereit fei meue Berpflichtungen einzugeben und 
fi) allen Bedingungen und Modalitäten zu unterwerfen, die 
gerecht und mit dem Wohle feiner Völker verträglich feien ?). 
Dbgleih die Antworten hierauf, wenn aud in jehr freund- 
ſchaftlichem Zone gehalten, durchaus feine bejtimmte Zuſage 
enthielten, wurde beſchloſſen, ven Generalmajor v. Watborf 
in das Hauptquartier ver Verbündeten zu jenden um bort 
einen Friedenstractat zu unterhandeln. Seine Injtruetion ®) 
wies ihn am fich bejonders an den ruſſiſchen Diinifter zu wenden, 
ohne jedoch die übrigen zu vernachläjfigen, und abzımvarten, ob 


1) Bülau, Geheime Geſchichten ILL, 340, 
2) Dresbn. Arc, 
3) Berlin, 17, November. Dredbn, Arc. 
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jede ber verblindeten Mächte bejonders oder Rußland zugleich 
im Namen der anderen den Frieden mit Sachſen unterhandeln 
wolle. Als Bedingungen jollte Wagdorf fordern: die Integrität 
und Garantie des Königreichs in feinem früheren Umfange, 
wobei er fich auf die Erflärung Oſterreichs, feine Erwerbungen 
auf Kojten jener Nachbarn machen zu wollen, berufen könne 
um deſſen Vermittelung gegen jedes Project einer anderen 
Macht auf Theile des füchfiichen Territoriums zu erhalten; 
bis zur Zurüdgabe aller von den Alliierten oceupierten Tächfiichen 
Gebiete eine gemiſchte Verwaltung in Vollmacht des Königs 
allein, im welche aber Commiffäre der verbündeten Mächte auf- 
zunebimen jein würden, doch müſſe die Feſtung Königſtein auf 
alle Fälle den ausichlieklichen Befehlen des Königs vorbehalten 
Bleiben; Rückkehr der Truppen umter den Befehl des Königs, 
Rüdgabe des Kriegsmateriald und ver Kriegsgefangenen; Frei- 
Taffung des Königs nach Unterzeichnung des Friedens; Die 
Decuſſion über jeine Rechte ald Herzog von Warfchau würde 
der König einwilligen, unter ausprüdlichem Vorbehalt derfelben, 
Fi zum allgemeinen Frieden zu verjchieben. Dafür ſoll Watz— 
dorf bieten: Berzicht Sachſens auf den Rheinbund, Beitritt 
besjelben zur Coalition, jedoch jo, daß fein Kontingent auf 
feinen Ball mehr als 10000 Mann Infanterie, 2000 Dann 
Ravalerie und 3 Batterien betrage, Mitwirkung des Königs 
zu Errichtung eines die Ruhe Deutjchlands fichernden Zuftandes, 

ſehung der ſächſiſchen Beſatzungen aus Danzig, Glogau 
md den polnischen Feſtungen, endlich Amneſtie für Alle, bie 
ih bem Könige gegenüber compromittiert haben ſollten. 

Aber Watzdorf fand in Frankfurt die Sachlage ganz anders 
als man fie ſich in Berlin vorgeftelit hatte; die Monarchen 
erfannten ihn gar nicht als officielfen Unterhändler an ſondern 
empfingen ihn nur als Privatmann. „Er verberge ihm nicht‘, 
fagte Kaijer Alerander zu ihm, „daß das, was biefes Frühjahr 
fh in Prag zugetragen, ihm bei der alten Anhänglichkeit und 
Hochachtung, die er dem Könige von Sacjen zolle, doppelt 
hmerzlich geweſen ſei; dieſer Schritt, auf den er jest aus 
Schonung wicht näher eingeben wolle, babe in jenem Zeitpunkt 
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außerorbentlichen Nachtbeil gebracht und die gemeinjame Sache 
einer großen Gefahr ausgejegt; ein Abweichen von Verpflich⸗ 
tungen, das man fich einmal erlaubt babe, könne leicht ein 
zweitesmal vorfommen; dies und die Bebarrlichkeit, welche der 
König noch jüngft in jeinen Abfichten auf Polen gezeigt habe, 
mache Vorfihtsmaßregeln für die Zukunft nötbig; die Regie⸗ 
rung des wiederhergejtellten Königs gewilfermaßen durch eine 
Commiſſion der Mächte überwachen zu laſſen, wäre für bie 
Würde eines Souveraind verlekend. Er werde nie aufhören 
fi für Sachjen zu intereffieren; Sachlen, verjpreche er, — und 
dieſe Zuficherung wiederholte er mehrmals — werde ftets 
Sachſen bleiben, für den Augenblid aber jei es ihm nicht 
möglib von den einmal angenommenen Grundſätzen abzugeben 
und dem König bleibe vorläufig nichts übrig als fich zu refig- 
nieren.“1) Auch dem General v. Vieth gab Aleranver unaufe 
gefordert auf jein Ehrenwort die Verheifung und ermächtigte 
ihn diejelbe jeinen Landsleuten mitzutheilen, Sachſens Integrität 
werde unangetajtet bleiben, vorausgeſetzt, daß die Sachſen fort» 
führen ihre guten Gejinnungen durch die That zu beweijen. 
Indes die gefliffentliche Art, wie Alerander die Frage wegen 
des Landes von der über die Perjon des Königs trennte, war 
offenbar für die Intentionen Rußlands in Bezug auf dic 
Wiedereinjegung des leßteren feine günftige Vorbedeutung, jene 
Zuficherungen fchienen nur darauf bevechnet die öffentliche Mei— 
nung in Sachfen zu gewinnen, die Betheuerungen feines Wohl- 
wollens für den König als leere Phrafen. Aber man fuchte 
jächfifcherjeits die Gefahr auf einer andern Seite al8 von ber 
fie in Wirklichkeit drohte, indem man bei dem Kaiſer Abfichten 
zu Gunſten des ihm nahe verwandten weimartiichen Hauſes 
vermutbete; in ber Übertragung des Oberbefehls über das 
ſächſiſche Corps an den Herzog von Weimar, ja jelbjt in ber 
Zurückhaltung, die dieſer ſonſt jo lebhafte und mittheiljame 
Fürft in Frankfurt beobachtete, ſah man eine Bejtätigung dieſes 
Berdachtes, in Weimar galt die Erhebung der erneftintichen 


1) Depeſche Watzdorfs vom 5. December. Dreson. Arch. 
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ihre Unzufriedenheit über dieſes Verfahren; ebenjowenig waren 
Raifer Franz und Metternich damit einverftanden. Auf biejen 
Zwieipalt bauete Senfft feinen Plan. Den britiſchen Tories 
gegenüber betonte er, wie gefährlich es für alle Regierungen 
jet, den Völkern ohne Theilnahme ver legitimen Auctorität 
einen Impuls zu geben; den Kaijer Franz bewog er, den noch 
in Dresden weilenden Prinzen und deren Familien, um fie 
den Händen der Feinde der fächfiichen Dynaſtie zu entziehen, 
ein Aſyl in Prag anzubieten, welches diejelben auch, mit Aus- 
nabıne der bejahrten Prinzejfin Eliſabeth, nicht anzunehmen 
zögerten. Seinen Bemühungen ſchloß fich der ebenfalls im 
Frankfurt erjchienene fächfiiche Gejandte am jtuttgarter Hofe, 
v. Üchtritz, an und beide kamen mit Metternich md Langenau 
überein, daß; Üchtrig mit einem Paß des Fürſten Schwarzen- 
berg und einer öfterreichiichen Schutzwache verſehen nad Berlin 
reifen jolle, um dem König die mit Metternich getroffenen 
Berabredungen zu überbringen. Dieje giengen dahin, daß der 
König den Grafen Senfft zur Unterbandlung mit den ver- 
bündeten Monarchen bevollmächtigen, zum Beweis der Auf- 
richtigfeit jeines Anſchluſſes feine Neffen, die Prinzen Friedrich 
und Clemens, in das öfterreichiiche Hauptquartier, nach 
England aber einen biplomatiihen Agenten ſchicken jolle, um 
dort den königlichen Zitel anerfennen zu laffen und fich der 
Intervention des englifchen Cabinets zu feinen Gunſten zu 
verjihern. Den weiteren geheimen Verkehr mit dem Slönige 
jollte der öfterreichiiche Geſandte in Berlin, Graf Zichy, 
vermitteln. 

Um ven Truppenzügen auszuweichen nahm UÜchtrig ben 
Ummeg über Würzburg und Bamberg. Im der Zwifchenzeit 
batte aber die Gegenpartei Wind von der Sade belommen 
und, als üchtritz am Abend des 24. November feine Reife 
von Leipzig fortjegen wollte, wurde fein Wagen etiva eine Meile 
von der Stadt, ohne Zweifel auf Repnins Beranftaltung, von 
Koſaken überfallen und die Mappe mit jeinen Papieren ihm 
geraubt, Da er alje fein Geheimniß in den Händen ber 
Ruſſen wußte, jo beichloß er nad Yeipzig zurüdzufehren und 
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durch eine wenigftens jcheinbar offene Mittheilung an Repnin 
den übeln Folgen der Entdeckung vorzubeugen. Dieſer ſpielte 
ben Untiffenben und veriprac ftrenge Unterfuchung des Bor» 
falls, verfagte aber doch dem jächfiichen Diplomaten die Er- 
laubniß zur Weiterreife, bevor er nicht dazu aus dem Haupt 
guartier ermächtigt jei. Auch verbehlte er Feineswegs feine 
Mißbilligung über den Verſuch durch eine Hinter Rußlands 
und Preußens Rüden mit Öſterreich angeiponnene Intrigue 
das gute Einvernehmen der verbündeten Mächte zu ftören; er 
tabelte heftig die ohne Genehmigung des Generalgouvernements 
erfolgte Sendung Watzdorfs nab Frankfurt, die unberufene 
Einmiihung Seuffts, defjen polnische Politik ihm den beſonderen 
Haß der Auffen zugezogen hatte, und ebenfo die, wie er be 
hauptete, ibm recht wohl bekannten geheimen Unttriebe, bie 
von Berlin aus in Sachen amgejtiftet worden feten, die bie 
Sache des Königs nur verderben fönnten und bie er nicht 
länger zu dulden entichlofjen ſei. Sachſen werde, nach einer 
ihm joeben zugegangenen Verſicherung feines Raifers, nicht ein 
Dorf verlieren. Der König könne nichts Beſſeres thun als 
fi ganz und ausjchließlich dem Kater Alexander in die Arme 
u werfen, der im dieſem Augenblicke allein über Sachſens 
Schichal enticheide; ſächſiſche Unterhändler im Hauptquartier 
aber, die fich die Miene gäben, Rußland durch Ojterreiche 
‚Einfluß die Hände binden zu wollen, würden nur das Mißtrauen 
bed Kaiſers erweden; dagegen werde es gewiß einen guten 
Vindruck machen, wenn der König als Zeichen feines Bertrauens 
die Feitung Königjtein, den einzigen noch in feiner Hand be- 
Finvlichen Punkt in Sachjen, freiwillig in die Hand des Kaiſers 
‚geben wolle. Mit diefem Rathe entließ er endlich feinen Ge— 
fangenen nach Berlin gegen das Verſprechen, die Rückreiſe über 
Dresden nehmen zu wollen !). 
Diefer Zwiſchenfall zerftörte die von Senfft ungeſchickt genug 
eingefädelten Machinationen und brachte begreiflicherweife an 


1) Üserig' Bericht im Auszug abgebrudt in: Grenzboten 1870 


u, 169 ff. 
17* 
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dem Hofe des gefangenen Königs große Beftürzung hervor. 
Einfiedel beeilte jich die von Senfft gethanen Schritte zu des— 
avouieren und jtellte die ihm jchuldgegebenen Umtriebe in 
Sachſen bejtimmt in Abrede, und König Friedrich Augujt erbot 
fich nicht nur brieflid gegen den ruſſiſchen Kaijer zur Ein- 
räumung bes Königjteins jondern juchte auch deſſen Vermittlung 
behufs Abberufung des jächjiichen Geſandten in Paris, Baron 
Juſt, nach, mit dem die Divecte Verbindung unterbrochen war. 
Deshalb hörten jedoch die bisherigen Beſtrebungen durchaus 
nicht auf; man hütete jich öffentlich um Öfterreihs Protection 
zu werben um fie insgeheim deſto eifriger zu juchen. Graf 
Sculenburg, der jih ın Prag aufpielt, erbor ſich aus freien 
Stüden als geheimer Agent zum SKatjer Franz zu geben. 
Unterbejjen erfolgte ver Einzug der Verbündeten in Paris und 
der König verfüumte um jo weniger den Monarchen zu diejem 
Ereigniffe jeine Glückwünſche darzubringen, als ihm die Zurüd- 
führung der Bourbonen von ver günjtigjten Vorbedeutung für 
jein eigenes Geſchick jehien, erbielt aber hierauf jo wenig eine 
Antwort wie auf Das frühere Schreiben. In der That jtand 
es in Paris um die Ausfichten des Königs von Sachjen jehr 
übel. Dem Freiherrn v. Stein galt es als ausgemachte Sache, 
daß Preußen für das an Rußland zu überlaffende Polen in 
Deutſchland und zwar vornehmlich durch Sachjen zu entjchadigen 
jei, deſſen König anderwärts, am beiten in Italien abgefunden 
werben fönne !); ein eruftlicher Widerſpruch dagegen erhob ſich 
von feiner Seite, aber Hardenberg jowohl als Weranver, jener 
aus Unbedacht, dieſer im Gefühle ſeiner Macht, verjäumten 
beide die Überlaffung Polens und Sadjens zur Beringung 
ihrer Einwilligung zu den von Öfterreih und England ver- 
langten Gebtetsänderungen in Dtalien und den Niederlanden 
zu machen, und es ſtellte ſich ſehr balo heraus, daß Die polnijche 
und die fächſiſche Frage ſich in Paris nicht ind Reine bringen 
ließen. 

Das fortbauernde Schweigen der Souveraine, verbunden 


1) Berg, Stein Leben IV, 15. 
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mit dem immer mehr Beſtand gewinnenden Gerlichte von 
preußiſchen Anfprüchen auf füchfiiches Gebiet *), verfegten ben 
ſachſiſchen Hof in jolche Unruhe, daß man ven Beſchluß fahte, 
nochmals einen Bevollmächtigten abzufenden um bei den Mo— 
narchen, ipeciell bei dem Kaiſer von Rußland, die Sache des 
Königs zu führen. Die Wahl fiel, da der zuerft dazu be 
ftummte Graf Görk erkrankte, wiederum auf Watdorf. Schleunige 
Wieverberftellung des Königs, Integrität des Königreiches, Zur 
laſſung eines ſächſiſchen Bevollmächtigten zu den Verhandlungen 
über die deutichen Angelegenheiten, Erlaubniß, dem Kaiſer bei 
deſſen Rückreiſe an einem beliebigen Orte aufjumwarten, bas 
waren die Hauptpumfte, die ev benjelben vortragen jolite ?). 
Watdorf traf die Souveraine nicht mehr in Paris an, dennoch 
war jein dortiger Aufenthalt durchaus nicht vergeblich; nicht 
bloß daß er bei Ludwig XVIH. das größte perjönlicdhe Wohl- 
wollen für jeinen Verwandten, den König Friedrich Auguft, 
vorfand, fondern e8 gelang ihm Hier auch die erjten Fäden zu 
bem nachher jo überaus folgenichweren Bande zu jchlingen, 
welches ZTalleyrand mit der Frage über Sachſens Schidjal 
verknüpfte. „Bis jet”, äußerte Talleyrand, als er ihm Zwed 
und Inhalt jeiner Sendung vertraulich mittheilte, „habe Franf- 
reich fich nur mit jeinen eigenen Intereffen und mit der Aus- 
hnung mit den verbündeten Mächten beſchäftigen können; nie 
babe es jein Unvermögen, etwas für den König von Sacjen 
zu thun, peinlicher empfunden als in biefem Augenblide, aber 
derielbe fünne darauf zählen, daß auf dem Congreſſe zu Wien 
Frankreich jeine Sache verfechten werde.” Auch was er von 
Graf Stadion hörte, hob Watzdorfs Hoffnungen. Erſt gegen 


1) Wasborf an Barou Yuft, Berlin, 18. Mai: „Je erains beaucoup 
Tinfiuence de Mr. de Stein. Son caractöre peut &tre noble et bon 
pour le fond, mais il est passione et ses vues ne me paraissent guöres 
eompatibles avec la bonheur des Etats du second ordre, Sl ya 
une Conföderation du Nord de l'Allemagne, il faudra bien, que la 
Saxe en soit, et qu’'importe alors à la Prusse, que la Lusace et Torgau 
soient Prussiens ou Saxons? “ 

2) v5. Wabboris Inftruction vom 18, Mai, Dr. Arch. 
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Ende vorigen Jahres, zu Baſel, geftand ihm dieſer, babe 
Öfterreich entdeckt, wie weit die preußtfchen Abfichten auf Sachien 
giengen und bis zu weldem Punkte Rußland von Preußen 
bearbeitet worden ſei um fie zu begünftigen; SÖfterreich werde 
aber um feiner felbft willen das Unmögliche thun um dem 
Könige von Sachfen fein Land, wenn auch nicht ohne Spähne, 
doch wenigftens foviel wie möglich davon zu retten. Sollten 
freilich Rußland und Preußen auf ihrem Willen bebarren, fo 
ſei Ofterreich allein nicht ftark genug um deshalb Krieg anzu- 
fangen; e8 jet daher um fo dringender, daß Wakdorf ven 
Monarchen nach England nachreife, je mehr zu fürchten ftehe, 
daß Rußland durch Preußen fich immer mehr in dieſer Sache 
umgarnen laffe ). Baron Yuft, der ohne officiellen Charakter 
bis zu feiner Abberufung, 19. Juni, in Paris blieb, juchte 
den Hauptgrund für die gegenwärtige Bedrängniß Sachſens 
in dem Drängen der Polen nach Wieberberftellung ihres 
Vaterlandes unter rujfiihem Scepter; auch er jekte feine 
Hoffnung auf England und Öfterreich ?) und hob in einem 
an Lord Caſtlereagh, 22. Mat, gerichteten Memoire na⸗ 
mentlich die principielle Bedeutung der Erhaltung Sachſens 
bervor °). 

Die Aufnahme, welche Watzdorf in London fand, verhieß 
nicht viel Gutes; weder der Prinzregent noch auch die Herricher 
von Preußen und Rußland gewährten ihm vie erbetene Audienz; 


1) v. Watzdorf an Einfiebel, 10. Juni. 

2) Anhang, Nr. 29. 

3) „Replacer la maison de Bourbon sur le tröne et tant d’autres 
anciens princes dans leur patrimoine et priver a la fois le roi de 
Saxre de la possession de ses Etats hereditaires, ce serait associer 
deux principes de conduite, qui paraissent incompatibles et qui heur- 
teraient l'opinion publique en defaveur des cabinets, qui auraient pris 
pareille resolution.“ — Auch Watzdorf jchreibt, 21. Iumi: „C'est à 
Paris et cela se oontinue ici a Londres, que les intrigues des Polonais 
pour retablir leur nom et leur patrie, indifferent que cela soit attache 
au prix de la ruine d’un autre etat etranger & leur question. ont 
envenime la situation de nos affaires.“ 


| 


| 


d. Magborfs Senbung nad London, v. Zeſchau's nah Wien. 2368. 


Kaifer Alexander ließ ihm nur durch Nefjelrode jagen, er be- 
ziehe ſich in allem auf die BVerficherungen, die er ihm zu 
Frankfurt in Bezug auf des Königs Yand, Perfon und Familie 
gegeben habe. Doch betrachtete er wenigſtens den Aufichub 

Congreſſes als einen günftigen Umftand, da die Zwiſchen— 

fich beugen laſſe um Ofterreich, Frankreich und die deutfchen 
Staaten, welche die Nothwendigkeit fühlten fich gegen den des— 
botiichen Einfluß des Nordens zu verbinden, zu gewinnen, 
beögleichen die engliiche Nation, die in ihren Grunbjägen zu 
moraliich jei um ven Umfturz einer alten und Re 
Dyaſtie zu billigen. Doc gelang es ihm nicht den Lords 
Aberdeen und Caſtlereagh eine beftimmte Erklärung zu ent— 
loden. Auch ven Grafen Metternih fand er in jehr übler 
Same über den Gang ver öffentlichen Angelegenheiten und in 
Beireff Sachſens Lauer ald ihm erwünſcht war. Metternich 
beriprach zivar bie Sache des Königs von Sachſen zu unter- 
fügen, ausgenommen jedoch den Fall, daß daraus ein Krieg 
gegen Rußland und Preußen entſtände; er lehnte e8 ab, auf 
die Frage, welde Mafregeln zu ergreifen fein würden um bie 
Berion des Königs dev Hand jener Mächte zu entziehen, näher 
tinzugeben, und verwarf den Borichlag, daß der König ſogleich 
dem wiener Hofe eine Protejtation gegen jede Zerftücelung 
feines Yandes übergebe. Ebenjo wurden dem, 19. Juni, nach 
Bien gefandten General v. Zeſchau von jeiten des Kaifers 
Franz zwar die huldvollſte Aufnahme und die tröftlichften Ver— 
fiherungen jeiner freundichaftlihen Gefinnungen gegen ven 
Rönig zu Theil, aber mehr als gütliche Verwendungen ftelite 
auch er nicht in Ausjicht. 

Gleich erfolglos waren die Bemühungen, welche von ver- 
jbiedenen Seiten gemacht wurden den Kaiſer Alerander auf 
feiner Durcreife durch Sachſen für ven König günitiger zu 
fimmen. Die Prinzeſſin Eliſabeth, die deshalb von Dresven 
nach Yeipzig gekommen war, erbielt von ihm nur allgemeine 
Berfiberungen des Wohlwollens; der Conferenzminifter Graf 
HobentHal wurde mit feinen Vorftellungen zu Gunften des 
Königs fogar umgnädig abgewielen und in den von der Stabt 
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Leipzig und der Univerfitit dem Katjer zu überreichenden Adreſſen 
ſtrich das Generalgoivernement die auf die Stimmumg des 
jächjiichen Volks gegen den König bezüglichen Stellen )Y. Trot- 
dent fand es das jächfiiche Cabinet an ber Zeit dem Kaiſer 
Alerander ein Memoire vorzulegen, worin es auseinandberjette, 
daß Sachſen um den gegen die Alliierten übernommenen Ver— 
pflichtungen nachtommen zu können für die ungeheuren VBerlufte, 
die es im gegemwärtigen Kriege erlitten, eine gerechte Entſchä— 
digung beanfpruchen müſſe und demgemäß als beim Frieben 
mit Preußen in Betracht zu ziebende Punkte die folgenden be- 
zeichnete: Annahme liberalerer Handelsgrundjäge zwijchen beiden 
Staaten, genaue Ausführung ber Convention von Elbing von 
1807 und freie Elbihiffahrte, Rückgabe ver Kreiſe Beeskow 
und Storfow, auf die Sachjem nie ausbrüdlich verzichtet babe, 
Berichtigung der 14 Millionen VBerpflegungstoften preußiſcher 
Truppen und Gefangener aus ben Jahren 1805 und 1807, 
Wiedererftattung ver von preußiſchen Commanbanten nad dem 
Waffenftillftand vom 4. Juni gemachten Nequifitionen und 
Beichlagnahmen, welche Forderungen theilweiſe durch Abtretung 
der preußtichen Enclaven in Sachſen ausgeglichen werden fönnten, 
endlib Schlichtung der zwiichen Preußen und dem Herzogthum 


1) So aus bem von ©. Hermann verfaßten Glücwunſche ber Stu- 
bierenben bie Strophe: 
„Unum precamur, restituns Patrem, 

Reddasque nobis heu nimium diu 

Desideratum, quem fideli 

Corde memor populus requirit “, 
Pölit II, 166. — Am 25. Februar 1815 richtete Nepnin, im Begriffe 
nah Rufland zurüdzutehren, einen oftenfißlen Brief an ben Staatsrath 
v. Merian, um fih von bem VBorwurje zu reinigen, als ob er bie Sachſen 
über ihr künftiges Schidfal Hintergangen habe. Die Entthronung bed 
Königs fei von Alexauders Seite leineswegs ein Uct ber Feindſchaft und 
bed Haſſes fondern ber politifchen Nothwendigleit; er jelbft babe ftets 
bas ſüchſiſche Volt unterſchieden von bem Könige, welchen letzteren er mie 
genannt babe; gerade dieſes fein Stilljchweigen hätte beweiſen müfjen, 
baf bie Jutereſſen des Königs und bie bes Bolles einander entgegen- 
gejetst jeien. 
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Warſchau, namentlich wegen der Convention von Bahonne 
ſchwebenden Differenzen ). 

Nebenher ee die Gelpverlegenheit des ſächſiſchen 
Hofes noch andere Verhandlungen ſehr heillicher Natur mit 
dem Freiberen dv. Stein und dem Generalgomvernentent. In 
‚ben erjten Tagen des berliner Aufenthaltes waren die Koften 
ber ſächſiſchen Hofhaltung vom preußtichen Hofe beftritten worden, 
dann aber mußten fie von dem Könige von Sachſen jelbft ge- 
fragen werden. Es waren wohl bauptiächlich Eriparungsrüd- 
fihten, die venjelben veranlaßten feinen Wohnſit 26. Zuli, 
son Berlin weg nach Friedrichsfelde, einem dem Fürſten Ba— 
Hatinsfi gehörigen und zeither von deſſen Enkel, dem Grafen 
Zolftoi, bewohnten Lujtichloffe, eine Meile von Berlin, zu ver- 
legen. Bermehrt wurde die finanzielle Bedrängniß des Königs 
noch dadurch, daß fich viele von den durch das Generalgouver- 
nement entlajjenen Beamten, zum Theil in jehr zudringlicher 
Weile, um Unterjtügung an ibm wendeten und er in feinem 
tehtlichen Sinne fich verpflichtet fühlte, fich feiner treuen Diener 
anzmmebmen. Schon im Januar 1814 jtellte Friedrich Auguſt 
ben Autrag, daß die Koften jeiner Hofhaltung and ver Yandes- 
caſſe beftritten und ven jächfiichen Geſandten an den auswärtigen 
Höfen ein Wartegeld ausgejegt werde. Letzteres jchlug Stem 
runomweg ab, Kepnin aber erklärte dem Grafen Einjievel, daß 
er, bevor über anderweite Zahlungen verhandelt werden könne, 


1) „Memoire concernant les prätentions formdes par la Saxe a la 
charge de la Prusse“ 1813—1814. — Zu bem legten Punkte macht 
ber König eigenhändig die Bemerkung: „Comme iln'y a pas d’apparence, 
que le Duche de Varsovie puisse ötre conserv&, il semble superflu de 
#ocenper des questions qui le concernent. Si les autres membres de 
la Conföderation du Rhin doivent recevoir un dedomageınent complet 
des negnisitions, qu'ils ont faites par l’appui de la France, l'on ne 
eaurait blamer, qu'on s’attende à quelque indemnisation por la perte 
du Duch€ de Varsovie; mais cette question generale étant decidee 
favorablement on doit attendre les propositions des cours alliées, 
puisque toute indermnisation en terrain ne serait possible que par du 
territöoire des cours coalisces ou de leurs allies actuele ou par des 
anciens territoires d'autres princes Allemands.“ 
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über den Berbleib der von dem Könige aus Dresden mit- 
genommenen Summe von über vier Millionen Thalern Aus— 
kunft verlangen müſſe, eine Angelegenheit, die fich leichter und 
für den König vortheilhafter ordnen laſſen werbe, wenn derſelbe 
die mitgenommenen Staatspapiere und Juwelen der Dispofition 
der verbündeten Mächte als Mittel zur Erlangung der in 
Sachſen nöthigen Fonds überlafjfe; es würde ſelbſt auf ver 
Herausgabe jener Scheine überhaupt nicht bejtanben werbert, 
falls der König die zur Beitreitung der Yandesbepürfniffe durch— 
aus nöthige Anleihe von 2 Millionen Thalern jelbjt machen 
und die dadurch erlangten Gelver an das Generalgouvernement 
abliefern wolle. Einfiedel gab fofort hierüber die Aufklärung, 
daß der König an baarem Gelve nur 50000 Thaler mit fich 
genommen babe, außerdem Staatöpapiere im Betrage von 
4,303312 Ihalern behufs einer in den Niederlanden zu effec- 
tuierenden Anleihe, die aber abgejeben davon, daß fie, wennſchon 
der Hauptcaffe entnommen, doch Privateigenthum des Könige 
jeien, deshalb nicht gerechnet werden fünnten, weil fie augen— 
blicklich unverfäuflich jeien. An und für fi war ver König 
dem von Repnin vorgejchlagenen Arangement nicht abgeneigt, 
aber es fam troßpem nicht zu Stande, weil er fich die Papiere 
weder in Berlin noch in Yeipzig zu verpfänden getraute aus 
Furcht, dag man fich berielben dort, jobald er fie aus den 
Händen lafje, bemächtigen möchte. Dies bemukte Nepnin als 
Grund um die bei ver königlichen Chatulle müßig liegenden 
148000 Thaler mit Beichlag zu belegen und zur Hauptcaffe 
zu ziehen; denn allerdings befand ſich das Generalgouvernement 
jelbft im der äußerſten Geldverlegenheit. Allein daß die Hälfte 
der Abgaben in Gafjenbillets angenommen wurde, verurjachte 
für das Jahr 1814 einen Ausfall von 140000 Thalern und 
eine baare Vergütung des Aufgeldes bei Bejoldungen von 
50000 Thalern. Dod aber wies Stein den Fürſten Nepnin 
an dem Könige monatlich 10000 Thaler zu feinem Unterbalte 
auszuzahlen, die von dem König für die Prinzen und Pringeffinnen 
geforderten Apanagen dagegen fürzte Repnin ſehr beträchtlich 
und ſelbſt dann noch erfolgten dieſe Zahlungen mit größter 
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üinktfichteit. Gleichzeitig verſagte er den Geheimenräthen 
Ichütter und Fritzſche, die ver König zur fich berufen hatte 

um fich ihrer in ſeinen Privatangelegenbeiten zu bedienen, den 
Urlaub, da im gegenwärtigen Augenblide für einen Sachen die 
cinzig — dem Könige zu dienen die ſei, wenn er ſeinem 
diene, er auch diejenigen Männer, die mit den Re— 

— * vertraut ſeien, am wenigſten entbehren könne. 
Mit Nachdruck beſchwerte ſich Einſiedel bei Stein über die 
Einziehung der Beſoldungen der Hofbedienſteten und darüber, 
Daß dem Könige, während das Generalgouvernement auf Ver— 
Khönerungen und Feſtlichleiten Summen verwende, die Mittel 
korenthalten würden, ber Noth jeiner Diener abzubelfen, be— 
onders aber barüber, daß das zum föniglichen Hausfideicommiß 
börige Silbergeräthe unter dem Vorgeben, daß es zur Be- 
g vornehmer Gäfte gebraucht werde, vom Königjtein 

und behufs jeiner Berpfändung nad) Leipzig geichafft 

vorden war, wurde aber damit von Stein abgewieſen ). Auch 
bedeutete ihn, daß feine Stellung ihm micht gejtatte 

einen anderen Willen als den der hoben Verbün— 

| zu befolgen. Was dns Silbergeräthe betreffe, fo habe 
deſſen Einjchmelzung zu hindern gewußt, jedoch ohne 
— der Landeswohlfahrt nicht anſtehen dürfen den 
Landescerebit durch die Verpfändung dieſer Geräthſchaften, die 


4 


Stein an Einſiebel, Frautfurt, 14. Auguſt 1814: „Ich gebe Ew. 
Groellenz zu erwägen, daß bie Eroberung von Sachſen und bie Entfernung 
keines Könige das Refultat eines gerechten Kriegs ber hohen verbinbeten 

Radıte mit Sadıfen und vieler febr blutigen Schlachten if. Sachſen 

jört vermöge bed Eroberungsrechts der hohen verbündeten Mächten, 
anb bie von ihnen angeorbneten Bebörben können weder bie Eimniſchung 

% ion Königs in bie Bermaltung dulden nod bürfen fie deſſen 
Familienverträge berildfihtigen. Ihre Mojeäten ber Kaifer von Oſerreich 


fan 3 um ihre Unterthanen bei Zahlung ber Kriegscontributionen zu 

leichter; in Sachſen wird es verwendet um ein von ber ehemaligen 
Resierumg jelbft creirted Erebitpapier aufrecht zu erhalten unb bem Lande 
einen empfindlichen Verluſt vorzubeugen. Seine Verwendung iſt aljo 
denfo pwedmaßig als gemeinniltzig.“ Dr. Arch. 





268 Das fremde Goitvernement und ber wiener Congreß. 


Hofwirthichaft aber für deren Werth durch Depofition von 
Staatöpapieren ficher zu ftellen. Die Auszahlung der Zinjen 
bon den Staatöpapteren, bie der König mit fi genommen 
hatte, wurde zwar nicht gehindert; je weniger aber Ausficht 
vorbanden war von jeiten ber Verbündeten genügende Meittel 
zum Unterbalte des Hofes und zur Bezahlung der entlaffenen 
Beamten zu erhalten, deſto lieber benußte der König das ihm, 
Sanuar 1815, von dem Könige von Frankreich gemachte Aner- 
bieten ihn mit Vorſchüſſen zu unterftügen, indem er um ein | 
Darlehen von monatlid 100000 Fres. bat. 

Je länger aber die Entjcheivung über das Schickſal bes 
Königs ſich Hinauszog, ein defto tieferer Umſchwung gieng in 
ber Stimmung des ſächſiſchen Volles vor. Unmittelbar mach 
der Schlacht bei Leipzig, wo der Jubel über die Befreiung 
vom franzöfiichen Joche jedes andere Gefühl zurüdvrängte, wo 
alles wetteiferte feinen guten Willen für die gemeinſame Sache 
zu betbätigen, ſahen die Meiſten in der Gefangenichaft des 
Königs ein jelbjtverichuldetes Unglück, das um jo gelaſſener 
ertragen wurde, al$ jedermann von bem Frieden die Wieber- 
berjtellung desjelben erwartete. Als aber dieſe VBorausfegung 
jich nicht erfüllte und dafür die Abfichten Preußens auf Sachſen 
immer deutlicher bervortraten, da wedte die von Alters ber 
eingejogene Abneigung gegen dieje Macht das ſächſiſche Selbjt- 
gefühl, die tiefgewurzelte Anhänglichkeit an die Dynaſtie, aut 
bie Perſon des Königs, Die Erinnerung an die lange ſegens— 
reiche Regierung, die Sacdien dieſem verdantte, lebte wieder 
auf, man vergaß, wie oft früher die Schwerfälligfeit und bie 
berrofteten Formen des jüchjiichen Staatsweſens bejeufzt worden 
waren; der anfängliche Groll gegen den König wegen jeiner 
Hingebung an Napoleon verwandelte jich in Mitleid, in Syme 
pathie mit feinem Unglüd, bei Vielen jogar in Schwärmerei 
für den Märtyrer fremder Begehrlichkeit, und wie e8 überhaupt 
ein im Charakter des Deutjchen begründeter Zug iſt, daß er 
jeinem angejtammten Fürſtenhauſe, mit dem er Jahrhunderte 
hindurch Freud und Yeid getbeilt hat, jelbjt danı nicht Teicht- 
fertig den Rüden kehrt, wenn er deſſen Politif nicht gutheißt, 
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bin, welche eine Vereinigung mit Preußen bei Erhaltung der 
Gejege und der Berfaffung für das Land haben müfje, und 
erinnerte fie, wie wenig die begehrte Selbjtändigfeit auch bisher 
ihon vorhanden gewejen jet; in einer Verorbnung am bie 
Gouvernementscommiffariate aber drobte er für den Fall, daß 
diefe ‚Bewegungen und Störungen, welche weder mit dem 
Rechte noch mit der Klugheit vereinbar feien und das Wohl 
des Landes viel mehr entfernten als berbeiführten‘‘, nicht ums 
verzüglih aufhörten, mit GEinlegung von 60000 Ruſſen in 
Sadjen. Aber auch dies jchredte nicht. Einer der Commiffare, 
Domdehant Wurmb v. Zink zu Naumburg, ftellte das Vor— 
bandenjein von Umtrieben und Bewegungen in jeinem Bezirt 
ganz beftimmt in Abrede und vertheidigte das Necht des Yandes, 
feine Wünjche vor die Monarchen zu bringen, mit Nachorud 
und Freimuth !). Es erhob fich ein förmlicher Adreſſenſturm 
um baldige Rücdkehr des Königs und Erhaltung der Selbjtän- 
digkeit des Yandes, von den Ständen der Yaufig unb ven 
Städten und Beamten des thüringiichen Kreiſes an bis zu den 
Bierteldmeijtern und Repräjentanten der Reſidenz, welche Tegtere 
jogar die Könige von Baiern und Wiürtemberg um ihre Ber» 
wendung bei den hohen Mächten angiengen. Da das General- 
gouvernement einer dresdner Deputatton, welche ven Monarchen 
eine Denkſchrift überreichen jollte, die Päffe nach Wien ver- 
weigerte, fo verichafften ſich die Mitglieder verjelben deren 
einzein nach Prag, wo fie ibr Memorial dem Prinzen Mari- 
milian zur Weiterbeförberung übergaben. Etliche ſächſiſche 
Offiziere äußerten in Dresven ihren Wiverwillen gegen Preußen 
jo laut, daß Repnin ihr Benehmen in einem Tagesbefehl ſehr 
ernjtlih rügte, aber die jchonumgsloje Sprade, Die er gegen 
ben König führte, die gehäffigen und unwahren Beichuldigungen, 
mit benen Andere letzteren bewarfen, goſſen Ol ins Feuer. 
Ein Aufjag in dem von Görres redigierten Rheiniſchen Merkur, 
welcher ven König bezichtigte, bei feiner Rückkehr aus Prag 
Napoleon das Geheimmiß der Unterhandlungen der Verbündeten 


1) Gretſchel-Bülau ILL, 568. 
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mit Öfterreid verraten zu haben, erbitterte einen der jüdh- 
in Koblenz, den Hauptmann v. Diiembowäti, 
4 daß er Görres in feiner Wohnung verhaften un 
| Date bringen ließ. Lecoq jegte zwar den Gefangenen 
Er wieder in Freiheit, Dziembowsti wurde verhaftet und 
mac Sachſen zum Depot zurüdgeicicft, aber der von Thielmann 
auf Veranlajfung dieſes Vorfalls 31. Yuli erlaffene Tages- 
| mit jeinen ungeſchickten und unſchicklichen Anfpielungen 
| ıf Dziembowsht’ 8 Motive konnte nur dazu dienen die Auf- 
il u zu fteigern jtatt fie zu beiänftigen 1)Y. Mit verbaltenem 
Ingrimm hörten die Offiziere dieſen ehemaligen Anbeter Na— 
eoleons eine Sprache führen, die nicht nur ſeine eigene Ver— 
genheit ſondern auch die Achtung vor dem Unglück ſeines 
desherrn und Wohlthäters jo gänzlich verläugnete. Bet 
denm Feſtmahl am Geburtstage des Königs von Preußen, 
3. Auguſt, wurde Thielmanns Toaſt auf die baldige Vereini— 
gung des ganzen nördlichen proteſtantiſchen Deutſchlands unter 
dem ‚Scepter des Königs Friedrich Wilhelm mit finjterem 
= aufgenommen, viele jchüitteten ihre Gläſer auf den 
Dann trant Thielmann auf den Minifter v. Stein, 
deutſchen Apoſtel Petrus“, als aber alle ſeine Phraſen 
verfingen, äußerte er zornig, „die Herren möchten be— 
a daß es aufer dem Königftein noch andere Feſtungen 
[LE 
Um dieſe Zeit wurde das 3. Armeecorps als eine Art 
oe ‚Ereeution gegen den Kurfürten von Heffen, der jeine 
1 Eruppen eigenmächtig auf den Friedensfuß neiegt hatte, nach 


| 


irburg verlegt, und bier begann nun eine Bearbeitung der 
ppen bon ber Heimat aus, die bei der ſchon vorhandenen 

ung ſchnell zum gewünſchten Ziele führte. Ein von Prinz 
imilian jener drespner Deputation gegebener Wink, daß 

ihm Leider die Beweife für die Anhänglichteit der Armee fehlten 
uno er ſich daher auf deren Gefinmung nicht berufen könne, 


1) Anhang, Nr. 30. 
2) Holgenborfi, ©. 166 ff. 
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war wohl veritanden worben. ‘Der ehemals jächfilche, jetzt 
öfterreichiiche Hauptmann v. Yangenau, ein Bruder des Generals, 
der als Eurier nach Antwerpen reifte, benutzte einen Abftecher 
in das jächjiiche Hauptquartier nach Marburg um die Offiziere 
zu einem offenen Schritte anzutreiben. Am 6. September 
erichienen die Brigadiers und Abtbeilungscommandanten bei 
Thielmann und überbradten ihm von jämtlichen Offizieren 
unterzeichnete Adreſſen, welche in verjchiedener Form die Bitte 
um Wiederherſtellung des Königs enthielten, damit er fie auf 
dem Dienftiwege an die Souveraine gelangen laſſe; in ber 
Mehrzahl verwahrten jich dieſelben ausbrüdlic gegen die An« 
nahme, als ob die Truppen durch ihren Übergang bei Leipzig 
eine Abtrünnigkeit gegen den König hätten begeben wollen. 

Thielmann, der fich eben noch gegen Stein gerühmt hatte, daß 
jo dumme Streihe, wie die Handvoll Offiziere in Drespen 
gemacht hätten, bei ihm nicht vorgehen könnten, war auf das 
unangenehmijte überrajcht. „Wünſche der Armce für das Wohl 
des Königs auf eine beicheidene Art vorgetragen‘, antwortete 
er den Offizieren, „che er als den Ausdruck einer Löblichen 
Empfindung an, aber in höchſt lächerliche Widerſprüche ver- 
wide fi) die Armee, wenn fie durch den Übergang bei Leipzig 
im Sinne des Königs gehandelt zu haben glaube, va General 
v. Ryſſel fih erinnern müſſe, was Zeſchau noh am Morgen 
des Übergangs der Armee im Namen des Königs befannt ger 
macht babe; wen die Armee erkläre, dag fie fich ihres Eides 
gegen den König nicht für entbunden halte, jo mache fie ſich 
Im böchften Grade jtrafbar.‘ Er gab jchlieplich den Unters 
zeichnern Bedenkzeit die Adreſſe zurüdzunchmen, allein dieſe 
verſicherten durch General Lecoq nochmals aufs feierlichſte, daß 
fie ſich ihres CEides gegen den König nicht für entbunden er- 
achteten und beſtanden auf Abſendung der Adreſſen !). Thiel⸗ 
mann wußte ſich nicht anders zu helfen, als indem er die 
Adreſſen dem commandierenden General v. Kleiſt nach Aachen 

überſchickte. Stein jedoch, dem er zugleich Meldung von dem 


I Syalmamı as Repnin, 16. Sepienber. Tr. Arc. 
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Borgefallenen machte, mißbilligte diejes Verfahren faum minder 
als die unbefugte und in jeder Weile ungeeignete Einmiſchung 
der bewaffneten Macht in die Politit ?). Auch ver jonft jo 
milde Meift nahm die Adreſſen höchſt ungnädig auf und mur 
ven Boritellungen des Generalmajors v. Braufe und des 
Oberjtleutnants v. Lindemann, welche ins Hauptquartier eilten, 
gelang es, bie beabfichtigte jofortige Trenmung der Truppen 
rücgängig zu machen. Den 8. September wurbe das Corps 
nach Koblenz zurücverlegt und hier demjelben eine Ordre des 
Generals Kleift vom Yten bekannt gemacht, in welcher verjelbe 
bie Unftatthaftigfeit ver eine Auffündigung des Gehorjams gegen 
die alliierten Mächte im fich ſchließenden Annahme, ald ob das 
Heer noch mit jeinen Eide dem König von Sachſen verpflichtet 
jei, ernſt und entſchieden einſchärfte und Thielmann befahl ven 
Offizieren zu eröffnen, daß er ſich genöthigt jehe fich wegen 
Dieies unbedachten Schrittes an Yecog als älteften General und 
den Oberſten v. Zezichwit als Chef des Generaljtabs zu halten; 
Beie jeien daher jofort zur Berantwortung nad Drespen zu 
meiien. „Den übrigen Generalen, Brigabiers und Comman- 
euren”, fubr er fort, „bitte ich zır fagen, daß es mir nicht 
fremd ift, wie es Augenblice im menichlichen Leben gibt, in 
weldhen das Herz auf die Handlungen der Menſchen, und gerade 
auf die adhtungswertheften, einen zu großen Einfluß gewinnt. 
Legen Sie ihnen die Adreſſen vor, damit jie fich felbjt über- 
jeugen, auf welche Urt fie abgefaßt find. Ich werbe feinen 
Gebrauch zu ihrem Machtheil davon machen. Die Aoreffen 
ber brei Ravalerieregimenter, des eriten leichten Infanterie- 
regiments und des Generalitabs enthalten nichts, was gegen 
Die Berhältnifje verftößt; ich werde jie baber einreichen.‘ 
SHeichzeitig erichten Kleiſts Generaljtabschef, v. Müffling, um 
Die Ordnung wiederberzuftellen; bei jeiner Ankunft waren jeboch 
Die Offiziere bereits, Dank beſonders den Bemühungen des 
Oberjten After und des Hauptmanns Heymann, zur Befinnung 
zurüdgefehrt; ſie fügten fich in die verlangte Weglaffung ver 


1) Berk IV, 80. 
Blatde, Reue Geſchlchte Sachſens. 
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anftößigen Stellen aus ben Aoreffen, unterjchrieben die ihnen 
vorgelegte Angelobung fortvauernden Gehorſams gegen bie 
Alliierten '), wogegen ihnen Thielmann micht nur die Beförbe- 
rung der Adreſſen jondern auch das Unterbleiben aller fernern 
Maßregeln zuficherte, und entjchuldigten fich dur eine Depu- 
tation bei dem "commanbierenden General, worauf auch Die 
Entfernung Yecogs umd Zezichwiss auf Thielmanns Verwen— 
dung umterblieb, Nur lich Reynier den Commandeurs bie 
allerhöchſte Mißbilligung bekannt machen und ihnen ihre Ab» 
weichung vom militäriſchen Gehorſam nochmals ſtrengſtens 
verweiſen. Weitere Verſuche die Truppen durch Ausſtreuung 
bedenklicher Nachrichten aufzuwiegeln hatten feinen Erfolg. 
Dem ſächſiſchen Cabinet ſchien jetzt der Zeitpunkt gekommen, 
wo die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe von ganz Europa 
für die Erhaltung der Rechte des Königs in Anſpruch zu 
nehmen ſei. Es geſchah dies durch eine im Zuli 1814 allen 
europäiſchen Mächten vertraulich mitgetheilte Denkſchrift aus 
ber Feder des Geheimen Legationsraths Wendt ?), Durch eine 
ausführliche Nechtfertigung aller von der jächjiichen Regierung 
jeit 1807 getbanen Schritte fuchte diejelbe folgende Sätze zu 
begründen: Durch fein Verhalten als Souverain und Mitglied 
des beutichen Staatenvereind bat fi) der König der Anſprüche 
auf die Dankbarkeit jeiner Unterthanen und auf das Vertrauen 
Deutichlands und ganz Europas micht verlwftig gemacht; er iſt 
während der Zeit des napoleoniſchen Übergewichts bloß dem 
Geſetze des Stärkeren gewichen, ohne die ihm ftets heiligen 
Grundſätze der Gerechtigkeit und Loyalität zu verleugnen; er 
ift umter den Rheinbundfürjten der erjte gewejen, der offene 
und unzweideutige Schritte gethan hat um ſich von dieſer Feſſel 
loszuſagen; find biefe erfolglos geblieben, jo Liegt die Schuld 


1) Gretſchel-Bülau III, 59. 

2) „Expos@ de la marche politigue du Roi de Saxe”; fie wurde 
in Nitenberg mit flillfchweigender Genehmigung ber bairiſchen Regierung 
gebrudt. Klüber, Acten des Wiener Eongrefies (1817) VIL, 201f. — 
Deutfb: Der König von Sachſen Friedrich Auguft und fein Benehmen 
in den neueſten Zeiten. Leipzig 1815. 
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| 
| nicht an ihm jondern an der unwiderſtehlichen Gewalt ber 
| 
| 


' 


Umſtande, feine unausgeſetzte Sorge für das Wohl ſeines 
| Boltes uf ihm über jeden Tadel erheben; er ift nie ber directe 
Feind der Verbündeten geweien und hat ihnen militärtiche Kräfte 
mir ſo Lange entgegengeſtellt als ihn umauflösliche Bundes— 
‚Pflicht wider jeinen Willen dazu nöthigte, und hat begierig ven 
erften freien Augenblick ergriffen um fich ihnen zu nähern; er 

bat endlich auch während jeiner Gefangenichaft dem verbünbeten 

| m ein umbegrenztes Vertrauen bewiefen. Er und jein 
Bolt find alſo ſowohl auf Grund der von den Verbündeten 
gegebenen Beriprecbungen als wegen des mohlverjtandenen po- 
Ütiihen Imterefjes aller Staaten berechtigt, die unverkürzte 
Erhaltung Sachſens und jeiner rechtmäßigen Dynaſtie zu er— 


‚Warten. & 
Deieſe Denlſchrift gab das Zeichen zu einem äußerſt lebhaften 
v iege, ber in Zeitjchriften und Brojchüren für und wider 
den König von Sachſen und über das Schickſal feines Landes 
führt wurde !). Mehrere, zum Theil hochgeſtellte Männer 
Sachſen traten, einige mit, die meiften ohne Nennung ihres 
Namens für die Sache ihres Königs ein. Wie hoch man aber 
auch ihre Anhänglichkeit an das Königshaus würdigen und ehren 
ah, die Gründe, die fie aus ber Geichichte, dem Mechte und 
der Zweckmäßigleit für die Erhaltung Sachſens herleiteren, 
ebenio ihre ſeltſame Vermiſchung privatrechtliher Grundſätze 
mit denen des Bolkerrechts fonnten ihren Gegnern nur viel: 
face Blögen bieten. Allerdings läßt fich nicht verkennen, daß 
ber Vergleich mit der mehr ald milden Behandlung der übrigen 
Rheinbundfürften, die ebenfoviel und mehr ald der König von 
Sachſen verbrochen Hatten, das Urtheil über das gegen dieſen 
beobachtete Berfahren verwirren und das legtere in einem ges 
bäffigen Lichte erjcheinen laſſen mußte, und der wichtige Unter: 
jhied, daß die Verbündeten jenen gegenüber jich durch Verträge 
gebunden hatten, viejer ihr Kriegsgefangener war, wurde um 


1) Ein Berzeichniß ber wichtigften bei Klüber VII, 235 und Gret- 
Ihel-Biülan IL, 567. 
15* 
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jo eher überjehen, je weniger jich eine fittliche Berechtigung für 
jene Verträge auffinden ließ. Bezeichnend aber ijt, daß gerabe 
die beiden beftigjten von den gegen Preußens Abfichten gerichte- 
ten Schriften von Nichtjachfen, und noch vazu ziemlich anrüchigen, 
herrühren. Verfaſſer der einen „Über die Bereinigung Sach— 
ſens mit Preußen‘ war unter der Maske eines preußtichen 
Patrioten der göttinger Profejfor Sartorius, ein Lohnſchreiber 
im Dienjte des hannövericen Grafen Münſter, der der anderen, 
„Sachen und Preußen‘ mit dem Motto Suum cuique ber 
bairiiche Freiherr Chr. v. Aretin, der ſich bisher als Ber- 
götterer Napoleons, als Denumciant aller patriotiichen Be— 
jtrebungen und als fanatiicher Gegner des Protejtantismus 
hervorgethan hatte. Nicht minder trat die in Münden unter 
Montgelas’ Aujpicien ericheinende „, Alemannia‘ als beftige 
Gegnerin des in preußiichem Sinne jchreibenden „Rheiniſchen 
Merkurs“ auf, wie denn überhaupt Baiern eine jebr rege 
Theilnahme für den König von Sachſen zur Schau trug. 

Zur Widerlegung dieſer VBertheidigungen erjchien von ber 
anderen Seite eine Reihe von Flugichriften, die ſich haupt— 
jächlich darauf ftütten, daß die Einverleibung Sachſens nach 
dem, was König Friedrich Auguſt getban und insbejondere nach 
den Kränkungen, die er Preußen zugefügt, gerecht, daß fie zur 
Bernollftändigung des Defenſivſyſtems Deutichlands nothwendig 
und auch für die Bewohner Sachſens jelbjt vortbeilbaft jei; 
jelbjt der Satz, daß das Aufhören ver Heinen Staaten über- 
haupt für jeven deutſchen Patrioten wünjchenswerth jei, wird 
bier offen ausgeiprochen ). Weitaus das Bedeutendſte jedoch), 


1) Als Antworten fpeciell auf dv. Aretius Schrift eridienen vom Staats« 
vatb Hoffmann „Preußen und Sachſen“; etwas jpärer auf Steins 
und Sarbenbergs Beranlaffung von Barnhagen „Deutſche Anficht ber 
Bereinigung Sachſens mit Preußen“, ein ſchwaches Machwerl, und Eid 
born „An bie Widerſacher der Bereinigung Sachſeus mit Preufens"_ — 
Den 19. December verlangte Einfiedel in einer an ben preußifchen Mi— 
nifter v. d. Golt gerichteten Note, daß nicht nur ber weitern Verbreitung 
ber Schrift „Preußen und Sadjen‘ Einhalt getban jonbern aud Ahn- 
lichen Schriften ber Drud und Verlauf in Preußen verweigert werde, 
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was vom preußiſchen und allgemein deutſchen Standpunkte aus 
über dieſe Frage geſagt wurde, iſt B. G. Niebuhrs Schrift: 
ußens Recht gegen ben ſächſiſchen Hof“. Im einer durch das 
m ber Alten, in höherem Make noch durch tiefen fitt- 
en Ernft und eine edle Leidenſchaftlichkeit geadelten Sprache 
t fie jhonungslos den Stab über die Polttif des Königs 
Friedrich Auguft, der taub gegen alle Mahnungen und ver- 
trauend auf die Fortdauer von Napoleons Glück fein Schickſal 
an dieſen gebunden und mit ihn gefallen jei*), ver auch 
Himmermehr die VBerantwortlichfeit für das, was ſeit der Schlacht 
kei Lüben geſchehen, um deswillen ablehnen bürfe, weil es 
gezwungenerweiſe geſchehen, denn ſelbſt dies zugegeben, ſo ſei 
“8 doch nur die Folge freier Entſchlüſſe geweſen; wenn alſo 
Das jächfiiche Volt bie Trennung von feinem Könige und ber 
Berluft der politiichen Individualität ſchmerze, jo möge es be- 
Denfen, daf die Schuld daran auf niemanden anders als auf 
den fächfüichen Hof felbft falle. 
Dieje Erdrterungen in der Prejje haben zwar zur Erregung 
‚der Leidenſchaften jehr viel, zur endlichen Entſcheidung über 
Sachſens Schichſal jehr wenig beigetragen. Denn die Dinge 
atten bereits eine folche Wendung genommen, daß es ſich 
bierbei nicht um das bejjere Recht auf jächfticher oder auf 
Hreupiicher Seite handelte, Sondern daß die Beantwortung diefer 
Stage lediglich noch von der Convenienz der Großmächte ab» 
Bing, deren Ausſpruch nunmehr endlich auf dem in Wien zu— 
jammengetretenen Congrejje gefällt werden follte. Begreiflicher- 


weile comcegtrierte ſich die Aufmerkjamteit aller Derjenigen, bie 


am dem Ausgange diefer Sache fei e8 für oder gegen Sachſen 


erhielt aber den trodnen Beſcheid, „daß der preußiſche Minifter biefe 
Note weder annehmen noch officiell Beantworten könne und ihn erfuchen 

mmüffe diefelbe zurldzunebmen‘“, Dr. Arc. 
En „Es ift ein ſchimpfllches Belenntnißß, unerläßliche Pflichten aus 
berfäumt zu haben. — Der König von Sachſen mußte gegen 
auffteben, weil e8 bie Vernichtung der Tyrannei galt, er hatte 


Rache om Napoleon zu nehmen dafür, daß biefer bie Ehre feiner langen 


Hegierung burd bie bayonner Konvention gefhänbet hatte. S. 36 ff. 
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ſich interejjierten, an diefem Punkte. Der König felbft erließ 
zur Wahrung des Rechtsftandpunftes furz vor dem Zujammens 
tritt Des Congreſſes ein gleichlautendes Schreiben an die Herricher 
von Ofterreich, Rußland, Frankreich, Preußen und England !), 
größeren Erfolg aber mochte er ſich wohl von der Thätigkeit 
des Grafen Schulenburg-Clofterode, eines Schwagers des 
Minifters Einfievel (jt. 1853), verfprecen, der jich ohne an« 
erfannt officiellen Charakter in Wien zu dem Zwecke aufhielt, 
„die allgemein gegen die Sachſen drohende Ungerectigfeit herr. 
ichende Meinung bei denjenigen Perſonen zu unterhalten, welche 
auf die Entichlüffe der Meächte Einfluß haben könnten”. Bor 
allem ſah er jich darauf angemwiejen vie Unterjtügung des öjter- 
reichiſchen Cabinets zu juchen, und nah Metternich mündlichen 
Außerungen zu jchließen ſah dieſes die Wiedereinjegung des 
Königs von Sachen als eine nicht allein durch die Gerechtigkeit 
fondern auch durch Öſterreichs politifche Intereſſen gebotene 
Maßregel an, für welche Metternich perfönlich eine Wärme 
an den Tag legte wie nur ein Diener des Königs jelbit. 
„Wir brauchen‘, ſagte er zu Schulenburg, „feine weiteren 
Argumente um und zu überzeugen, daß unjere Conventenz er⸗ 
fordert, daß Preußen nicht unjere Grenze von Eger bis Krakau 


1) „La proximite de l’ouverture du congres de Vienne m’engage 
de m’adresser de nouveau a V. M. pour Lui recommander mes interets 
et pour Lui demander Son appui pour ma prumpte reintegration dans 
mes droits. Je ne saurais imaginer, que je puisse avoir a craindre 
d'etre destitue de leur possession, ou que les puissances alliees ou tel 
autre cour de l’Europe puissent approuver une mesure qui ressem- 
blerait trop au systeme qu'on vient d’abattre. Cependant les bruits 
d’apres lesquels j'en serais menace rctentissent de tant de cotes avec 
une telle publicite, que je crois devoir a moi m&me et aux Puissances 
contractantes du dernier trait€ de paix, de declarer d’avance, que, si 
pareille idee pouvait exister contre tonte attente, je ne consentirai 
jamais à la cession des 6dtats que j’ai herites de mes ancätres, ni a 
accepter une commpensation quelconque, aucun equivalent ne pouvant 
me dedommager de leur perte et de la separation d’aucun peuple que 
j’aime et qai m’a donne des preuves müultipliees d’attachement et de 
fidelite.“ 


= 
| 


/ Graf Schulenburg in Wien, 9 


umichließt; wenn Sie glauben würden alle Gründe zu dieſem 
—“ zu haben, ſo würden wir ſelbſt ebenſo viele 
erwähnen fönnen, die uns im dieſer Abſicht beftätigen und Ihnen 

| t unbelkannt find. Allein Öfterreich darf, wenn es diefe 
— Preußens gilt, feine Argumente von feiner eige- 
nen Convenienz aufftellen um jolche zu hindern, denn dieſen 
würde Preußen mit ebenjoviel Recht Gründe von deſſen Con- » 
Denienz, bie ibm dieſe Vergrößerung wünſchenswerth machen, 


 enigegenießen. Man kann nur auf der Unrechtmäßigleit der 


Handlung an und für fich beftehen umd nur das politiiche 
Berbrechen einer dergleichen Spoliation geltend zu machen 
iuhen. Dies find die einzigen Mittel, die uns und dem Könige 
bon Sacjen zu Gebote jtehen, welcher fich in feiner Yage mit 
derjenigen, in welcher ſich der Pabſt in Frankreich befand, 
vergleichen kann. So großen Werth die Freundſchaft mit 
Preußen für Öfterreich hat, fo iſt diefe Frage ein Punkt, worin 
Da Interejje beiver Staaten einander ganz entgegenfteht ; allein 
Rrieg mit ganz Europa können wir deswegen nicht führen, es 
fragt jih num, ob Preußen und Rußland für biejelbe Krieg 
macen wollen und weldes Schwert das andere in der Scheibe 
balten wird.‘ 

„Aus Diejen Äußerungen jeheint mir hervorzugehen“, jet 
Schulenburg Hinzu, „daß Ofterreich alles, nur feinen Krieg 
verfuchen wird um Sachſens Einverleibung zu verhindern, daß 
ed aber die Hoffnung nährt, Preußen und Rußland würden 
ebenjo abgeneigt jein einen Krieg anzufangen um jene Vereini- 
gung zu erzwingen und daß, wenn man Frankreich und England 
seranlajjen könnte, fi für den König zu erflären, alsdann auf 

ich, durch jene Unterjtügung aufgemuntert, mehr zu 
rechnen jein würde, — Leider kann ich nicht bergen, daß ich 
im legter Inſtanz wenig Vertrauen zu Ofterreich8 Energie habe, 


E geſteht zu laut die Abficht ein gewifjermaßen feine anwenden 


zu wollen. Die perjönlicen Eigenjchaften Derer, jo Einfluß 


auf Die politiihen Bejtimmungen diejer Macht haben, find 


jedem gewagten Entichluffe zuwider. Die Armee bat nicht den 
Geift, den man ihr wiünfchen möchte, und hierüber tritt bei 
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ben öfterreichiichen Generalen fogar Feine Selbfttäufchung ein; 
endlich äußern die mit ber Geichichte vertrauten Umgebungen 
des Fürften Metternich mit aufrichtigem Bedauern wenig Hoff- 
nung zu einem für ven König günftigen Ausgange ber Unter- 
handlung. Im Betreff des Einfluffes von Frankreich und 
England, fo jcheint die jegige Lage des erfteren Staates wenig 
geeignet beffen Vorftellungen Nachdruck zu geben, und bie 
Weigerung des Lord Eaftlereagh ven General Watzdorf zu ſehen 
beweist eine große Nachgibigkeit Englands für Rußland und 
Preußen, jo daß ſich mit Grumb von jenen zwei Mächten 
wenig hoffen läßt.‘ ") 

Auf eine offene Unterftügung ber jächfiihen Anſprüche von 
jeiten Öfterreichs war demnach wenig Ausficht. An Vertröftungen 
ließ e8 Metternich nicht fehlen, zugleich aber juchte erden König 
von jebem jelbftänbigen Schritte zurückzuhalten. „Oſterreich“, 
verficherte er, „‚jet im dem Falle, Sachſens Intereſſe befjer zu 
verfechtert als dieſes ſelbſt, das einzige dem Könige zu Gebote 
jtehende Mittel bleibe die moralijche Kraft des pajfiven Wiber- 
ſtandes.“ Aber ebenſo verwarf er Schulenburgs Vorſchlag, 
daß Öjfterreich, wenn es bie factifche Beſitznahme Sachſens nicht 
hindern fönne, wenigſtens im Verein mit irgend einer andern 
Macht vor gam Europa Dagegen proteftieren und erklären 
möge, daß es dieſe Mafregel nie de jure anerfenmen werde ®); 
jelbit die Imitiative zur Verſetzung des Königs in eine dfter- 
reichiſche Stadt zu ergreifen lehnte er ab, da ein erjt Kürzlich 
deshalb beim König von Preußen gemachter Verſuch erfolglos 
geblieben jei, dagegen geftattete er, daß man fich ſächſiſcherſeits 
der öfterreichtichen Euriere zwilchen Wien und Berlin bebiene. 
Auf feinen Rath geſchah es ferner, daß ver König den Grafen 
Schulenburg zu jeinem Bevollmächtigten beim Congreß ernannte, 
jevob in der Weiſe, daß bis zu dem geeigneten Augenblicke 
bie Vollmacht in feinen Händen fchlafen jolle. Zugleich wurde 


1) Schulenburg an Einfievel, 21. Auguſt. Dr. Arch. — Ardiv für 
ſächſ. Geſch. I, 94, 
2) Schulendurg an Einfiebel, 11. September. 
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größtentbeild noch nicht zurüderjtatteten Vorſchüſſe entichädigt 
werden. Noch immer verichloß aljo das ſächſiſche Cabinet wie 
abjichtlich die Augen gegen die Einficht, daß es ſich nicht um 
ein größeres oder geringeres Opfer, das Sachjen zu bringen 
haben könne, fondern um die Exiſtenz des Staates handle. 
Denn über dieſe jchien bereits das Urtheil geiprochen, als 
die Souveraine fih in Begleitung ihrer vertrauteften Rathgeber 
in Wien verfammelten. Im eigenthümlicher Weiſe hatte ſich 
ichon bei ven Borbeiprechungen zu Paris berauspeftellt, daß die 
Frage über Sachſens Schickſal auf das engjte mit ver, was 
aus Polen werden folle, verflochten war, daß die Enticheivung 
über diejes zugleich die iiber jenes bedingte. Das Herzogthum 
Warichan, das war der Plan des Kaiſers Alerander, jollte 
mit Rußland vereinigt werden; mit Begeifterung gieng er auf 
den ihm von den polniichen Patrioten umterbreiteten Gedanfen 
einer Wieverberitellung des polnischen Reichs unter ruſſiſchem 
Scepter ein. Allerdings konnten weder Öfterreich noch Preußen 
einen Plan beglintigen, ver Rußland eine jolcdhe weit in das 
Herz des Erdtheils vorjpringende und beide Nachbarn auf Das 
böchite bedrohende Stellung gab; doch legte Preußen anderfeits 
auf die Wiedererwerbung feiner ehemaligen polniichen Befitungen 
zu wenig Werth, um jie nicht bereitwillig an Rußland zu über- 
lajfen, wenn es dafür innerhalb Deutichlands die ihm im 
kaliſcher Bertrage verbeißene Wiederherſtellung jeines früheren 
Unfanges erlangen konnte. Fiel aber wirklich ganz Warſchau 
an Rußland, fo gab es, jeitvem Öfterreih den Rheinbundfürften 
ihren Yänderbefit garantiert und Preußen ſelbſt vorſchnell auf 
die Wiedererlangung von DOjtfriesland, Ansbach und Baireuth 
verzichtet hatte, dazu überhaupt fein anderes Mittel mehr als 
die Bereinigung Sachjens mit Preußen. Um alfo Polen zu 
erlangen betrieb Alerander obne Rüdjicht auf die mehr oder 
minder zweideutigen Bertröftungen, die er dem Könige von 
Sadjien gegeben, die Einverleibung Sachſens in Preußen und 
diesmal nahm letteres dieje Die Abrundung feines Staatskörperd 
auf das vortheilbaftefte vervollſtändigende Entichädigung bereit- 
wilig an. Als Kailer Merander am 25. September jeinen 
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jedoch dieſe Vergrößerung als Entſchädigung für Abtretungen 
an Rußland dienen, jo werde England einem ſolchen Arrane 
gement niemals jene Zuftimmung geben; unter Vorausſetzung 
des Gegentheild aber willigte er im die Übergabe der provi— 
foriichen Verwaltung Sachſens an Preußen '), Im einer zweiten, 
an den Kaiſer Alerander gerichteten Note vom 12. October 
betritt er die rechtliche Zuläjfigfeit der von Rußland beabjich- 
tigten Wiederberftellung Polens und jtellte jogar für den Fall, 
daß Alexander trogdem auf jeiner Forderung bejtehe, die Auf- 
[öjung des Congreſſes ohne Beichluß in Ausficht. 

Ganz anderer Art war die Stellung, die Frankreich zur 
biefen Fragen einnahm. Als Sohn einer jächjischen Prinzeffin ?) 
empfand Ludwig XVII, die Beraubung des Könige von Sachjen 
als eine ihm ſelbſt umd in feiner Perion der Ehr Frankreichs 
zugefügte Beleidigung; nach ihm forderte die Würbe bes eben 
wiederbergejtellten Haujes Bourbon, daß auch von deſſen Ver— 
wandten feiner irgendwo angetajtet werde. Wie daher bie 
Gerechtigkeit erheiſche, daß in Neapel die Bourbonen wieder 
auf den Thron gejegt würben, jo dürfe auch der König non 
Sachſen des jeinigen nicht beraubt werden. Talleyrand, ber 
recht wohl wußte, wie jein Gebieter über ihm dachte, hielt es 
für rathſam fich durch gefälliges Eingeben auf deſſen Lieblings— 
ideen in feiner Gunft zu heben. Dennoch würden diefe Ge- 
fühlsanfhauungen noch nicht den Ausichlag gegeben haben, hätte 
nicht Talleyrands Scharfblid gerade in der jächftichen Angelegen- 
beit das Mittel entdeckt, um Frankreich, obgleich e8 durch ven 
geheimen Artifel des pariier Friedens von der Verfügung über 
bie berrenlos gewordenen Länder ausprüdlich ausgeichlofjen 
war, aus jeiner Demütbhigung und VBereinzelung herauszureißen 
und wieder in den Rath der Großmächte einzubrängen. Es 
fam nur darauf an, dadurch, daß es fich zum Vertheiviger des 
gefangenen Königs aufwarf, dem im der polniich-jüchfiichen Frage 


1) &lüber VIL 6. — v. Bernbarbi, Geſchichte Rußland und 
ber europäifchen Politit I (1863), S. Aff. 
2) Maria Joſepha's, einer Tante Friebrih Auguſts. 
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rigen Lage, in die Jemand dur die Umſtände gekommen fein 
Tann‘, gieng auf die übrigen Rheinbundfürjten, benen man 
dieſen Vorwurf nicht mache. Talleyrands überlegene Schlau- 
beit, die ſelbſt theatraliiche Kunjtgriffe nicht verfchmähte, be- 
bauptete das Feld gegen den Unmuth bes Saijers ?) und er 
fäumte nicht jeinen Vortheil auszunugen. Abfichtlich, nur um 
zu fchreden und zu verwirren, ftellte er unausführbare For- 
derungen. Doll Furcht, er möchte, wenn man ihn auf die Eeite 
fchiebe, Die ohnehin auf die Allmacht der großen Höfe eifer- 
jüchtigen Mächte zweiten und dritten Range unter Frankreichs 
Fahne zu gemeinjchaftliher Oppofittion jammeln, willigte man 
in jeinen Vorjchlag, die Eröffnung des Congreffes zu verjchieben 
um vorher eine Verftändigung zu erzielen. Hierdurch kühner 
gemacht trat jet Zalleyrand mit der Forderung hervor, es 
jollten alle Diejenigen in den Congreß aufgenommen werden, 
die vor dem Kriege im Beſitz der Souverainetät geweſen jeien 
und ihr noch nicht förmlich entjagt hätten; das hieß, den König 
von Sachſen als gefügiges Werkzeug der franzöfiihen Pläne in 
ben Rath der Mächte einführen und im voraus die Erhaltung 
des jächjiichen Staates ausfprehen. Der Borichlag wurde 
entſchieden zurückgewieſen und man ceinigte fich jchlieglih, der 
zu erlajfenden Erflärung die Faſſung zu geben, ‚die Eröffnung 
des Congreſſes jet bis zum 1. November vertagt worden in 
der Hoffnung, daß bis dahin die zu entjicheidenden Fragen zu 
einem jolchen Grad der Reife gebracht jein würden, daß Das 
Ergebniß den Grundjägen des Völkerrechts, den Beſtimmungen 
des partjer Friedens und den gerechten Erwartungen der Zeit- 
genojjen entjprächen “. 

Diefer Erfolg gab dem Tuileriencabinet wunderbar jchnell 
jeine ganze Zuperficht wieder. Ter Miniſter Blacas ſprach 
fih gegen den engliichen Geſandten Wellington auf das beftigfte 
gegen Rußlands und Preußens Pläne aus; er betheuerte, der 
König von Frankreich werde nie einen Vertrag unterzeichnen, 


1) X Haussonville: „Congres de Vienne“, in Revue des deux 
mondes XXXIX (1862), p. 363. 


Frantreichs und Oſterreichs Oppofition gegen Aleyander. 287 


der Sachſen an Preußen überlafje, und juchte ihr zu überzeugen, 
daß Sachſen der einzige Punkt ſei, vermöge deſſen England 
ſowohl als Frankreich Einfluß im Norden Europas gewinnen 
Dnnten, ex zeigte ſich entſchloſſen, es um Sachſen ſogar auf 
einer Krieg ankommen zu laſſen, vorausgeſetzt, daß England 
für Franfreih oder wenigſtens nicht gegen dasſelbe Partei er— 
greife !), Behutjamer gieng Talleyrand vorwärts; nod war 
er der Einzige, der bie Sache des Königs von Sachſen ver- 
ibeibigte; erſt wenn er fich ver Kleineren verfichert hatte, wenn 
3 ihm gelungen war England und Ofterreih auf Frankreichs 
Seite berüberzuziehen, wollte er es auf dieſes Äußerſte an- 
Fommen laſſen. Was Öſterreich betraf, jo ftand diefem das 
zu verfolgende Ziel feſt: weder jollte Rußland ganz Polen noch 
Breufen Sadjen erhalten, ebenjowenig letteres ſeinen Einfluß 
auf Süddeutſchland ausdehnen dürfen. Wie fich diefe Abfichten 
durchführen lafjen würden, darüber hatten ſich Kaiſer Franz 
und Metternich noch feine beftimmte Meinung gebildet, es 
entipradı jedoch ganz dem ränfefüchtigen Charakter Beiver, wenn 
fie duch Auges Doppelipiel, auf krummen Wegen am ehejten 
zum Ziele zu gelangen juchten und mit dem wechielnden Winde 
dabierten. „Er verſchanze fich hinter die Zeit”, meinte Met— 
ternich zum Grafen Schulenburg, „und mache eine Waffe aus 
der Geduld.“ Vieh fich aber nicht das Ganze erreichen, war 
für Ofterreich die Wahl zwiſchen zwei Übeln unvermeidlich, fo 
bien die Vergrößerung Rußlands durch Polen doch immer 
das Heinere, die Preußens durch Sacien das größere Wie 
der Berjucher trat Metternih vor Alerander und verſprach 
ihm in Bezug auf Polen naczugeben, wenn er dazu belfen 
wolle, daß Preußen nicht Sachjen erhalte ?). Erſt als dieſer 
ibn inbigniert abgewiejen hatte, wendete er ſich ſcheinbar freund- 
Ticher Preußen zu und willigte auf Hardenbergs Anpringen 
ebenfalls in die Übergabe der Verwaltung Sachſens an Preußen. 


1) Castlereagh, Correspondence (1853) X, 160. 
2) Bert IV, 197. 
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„Metternich will nachgeben‘, jchrieb Geng am 15. October 
in jein Tagebuch, ‚und ev wird nachgeben ‘ %), 

Es war der Zeitpunkt, wo die Ausfichten des Königs von 
Sadjen auf ihrer niedrigiten Ebbe angelangt waren; aber bie 
Fluth begann ſich jchon zu heben. In einer Note an Harben- 
berg vom 22. October nahm Metternich die von England 
begonnene Oppofittion gegen Rußlands Anjprüde auf Polen 
auf und verband Damit einen zwar im freundicaftlichjien Tone 
gehaltenen aber ſehr unummundenen Widerſpruch gegen bie 
Vergrößerung Preußens durch ganz Sadien. „Er ſei“, er 
flärte er, „‚ermächtigt, fich mit Hardenberg und Cajtlereagb 
über die den Anfichten des britiichen Cabinets zu gebenben 
Folgen zu verftändigen. Die Abfichten Preußens auf Sadien 
bildeten für den Kaiſer einen Gegenjtand wahrhaften Bedauerns; 
ohne auf die Nechtöfrage eingehen zu wollen, müſſe er zu 
jeinem Schmerze jeben, daß eine der älteften Dynaſtien Europas, 
die ihm jelbjt durch die engften Familienbande nahe jtehe, unter 
einem Syſtem der Wiederberjtellung mit dem Berlufte ihres 
ganzen Erbes bevroht jei, woraus dem Kaiſer von vielen Seiten 
Borwürfe erwachien müßten; derſelbe betrachte die gänzliche 
Bereinigung Sachſens als einen unausbleiblichen Keim des Mif- 
trauens gegen Preufen und ver Anklage gegen Öfterreich von ſeiten 
der deutichen Mächte. Der König von Preußen möge darum 
alle die Unzuträglichkeiten erwägen, bie jich aus der Vereinigung 
des gelamten Sachſens mit Preußen ergeben müßten, und wie 
viele beren vermieden würden, wenn ein Theil des Königreichs, 
an der Grenze Böhmens, erhalten bliebe. Sollte jedoch die 
Bereinigung unvermeidlich jein, jo müfje der Katjer jeine Ein- 
willigung dazu ausprüdlich am die Bedingung khnüpfen, daß 
Preußen Süddeutſchland bis zum Main, einjchlieflich Mainz, 
dem Einfluffe Öfterreichs überlaffe, auch jich nicht bis auf das 
rechte Mojelufer ausdehne‘‘ *), damit man nämlich dort Raum 


1) Gent’ Tagebuch heraudg. von Varnhagen (1861), ©. 327. — 
Bol. Schulenburg an Einfiedel, 19. Detober. Ardiv fir ſächſ. Gefchichte 
I, 98, 

2) &lüber VL, 19. 
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gewinne Baiern für das an Öjterreich abzutretende Innviertel 
zu entihäbigen. So war alſo zum erjtenmale das Wort 
„zbeilung Sachſens“ ausgeiprochen und zwar als das, was 
fterreich wüniche; venmoc ließ Metternich dabei in der Ferne 
ven Preis jehen um den die habsburgiiche Verwandtenliebe feil 
je. Uber auch dieſes Zugeſtändniß wurde ihm bald wieder 
feid, er erklärte jich deshalb bereit, in die Wieverberjtellung 
Polens unter ruſſiſchem Scepter, jedoch nur bis zur Weichjel, 
zu willigen, bamit Preußen nicht mit Sachſen fondern durch 
bie Zurüdgabe jeiner polniichen Yanver abgefunden umd jo von 
der böhmiichen Grenze fern gehalten werden könnte. 

‚Niemand jab die wacjende Verwirrung im Schoße der 
‚Berbünbeten mit größerer Befriedigung als Talleyrand, Die 
Zahl jeiner Bunvesgenofjen mehrte fi, namentlich waren es 
die ehemaligen Rheinbundfürſten, vie jich im Tone tugenphafter 
Entrüftung immer lauter gegen das räuberiiche Preußen ver- 
nehmen ließen, weniger aus wirklicher Sympathie mit dem 
Könige von Sacjen als in dem richtigen Inftinete, der ihnen 
in dem dieſen bedrohenden Schickſale das früher oder jpüter 
auch über fie heraufziehende Berhängniß zeigte. Graf Münfter 
mar ganz mit Talleyrand darüber einverjtanden, daß die Ein— 
serleibung Sachſens die Unterwerfung von ganz Norddeutichland 
unter Preußen unausbleiblich nach jich ziehen müſſe, und hielt 
ame vorläufig am fich um Preußens Haß richt unnöthigermweije 
auf Hannover zu lenfen !). Von anderer Seite dagegen fielen 
eb icon Drohungen. Wrede, der es fich nebenbei zur be— 
fenveren Pflicht machte, den Grafen Schulenburg unausgejett 
in genauer Kenntniß von Allem zu halten, was auf die ſäch— 
fie Angelegenheit Bezug hatte, und alle Schritte mit ihm zu 
Berabrepen, melde zur Foörderung derſelben dienlich jchienen, 
Arie laut, Baiern werde feine geſamte Streitmacht an die- 
jemige Macht anichließen, welche der unmäßigen Ausvehnung 


I Seine Depeſchen in: &. H. Graf zu Münfter, Bolitifche Skizzen 
über bie Tage Europas vom Wiener Congreß bis zur Gegenwart (1867), 
©. 180. 199. 

Glaspe, Neuere Geſchichte Sachſens. 19 
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Rußlands und der unrechtmäßigen Einverleibung Sachſens in 
Preußen ſich zu wiverjegen bereit jet; jollte dies nicht der Fall 
jein, jo fei Baiern entjchloffen im Verein mit allen Mächten, 
welche dieſe willtürlichen WVergrößerungen nicht als rechtmäßig 
anfäben, laut Dagegen zu proteftieren. Großes Aufjeben erregte 
ein Schreiben des Herzogs Ernſt von Sadjen-Koburg an Xorb 
Sajtlerengb vom 14. October, in welchem derjelbe die Sache 
des Königs von Sachen höchſt energiich verfocht !); man pries 
den Muth diejes Fürften, das Aufiehen würde aber noch viel 
größer gewejen jein, wenn man gewußt hätte, daß dieſes 
Schreiben gar nicht von dem Herzoge herrührte jondern auf 
Talleyrands Beranlajjung von deſſen vertrautem Begleiter 
de la Besnardiere verfaßt war. Auffallend lau zeigte fich nur 
Würtemberg ?). 

Als der Tag der Eröffnung des Congreſſes berannabıte, 
machte Talleyrand einen neuen Verſuch den Bevollmächtigten 
des Königs von Sadjen in venjelben bineinzubringen; er be- 
antragte, Daß auch diejenigen Meinifter, deren Vollmacht beftritten 
würde, „vorläufig zugelafjen würden. Damit abgewielen ließ 
er am Tage der Eröffnung eine anonyme, von Dalberg und 
de la Besnardiere verfaßte Denkichrift vertbeilen, welche die 
Sache des Königs von Sachlen nochmals vertheidigte *). Der 
König, argumentiert diefe, fann jeiner Krone weder dur 
Eroberung allein noch durch einen Urtbeilsipruch verluftig geben; 
angenommen aber auch, lettteres wäre der Fall, ſo fönnte bie 
über ihn verhängte Strafe nicht auf die Prinzen jeiner Linie 
‚ und die erneftinifchen Fürſten ausgedehnt werben, die in ven 
Reihen der Verbündeten gefochten haben. Soll die Confiscation, 
nachdem fie aus den Gejeßbüchern aller aufgeflärten Nationen 
verbannt worden, im 19. Jahrhundert in das öffentliche Recht 
von Europa eingeführt werden? Handeln, al8 wenn durch 
die Eroberung allein die Souverainetät erworben werden könne, 


1) Klüber VII, 15. 
2) Anhang Wr. 31. 
3) Klüber IL 11. 
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beißt das Öffentliche Recht in Europa vernichten und es unter 
bie Herrihaft der Willkür und Gewalt ftellen; ſich zum Richter 
eines jonverainen Fürften aufwerfen, Heißt alle Revolutionen 
für rechtmäßig erklären, ihm für verurtheilt anſehen, währen 
er noch micht gerichter it und nicht einmal gerichtet werden 
Farm, beißt Die erjten Elemente des natürlichen Rechtes und 
der Vernunft mit Füßen treten. Seine Entießung würde aber 
nicht bloß eine widerrechtliche jondern auch eine unkluge Hand- 
Img jein. Preußen würde durch Die Erwerbung von zwei 
Millionen widerwilliger Untertbanen nicht geitärkt fondern ge- 
ichwächt, Deutſchland dadurch der Gefahr innerer Unruben und 
der Einmiibung Frankreichs ausgejeßt, zwiſchen Öfterreich und 
Preußen, deren Eintract für jeine Ruhe und Sicherheit jo 
notbiwendig ift, die Eiferjucht aufs neue angefacht werden. Für 
England wäre es fein Gewinn, wenn einer ber größten Meß— 
Hläke Europas in preußiſche Hände fiele. Selbjt die Abficht, 
Dreußen dadurch zur Schugmauer gegen Rußland zur machen, 
mwürbe nicht erreicht, cher die Gefabr vergrößert, dag ed um 
it Deuticbland weitere VBergrößerungen zu erzwingen Rußland 
in jeinen Plänen auf die Türkei unterftüge, Noch deutlicher 
war bie Sprache ver pariler Regierungsblätter; Frankreich, 
berlüinbeten jie pomphaft und drohend, nehme jett die Rolle 
als Beihüker der Schwachen und Veribeidiger ver Unterprüdten 
wieder auf. 

Be lauter dieſer Widerſpruch ficb ankündigte, um jo nad- 
drüdlicher drang Stein darauf die Übergabe der Verwaltung 
Sachſens an Preußen nicht länger zu verzögern. Am 18. October 
genehmigte auf feinen Antrag Alexander das Protokoll vom 
28. September, worauf Stein dem Fürften Repnin ven Befehl 
ertbeilte dieſe Anordnung in Vollzug zu jegen. Um die Befit- 
nahme unwiberruflich zu machen, hatte er jchon im Augujt den 
Antrag geftelit, ven Prinzen Wilhelm, des Königs Bruder, 
der durch Adel und Milde des Charakters vorzugsweije befühigt 
ſchien bie Herzen der neuen Untertbanen zu gewinnen, am bie 
Spike der Verwaltung Sachſens zu jtellen, allein Friedrich 
Wilhelm II. fümpfte damald noch unter dem Cindrude ber 

19* 
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Iegterlebten Erſchütterungen mit dem Entichlufje einen König 
feines angeftammten Landes zu berauben; mit deutlichen Zeichen 
des Mißfallens wies er ven Borichlag zurück und, va auch 
Harvenberg Bedenken trug einen jo ſchwer rüdgängig zu 
machenden Schritt vor der definitiven Erledigung der Sache 
zu thun, jo wurde dieſe Function dem Staatsminijter Freiherrn 
v. d. Ned und dem Generalmajor v. Gaudi übertragen !). 
In deren Hände legte Nepnin am 8. November vor den ver- 
jammelten Staatsbeamten feierlich die Verwaltung Sachſens 
hieber. In ausführlidder Rede entrollte er ein Bild ver 
Schwierigkeiten, die zu überwinden geweſen, vechtfertigte die zu 
ihrer Belämpfung angewandten Mittel und mahnte am Schluß 
unter ehrender Anerkennung der dem Könige Friedrich Auguft 
von feinen Untertbanen bewahrten Anbänglichleit zur Untere 
werfung unter die Enticheivung der Hohen Mächte als dem 
einzigen Mittel um Sachſen vor dem Xooje der Zerjtüdelung 
zu bewahren ?). In Exlajjen an die Yandesbehörden und an Die 
Mitglieder der Yandftände fündigte er diejen an, „daß der Kaiſer 
von Rußland unter Zuſtimmung Ojterreichs und Englands die 
Verwaltung Sacjens in die Hände des Könige von Preußen 
nieberlege, um dadurch die Verbindung Sachjens mit Preußen, 
weldye nächſtens auf eine noch förmlichere und feierlichere Weiſe 
verkündet werden würde, einzuleiten. Worläufig laſſe der König 
von Preußen als künftiger Landesherr erklären, daß er nicht 
gejonnen jei Sachſen als eine Provinz jeinen Staaten einzus 
verleiben jondern es mit denjelben unter dem Namen eines 
Königreichs Sachen zu vereinigen, ihm für immer feine Inte 
grität zu erhalten, ihm den Genuß jeiner Privilegien und 
Nechte und die Vortheile zu gewähren, welche die deutjiche Con⸗ 
jtitution den preußiſchen Staaten zufichern werde, bis dahin 
aber an feiner gegenwärtigen Verfaſſung nicht zu ändern.” 


1) Jackſons Depefhe vom 19. Auguft bei Castlereagh X, 97. — 
Pers IV, 119. 

2) lKohlſchütter], Hat der König von Sachſen feinem Lante ent» 
fagt? ©. 458. 
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Dit mehr Zurückhaltung drückte fih eine Bekanntmachung des 
neuen preußtichen Generalgouvernement® aus, „daß vermöge 
einer zwiſchen den verbündeten Mächten getroffenen Übereinkunft 
die Beſetzung und Verwaltung Sachſens von Rußland auf 
Preußen übergegangen ſei“ Y. Die Ergebniffe feiner Verwal: 
teng legte Nepnin in einer durch ben Drud veröffentlichten 
Überficht dar, welche für die Einficht und Thätigkeit, das Ge- 
ſchid und das Wohlwollen des ruffiichen Gouvernements ein 
bauerndes Denkmal bildet. Sein letzter öffentlicher Act war 
Die Verfügung, daß fortan im Kirchengebete nicht mehr für 
den König Friedrich Auguft und deſſen Familie jondern nur 
im allgemeinen für die Obrigfeit gebetet werden jolle. 

Allein während Preußen auf Diefe Weile der Erfüllung 
keiner Wünſche um einen bedeutenden Schritt näher rückte, trat 
in Wien ein Zwiichenfall ein, der alle bisherigen Combinationen 
Beribob und für Die weitere Geltaltung der Dinge vom ent— 
Kbeidendem Einfluffe wurde. Gereizt durch den Wiverftand, 
auf den jeine polniſchen Pläne jtießen, hatte Alerander am 
24, Dectober einen neuen Verſuch gemacht Talleyrand durch 
mändliche Überrevung umzuftimmen 2). Gr bejtand darauf, 
dah Sadıien an Preußen gegeben werbe, er drohte, went ber 
König von Sadien ſich micht füge, werde er, wie einſt mit 
Stanislaus Auguſt geſchehen, nach Rußland gebracht werben 
md dort fterben, er nannte ihm einen Verräther. „Sire“, 
erwiberte Talleyrand mit Emphaſe, „dieſe Bezeichnung kann 
mie auf einen König angewendet werden und es iſt von Wich- 
figteit, daß fie niemals auf ihm angewendet werden kann“; er 
Mies nach, daß der Katjer jein dem Könige von Preußen ge- 
mbenes Wort auch ohne Aufopferumg Sachſens löſen könne, 
doch Alerander blieb dabei: „Der König von Preußen wird 
König von Preußen und Sachen wie ich Kaiſer von Rußland 
und König von Polen.“ ,, Die Gefälfigfeit ”, fügte er ſchmeichelnd 
hinzu, „die Frankreich für mich in dieſen beiden Punkten bat, 


I) Ktlüber I, 5ff. 
2) d’Haussonrville, p. 369. 
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wird der Mafftab für diejenige fein, die ich jelbft für dasſelbe 
in allem, was es intereffieren fann, Haben werde.“ Doc 
Talleyrand kannte den Vortheil der von ihm eingenommenen 
Bofition zu gut um fich durch diefen auf Murat gehenden Wint 
zur Preisgebung derſelben verleiten zu faffen. Abgewieſen von 
ihm wenvete fich Alexander nım an den König von Preußen. 
Am 6. November, beim vertraulichen Mahle, entlodte er ihm 
durch einen pathetiihen Apell an ihre alte Freundichaft und 
Waffenbrüderichaft das bedingungslofe Verjprechen, ihn in jeinen 
polntiihen Plänen unterjtügen zu wollen. Der jchnell berbeis 
gerufene Hardenberg, wie bejtürzt er auch war, bejaß nicht die 
Energie fi) gegen den perjönlichen Entihluß des Königs aufs 
zulehnen und begnügte fi den Kaijer im Interefje eines fried- 
lichen Ausgleichs wenigſtens zu einiger Einſchränkung jeiner 
Aniprüche zu bewegen. Damit hatte aljo der König von Preußen 
in einer augenblidlichen Aufwallung des Gefühle der ihm jo 
wichtigen, wenn auch feineswegs unbedingt zuverläjfigen Ver- 
bindung mit Eugland entjagt, ſeine Entichädigungsanjprüche, 
fpeciell die auf Sachſen, beruhten fortan nur noch auf der 
Unterjtügung durch Rußland, ohne daß irgend etwas gejchehen 
war um fich diejer in rechtlich binvdenter Form zu verfichern. 
Das unmittelbare Ergebniß diejer plößlichen Wendung war, 
daß fich die Parteijtellung unter den Großmächten jchroffer ale 
bisher entwidelte, daß der gemeinjame Widerjtand gegen die 
Abfichten Rußlands und Preußens England und Äſterreich zur 
Annäherung an Frankreich trieb. Talleyrand frohlockte, feine 
fühnften Hoffnungen waren übertroffen, von dem geheimen 
Artikel des pariler Friedens war nicht mehr die Rede, aus 
allen Kräften juchte er Caſtlereaghs und Metternichs Groll 
gegen das abtrünnige Preußen und das ehrgeizige Rußland zu 
reizen. Wenn troßdem beide fich nicht fo eifrig zeigten, wie 
er wünfchte, jo trug hauptiächlih das Mißtrauen in die Kraft 
des bourboniſchen Frankreich die Schuld. Mit deſto größerer 
Befriedigung erfüllte ihn die Haltung ver Vertreter der Rhein- 
bundftaaten, deren Sprache gegen die Yändergier Preußens, 
gegen die an Sachen verübte Rechtsverletzung, über deſſen 
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Schichal nur die Gefamtheit des Congrefjes zu enticheiden habe, 
immer heftiger wurbe '). Bei abfichtlich erariffener Gelegenheit 
unterjagte der König von Baiern im Beijein der erjten fremden 
Minifter dem Fürften Wrede irgend etwas zu unterzeichnen, 
bevor die jächfiihe Sache günftig entichieven ſei, und derſelbe 
Graf Münfter, der vor wenigen Monaten an Stein geichrieben 
hatte, man müſſe den König von Sachſen nicht achten jondern 
übten, verficherte jet dem Könige von Baiern, daß er fich 
num nicht mehr über feine Lauigkeit in Bezug auf Sacjen 
‚beifanen jolle ſondern daß er eine jtärfere Sprache fiihren 
molle als ber bairiiche Marſchall jelbit. 

Dieeſe Kundgebungen blieben micht ohne Eindruck auf das 
Alterreichiiche Cabinet, jie trieben Metternich, beftimmter mit 
der Sprade herauszugeben. „Je mehr‘, verficherte er dem 
Grafen Dünfter, „Oſterreich in der polniichen Sache nachgebe, 
beito weniger könne es dies in Bezug auf Sadien, da die 
erfahrenjten Militairs ber Anficht jeien, daß Böhmen verloren 
end das Centrum der Monarchie gefährdet ſei, wenn fie gleich» 
zeitig von Krakau umd von Dresden aus bedroht würden, und 
a 11. November erklärte er Caftlerengb und Harbenberg, 
J obne ſich dem bitterſten Tadel auszuſetzen könne er weder bie 
velniſche noch die ſächſiſche Sache aufgeben; dem Könige von 
Sachen müſſe wenigjtens ein Theil jeines Landes mit Dresden 
and einer halben Million Einwohner verbleiben. Damit war 
allo die Theilung Sadjens, bis dahin nur unbeſtimmt 
und vorübergehend angedeutet, definitiv als ſterreichs Pro- 
gramm hingeſtellt. Mit vieler Bereitwilligteit eignete fich 
Zalleyrand dasſelbe an, teils aus Rückſicht auf Englands Ber 
Denklichleiten, theils weil er jich jagte, daß, einmal den Grunbjag 
ber Erhaltung des Königs von Sachjen zugeftanden, über das 
Maß des Abzutretenden und des ihm zu Belaſſenden ſich weiter 
werde verhandeln laſſen. Auch Münſter und Wrede pflichteten 


eis erfterer übernahm es Hardenberg zu überzeugen, um wieviel 


V Dentichriit über die Berreibung ber ſächſiſchen Angelegenheit bei 
dem Eongrehi ju Wien, Berlin, 26. December 1814. Dr. Arch. 
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vortheilhafter es für Preußen ſei einen Theil Sachſens mit 
ber Zuftimmung Europas als das ganze als eine uſurpierte 
Provinz zu befiten, die fich bei der erſten Gelegenheit gegen 
Preußen ehren werde. Allein Hardenberg lehnte eine Theilung 
Sachſens, welche die Intereſſen dieſes Landes jelbit jchäbigen 
würde, ab und bot als Entſchädigung für den König von Sachſen 
ein Gebiet in Weftfalen mit 350000 katholiſchen Unterthanen 
und der Hauptſtadt Münfter ?). 

Die jächfiiche Frage wurde dadurch auf ein ganz neues Feld 
binübergeipielt: Preußen, das bis jest Sachen lediglich nach 
dem Groberungsrechte beaniprucht hatte, war ſchon dahin ge» 
bracht, es zum Gegenftande eines, wenn auch ungleichen Tauſches 
zu machen, eine Wendung, die, jo wenig fie ven Anfichten und 
Wünichen des gefangenen Königs entſprach, immerhin von ihm 
als ein Gewinn angejehen werden durfte. Er war über ben 
Stand der Dinge in Wien ziemlich genau unterrichtet; Prinz 
Anton, der fich um dem Sitz der Verhandlungen näher zu 
jein von Prag nach Schönbrunn begeben Hatte, erfuhr, was 
ihn interejfierte, durch feinen Schtwager, den Sailer, oder durch 
- Metternich und, was dieſe zu verichweigen für gut fanden, trug 
ZTalleyrand dem Grafen Schulenburg zu und beide beförberten 
dann ihre Nachrichten durch die franzöfiichen Curiere oder auf 
anderen ficheren Wegen nad Berlin weiter, Freilich ſtanden 
dem Könige kaum irgend welche, jedenfalls nur ganz unzulängs 
liche Mittel zu Gebote um feinerfeitsS auf die Entſcheidung 
ber Großmächte einzuwirken. Sein Bevollmächtigter ſah fich 
bon jeder Theilnahme an den Unterbandlungen ausgeichlojjen, 
ja er mußte, um nicht den Argwohn der Sachjen feindlich 
gefinnten Mächte auf fich zu lenken, es ängſtlich vermeiden bie 
Frage wegen feiner Zulaffung vorzeitig zur Sprade zw bringen, 
und auch Ofterreich nahm fich aus gleichem Grunde jeiner nur 
unter der Hand, nie öffentlich an, die Stimmung der Vertreter 
Ruflands und Preußens ließ nicht einmal vie Gedanken an 
eine directe Verhandlung mit ihnen aufkommen und jogar 


1) v. Bernbarby I, 62ff. 





Die ſüchſiſche Frage auf dem Eongrefi. 297 


Enftlereagb lehnte beim erjten Beriuche, ven Schulenburg machte, 
jede Außerung über vie jächfiiche Angelegenheit ab. Ein münd- 
Ficher Appell des Prinzen Anton ar die Herricher von Rußland 
mb Preußen erfuhr eine fo ſchroffe Zurückweiſung, daß Schulen- 
burg gar nicht wagte bie ihm bei denſelben aufgetragenen 
Audienzen nachzuſuchen. So mußte er denn, jelbft unthätig, 
fi auf das verlaffen, was Andere, Frankreich, Baiern, Han— 
nover, vor allem Oſterreich zu Sachſens Gunften thun würden. 
| Von feiten des letzteren legten zwar micht bloß Metternich 
fondern auch Weffenberg, Gent und Yangenau großen Eifer 
für Sachſen am ven Tag, trotzdem aber lieh die ſchwankende 
Haltung dieſer Macht fein rechtes Bertrauen zu ihrer Zuver- 
Tiifigteit faſſen ). „Was Öfterreich betrifft”, ſchrieb Schulen- 
durg am 10. October, „jo kann ich nur toirberbolen, daß ich 
mebr als je überzeugt bin, daß allein die feite Sprache dieſes 
Hofes Sachſen retten oder jeine Nachgibigfeit am unſeres 
Baterlandes Untergang ſchuld fein wird.’ ?) 
Beegreiflicherweiſe wurde unter diefen Umftänden die Über- 
Habe Sachſens an Preußen von dem fächfiichen Cabinet als ein 
ſehr ſchlimmes Vorzeichen gebeutet. Metternich tröftete mit 
der Berfiherumg, jo vielen Theil auch der Katier an der Er- 
 Paltumg Sachſens und defjen Dynaſtie nehme, jo unterſtütze 
u Biefelbe doch noch mehr als öſterreichiſches Staatsintereffe, 
Are hächfiibe Sache ftehe bejjer als fie geſtanden; bie provt- 
 jeriihe Decupation durch Preußen jet im Einverftändnig mit 
| Öfterreich und England erfolgt, von erjterem jedoch mit der 


1) Schulenburg an Einfievel, 9. November. — Sächſiſche Deulſchrift 
Som 26. December. 

2) Prinz Anton an den König, 28. October: „L’Autriche ne s'in- 
tirease que faiblement pour nous, de crainte de s fengnger ä une guerre. 

Bet vrai que mon beau-fröre m’a dit, que jamais il ne consentirkit 

Bee döcheance; qu'il ne le pouvait en conseience; mais s'il ne 

f oppose pas, qui peut repondre que les autres ne passent outre, 

persundös, qu'il ne eroit pouvoir lempecher? Le Prince de 

‚ Metternich est pour le moins trop faible.“ Archiv für bie ſächſiſche 


Geſchichte J 100. 
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ausprüdlichen Verwahrung, daß jie der definitiven Entſcheidung 
nie zum Präjudiz gereichen bürfe; er ſehe es ſogar als einen 
Bortbeil an, daß durch den Abmarſch ber rujfiihen Truppen 
aus Sacjen der ruſſiſche Einfluß auf Deutichland und auf 
Preußen insbefondere vermindert werde, Der König aber 
erließ eine vom 4. November datierte Rechtöverwahrung ) 
deren Vertheilung an die Mitglieder des Congreſſes jedoch erſt 
am 2ı1ften, machbem fie von Metternich und Talleyrand gut— 
geheigen worden war, erfolgte. Da ihre Veröffentlichung im 
Wien auf Hinderniffe ſtieß, jo erbot fich legterer fie in ven 
Moniteur einrücen zu laffen, doc kamen beide auf den Rath 
bes Königs von Baiern überein, daß das offizielle Blatt ihrer 
nur in einer Nanpbemerkung zu Nepnins Nundjchreiben Er- 
wähnung thun ſolle. Cine Beichwerde Einſiedels über bie 
Beröffentlihbumg von Repnins Abſchiedsrede in der Yeipziger 
Zeitung und über die von demjelben gebrauchte Bezeichnung 
„ehemaliger König‘ verhallte ganz ungebört. 

Es war dem König Friedrich Auguft mit der in jeiner 
Nechtsverwahrung gegebenen feierlichen Erklärung, daß er in 
die Abtretung der von feinen Ahnherren ererbten Staaten nie 
mals willigen und zur Annahme eines Äquivalents dafür fich 
unter feiner Bedingung verſtehen werde, vollfommen Ernſt, ein 
Entſchluß, der, wie ſchon früher ein ähnlicher, theils wirklichen 
Gewiſſensbedenken, theils aber much der im feinem ganzen 
Charakter liegenden Hartnädigfeit entiprang ?); jelbjt auf War- 
ſchau war er nur dann zu verzichten willens, wenn er bafür 


1) wlüber I, Seft 2, ©. 1. Diele ift vom Geheimen Yegationsrath 
Menbt verfaßt, von Graf Einfiedel mehrfach verändert. 

2) Friedrich Auguft an Prinz Anton, 2. December: „Mon refus de 
tout dedommagement quelconque pour la Saxe se fonde non seulement 
sur ce que je ne saurais accepter des pays sur lesquels je n’ai aucun 
droit, mais prineipalement et uniquement sur ce, qu'il n'y a pour moi 
aucun &quivalent au monde pour notre patrie et sur ce que c'est pour 
nous un devoir sacr6, de ne point renoncer ä des sujets et à un pays, 
que la Providence a confi® à notre maison depuis des siècles.“ Archiv 
für ſächſiſche Geſchichte I, 109. 
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Sachſen zurüderhalte; auch jeinen Brüdern machte er es jtreng- 
ſtens zur Pflicht, falls ihnen eine Berzichtleiftung angeſonnen 
mwürbe, um feinen Preis darein zu willigen. Zwar in der 
Umgebung Kaiſer Aleranders äußerte man achjelzudend, ba nun 
emmal jemand verlegt werben müſſe, jo jet eim Unbeil, das 
die Dpmaftie treffe, jedenfalls dent Unglüd des Landes vorzu- 
ziehen *), doch mehrte ſich auf ver andern Seite auch die Zahl 
ber Fürſprecher für den König; jelbit die Erbgroßherzogin von 
Weimar und die Großberzogin von Oldenburg veriwenbeten 
ſich bet ihrem Bruder, dem Kaiſer, für ihn umd der früber jo 
ſchwer beargwöhnte Karl Augujt von Weimar beftärkte ihn in 
dem Vorſatz alle Taufchanträge zurücdzumeiien, da er durch 
ftanbhafte Weigerung vielleicht günftigere Bedingungen werde 
erlangen können ?). Beſonders aber trugen die franzöfiichen 
Diplomaten den Kopf höher als je. Es verlautete von fran- 
Fſiſchen RJuſtungen; als Talleyrand in Gejellihaft nad der 
Urſache des neuerlichen Perſonenwechſels im Kriegsminiſterium 
befragt wurde, erwiderte er: „Que e’ötait pour donner un 
appui au roi de Saxe“, und Dalberg jegte gegen Schulenburg 
binzu: „Dites au roi, que nous ne desirons autre chose et 
que nous esperons de lui exp@dier d’iei en trois mois un 
ministre de France en Saxe* ®). Auch das brittiſche Mini— 
fterium, theils erichredt durch die öffentliche Dleinung in Eng- 
land, die fich für die Erhaltung Sachſens zu erwärmen anfing, 
ſowie durch die Angriffe ver Liberalen Oppofition im Parla- 
mente, welche die jächjiiche Angelegenheit zum Vorwand nahm 
um das Minifterium der Theilnabme an der Vernichtung einer 
unabhängigen Nation zu beichuldigen, theils durch den Prinz— 
regenten gedrängt, der die Aufrechthaltung der Dynaſtieen für 
Englands Bflicht erklärte, wies jeine Bevollmächtigten an ſich 
mehr als bisher des jächfifchen Haujes anzunehmen. So fam 
25, daß Eafilerengb, ven auch Graf Münfter in demſelben 


1) &. v. Noftit, Leben und Briefwechſel, S. 134. 
2) Schulenburg an Einfiebel, 26. November. 
3, Sädfiihe Dentihrift vom 26, December. 
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Sinne bearbeitete, den Rückzug antrat; er erklärte, es fommte 
in dieſer Angelegenheit weniger auf den Grundfag an als auf 
die Nothwendigteit, der allgemeinen Zuftimmung der Cabinete 
nachzugeben, welche gegen die Vereinigung Sachſens mit Preußen 
jet, und fein Bruder, Lord Stewart, ſprach es offen aus, 
man werde ſich jetst bei der polniichen Sache beruhigen aber 
dejto nachorüdlicher auf der jächfiichen befteben !). 

Dem Kaijer Aerander eröffnete fih alſo die Möglichkeit 
jeine Anjprüche auf Polen befriedigt zu eben, während bie 
Preußens auf Sacfen nach wie vor in ber Luft ſchwebten. 
Die Verjuhung, feinen Bundesgenofjfen um dieſen Preis im 
Stich zu Tafjen, wer ſtark. „Wenn ich mich nur nicht jo weit 
eingelaffen hätte!’ rief er gegen Schwarzenberg aus, „‚aber 
wie kann ich mich wieder losmachen? Sie ſehen felbjt, wie 
die Sachen jetst ſtehen, kann ich unmöglich zurüd.’ ?) Die Ver— 
fegenbeit trieb ihn zu einem dritten Verſuche, Talleyrand im 
Bezug auf Sacjen zur Nachgibigfeit zu Stimmen; allein bie 
Unterredbung, die er am 14. November mit ihm hatte, zeigte 
nur aufs neue, mie weit ibm dieſer an Feinheit des diplo— 
matifchen Spiels überlegen war. Polen, jegte ihm Zalleyrand 
auseinander, komme für Frankreich erjt im zweiter Linie, in 
erſter die fächfiiche Frage; dieſe ſei feineswegs bloß eine Fa— 
milienfrage für das Haus Bourbon jondern e8 handle fich bei 
ihr um das Imtereffe aller Könige, ja um Mleramders eigenen 
Ruhm, der es ihm zur oberjten Pflicht mache die Prineipien 
zu beſchützen, auf denen alle öffentliche Ordnung und Sicherheit 
berube. Habe der König von Sachſen Verpflichtungen verlegt, 
fo ſei nicht der Kailer von Rußland jondern nur Öfterreich, 
gegen das jener fie eingegangen, berechtigt ihm daraus einen 
Vorwurf zu machen, gerade dieſes aber empfinde wegen ber 
in Bezug auf Sachſen gefaßten Projecte die lebhafteſte Unruhe. 
Wenn Frankreich eintoillige, Daß Preußen ein Stüd von Sachſen 
mit 3= bis 400000 Seelen erhalte, jo fei das nur eim um 


1) Bert IV, 230, 254. 
2) ’Haussonville, p. 377. 
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bes Friedens willen aber mit Bedauern gebrachtes Opfer; 
nicht dieſes ſondern die Ausficht preußtich zu werden jei ber 
Bevälterung Sachſens am mteiften verhaßt, außerdem werde die 
Abtretung eines Theils der Yaufigen, da diefe nicht incorporiert 
jeien, eigentlich feine Zerftücdelung des Yandes jein. Nie werbe 
Zubwig XVII. den Dant, den er dem Kaiſer ſchulde, vergeſſen, 
aber das jächfiiche Haus könne er nicht im Stich laſſen, nöthigen- 
falls werde er im Berein mit andern Staaten proteftieren. 
Seltiamerweife wiederholte Alexander nach Anhörung diejer 
patbetiichen Darlegung politiicher Principien jeinen Vorſchlag 
zu einem Handel. ‚Seien Sie liebenswirdig gegen mic in 
der jächjiichen Frage‘, ſagte er, „ich will e8 gegen Sie in der 
neapolitanijchen jein.‘ „Ew. Maj.“, ermwiderte Talleyrand, 
„weis wohl, daß ein jolcher Handel unthunlich ift; Die beiven 
Fragen wiegen nicht gleich jchwer, denn in Bezug auf Neapel 
wollen Sie ganz das Nämliche wie wir.” Ebenſo lehnte er 
bie Zumuthung ab, daß er ven König von Preußen dahin 
bringen jolle dem Kaiſer jein Wort zurüdzugeben, da dieſer 
jelbit dies viel befjer fönne, er braude nur etwas mehr von 
Polen an Preußen zu überlaffer; auf der Erhaltung des 
Königreichs Sachſen mit 1,600000 Einwohnern müſſe er be 
feben 3). 

Obgleich Alerander dies als eine abgemachte Sache kurzweg 
abiwies, jo ließen doch die Anträge, die er Talleyrand gemacht, 
durchſchimmern, daß unter gewifjen Bedingungen Dod mit ihm 
zu unterbaubeln jein werde, und wirklich hatten vie vereinten 
Bemühungen Steins, Harbenbergs und Pozzo di Borgo’s ven 
Erfolg, daß er ſich, 27. November, in Polen zu einigen Opfern 
bereit erklärte, unter der Bedingung jedoch, daß alle jtreitige 
Fragen, Bolen, Sachſen und Mainz betreffend, in eine Unter— 
handlung zujammengefaßt und durd einen gemeinjchaftlichen 
Bertrag entichteden würden, daß Krakau und Thorn neutrale 
Sreiftaaten, ganz Sacien preußiſch, Mainz deutiche Bundes- 
fejtung würden. Um England womöglich wieder zu feiner 


1) WHaussonville, p. 372. 
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urjprünglichen Anficht zu befehren, verfaßte Stein im Auftrag 
des ruififchen Cabinets eine Denkichrift ‚‚Ueber die völlige oder 
theilweiſe Vereinigung Sachſens mit Preußen ‘‘, in der er ben 
Deweis zu führen fuchte, daß die Vereinigung Sachiens mit 
Preußen ſowohl dem Völkerrechte als dem Beſten Europas 
gemäß, eine Theilung dagegen für Sachſen jelbit ebenfo nach— 
theilig fei wie für Preußen und Djterreih doch feinen Nuten 
bringe ). 

Noch verfocht aljo Alerander, jeiner Zujage getreu, Preu- 
ßens Anfprühe auf ganz Sadien. War cr aber nicht feit 
genug oder nicht im Stande, dem von allen Seiten gegen die 
Einverleibung fich erhebenden Widerſpruche die Stivn zu bieten, 
jo lief Preußen Gefahr, zum Lohn für Die ungebeuren An- 
ftrengungen, die es zur SZerbrechung des napoleoniichen Joches 
gemacht hatte, allein von allen Mächten leer auszugehen. Voll 
Beftürzung über dieje Diöglichfeit hob Hardenberg 2. December 
in einer Note an den Fürften Metternich nochmals alle Gründe 
hervor, die Ojterreih von jeinem Wiverjpruche abbringen könn— 
ten. Ein Blick auf die Karte lehre, daß jelbjt die Erwerbung 
von ganz Sadien für Preußen, das doch Anjpruch auf die 
Dankbarkeit Europas habe, noch nicht die Vortheile gewähre, 
welche die übrigen Mächte für fich erlangt Hätten, und ftatt 
dieſe Betrachtung zu würdigen jollte man einen Zwiſchenſtaat 
zwiichen Oſterreich und Preußen gründen wollen um eine Grenze 
berzuftellen, die ftatt zu Oſterreichs Vertheidigung nöthig zu 
fein nur den Angriff gegen Preußen erleichtere? Dean follte 
eigenfinnig darauf beharren dem Könige von Sadjen einen 
Theil jeines Landes zu erhalten, was dem Wunfche des Volfes 
durchaus entgegen, felbjt für den König und jeine Familie, für 
Dresden, für Preußen und das verkleinerte Sachſen nachtheilig 
wäre, da das letztere immer ein Sig von Unzufriedenheit, 
Nänfen und Störungen aller guten Verwaltung jein würde ? 
„Ich kann mich deshalb dreift auf die Sachſen jelbft berufen. 
Wenn es möglib wäre die Stimmen zu zählen, je würden fie 


1) 3. December. Berk IV, 23%. 
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ſich faſt einhellig gegen die Zerjtücdelung erflären.‘ Weir vor- 
tbeilbafter jei für ven König von Sachſen die ihm von Preußen 
angebotene Entibädigung in Wejtfalen. Sollte er aber jene 
Einwilligung verweigern, jo Könnte jenes Gebiet für Rechnung 
feines Nachfolgers verwaltet werden. Das Recht ver Verfügung 
über Sachſen jei um jo weniger zweifelhaft, als der jegt kriegs— 
gefangene Fürſt unbevenklih ein Stück von Preußen von Na— 
poleon als Siegespreis angenommen haben würde, auch der 
Vorfahr des Königs jei in dolse ines Sieges Kurfürſt ge— 
worben. Preußen müſſe auf ganz Sachſen beſtehen, es beharre 
bei der bereits ertheilten —— ſterreichs und Englands, 
von denen es ſeine Sache nicht trennen werde und bie jeine 
Schwähung nicht wünjchen könnten. Außerdem bot er Öfter- 
reich einen Gebietstauſch in Oberichlefien, wobei es 110000 
Seelen gewinne. 

Diefer Notbichrei der Bejtürzung konnte an feine falſchere 
Adreſſe gerichtet fein. Metternich war von einer Unterjtügung 
preußticher Forderungen jest weiter entfernt denn je; war doch 
jelbit jein Borichlag einer Theilung Sucjens micht ebriich ge- 
meint jonbern mit dem Hintergedanken gemacht, fich mit Rußland 
allein zu verjtändigen und Preußen um jeden Gewinn zu brin- 
gen. Er wußte ſehr wohl, daß Alerander und Hardenberg 
Recht hatten, wenn fie behaupteten, daß eine Theilung Sachjeng, 
bie milifürliche Zerreißung eines durch jahrhimdertelange Ge— 
wöhrung feſt zuiaınmengewachienen Staatsganzen, durch melde 
zahlloſe Intereſſen verlegt werden mußten, von allen Eventua— 
Titäten diejenige jei, welche von der Bevölkerung des Yandes 
felbjt am meiften gefürchtet würde, In dieſem Gefühle waren 
bie beiden Parteien, die fih in Sachſen gegemüberftanden, einig, 
nur über den Weg, auf dem jich dieſer Ausgang vermeiden 
laſſe, giengen jie auseinander. Denn während die Einen beveit 
waren um biejen Preis fich ohne Murren dem preußiichen 
Scepter zu unterwerfen, jcharten die Andern fich um fo feiter 
um die bedrohte Dynaſtie umd bofften durch deren Erhaltung 
ſchließlich doch auch den ungeichmälerten Beftand ihres Vater- 
landes gerettet zu ſehen. In dieler Partei wurzelte eine 
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Ditterkeit gegen Preußen, die jeit der Einfegung der neuen 
Verwaltung, da von derſelben mancherlei Mißgriffe geichahen 
und das vordringliche preußiiche Wejen vielfach verlegte, häu⸗ 
figer und heftiger hervortrat !). Bezeichnend genug wurbe das 
bei der anbefohlenen eier des Jahrestage der Schlacht bei 
Leipzig auf dem Schlachtfelde proviſoriſch errichtete Dentmal 
eines Morgens umgeftürzt und zeritört gefunden; es gieng 
fogar das Gerücht von einem Mordanfall, den ein junger 
eraltierter Sachje auf den König von Preußen gemacht Habe 2). 
Eben die duch eine Theilung vorausfichtlicd hervorgerufene 
allgemeine Unzufriedenheit war es, auf welche das wiener Cabinet 
feine Berechnungen baute; e8 hoffte dadurch Preußen einen 
Pfahl ins Fleiſch zu treiben, einen unbaltbaren Zuftand zu 
ichaffen, der fich über kurz oder lang wieder auflöſen müffe. 
Als der Großherzog von Weimar dem Kailer Franz die Nach» 
theile auseinanderjegte, welche eine Theilung des Landes haben 
müjje, nicht bloß für die Verwaltung fondern auch weil fie die 
Gährung in den Gemüthern erhalten würde, erwiderte ihm 
biejer: „Sie verjtehen die Sache nicht, wenn das Land getheilt 
wird, jo fommt e8 am erjten wieder zujammen‘ 2). 

Dieje Tendenz fand in Metternich Antwort auf Harden- 
bergs lette Note *) ihren offenen Ausprud. Indem er darin 
bie polntiche Frage als im wejentlichen entichieden behandelte, 
erklärte er die Vereinigung von ganz Sachien mit Preußen für 


1) Bert IV, 122. — „ÜOppresseurs pour oppresseurs‘‘ — fchreibt 
Watzdorf an Juſt —, „le nom n'y change rien, il est plus odieux encore 
d'ötre opprime par nos frères.“ 

2) Dorow, Erlebtes I, 121. NRaumer, Hift. Taſchenbuch 1860, 
S. 377 ff. 

3) v. Wolzogen, Memoiren (1851), ©. 277. — No im Februar 
1815 jchreibt Prinz Anton: „Mon beau-fröre dit, que si nous gardons 
un miorceau, nous avons l'espoir d’acqu£rir le reste avec le temps au 
moins en grande partie, non en manquant & la renonciation stipulee, 
mais par quelque heureuse chance et il ne doute pas de la guerre 
en quelyues anndes et alors un traite de paix peut nous rendre ce 
qu’un autre nous a öté.“ Archiv für ſächſ. Geſch. I, 110. 

4) vom 10. December. Klüber VII, 28. 
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ſchlechthin unzuläſſig, da diejelbe ſowohl für die zur Confolidie- 
zung Deutſchlands unerlägliche Verbindung zwiichen Preußen 
und Ofterreich als auch, für die Gründung des deutſchen 
Stantenbundes ein umüberjteigliches Hinderniß bilden würde, 
exfteres, weil die Grundſätze des Kaiſers, die engſten Familien» 
banbe und alle Grenzverhältniſſe Oſterreichs fich ir entgegen- 
jegten, letzteres, weil die Hauptitaaten Deutſchlands erklärt 
hätten, einem Bunbesvertrage auf einer ihre eigene Sicherheit 
jo ſehr bedrohenden Grundlage nicht beitreten zu wollen. Da 
auch Frankreich ſich fategoriih gegen die Eroberung von ganz 
Sachſen ausgeſprochen habe, jo würde die Durchießung diefer 
Forberumg mir dazu dienen das Protectorat über Deutichland 
inieber in die Hände dieſer Macht zu bringen, Der Kaifer jet 
immig Überzeuge, daß er, indem er im dieſer Lage der Sache 
jeine Zujtimmung zur Ginverleibung Sachſens verjage, al® 
wahrer und eimfichtiger Freund, nicht als Nebenbuhler Preußens 
erfahre. Diejes müſſe feine Hauptentichäbigung in Polen und 
am Rhein juchen, nur zu deren Vervolljtändigung bot Metter— 
mich in einem beigefügten Entichädigungstablean etwa ein Fünf- 
Keil von Sachen mit 432900 Seelen, nämlich die Niederlauſitz, 
ben mwittenberger Kreis nebjt Barby und Gommern, Querfurt 
mb Züterbod, Mansfeld und die thirringiichen Ämter, Aber 
au dies Wenige, was Öfterreich bot, war nur Blendwerk, 
wie ſich aus dem Begleitichreiben ergibt, mit welchem Metternich 
Diefe Note dem franzöfiichen Cabinet überſendete. Wohl wijfend, 
dab dieſes von der Ausficht, Preußen am Rhein zum Nachbar 
zu befommen, nicht jehr erbaut jein werde, entſchuldigte er fich 
darin, die Note habe ebenjo abgefaht werden müfjen, damit 
fie mit dem früheren nicht allzuſehr contraitiere, es jei aber 
wohl zu beachten, daß man darin Preußen nichts mit Be- 
fümmtheit anbiete ſondern nur andente, aus welcher Maſſe 
allenfalls jeine Entichädigung genommen werden fünne !); und 
fafe mit den nämlichen Worten wurden auch Graf Einfievel® 
Beſorgniſſe beſchwichtigt. 


1) 8 Gagern, Mein Antheil II, 88f. 
Blathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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Was bewog nun Metternich, jo unerwartet die Bafis der 
bisherigen Unterhandlungen aufzugeben? Den Hauptgrund 
ſprach er felbjt offen gegen Gagern mit ben Worten aus: 
„Was Sachſen betrifft, haben wir einen bejtinunten Entſchluß 
gefaßt: Oſterreich ftellt fi an die Spike der Mächte, die fich 
weigert, zumächjt aus einem guten Grunde, nämlich um dieſe 
Rolle nicht Frankreih zu überlaffen. Die feinen Staaten 
fühlten auch alsbald ven Rüdhalt, ven fie gewonnen. Als 
v. Miltik, der nebjt v. Carlowig und v. Oppell in Begleitung 
des preußijchen Geheimenraths Frieje und des ruſſiſchen Staats- 
raths Zurgenieff nah Wien gelommen war um womöglich bie 
Theilung abzumenden, dem Grafen Münſter jeine Gründe da— 
gegen auseinanderjette, antwortete ibm dieſer: das jet gleich- 
giltig; wenn Preußen nicht nachgebe, werde man fich gegen die 
Beſitznahme Sachſens verwahren, eine günftige Gelegenheit 
abwarten und einen Krieg anfangen, der mit dem Untergange 
Preußens enden müſſe. Yeicht erkennt man auch Münfters 
Echo in der ebenfalls gegen Miltik gethanen Äußerung des 
Grafen Schulenburg, e8 könne nur von Überlaffung eines 
fleinen Theils von Sachſen an Preußen die Rede fein; Die 
Kräfte, die letzteres zwängen einen fleinen Theil herauszugeben, 
würden es auch zwingen ſich mit einem Kleinen Theile zu bes 
gnügen; man würde ſonſt nach einiger Zeit einen Krieg mit 
ibm anfangen, der es vernichten und ſtatt feiner das mittler- 
weile erjtarfte Hannover zum Mittelpunfte des nördlichen 
Deutichlands machen würde '). Ya Schulenburg beeilte fich 
jogar, jobald er von der öfterreichifchen Note vom 10ten Slennt= 
miß erhielt, den Gejandtjchaften der befreundeten Höfe bie 
Schwierigkeit jeder Ceifion und der des fornreichen Thüringens 
insbejondere nachzuweiſen. Am 14ten autorifierte ihn Metter- 
nich, sjeinem Cabinet zu melden, daß er Sachſen als gerettet 
anſehe und hoffe, daß der König in Kurzem wieder in jeiner 
Hauptſtadt regieren werde; Oſterreich werde nie zugeben, daß 
Sadjen in preußiichen Händen bleibe; im ſchlimmſten Falle, 


1) Berk IV, 242. 
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wenn ſich Preußen im provijoriichen Beſitz behaupten wolle, 
werde es dies nur unter dem Widerfpruch von ganz Europa 
thun. 

Nicht geringeren Beifall zollte Talleyrand der öfterveichifchen 
Note. Aus jedem Worte feiner Antwort *) blidt die Freude 
bersor, endlich das Einverſtändniß der Verbündeten geiprengt 
zu jeben. Frankreich, erflärt er, verlange in feiner Uneigen- 
nüsigkeit nichts weiter, als daß das Werk der Reftauration 
ſich für ganz Europa vollende, daß jedes legitime Recht gebeiligt 
werde, jedes ungerechte Beginnen feine Verdammung und ein 
einiges Hinderniß in der Anerkennung jener Principien finde, 
beren verbängnißvolle Verleugnung eben die Revolution geweſen 
je. Eben darum ſei die fächjiiche Frage die wichtigfte von 
allen dem Congreß vorliegenden geworben, weil in ihr bie 
beiden Kragen der Yegitimität und des Gleichgewichts zufammen- 
träfen. Die Verfügung aber, die man über Sachſen im Sinne 
gehabt babe, verſtoße nicht bloß gegen das Princip der Legiti— 
mität, fie jei auch verderblich für das Gleichgewicht Europas, 
denn Preußen betrobe dann Böhmen; ſodann aber würde ba- 
dur im Schoße des deutichen Staatslörpers für eines feiner 
Mitglieder eine Angriffsmacht geichaffen, die außer Verhältniß 
zu der Widerſtandskraft aller übrigen ftünde. „Man fpreche 
nicht mehr don dem, was der König von Preußen von Sachien 
am den König von Sacjen abtreten wird, das tit eine Um- 
fehrumg aller Poeen der Gerechtigkeit und der Vernunft; banbelt 
3 ſich aber um das, was der König von Sachſen an Preußen 
abtreten wird, und find vergleichen Mbtretungen nöthig um 
Preußens früheren Beſitzſtand vollftändig zu ergänzen, jo wird 
der König von Frankreich der erfte jein, diejen Fürften zu 
denjenigen Abtretungen zu bewegen, welche mit ben im biefem 
Punkte übereinſtimmenden Intereſſen ſterreichs, Deutichlands 
und Europas vereinbar find. Ew. Durchl. haben, wie mir 
fheint, in dem Ihrer Note beigefügten Tableau das richtige 
Maß derſelben bezeichnet.” Die Überfendung dieier Note art 


1) vom 19, December. Klüber VIL, 48. 
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Caſtlereagh, 26. December, begleitete Talleyrand mit der fehr 
ſchlau auf die politiſchen Anfichten der englifchen Tories berech- 
neten Anmerkung: „Das große und legte Ziel, nach welchem 
Europa ftreben muß, das einzige, welches Frankreich fich jteckt, 
it, die Revolution zu jchließen und fo einen wirklichen Fried⸗ 
ftand zu gründen, was nur durch den vollftändigen Triumph 
derjenigen Principien geichehen kann, zu deren Vertheibigung 
Europa fich gewaffnet hat. Anfangs wurde ver Kampf zwiſchen 
den revolutionären und den monarchiichen PBrincipien geführt, 
nach deſſen Beendigung zwilchen den revolutionären Dynaſtien 
und den legitimen; viefe haben gejtegt; die revolutionären 
Dpnaftien find verfchwunden bis auf eine, die legitimen Dyna⸗ 
ftten find Hergeftellt, aber eine iſt bedroht. Damit aljo bie 
Revolution volljtändig beendigt werde und das Princip der 
Legitimität ohne Einichränfung triumphiere, muß der König 
von Sachen und fein Königreich erhalten bleiben und Neapel 
feinem legitimen Souverain zurüdgegeben werden.‘ “ 
Mit Unwillen wurde dieſes Angebot eines Fünftheils von 
Sadien, das allen bisher zwifchen Preußen und Sfterreich 
gewechjelten Erklärungen zumiberlief, von ber Gegenſeite zurüd- 
gewiejen. Die im Einverftändmiß mit Alerander feſtgeſtellte 
preußilche Antwort ') beitand auf der Unzertrennbarfeit Sac- 
ſens. Preußen, machte fie geltend, dürfe nicht jo hingeſtellt 
werben, dag es mit Nothwendigkeit nach Vergrößerung ftreben 
müffe; die demjelben zugeficherte geograpbiiche Abrundung ſei 
nur durch Überlaffung von ganz Sachſen zu erreichen, außer: 
dem würde das DVerbleiben des Könige von Sachen in feinem 
Lande große Nachtheile für ihn felbjt, für ven verbleibenden 
wie für den abgetretenen Theil und durch die Bildung eines 
Herdes von Imtriguen und Kabalen für die Ruhe beider 
Staaten wie für das gute Einvernehmen zwiſchen Ofterreich 
und Preußen haben. Preußen biete ihm daher ftatt der 
früher angebotenen Entichäbigung eine Doppelt fo große auf dem 


1) vom 16. December. Klüber VII, 40. „Eine publiciftifche 
Rhapſodie ohne allen Gehalt” nennt fie Schulenburg. 
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linfen Rheinufer mit Koblenz, Bonn und Trier in einer Lage, 
daß Preußen und Frankreich einander nicht _berührten, wozu 
bem Könige eine Stimme im oberjten Bundedrathe eingeräumt 
werben könne; außerdem verpflichte fich Preußen Dresden nicht 
zu befeitigen und die Elbſchiffahrt freizugeben. Was jedoch von 

en des Kaiſers Franz verlautete, Hang für bie preur 
Eichen Anſprüche durchaus nicht günjtig. Hatte er früher nur 
Berjichert, jein Gewilfen fordere, daß der König von Sachſen 
einen Theil jeines Landes behalte, er wünſche mit Preußen in 
gutem Einvernehmen zu jteben, aber es fange an ihm gefähr- 
lich zu werben, jo erklärte er jest den Abgeordneten der Reichs— 
zitterichaft laut; „Der König von Sacjen muß fein Yan 
baben, ſonſt jchieße ich, und auf die Völker von Deutichlan 
fann ich zählen. Dem Kaiſer Alerander, ver fih auf ben 
Wivermwillen des ſächſiſchen Volkes gegen eine Theilung berief, 
antwortete er: „Ich verftehe dieſe Doctrin micht; Die meinige 
lautet jo: ein Fürſt kann wohl einen Theil jeines Landes ab- 
treten aber nicht Das ganze. Wenn er abdankt, jo gebt jein 
Recht auf jeine legitimen Erben über, die weder er noch Europa 
desielben berauben kann.“) 

Diefer hartnädig fortgefegte Widerſtand brachte das preu⸗ 
Biihe Cabinet auf den wenig glücklichen Gedanken, ob fich nicht 
Direct bei dem Könige von Sachfen mehr erlangen und dadurch 
ſterreich und Frankreich eine Hauptwaffe aus den Händen 
winden laſſe. In den erjten Tagen des Jahres 1815 fam 
Oberft v. Miltis nach Berlin, angeblich in einer Miſſion des 
Generalgouvernements an das Kriegsminiſterium, in Wahrheit 
aber um den König durch die Ausficht auf gewiffe ihm und 
bem Lande eventuell zu gewährende Anerbietungen gefügiger zu 
machen. Der Antrag, den ex jeinem Vorgeben nach lediglich 
aus eigenem Antrieb machte, der aber, wie er micht unbeutlich 
burchbliden ließ, offictelfen Urjprungs war, gieng dahin, daß, 
wenn der König von Sachſen den erſten Schritt thue um über 
Die Unnahme der Entſchädigung am linken Rheinufer zu unter- 


1) Berb IV, 264. — d’Haussonville, p. 378. 
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handeln, Preußen alle ſächſiſchen Staatsdiener, beſonders auch 
die, welche dem König in die Gefangenſchaft gefolgt ſeien, in 
ihrem Wirkungskkeiſe zu erhalten oder ihnen eine angemeſſene 
Exiſtenz zu ſichern verſpreche, daß ferner alle römiſch⸗katholiſchen 
Inſtitute in Sachſen auf dem status quo erhalten, eventuell 
und namentlich der katholiſche Gottesdienſt in Dresden mit 
einer bejonderen Dotation bebacht werden ſolle. ‘Diefe Anträge 
mochten auf den Charakter des Könige, auf jeine väterliche 
Fürforge für feine Diener und jeine Anhänglichkeit an die 
katholiſche Religion nicht ungeſchickt berechnet erjcheinen, es hätte 
aber doch für das von dem Stande der Dinge in Wien wohl 
unterrichtete ſächſiſche Cabinet eine unbegreifliche Thorheit dazu 
gehört, um fich dadurch ködern zu laffen. Einſiedel erwiberte 
nur, baß der König feinem Lande niemals entjagen werde. 
Ein meiterer Verſuch Miltitzens, den Pater Schneider, des 
Königs Beichtvater, durch den Tatholiihen Probft zu Berlin 
zu gewinnen, ſchlug ebenfalls vollſtändig fehl’). 

Mittlerweile hatten aber die Dinge in Wien eine Wendung 
genommen, die eine friebliche Verjtändigung über Sachſen höchſt 
zweifelhaft machte. Ber Eröffnung der von den vier Mächten 
über die jächfifche Trage anberaumten Conferenzen trat Met⸗ 
ternich plößlich mit der Forderung auf, daß biejelbe als eine 
europäiſche nur unter Zuftimmung aller Großmächte und des 
Königs von Sachien felbjt entjchieven werben dürfe; das bie, 
durch die Berufung Talleyrands und eines Vertreters Sachſens 
die Stimmenmehrheit für Öſterreich fihern und Preußens An- 
iprüche zum voraus vereiteln. Auf das beftigfte trat daher 
Hardenberg diejem Anfinnen entgegen, er drohete, fall Met- 
ternich auf der Zuftimmung des Königs von Sachien beftehe, 
mit dem Abbruch der Verhandlungen, und Metternich” mußte, 
da Caſtlereagh ihn in diefem Punkte im Stiche ließ, vorläufig 
davon abſtehen. Man trennte fih ohne Ergebniß. Weit ge- 
jchiefter verftand es Zalleyrand, den über Harpdenbergs ‘Drohung 


1) Dreson. Arch. — Nah Bert IV, 264 hätte auch der ruffifche 
Geſandte in Berlin Alopäus einen Ähnlichen Auftrag erhalten. 
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empfindlichen Caſtlereagh doch noch ſeinen Abſichten dienſtbar 
zu machen; er ſtellte ihm vor, das Nöthigſte ſei eine formelle 
Anerkennung ver Rechte des Königs von Sachſen, das ſicherſte 
Mittel dazu die von ihm wiederholt vorgeichlagene, bisher aber 
von Caſtlereagh immer abgelehnte Separatconvention zwiſchen 
England, Öfterreih und Frankreih. Die Nachricht von dem 
zwiſchen England umd Nordamerika zu Gent gefchloffenen Frie- 
ben kam ibm zu Hilfe und am 3. Jannar 1815 wurde zwiſchen 
ben drei Mächten ein geheimer Bund zu dem Zwecke unter- 
zeichnet, „um neuerdings fundgegebenen Anfprüchen gegenüber 
Mittel der Abwehr vorzubereiten‘ !). Auf den Beitritt der 
jübbeutichen Staaten, Hannovers und ber Niederlande war 
gerechnet. Schon wurde der Feldzugsplan zur Wiedereroberung 
Sachſens berathen. Ein öfterreichtiches Heer ſammelte fih an 
der böhmiichen Norpgrenze, das mit den Baiern vereinigt unter 
Wrede's Oberbefehl in Sachſen eindringen jollte, während Die 
Sranzojen fich der Rheinlande und Weftfalens, die Engländer, 
Niederländer und Hannoveraner der Darf bemächtigen würden. 
Prinz Anton erhielt von jeinem Schwager einen Wint, man 
werde vielleicht bald Gelegenheit haben ſich an ihn an Stelle 
feines gefangenen Bruders zu wenden. Ein Scauber ergriff 
den milden Prinzen bei dem Gedanken, daß Sachen abermals 
der Schauplak des Kriegs werden jolle, nichtsdeſtoweniger bat 
er feinen Bruder für dieſen Fall um die nöthigen Vollmachten 
und genaue Inſtructionen. „Übrigens glauben viele Leute“, 
jeßt er hinzu, „daß er zum Nachtheil unjerer Feinde aus- 
ſchlagen wird, die nur zwei gegen Alle find, und unjer Nachbar 
bürfte in dieſem Falle nicht hoffen von meinem Schwager jehr 
anädig behandelt zu werden, ber dann, wie er mir jagt, jeine 
Forderungen zu unjeren Gunften jehr laut erheben würde. 
Der gute König von Baiern glaubt an den Krieg, die ganze 
Ölterreichiiche Armee wünſcht ihn, man hat übrigens ſchon 
unfere Truppen zur Hand, um fie ihrem Commandanten Thiel- 
mann zum Zrog zu den Baiern jtoßen zu lajfen.‘‘ 2) Dem 
- 1) eo. Gagern, Mein Antbeil II, 303. 
2) Ardiv für die ſächſ. Geſch. I, 104. 
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Wunfche bes Prinzen entiprechend wurde ibm, 17. Ianmar, 
für den Fall, ‚‚daß dem Könige alle Communication mit feinen 
Staaten, jeiner Familie und den befreundeten Höfen abgejchnitten 
und unmöglich gemacht werben ſollte“, eine. Vollmacht zur 
Übernahme ver Regentſchaft ausgeftellt. Falls der Congreß 
fich zerichlüge und ein Krieg ausbräce, folle er fich, Tobald 
Sachſen ganz oder theilweife von den preußiſchen Truppen be- 
freit fein würde, dahin begeben, das Land im Namen des 
Königs verwalten, die nöthigen Verfügungen und Broclamationen 
erlafien, mit ben Landesbehörden und Ständen fich beratben 
und die Mittel zur Fortſetzung des Kriegs aufbringen; ferner 
folle er fih der Armee verfihern und, ſobald viejelbe fich m 
Sreundesland befinde, jollen die Prinzen triedrich und Clemens 
fih zu ihr begeben und mit ihr am Feldzuge theilnehmen. 
Vorläufig blieb diefe Vollmacht verfiegelt in Schulenburgs Ver- 
wahrung, der fie dem Prinzen erft ausantiworten follte, ‚wenn 
er Urjache habe zu glauben, daß der obenerwähnte Fall wirk⸗ 
lich eingetreten je’). Nah Brag jchidte ver König den 
General v. Watzdorf, damit jein Bruder Marimilian ebenfalls 
im Fall einer gewaltiamen Kataftrophe einen zuverläſſigen Mann 
zur Seite babe. Aljo zu all der Noth und Schmach, die Das 
unglüdfiche Sachſen jeit zehn Jahren über ſich Hatte ergeben 
lafjen müſſen, follte es jegt nun auch noch die viel jchlimmere 
erdulden, die Brandfackel eines Kriegs zu werden, deſſen Mo⸗ 
tive fo verhängnißvoll waren wie jein Ausgang dunkel. 

Indes, jo unüberlegt Caſtlereagh und Metternich fich hatten 
fortreißen lafjen, fo ſchwierig zeigte e8 jich, dem Sonderbunde 
praftiiche Folgen zu geben. Crfterer insbefondere bejann fich 
bald, daß fein Vaterland von ihm die Herjtellung des Friedens, 
nicht die Entzündung eines neuen Kriegs erwarte. Als daber 
Rußland und Preußen ihre Zuftimmung zu Talleyrands Zu⸗ 
laffung zu den bejonveren Conferenzen über Sachſen an bie 
Bedingung knüpften, Caſtlereagh folle jetne mehrfach wiederholte 
Erklärung, daß die Trage Über die Entichäbigung Preußens 


1) Dresbn. Arch. 
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durch einen Theil Sachſens von der Entſcheidung der Mächte 
und micht von der Willkür des Königs von Sachen abhängig 
zu machen jet, fürmlich zu Protokoll gebe, jo that er bie, 
9 Zanuar, ohne Weiteres, jich gegen jeine Verbündeten bamtit 
entichuldigend, daß England jet noch nicht zu einem meuen Kriege 
Bereit ſei, und nöthigte dadurch auch Oſterreich Kibneren Ent- 
mürfen zu entſagen. Die Berbanvlungen, an denen nunmehr 
auch Talleyrand jeit dem 11. Januar Theil nahm, betrafen 
im weſentlichen nur noch die Auffindung einer angemefjenen 
Grenzlinie zwiichen Preußen und Sachſen. Die Hauptſchwierig⸗ 
Beit Dabei verurfachten Torgau und Leipzig; auf den Verbleib 
des eriteren bei Sachien legte Öfterreich aus militärtichen Rück— 
ſichten jo großen Werth, daß es ſich erbot die Hälfte des 
darnopoler Kreiſes an Rußland zu überlaffen, wenn dieſes 
dafür 200000 Seelen mehr von Polen an Preußen geben 
molle. Da jedoch Alerander hierauf nicht eingieng, auch Eaftle- 
teagb, der, im Begriff nach England zurüdzufehren, dringend 
münidhte dem Parlamente ein befriedigendes Nejultat jeiner 
biplomatiichen Miffion vorlegen zu fünnen, Torgau preisgab, 
und bierauf Zalleyrand ebenfalls jene Hände im Unſchuld 
wuich *), jo mußte Metternich fich fügen. Er legte einen neuen 
Entichädigungsentwurf vor, nach welchem bem Könige von 
Sachſen 271 DOM. mit 1,300000 Seelen verbleiben, Preußen 
360 IM. mit 782249 Seelen und damit außer der feiten 
Elblinie im Vergleich zu 1805 ein Mehr von 66000 Unter» 
thanen und durch Erwerbung der gewerbfamften Unterthanen 
und der wichtigjten Handelsitraßen eine Verbefjerung feiner 
finanziellen Lage erhalten jollte ?). 

Aber auch Preußen hatte triftige Gründe den Bogen nicht 
zu überjpannen. Alerander, anfangs viel eifriger die Einver- 
feibung Sachſens in Preußen zu betreiben als Friedrich 
Wilhelm III. jelbjt, wide, feitbem die polnijche Sache für 
abgemacht gelten fonnte, in der Unterftügung der preußiſchen 


1) Aubang, Nr. 32. 
2) Note vom 28. Januar. Klüber VII, 85. 
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Aniprüche immer lauer, und da Stein ihm vergebens vorzu⸗ 
jtellen juchte, daß mit Rückſicht auf die allgemeine Yage der 
Dinge ein Gebiet von 6- bi8 700000 Seelen alles jei, was 
man einem Fürſten zubilligen könne, der feinen anderen Anſpruch 
babe ald das Mitgefühl, jo blieb dem Könige von Preußen, 
wie bitter es ihm auch ankam, nichts übrig als ſich in das 
Unabwenbbare zu fügen *), und Harvenberg mußte auf Aleran- 
derd Rath zunächſt mit Caftlerengh eine Verſtändigung über 
den Theilungsplan ſuchen. Da er fich bejonders darüber be- 
ichwerte, daß Metternihs Entwurf fait jümtliche 28 Städte 
von mehr als 4000 Einwohnern von dem preußischen Antheil 
ausſchied, jo milligte ſchließlich Eaftlereagh ein, von den Han— 
nover und ben Niederlanden zugedachten Vergrößerungen noch 
Einiges an Preußen zu überlaffen und in Sadien die Grenze 
jo zu ziehen, daß Görlig, Weißenfels und Naumburg auf den 
preußiichen Antheil fielen; nur in Bezug auf Leipzig, an dem 
Preußen das meiſte gelegen war, blieb er nicht bloß Harben- 
berg jonbern jelbjt in einer jtürmijchen Aubienz (5. Februar) 
dem Könige gegemüber umerbittlich ?). Da jchlug ſich endlich 
Kaiſer Merander ind Mittel, indem er als einen wenn auch 
bürftigen Erjaß für die reiche Handelsſtadt Thorn bot, und 
ba Hardenberg wohl einjah, daß ein Mehreres nicht zu erlan- 
gen jei, jo gab er nad. In der Sikung vom 8. Februar 
erkannte Preußen den Grundiag, daß dem Könige von Sadjen 
ein Theil jeines Landes verbleiben jolle, formell an, nahm die 
von Caſtlereagh und Alerander angebotene Compenjatton an 
und verlangte nur eine Modification des djterreichtichen Thei— 
Iungsplans dahin, daß von den 2,038173 Seelen Sachſens 
855305 an Preußen fielen. Übrigens beanſpruchte er bie 
Garantie der Conferenzmächte für ven preußtichen Antheil von 


1) Berg IV, 289. — „Ich babe e8 immer gejagt“, jchalt er gegen 
Hardenberg, „daß es ein voreiliger Schritt fei, — haben aber Uüger fein 
wollen — nun ift bie Proftitution fertig, wenn man wieber abziehen 
muß. Geſchieht gar nichts Mluges mehr, joll aber jo ausſehen.“ 
v. Noftit,,teben und Briefwechſel, ©. 165. 

2) v. Öagern II, 128, 
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Sachſen, der Entſchluß des Königs von Sachſen möge ſein, 
welcher er wolle. Auf Grund dieſer Vorjchläge wurde zwei 
Tage darauf zwiichen den betheiligten Mächten eine Überein- 
Hunft über bie Territorialverhältnifje der preußiichen Monarchie 
abgeichloffen, durch welche diejelbe ihre nachherige Geftalt er- 
hielt. In Sacjen wurde danach eine Theilungslinie gezogen, 
nach welcher die Städte Seivenberg an der böhmijchen Grenze, 
Reichenbach, Wittihenau, Ortrand, Miühlberg mit dem geraden 
Wege über Merzdorf und Gröbeln zmwiichen beiden, Schilva, 
Eilenburg, Schleudig, Altranftädt, Yügen und ber ganze Floß— 
graben jenjeitS der weißen Elſter an Preußen fielen, und die 
fh, das Stift Zeiz einjchliegend, bei der Stabt Yudau am 
Altenburgiichen endigte. Auch der ganze neuftädter Kreis, das 
krrjächfiiche Henneberg und die ſächſiſchen Enclaven im Reufi- 
ſchen fielen an Preußen. Bereits am 19. Februar erlieh das 
preufiiche Generalgouvernement in Dresden eine Berfügung, 
wonach die nunmehr nöthig werdende Ausgleihung in Betreff 
der Archive, Staats- und Provinzialichulden, Caſſen, Abgaben- 
rücjtände, des Vermögens öffentlicher Inftitute und Stiftungen, 
ber Armee, des Kriegsmaterials, der Yehnsverhältniffe ıc. un» 
verzüglich vorbereitet werben jollte *). 

Damit waren die langwierigen Verhandlungen über das 
Schichſal Sachſens, nachdem jie die ſeltſamſten Phajen durch— 
laufen hatten, im mejentlichen zum Abſchluß gebracht. Was 
bie Erhaltung Sachſens unter jeiner alten Dynaſtie durchſetzte, 
war weder bie Freumdichaft für den König Friedrich Auguft 
noch die Überzeugung von der Gerechtigkeit jeiner Sade jon- 
bern, jo jchmerzlich dies Belenntnik ift, die Weindichaft gegen 
Deutihland und die Eiferjucht gegen Preußen. Aber wie der 
Berlauf, jo war auch das erzielte Reſultat in mehr als einer 
Desiehung überaus merkwürdig. Die Theilung Sachſens war 
zunächit und unmittelbar ein über Preußen erfochtener Triumph. 
Dfterreich hatte Die Erhaltung eines Zwiſchenſtaates durchgeſetzt, 
der, obichon viel zu ſchwach als Bollwerk, doch ein gefügiges 


1) Ktüber VII, 96. 128. 141. 
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Werkzeug in allem, was gegen Preußen gerichtet war, zu 
werben veriprach, aber das weit auseinander gerifiene Preußen 
war dafür mit Nothwendigkeit darauf angewieſen feine Inter» 
eifen mit denen Deutſchlands zu iventificieren; Talleyrand froh⸗ 
Iodte zwar, daß Frankreich mit Hilfe der ſächſiſchen Frage wieder 
eine Stimme im Rathe der Großmächte erhalten hatte, aber 
Dafür war Preußen zum Hüter des Rheinſtroms beftellt wor» 
den !). Wäre Preußen nach Ögſterzeichs Wunfch ftatt in Sachen 
in Polen entichädigt worben, jo würde e8 ein halbſlaviſcher 
Zwitterftant, unfähig zur Erfüllung feiner deutichen Miſſion 
geworben fein; hätte Preußen, feinem eigenen Wunjche gemäß, 
ganz Sachſen erhalten, jo würde der ruffiiche Keil noch weit 
tiefer in das deutſche Gebiet Kineingetrieben worden fein. Es 
tft darum nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß bie 
Erhaltung ſowohl als die Theilung Sachſens ein großes Glück 
fir Deutichland geweſen ift, zumal in der damaligen noch ganz 
unabgeflärten Gährung die Aufrichtung eines Deutichlande, wie 
es jpäter aus jchmerzlichen aber unerläßlichen Kämpfen bervor- 
gegangen ift, ind Bereich der Unmöglichkeit gehörte. Und auch 
das möge nicht überjehen werben, daß dieſes verkleinerte Sachen 
doch für die nachfolgende Entwicklung des Gefamtvaterlandes 
einen nicht unwichtigen Factor gebildet bat. 

Im ſächſiſchen Lager war die Beftürzung über die beichloffene 
Zerreißimg um fo größer, je unerwarteter fie kam. Eben noch 
hatte Einfievel mit großer Befriedigung vernommen, daß Preußen 
den Anſpruch auf die Einverleibung von ganz Sachien fallen 
laſſe; allerdings, meinte er, müſſe man darauf gefaßt fein, 
daß es feinen geringen Theil von Sadjen fordern werde, Das 
liege in der Natur folder Unterhanplungen. Wenn jedoch 
Preußen um ſich Öfterreih und England gefällig zu zeigen 
einmal etwas nachgebe, fo laſſe fich hoffen, daß ein ftandhaft 
fortgefettter Widerſpruch dieſer Mächte in Verbindung mit 


1) Deshalb ift auch Talleyrands ſächſiſche Politit von feinen eigenen 
Landsleuten hart getabelt worden. Chateaubriand, Memoires 
d’outre-tombe VI, 184. 
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Franfreib aud das Ganze retten werde. Lebt ſah er mit 
tiefer Belümmerniß, daß jelbjt der bei der Erhaltung Sachſens 
am wmeijten betheiligte Hof auf deſſen Zerjtüdelung anzutragen 
fortfuhr. „Sollte wohl”, ruft ev,’ „die Beſorgniß ungerect- 
fertigt jein, daß Preußen durch die vorgeichlagene Theilung in 
den Stand geſetzt werben wird, bei der erften Gelegenheit auch 
das übrige am fich zu bringen?” Um Nichts unverſucht zu 
lofien ertheilte er dem Yegationsrath Biedermann den Auftrag, 
bon Yeipzig aus, beſonders von feiten des daſigen Hanvels- 
ftandes, eine nachdrückliche Verwendung nad England zu ver- 
anlaffen, dann überhaupt nach Gelegenheit und Umſtänden 
Moreifen am den Congreß in Gang zu bringen. Desgleichen 
ließ Schulenburg, da jene vom Grafen Hohenthal ausgegangene 
Wreſſe nur Unterichriften aus den Adels- und hoben Beamten- 
freien getragen hatte, die Andeutung nad Sachſen gelangen, 
man ſolle womöglich die Unterichriften von Mumnicipalitäten 
und Amtsoörfern burd die königlichen Amtleute zu erlangen 
ſüchen um dem Einwurfe zu begegiten, als ob nur die privi- 
ierten Stände die Rückkehr des Königs wünſchten. Berjuche 
des preußiſchen Gouvernements Adrejien im entgegengejegten 
Sinne zu Stande zu bringen hatten feinen Erfolg, Aber auch 
Biedermann fand im Yeipzig „die Stimmung der Kaufmann: 
haft jo gemiicht wie das mercantile Interefje der Einzelnen‘. 
E gelang ihm indes mit Hilfe des Geheimenraths v. Werthern 
md bes Bürgermeifters Dr. Siegmann, der auch in Gelo- 
geihäften dem nefangenen Hofe jehr behilflich war, „die anfangs 
weideutige Tendenz der kaufmänniſchen Deputation, deren Ab— 
fenbung von Leipzig nach Wien befchloffen wurde, zu läutern 
ind biejelbe auf ven rein patriotiichen Zweck zurücdzuführen, 
melden Preußen auf mancherlei Weile entgegengearbeitet hatte *. 
Nicht ohne viele Mühe wurde die Kaufmannſchaft zu dem Be— 
ſluß gebracht eine Adreſſe nach England abgehen zu lajjen, 
aber erjt Mitte März kam diefe in Form einer Dentichrift 
über „die Zerftüdelung Sachſens, bauptfählih in Beziehung 
auf Das engliiche Handelsinterejje betrachtet’ zu Stande, und 
es blieb zweifelhaft, ob es der Kaufmannichaft mit deven Ber- 
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| | Der König in Preßburg. Mädtehr is . 
Erhaltung fand, auf das fjorgfültigfte lied 

| eine dieſer Mächte zum Mifvergnügen reizen Tome er 
km, daß jene Nachricht unter einer gewiffen Bass 

eine jo unverhohlene Freude hervorgerufen Hatte, ou he 
ae ſich zu einer ernftlicen Wake . 
verbrecheriiche8 Treiben genöthigt jah (10. Apris)” A 
Weigerung bes Königs, die nichts weiter war ale ir 
quente Fortjegung des bisherigen Syſtems, mußte 

Kite erneuter Zuverficht zu Napoleons Triumph 

amd die Erinnerung an jein früheres unbegrenztes Vertrag 
auf den Stern jeined großen Alliierten in der unlichfanuf 
Weiſe erweden. 

Es zeigte ſich ſogleich, melde Eile die Mächte hatten bie 
chſiſche Frage ind Reine zu bringen. Am 9. März erichienen 
Metternih, Talleyrand und Yord Wellington, letterer feit 
kurzem Caſtlereaghs Nachfolger, nicht im fürmlichen Auftrage 
des Congreſſes jondern ald Vertreter der drei Sachſen geneig- 
teften Mächte in Preßburg und legten dem Könige diejenigen 
Punkte, über welche die Hauptmächte in ihrer Conferenz vom 
7. Mär; übereingefommen waren, mit dem Bemerken vor, 
daß mar jich über die Nebenbevingungen nicht einlaffen werde, 
bevor nicht der König ſich über die Gebietsabtretungen fate- 
goriich erklärt haben würde. Jene Punkte bezogen ſich auf 
die Grenzlinie, auf die Garantie der Großmächte für den an 
Preußen abzutretenden Theil und die bei der Ausführung der 
Teilung zu befolgenden Grundſätze ſowie auf die unverzüglich 
Ernennung preußiicher und ſächſiſcher Commiffare, um alle 


I 


| 


1) Zuſt an Einfiebel, Dresden, 24. März: „Die Hugen unb wohl- 
gefinnten Leute geben fich Mühe ber öffentlihen Meinung bie Wage zu 
halten, welche fich zu Gunften Napoleons erklärt, indem fte laut betheuern, 
daß biefe neue Revolution in Frankreich nur bie Verwirrung Europas 
unb das Unglüd Sachſens vermehren kann, unb daß ber König, meit 
entfernt, daraus einigen Troſt zu fchöpfen, fie nur als eine neue Duelle 
des Kummers für fi anfehen kann.” Dr. Arch. — Ungegründet ift 
baber v. Bernhardy's Angabe I, 175, daß Napoleons Yanbung ben 
König in feiner Hartnädigleit beftärkt habe. 
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einjchlagenden Fragen unter Vermittlung Öfterreich® ſpäteſtens 
binnen drei Monaten nah Ratification dieſer Acte zu regeln. 
Allein der König ließ ſich durch ihre Eile nicht aus jeiner Be 
bächtigfeit bringen. Auf ihre erjte Mittheilung erklärte er nur, 
über einen Gegenjtand von jolcher Wichtigkeit müſſe er fi 
Bedenkzeit nehmen, dann Tieß er jeden von ihnen einzelm zu 
fich rufen; da feiner eine fategoriihe Antwort befam, jo wie— 
derholten jie ihre Forberung im eimer Gonferenz;, zu ber fie 
den Grafen Einfievel einluvden, worauf ihnen der König eine 
gemeinjchaftliche Audienz gab, "Aber erjt am 11ten, als bie 
Abgejandten jchon im Begriff waren wieder abzureiien, übergab 
ihnen Einfievel feinen Beſcheid im einer Note, die mit ber 
bittern Beichwerde anbob, daß mar dem Könige jeine Zur- 
jtimmung zu einer ohne andere Gründe als dem der Convenienz 
und ohne Rückſicht auf die inneren Verhältniſſe Sachſens ge- 
zogene Theilungslinte abverlange. „Der König‘, erklärte er, 
„‚fann die Giltigfeit diefer ohne Zuziehung jeines Bevollmächtigten 
getroffenen Verfüguhgen nicht anerkennen, er bofft, die fünf 
Mächte werden in Berüdfichtigung jeiner Vorjtellungen das 
Interefje Sachſens nochmals in Erwägung nehmen, er verlangt 
die Zulajjung jeines Bevollmächtigten zu den Unterhandlungen 
und die Suspenfion aller von dem proviſoriſchen Gouverne- 
ment ergriffenen Maßregeln, welche auf die Theilung Bezug 
baben, und er nimmt endlich das Anerbieten der Vermittlung 
der hoben Souveraine, die fich bisher zu jeinen Gunſten ver— 
wendet haben, dankbar an, Gegen dieſen legten Paſſus rich» 
teten die drei Ubgejandten umverzüglich, am Mittag des 11ten, 
eine Gegennote *), worin fie zur Beſeitigung bes barin ent- 
haltenen Mißverſtändniſſes die Erklärung abgaben, daß bie 
Bermittling des Kaifers von Ofterreich laut dem ausdrücklichen 
Wortlaute des Protokolls vom Tiem nicht eher ftatthaben 
fönne als nach der formellen Acceſſion des Königs zur den Ab- 
tretungen und ben übrigen zwiſchen den Mächten vereinbarten 
Anordnungen. Als Schulenburg fie am Abend nad ihrer 


1) Beide Noten bei Klüber VII 156. 159. 
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Rüdtehr in Wien aufjuchte, fand er ſie in ſehr aufgebrachter 
Stimmung, fie verficherten ihm, diefe Antwort ſei ihr Ulti— 
matum, jie fragten ihn, wie man benfen könne, dab Einfievels 
Note irgend welchen Eindruck auf fie machen werde, nachdem 
fie jelbft im Laufe der Unterhandlungen ſich wiederholt der— 
felben und noch weit ftärferer Gründe zu Gunſten Sachſens 
bedient hätten, ohne daß es ihnen gelungen wäre ein anderes 
Reiultat zu erreichen; fie drobten, nunmehr ohne weitere Rück— 
ſicht auf den König vorzugehen. Umjonjt beihwor fie Schulen- 
burg Dies bis auf weitere Eröffnungen zu verjchieben, Die 
Eonferen; der acht Congreßmächte faßte am 12ten den Beichluf; 
ba bie fehlende Zuftimmung des Königs von Sachen die für 
Die Sicherung der Ruhe Europas nöthigen Mafregeln nicht 
aufhalten könne, jo jolle unverzüglich zum Vollzug der Theilung 
verichritten werben, der König von Preußen von dem ihm zu— 
jallenden Theile definitiven Beſitz ergreifen, der dem Könige 
non Sachjen verbleibende Theil einjtweilen dem preußiſchen 
Sonvernement unterjtelit bleiben. Zugleich gaben fie eine Ver— 
mwahrung gegen die in der Note des Grafen Einfievel befind- 
Tichen Berichweigungen und Wahrheitswidrigfeiten, insbejondere 
‚gegen bie Behauptung, als ob es nicht vom Könige abgehangen 
Habe ſich den Verbündeten anzuichliegen, zu Protofoll ?), Bon 
Zalleyrand gänzlich im Stich gelafjen wendete ſich der König 
an den Kaiſer Franz mit der Bitte den drohenden Schlag ab- 
zuwenden, erhielt aber auch von dieſem, 14. März, zur At 
wort, „er fünne ihm- nur twiederholen, daß jein Wunſch ihm 
zu dienen gänzlich paralyjiert jei, jo lange der König die Bes 
dingungen nicht angenommen habe, welche die Mächte an bie 
Zurüdgabe feines Königreichs geknüpft hätten ”. 

Obwohl nım der König den Ernft der Yage nicht verkannte, 
jo bielt er fich doch mit Rüdjicht auf die den Ständen wegen 
ber Integrität des Landes ertbeilten Zuficherungen verpflichtet, 
vor Faſſung eines definitiven Entichluffes ‚einige feiner Diener 


1) Klüber VII, 145. 
Blatbe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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und Stände, in deren Urtbeile, Landesfenntniffe und Patrio- 
tismus er vorzüglih Vertrauen fegte, fofort zu fich fommen 
zu Taffen und ihre Meinung über das wegen der Theilung von 
Sachſen eröffnete Anverlangen zu vernehmen‘. Seine Wahl 
fiel auf den Conferenzminifter Grafen Hohenthal, den Director 
der Commerzdeputation v. Gutihmid, den Vice - Cherfteuer- 
Director v. Noftig und den Oberhofrichter v. Werthern. Aber 
bie Umftände brängten. Wellington und: Zalleyrand ließen, 
21. März, den König willen, es jet Gefahr im Verzug; bie 
Öffentliche Meeinung Europas werde fich bei längerer Verzöge- 
rung zu jeinen Ungunften erflären, weil fie den Beweggrund 
verjelben in Napoleons Rückkehr juchen werde. Aber nichts 
ſchien im Stande die fteife Förmlichfeit des ſächſiſchen Cabinets 
zu überwinden. „So wenig‘, meldet Einfievel 29. März 
aus Preßburg an Schulenburg, ‚Se. Maj. die Nachtheile ver- 
kennen, welche bei der gegermvärtigen Lage der öffentlichen An- 
gelegenbeiten die Verlängerung der proviſoriſchen Verwaltung 
von Sachſen zur Folge haben kann, jo hegt doch der König 
die Hoffnung, daß den Verbündeten die Erwägung nicht ent- 
geben werde, daß für den allgemeinen Zwed von der Jächfiichen 
Nation und der Armee ein weit willigerer und fträftigerer 
Antheil zu erwarten fei, jobald für die Rückkehr des Königs 
bejfere Bedingungen als bie bis jett angetragenen zugeftanden 
werden. Daß dieſes die Gefinnung des größeren Theils der 
ſächſiſchen Nation ſei, läßt ſich nach verſchiedenen aus Sachen 
neuerlih erhaltenen Nachrichten faft nicht bezweifeln und es 
haben Se. Maj. nicht zu bejorgen, daß die Gründe, welche 
A. H. D. bewogen haben bis jet mit Ihrer endlichen Ent- 
Ichliegung anzuftehen, werben verfannt werben.” Am 31. März 
faßten daber die Mächte den Beihluß, daß der König in ber 
dringendften Weije eingeladen werben jolle, einfach und, da das 
Proviforium nicht verlängert werden könne, möglichft bald jeine 
Zuftimmung zu den ihm mitgetheilten Artifeln zu geben und 
daß der König in den Beſitz feiner Staaten wieber eingeiett 
werden folle unter der doppelten Bedingung, baß er die ab- 
zutretenden Untertbanen, jowie auch die des Herzogthums 
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Warichau *) ihres Eides entbinde und den von den Mächten 
gegen Napoleon ergriffenen Maßregeln, jpeciell.dem am 25. März 
zwiichen ihnen geichloffenen Bunde beitrete. Für Öfterreich 
kam noch ein neuer Grund hinzu, den Widerſtand des Königs 
zu brechen; es bemerkte nämlich, daß das preufiiche Cabinet 
neuerdings im Bezug auf die zu erwartende Antwort des Königs 
von Sachſen eine auffallende Gleichgiltigfeit an den Tag legte, 
ja daß es fait zu wünjchen jchien, er möge nicht annehmen. 
Mas fonnte e8 denn auch für Preußen Erwünichteres geben, 
als wer es auf diefe Weile im provifortichen Befig von ganz 
Sachſen blieb mit der beiten Ausficht, denjelben jchliehlich Doch 
noch in einen befinitiven zu verwandeln? Kaiſer Franz ver- 
Doppelte Daher feine Anſtrengungen bei dem noch immer jaubern- 
den König und am 6. April gab dieſer endlich, der Gewalt 
ber Umſtände weichend und, da unvorbergejebene Zwiſchenfälle die 
Fortiegung der Unterhandlungen vereitelt hätten, jeine Ein— 
willigung in die Territorialabtretungen, aber immer noch nur 
bebingungsmweije, insbeſondere wollte er die Eidesentlajfung erjt 
geben, ſobald er in den ihm verbleibenden Theil zurücgefehrt 
fein und die Regierung wieder übernommen haben würde; dem 
Bunde vom 25. März dagegen erflärte er fich bereit jofort 
beizutreten, jobald er von dem Inhalte desjelben Kenntnik 
erbalten haben würde, endlich behielt er ſich für ven zu er- 
feidenden Verluſt verhältnißmäßige Entihädigungen vor, falls 
fünftige Arrangements den Berbündeten die Mittel dazu zur 
Verfügung jtellen würden ?). 

Allein die Mächte beftanden, 14. April, auf der unbebing- 
ten Annahme der Artifel und der fjofortigen Eidesentlaffung 
der Unterthanen. Als trogdem der König an feinen Bedin— 
gungen feithielt machte Metternih noch einen legten Verſuch 
ibn zur Nachgibigkeit zu bewegen. Er bot ihm im Namen ber 
fünf Mächte an, in der Natificationsacte die vom Könige ge— 


1) Xestere, weil im polnifchen Heere Weigerungen vorgelommen waren, 
tor biefer Eibesentlafjung neue Berpflichtumgen einzugeben. 
2) Hlüber VII, 183. 
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wünjchte Garantie, daß jeine Keftitution binnen 15 Zagen nad) 
Ausitellung der Ceſſionsurkunde erfolgen folle, aufzunehmen. 
„Sollten“, fette er Hinzu, „‚Telbjt dann noch beim König 
einige Zweifel wegen feiner Rückkehr beſtehen, jo erbiete ſich 
der Kaiſer lettere auf alle Weije zu befördern, alle Hinderniſſe 
zu bejeitigen und in jeder von dem Künig gewünichten Form 
auszubrüden, daß er diefe Sache als die ſeinige anſehe.“ Als 
auch dies nichts fruchtete, viß den Congrekmächten die Geduld; 
fie jtellten dem Könige eine Frift von fünf Tagen unter der 
Drohung, daß, wenn er bei jeiner Weigerung verharre, fie ſich 
genöthigt jeben würden die bezüglih Sachſens Preußen und 
Rußland gegenüber eingegangenen Stipulationen zu erfüllen, 
während die bisher zu Gunften des Könige getroffenen oder 
vorgeichlagenen Bejtimmungen nur als eventuelle betrachtet 
werden würden. So blieb aljo feine Wahl. Am Zuflen gab 
ber König dem Grafen Echulenburg und dem Hofrath v. ©lobig 
die verlangte Vollmacht, worauf dieſe am 3. Mat, nachrent 
der König Tags vorher um dem Sig der Verhandlungen näher 
zu jein nach Laxenburg übergejiedelt war, mit ben Bevoll⸗ 
mächtigten ſterreichs, v. Weſſenberg, Rußlands, Graf Capo- 
diſtrias, und Preußens, W. v. Humboldt, die Unterhandlung 
eröffneten. Da von ſeiten der letzteren darauf beſtanden wurde, 
daß die Eidesentbindung gleichzeitig mit der Ratification erfolge, 
ſo gab der König in dieſem Punkte nach, wogegen ihm zuge— 
ſtanden wurde, daß zugleich auch der Befehl zur Räumung des 
Landes gegeben werde, dieſe ſelbſt und die lbergabe der Ver— 
waltung an fächjiiche Behörden in dem von Metternich ange- 
botenen Termin erfolge. Auf ausprüdliches Verlangen ver 
Verbündeten erhielt der Bertrag die Form eines Friedens— 
ſchluſſes zwiſchen Sachjen, Preußen und Rußland; am 18. Mai 
wurde er abgejchlojfen, am 2iften vom König zatificiert; Tags 
darauf erließ er jchmerzlich bewegt an feine abgetretenen Unter: 
tbanen eine Abjchievsproclamation, in der er fie ihres Eides 
und ihrer Pflichten gegen jich und jein Haus entließ und ihnen 
Zreue und Gehorjam gegen ihren neuen Landesherrn empfahl '). 
1) Boppe DI, 472. 


Friede zu Wien vom 18. Mal 1815. br] 


In diefem Frieden zu Wien entjagte der König fiir fich 
und jeine Nachkommen auf ewige Zeiten allen jächfiichen Ge— 
bieten außerhalb einer Linie, wie jie von Wieſe in der Gegend 
von Seivenberg au der böhmiſchen Grenze bis zur altenbur- 
arichen Grenze bei Yuda noch gegenwärtig Die preußtich-Tächfiiche 
Grenze bildet; außerdem fielen noch der neuftädter Kreis umd 
die vogtländtichen Enclaven im Reufiichen an Preußen (Art. 2). 
Sadien verlor dadurch die" Nieverlaufiß, ven Kurkreis mit 
Barby und Gommern? das ſächſiſche Mansfeld, den thürin— 
gucken und ven meuftäoter Streis !) jowie das Fürftenthum 
Querfurt ganz, Theile ver Oberlaufis, des meißner und des 
feipjiger Kreiſes, den größten Theil der Stifter Merjeburg und 
Naumburg- Zeiz, zujammen 367,5 TOM. mit 864404 Ein- 
wohnern und behielt nur 271,676 TOM. mit 1,182744 Ein- 
wohnern. — Um alle Verlegungen des Privateigenthums zu 
bermeiden und vie Beſitzungen der Grenzbewohner mac den 
liberaliten Grundſätzen ficher zu jtellen follen zur Vornahme 
ber Abgrenzung beiverjeits Commiſſarien ernannt werden 
(Art. 3). Die an Preußen übergehenden Theile erhalten ven 
Namen Herzogthum Sachſen, der König von Sadjen behält 
den Titel eines Markgrafen der Oberlaufit und in Kraft jeiner 
Eventualerbrechte eines Yandarafen von Thüringen und Grafen 
Bon Henmeberg (Art. 4), Die Räumung des jächfiich ver- 
bleibenden Theils und deffen Übergabe an die jächfiichen Behörden 
erfolgt binnen 15 Tagen nad Auswechjelung der Ratificationen 
(Art. 5). Bejondere Commiffarien werden unverzüglich die 
Auseinanderjegung wegen der Archive, Schulden, Caſſen, Rück— 
fände, Eafjenbillets, des Eigenthums öffentlicher Anftalten umd 
frommer Stiftungen, der Armee, Artillerie und Kriegsvorräthe, 
ber Lehensvberhältniſſe 2c. beginnen (Art. 6. 7), Bei der Armee 
baben alle Gemeinen und Untevoffiziere derjenigen Regierung 
zu folgen, ver fie nach ihrem Geburtsorte angehören, ben 
Offizieren, Wundärzten und Feldpredigern bleibt die Wahl des 


V Diefen trat Preufen am 22. September zum größten Theil an 
Soachſen⸗Weimar ab: 
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Dienjtherrn (Art. 8). Die Schulden ungetheilter Provinzen 
bleiben auf dieſen haften, bei getheilten folgen fie den Ein- 
fünften, auf welche fie fundiert find oder hätten fundiert werben 
ſollen. Derjelbe Mapftab gilt für die außenftehenden Forde- 
tungen (Art. 9). Die von der Central-Steuercommiijion eins 
gegangenen DVerpflichtungen werben gegenjeitig garantiert und 
von heiten Regierungen erfüllt (Art. 10). Von den Cajfen- 
bilfetS übernimmt Preußen den ihm nach dem Größenverhältnig 
zufalfenden Theil; zur Aufrechthaltung ihres Credits wird eine 
wenigjtens bis zum 1. September fortzujeßende gemeinjchaftliche 
Verwaltung derjelben nievergejegt (Art. 11). Preußen veripricht 
alles, was das Eigenthum und das Interejje der beiverjeitigen 
Unterthanen betrifft, nach den liberalſten Grundſätzen bejtimmen 
zu laſſen; diefer Artikel joll bejonders anwendbar jein auf die 
Berhältnijfe derjenigen Individuen, welche Befigungen unter 
beiden Regierungen behalten, auf den Handel von Leipzig ꝛc.; 
den Einwohnern der abgetretenen Provinzen bleibt Das Recht, 
vorbehaltlich der Verpflichtung zum Kriegsdienſt, ohne Abzugs- 
geld von einem Gebiete in das andere auszuwandern (Art. 13). 
Behufs Ordnung aller diejer Gegenſtände, beſonders auch der 
abgelaufenen Einfünfte des cottbufjer Kreifes und der demſelben 
gemachten Vorſchüſſe (Art. 12) wird in Dresden unverzüglich 
eine Commiſſion zujammentreten (Art. 14), bei deren Arbeiten, 
da beide Theile die vom Kaiſer von Öfterreich angebotene Ver: 
mittlung annehmen, ein öfterreichiicher Commiſſar mitwirken 
wird (Art. 15). Alle Gemeinden, Corporationen, Stiftungen 
und Unterrichtsanjtalten behalten ihre Befigungen und Einkünfte 
(Art. 16). Die allgemeinen Grundſätze, welche ver Congreß 
für die freie Schiffahrt angenommen hat, jollen auc für Sachſen 
und Preußen zur Richtſchnur dienen (Art. 17). Da Sachſen 
feine ſämtlichen Salinen verliert, jo verpflichtet jih Preußen 
demjelben jührlih aus den Saltnen Dürrenberg und Küen 
150000, erforverlichenfall8 250000 Etr. Salz ohne Ausgangs⸗ 
zoll und zu einem Preiſe zu liefern, ver dem Könige von Sachien 
jeine bisherige Salziteuer verhältnismäßig fiber jtellt ohne 
den Verkaufspreis zu jteigern (Art. 19). Gegenieitige Freibeit 
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som Ausfuhrzöllen jollen auch Getreive, Brenn- und Bau— 
materialien genießen und deren Ausfuhr niemals verboten 
werben (Art. 20). Für alle politische und militäriiche Be— 
theiligung an ben legten Ereigniffen wird gegenjeitig Amneftie 
ertbeilt (Art. 21). Der König von Sacjen entjagt für jich 
und jeine Nachfolger allen Aniprüchen auf das Herzogthum 
Warſchau, er wird aller Verpflichtungen in Beziehung auf die 
Schulden des Herzogthums, befonders in Betreff der bayonner 
Convention, welche annulliert wird, enthoben, die Sächfiiche Vor— 
ſchußforderung an dasjelbe im Betrag von 2,550193 Fl. poln. 
der Liquidationscommiſſion der drei Befiger Polens übergeben 
(Art. 22—24) . Außerdem bemubte das Haus Scönburg, 
deſſen Berhältnifje König Friedrich Auguſt trotz der durch den 
Rheinbund erlangtemSouverainetät unangetaftet gelaſſen hatte, 
bie Niederlage Sachſens um jeine alten Nechte für alle Zeiten 
ſicher zu jtellen. Es brachte e8 bei den Congreßmächten dahin, 
daß fie vem Könige, obgleich er fich 6. April gegen ihre Eur 
miſchung in das Berhältnig zwifchen ihm und dieſen jeinen 
Unterthanen zu verwahren gejucht hatte, 18. Mat, eine Er» 
Härung abnöthigten, durch welche er ſich verpflichtete, Diejenigen 
Bortbeile und Rechte, welche im Deutichen Bunde dem Haufe 
Schönburg zugefihert werden würden, jedoch unbeſchadet ver 
ſachſiſchen Hoheitsrechte über ihre Befigungen anzuerfennen, ſowie 
ben Receß von 1740 nad) jeinem ganzen Inhalte zu halten *). 
Die Hauptbeftimmungen des Friedens vom 18. Mat wurden 
in die Artifel 15 — 22 der wiener Gongrefacte vom 9. Juni 
1815 aufgenommen, deren 118. Artifel den ganzen Frieden 
und bie Declaration über die Nechte des Hauſes Scönburg 
gleich allen andern Specialverträgen für einen integrierenden 


L) Klüber V, 120. Deutſch bei Boppe UI, 461. — Durd eine 
4/16. September 1816 zu Warſchau nefchloffene Konvention wurden ben 
Königreih Sachſen zur Ausgleihung des bei der Abrechnung zu deſſen 
Gunften verbliebenen Guthabens 3,220000 Kl. poln. in Pfanpbriefeu bes 
polmiichen landſchaftlichen Erebitvereins im Kuräwerthe von 450800 
Thaler gewährt. 

2) &lüber VI, 139. 
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Theil ihrer felbft erflärte.. Im September trat auch England 
durch einen befonderen zu Paris zwiſchen Graf Schulenburg 
und Lord Caſtlereagh verbandelten Vertrag den betreffenden 
Beltimmungen des Friedens vom 18. Mat bei’). 

Nachdem fomit endlich Die jächfiiche Trage ihre alljeitige 
Erledigung gefunden batte, famen auch die Verhandlungen über 
die Neuordnung der deutſchen Verbältniffe wieder in Fluß. 
Das hartnädige Sträuben der größeren unter den Rheinbund⸗ 
fürften, von ihrer Souverainetät auch nur das Geringfte zu 
opfern, das Metternich begünftigte oder wenigſtens nicht zu bes 
fümpfen wagte, hatte lange Zeit hindurch alle Beſtrebungen 
der deutichen Patrioten, ein ben nationalen Wünjchen gerecht 
werdendes und die Sicherheit Deutichlands verbürgendes Föde⸗ 
rativſyſtem zu errichten, zu nichte gemacht Zuletzt waren die 
Verhandlungen des deutſchen Ausichuffes ganz ins Stoden 
gerathen. So kam e8, daß Deutichland nicht als ein fertiger 
Staatenbund in den neu ausbrechenden Kampf gegen Napoleon 
gteng jondern die deutihen Staaten dem Bündnijje gegen ihm 
einzeln beitraten. Sachſens Beitritt konnte erſt nach Unter» 
zeichnung des Friedens geichehen; er erfolgte am 27. Mai 
dur einen Vertrag mit England, in weldem es fich zur 
Stellung eines Contingents von 16000 Mann, halb Linie, 
balb Landwehr, verpflichtete. Sein hierbei geftellter Antrag 
auf Zuficherung eines Antheild an den Bortheilen des bevor⸗ 
ftehenden Kriegs wurde jedoch entſchieden zurückgewieſen, va der 
Krieg jchlechterdings feine Eroberung zum Zwecke habe. 

In Folge des Wiederausbruchs des Kriegs hatte nun auch 
Metternih Eile, vie veutfchen Angelegenheiten ins Neine zu 
bringen. Am 23. Mai fand die erſte Conferenz der deutlichen 
Mächte ftatt, an der nun auch das in den bisherigen Ver⸗ 
fafjiungsentwürfen gänzlich ignorierte Sachſen durch den Hofrath 
v. Globig Theil nahm. Der Gedanke, den Metternich zur 


1) Klüber VIII, 159. — Die Häufer Sachſen⸗Gotha und Sacfen- 
Meiningen reichten 29. Mai eine Verwahrung ihrer Erbfolgerechte auf 
die von Sachſen abgetretenen Landestheile bein Eongreß ein. 
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Zeit der beftigften Spannung mit Preußen gefaßt hatte, dieſes, 
falls es ſich Sachſen factiſch aneignen jellte, ganz von dem zu 
grünbenben Bunde auszuichliefen, war bald wieder verlaſſen 
morben; ebenjo war er flug genug, einer Zweitheilung Deutjch- 
lands im zwei Bündniſſe, in einen Nord» und einen Sübbund 
zu wiberiprechen, weil fie ihm im ihren Folgen gefährlicher jchten 
als ein deutſcher Gejamtbund !). Einen irgendwie erheblichen 
Einfluß auf die Grundlagen des Deutſchen Bundes vermochte 
meder das geknickte Sachien auszuüben noch verſuchte es Dies; 
noch in der dritten Conferenz, 29. Mai, befand ſich Globig 
ohne Injtruetion. Sein Antheil an ven Berathungen beichräntte 
ich großentheils darauf, daß er am verichienenen Stellen auf 
genauere Faſſung des Ausdrucks beftand. Erſt in der ſechſten 
Eonferenz, 1. Zuni, erklärte Sachſen ſeine Geneigtheit an dem 
zu exrichtenden Deutſchen Bunde theilzunehmen. Gegen bie 
mſicht der Majorität verfocht es dann Das Erforderniß der 
Stimmeneinhelligkeit im Plenum, wo es ſich um Principfragen, 
um jura singulorum oder Religionsangelegenheiten handle, 
ießte aber die Weglafjung des die bürgerlichen Rechte der Juden 
betreffenden Artikels durch, da dieſer nach Streichung der Zu- 
ſherungen in Beziehung auf die Nechte ver katholischen und 
ber protejtantijchen Kirche nicht in die Bundesacte gehöre, auch 
zu fürchten ftehe, daß dieſe fich dann in die bürgerlichen Ge— 
werbe einbrängen würden. Am 5. Yunt wurden die von 
Öfterreich vorgelegten 20 Artikel angenommen; nur der baie 
riſche und der jächfiiche Bevollmächtigte verweigerten die Bei— 
frittserflärung, legterer mit der Erklärung: jo lange darüber, 
ob auch ſämtliche deutiche Souveraine beitreten würben, noch 
Ungewißheit vorwalte, jet auch dem Könige von Sachſen ein 
unbedingter Beitritt nicht anzurathen; er werde baber zwar 
mach Bejeitinung ver übrigen Bedenken bereit jein zu unter« 
zeichnen, jedoch müjje er jeinem Hofe jowohl die Genehmigung 
im allgemeinen als insbejondere für den Fall, ba nicht ſämt— 
fiche ouveraine deutiche Fürjten vem Bunde beitreten jollten, 





1) Anhang, Nr. 33, 
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die weitere Entichliegung ausbrüdlich vorbehalten. Allein da 
Metternich, dem der Boden unter den Füßen brannte, dringend 
rieth im eigenen Intereffe des jächfiichen Hofes zu unterzeichnen 
ohne weitere Inftructionen abzuwarten, und auch Baierns Zu- 
ftimmung mittlerweile eingegangen war, fo gab Globig 9. Juni 
nad. Die Ratification erfolgte am 6. Juli. In der engeren 
Bundesverjammlung erhielt Sachen eine PBiriljtimme, im. 
Plenum vier Stimmen). 

Sehr traurige Folgen hatte die lange Ungewißheit über 
das Schiejal ihres Vaterlandes für die jächfiichen Truppen. 
Schon zu Anfang November hatte Thielmann, der, wohlbefannt 
mit der ihm ungünftigen Stimmung, jeit Monaten vor ihnen 
unsichtbar geblieben war, in Koblenz auf eine irrthümliche 
Nachricht aus Wien Hin eiligft und triumphierend den Offizieren 
auf der Parade bie erfolgte Vereinigung Sahjens mit Preußen 
verfündigt. Der Unwille über dieje Unjchiclichfeit, der Wider: 
ruf der erften Nachricht, die Nechtsverwahrung des Königs 
erhielten die Spannung in den Gemüthern, die fich noch mehr 
fteigerte, al8 mit Rüdjicht auf Die immer näher rüdende Wahr- 
jcheinlichkeit eines gemaltiamen Bruches das Hauptquartier, um 
die Sachſen aus der Nähe der öfterreichiichen Truppen zu 
bringen, am 11. December nah Bonn, am 23. Januar jogar 
nach Köln verlegt, an dieſem Tage auch General v. Lecoq ale 
ein beſonders eifriger Anhänger des Königs, deſſen Geburtstag 
er noch kürzlich mit Oftentation begangen hatte, nach Sachſen 
zurüdberufen wurde. Doch konnte Thielmanns Wachjamkeit 
micht verhindern, daß unter dem Offiziercorps geheime Verab- 
rebungen für gewiſſe Exentualitäten getroffen wurden. Sobald 
die Nachricht von der beichlojjenen Theilung Sachſens zum 
Heere kam, ſetzte Thielmann, 22. Februar, die Brigabiers von 
der in Wien beftimmten Grenzlinte mit dem Erjucen in 
Kenntniß, ihre Offiziere zu befragen, welchem Theile fie dienen 
wollten, und erinnerte fie ‚‚alle8 anzumenden um die erregten 
Leidenſchaften zu mäßigen und zu verhüten, daß junge Männer 


1) Kfüber II, 324 ff. 
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fich durch Übereilung unglüclic machten, da der König von 
Sachſen nicht in der Yage jet, ihrer aller Anbänglichfeit durch 
Anftellung zu belohnen, wogegen ein Jeder ſich der Anftellung 
nach jeinem Patente im preußiichen Dienjte im voraus ver- 
jibert halten könne”. Diefes mehr als tactloje Verfahren 
fteigerte die vorhandene Mißſtimmung bei Vielen bis zur Er- 
bitterung, die Offiziere des Generalftabs und der 1. Infanterie 
brigade ließen auf Zurevden der Oberſten v. Zezſchwitz und 
v. Yehier und des Generals v. Ryſſel die Aufforderung ganz 
unbeachtet, die der Kavalerie verlangten vorher eine Eides- 
entbinbumg durch ihren König zu jeben, von der leichten In— 
fanterie dagegen erflürten ſich ſofort die meijten, darunter 
ſamtliche Stabsoffiziere bis auf einen, für den preußiſchen 
Dienit. Die natürliche Folge war, dab aller Zuſammenhalt 
im Offizierscorps ſchwand, Mißtrauen und Spaltungen Plat 
griffen. | 

In Diefer Stimmung traf die Nachricht von Napoleons 
Wiederericheinen das jächjiihe Heer. Der Generaljtabschef, 
Dberit v. Zezihwig, von der Nothwendigfeit durchdrungen es 
aus dieſem peinlichen Proviforium zu erlöjen, richtete an ben 
König die dringende Bitte um eine Erklärung, wie fie fich im 
Fall eines Kriegs zu verbalten Hätten, erhielt aber durch Ver— 
muttlung des Generals v. Zeichau nur bie unbejtimmte Ant- 
wort: Seine gegemvärtige, im wejentlichen noch unveränderte 
Lage gegen das Yand und die Unterthanen gejtatte dem Könige 
sicht Befehle an die Armee zu erlaffen; er jei überzeugt, daß 
bieje nichts thun werde, was ihrer Ehre und ihrem Eide 
widerſpräche, mißbillige aber feineswegs, daß jeine Truppen 
bereinigt mit ven verbindeten Armeen an dem wahrſcheinlich 
ſich erneuernden Kampfe Theil nähmen umd den Bejtimmungen 
folgten, bie jie zu dieſem Zwede von deren Befehlshabern er- 
balten dürften. Das Unglück der Sachſen wollte, daß ver 
rüdjichtsoolle und von den Sachſen hochgeachtete General Kleiſt 
vom Oberbefehl über das 3. Armeecorps abberufen wurde und 
biejes einjtweilen, bis zu Blüchers Ankunft, unter Gneiſenau's 
Befehl trat. Bald darauf verlieh auch Thielmann, der ben 
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ruſſiſchen Dienſt mit dem preußiſchen vertauſcht hatte), das 
Corps, und da die Generalmajore v. Ryſſel und v. Brauſe 
kurz nach der Ankunft in Lüttich (10. April) ſeinem Beiſpiele 
folgten, ſo befand ſich bei dem ganzen ſächſiſchen Corps kein 
einziger ſächſiſcer General mehr; die Oberſten v. Zezſchwitz 
und v. Leyſer führten das interimiſtiſche Commando. Als 
Blücher 19. April nach Lüttich kam, hoffte er durch einen 
Beweis des Vertrauens am leichteſten die Gemüther zu ge⸗ 
winnen; er nahm ausſchließlich ſächſiſche Truppen in ſein 
Hauptquartier, die Grenadiergarde und das 2. Linienregiment, 
unglücklicherweiſe gerade diejenigen, wo die Offiziere abſichtlich 
den Geiſt der Auflehnung ſchürten, während bei der Kavalerie 
und Artillerie die Oberſten v. Leyſer und v. Raabe ehrlich 
bemüht waren den militäriſchen Gehorſam aufrecht zu erhalten. 
So ſtanden die Dinge, als am 30. April General v. Grol⸗ 
mann dem Feldmarichall einen Befehl des Königs von Preußen 
überbrachte, unverzüglich die jächliichen Negimenter, damit fie 
fogleih nach Publication der Verträge am Kriege Theil nehmen 
fönnten, in zwei Brigaden zu fondern, die eine aus Denjenigen, 
welche hauptjächlih aus Meannichaften der abzutretenden Pro- 
vinzen bejtänden, die andere aus Denen, welche der Mehrzahl 
nach den ſächſiſch bleibenden Xanbestheilen angehörten, ven 
Offizieren jei die Wahl der Brigade zu gejtatten. Leider war 
dieſe Maßregel in der angegebenen Weiſe factiich nicht wohl 
ausführbar, da die im Drange der Noth gebildeten Negimenter 
dazu viel zu gemilcht waren, und deshalb glaubte Blücher 
dabin Anordnung treffen zu müſſen, daß die Sachſen nicht 
regimeuter- oder bataillonsweiſe fondern einzeln nach ihren 
Geburtsorten gejchieden würben. Tiefe beabjichtigte Zerreißung 
der Regimenter empörte das militäriiche Gefühl und trieb bie 
von ihren Offizieren jo unvorfichtig bearbeitete Infanterie zum 
offenen Aufruhr. Eben befanden fid) die Brigadierd und Res 
gimentscommandveure um die Einzelheiten der Ausführung zu 
orbnen in Gneiſenau's Hauptquartier, als plöglich dichte Sol⸗ 


1) Seine weiteren Schidjale fiehe bei Sretfhel-Bülau III, 600. 
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Datenbaufen unter lauten Geichrei vor Blüchers Wohnung 
jtürmten. Den binzueilenden Offizieren gelang es fie zum 
Auseinandergehen zu bewegen, fie ließen die Bataillone fofort 
antreten, banı aber nach begütigendem Zureden wieder aus 
einandergeben ohne weitere Borfichtsmaßregeln zu ergreifen. 
Umionjt aber erichöpften fie fich bei Gneiſenau in Vorftellungen 
und Bitten um Aufichub der Mafregel, nach dieiem Zwiſchen— 
fall beitand dieſer nur um fo fefter auf buchjtäblicher Ausfüh- 
rung des Befehls. Bald jedoch erjchienen die beiden Grena— 
dierbataillone des Garderegiments aufs neue in tobenden Maffen 
vor Blüchers Hauptquartier, mebrere preußtiche Offiziere, welche 
mit blaufer Waffe in fie eindrangen, gerietben in Lebensgefahr, 
Steine flogen gegen die Fenjter. Außer fih vor Zorn will 
Blücher jib mit dem Säbel in ver Fauſt ven Empörern ent» 
gegenjtürzen, faſt mit Gewalt bringt man ihn durch eine 
Dinterthüre aus der Stadt, während die Empörer, taub gegen 
Die Bitten und Befehle ihrer eigenen Offiziere, in das Haus 
dringen und es nach angeblich darin gefangen gehaltenen Ka— 
mieraben burchluchen. 

Eine ftrenge Ahndung dieſes Aufruhrs war, zumal auf ver 
Schwelle des Kriegs gegen Napoleon, unter dejjen Fahnen bie 
Meuterer noch vor furzem gefochten hatten, eim Gebot der 
Nothwendigfeit. Oberſt v. Zezichwig, der dag Kommando in 
Der Stadt libernommen hatte, erhielt Befehl, noch in ver Nacht 
das Gardebatailfon nach Huy abmarjchieren zu laffen; erft den 
angeitrengten Bemühungen der Offiziere gelang es die Wider» 
jpänftigen ſoweit zum Gehorfam zurüdzubringen, daß der Ab- 
matich in leidlicher Ordnung geſchah; aber dem begegnenden 
Feldmarſchall verweigerte es trogig die Ehrenbezeugung. Ein 
zweiter Befehl Blüchers ordnete für den nächjten Morgen die 
Kaumung der Stadt von fämtlichen ſächſiſchen Truppen an; 
Bortehrungen waren getroffen, fie auf dem Marſche in ihre 
Quartiere zu trennen und mit preußiichen Truppen zu ums 
ringen. Als aber die beiden Grenadierbataillone und das 
2. Linienregiment den Abmarich nach Verviers und Maastricht 
antreten jollten, brach die Widerjetlichfeit aufs neue aus, die 
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Grenadiere weigerten ſich, nach einem anderen Orte als die 
Garde fich führen zu laſſen. Es Hätte in Gneiſenau's Macht 
geftanden Gewalt zu brauchen, denn eine* preußifche Brigade 
ftand vor den Thoren, aber er wollte e8 nicht zum Äußerſten 
fommen laffen und geftattete ihnen den Abmarih nah Huy, 
der ziemlich zuchtlos geſchah; das Lintenregiment ließ fich erſt 
mit vieler Mühe durch Zezichwig zum Gehorſam zurückführen, 
alle aber zeigten ſich feit entjchloffen eine Theilung vor eins 
gegangener Kinwilligung des Königs nicht zuzugeben. Blücher 
ſprach in einem Zageöbefehle, 3. Mai, jeine Entrüjtung über 
das Gefchehene Taut aus, doch wurden auf Zezſchwitz' Vor⸗ 
jtellungen am 4ten die früheren Befehle dahin gemilvert, daß 
ſtatt einer förmlichen Thetlung in zwei Brigaden nur eine neue 
Formierung der Compagnieen in fi ftatt finden jolle, Die denn 
auch in den Bivouaks behutſam und mit Schonung ausgeführt 
wurde, nur zwang das 1. leichte Infanterieregiment jeine 
Stabsoffiziere, die ſich für den preußiichen Dienjt erflärt hatten, 
das Negiment zu verlajien. Das Garbebataillon jedoch mußte 
nach jeiner Ankunft in Namur, von preußtichen Truppen um- 
ringt, am 6. Mai die Waffen ftreden, den Offizieren wurde 
in Anerkennung ihres guten Benehmens der Degen gelaſſen, 
doch folgten fie freiwillig ihren Mannſchaften; das Grenadier- 
bataillon wurde am Sten bei Logent, das 3te bei Nalaur ent- 
waffnet, leßteres mit Ausnahme der pflichttreuen Compagnie 
des Hauptmanns Geibler, die am 2ten die Wache vor Blüchers 
Hauptquartier gehabt hatte. Dieſe ernannte der Feldmarſchall 
zu feiner Leibwache und Tieß fih von ihr bi8 Namur begleiten, 
wo er fie zur Theilung entließ. Das Orenadierregiment wurde 
aufgelöft, feine Fahne durch General v. Pirdy I. verbrannt. 
General v. Borftell, ber ergriffen von Theilnahme mit dem 
traurigen 2008 der Sachſen fich geweigert hatte die Verbren- 
nung zu volßiehen, wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, ſeines 
Commandos entfeßt und zu mehrjähriger Feltungsitrafe verur- 
theilt. Die meuterijchen Bataillone wurden durch die Drohung 
fie zu Deeimieren zur Auslieferung der Rädelsführer gezwungen 
und dieſe, jech8 Grenabiere und ein Zambour, am nämlichen 
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Tage bei Huy erſchoſſen, worauf die drei Bataillone gefangen 
nah Magdeburg abgeführt wurden. Die Theilung der Artillerie 
md Reiterei gieng, 7. ımb 8. Mat, ohne Störung vor ich; 
diejelben ſtießen, 19. Juni, mit Ausnahme der Fußartillerie, 
melde nach Bitlich zurückgeichieft wurde, zum 3, preußiichen 
Armeecorps unter Thielmann und fonnter jo wenigſtens am 
leöten Theile des Feldzugs Theil nehmen. An den König von 
Sachſen aber richtete Blücher noch am Hten ein Schreiben, in 
welben er ihm geradezu ven Vorwurf machte, daß die Rebellion 
von Frieprichsfelde und Preßburg aus organifiert worden jet; 
er babe in 55 Jahren Dienjtleben das Glück gehabt, nur das 
Dlut jeiner Feinde zu vergießen; jet wäre er zum erjtenmale 
genötbigt geweſen, Hinrichtungen im der eigenen Armee vorzu- 
Nehmen; baran jei ver König ſchuld, „denn vor dem Allwifjenden 
wird Befehle geben und Befehle dulden als dasſelbe betrachtet 
werden‘. Der ganze traurige Vorgang wurde lange Jahre 
Sindurch ausgebeutet um die Gereiztheit, ja die Erbitterung 
gegen Preußen in Sachſen zu erhalten. 

Die Hoffnung des Königs, daß man die füchfifche Armee 
mihrend des Kriegs ungetheilt laſſen werde, hatte ſich alſo 
nicht erfüllt; nur das erreichte Zezſchwitz, Daß die neue For- 
mierung bis zur Ankunft in den neuen Gantonnements bei 
Grefeld verjchoben wurde, bis wohin die Sachſen des Eingangs 
beitunmter Befehle ihres Königs gewiß jein konnten, dennoch) 
mußte das Corps ganz ımerwartet jogleich den weitern Rück— 
marſch bis in die Gegend von Paderborn und Korbach an— 
treten. Ein Abjutant Yecogs, der Zezichwis Depefchen bes 
Königs überbringen jollte, wurde troß feines öſterreichiſchen 
Paſſes in Köln angehalten, da Befehl gegeben fei, weder Lecoq 
noch irgend eine andere Perjon jeiner Umgebungen zum ſäch— 
füchen Corps pailfieren zu laflen. Einen Marſch vor Paderborn 
erhielt Zezſchwitz die Nachricht, daß auch der Heine noch bei— 
fammen gebliebene Neit des Corps getrennt, ein Theil in bie 
Gegend von Kafjel, der andere in die von Rinteln verlegt 
erben jolle, und bald darauf befahl Blücher, weil angeblich 
Die jähbitihen Truppen fih auch auf dem rechten Rheinufer 
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hätten Exceſſe zu fchulden kommen laſſen, die Theilung derfelben 
fofort und ohne die Ankunft des fächfiicherjeits für dieſes Ge⸗ 
ichäft ernannten Generals Xecog ‚abzuwarten, vorzunehmen. 
Dem General v. Oppen, an deſſen unmittelbare Befehle das 
fächfiiche Corps gewiejen war, war jeder Aufſchub ftrengftene 
unterjagt, auch dem Wuniche des Königs, daß das jämtliche 
Feldgeſchütz vorläufig ungetheilt bis auf tünftige Berechnung 
mit Preußen bei dem jächjiichen Armeecorps verbleiben möge, 
wurde nicht jtattgegeben. Zezſchwitz war mit dem preußiichen 
Commijjar General v. Lobenthal übereingefommten die Theilung 
mit dem Material anzufangen, und jo begann am 13. Juni 
das Gejchäft auf der bremer Haide bei Walde unter Zezſchwitz' 
Proteft gegen diejen Gewaltſchritt. Zum Glüd traf zwei Tage 
darauf Lecoq ein, der den Soldaten die Eidesentlafjung über- 
brachte !). 

Nach vielen Vorgängen war e8 dem Künige von Sachſen 
wünjchenswerther als je, die ihm verbleibenden Truppen dem 
preußiſchen Oberbefehl zu entziehen. Er erjuchte deshalb den 
Herzog von Wellington fie unter jein Commando zu nehmen, 
was nicht bloß nach der damaligen Stellung der Heere am 
leichteiten ausführbar jondern auch geeignet jchten jich Die ges 
bofften engliichen Subfidien zu jichern und überhaupt das 
engliihe Intereffe an Sachſen zu erneuern und zu veritärfen. 
Allein Wellington erklärte, daß er Truppen von jo unruhigem 
Geifte nicht brauchen fünne 2). Dieſe Abweilung erzeugte ben 
Gedanken das Korps zur öfterreichiihen Armee ftoßen zu 
laſſen °), wohin bereitS am 21. Mai die Prinzen Friedrich und 


1) Zezſchwitz' Darftelung in den Mittheilungen eines ſächſ. Staats- 
mannes, S. 376ff. — Parteiiſch gegen die Sachſen ift v. Müffling, 
Aus meinem Leben, S. 203fj. — Bol. Der Aufftand der Sadjen in 
Lüttich, von einem deutſchen Offizier in den Preußiſchen Jahrbüchern XVI 
(1865), &. 149ff. 

2) Wellington, Dispatches XII, 349sq. 442. Der Subfidien- 
vertrag kam troßden, 14. Juli, zu Stande. England fiherte dadurch 
dein Könige für 8000 Mann 22 Scillinge für den Mann auf Iahres- 
friſt zu. 

3) v. üchtritz, 20. Juni: „Die Motive dafür find fo durchgreifend, 
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Clemens, welche der Kaijer Franz auf Bitten des Königs der- 
jdben aggregiert hatte, in Begleitung des Generals v. Wakporf 
abgegangen waren. Indes der raſche Verlauf des Kriegs er- 
möglichte Die Ausführung dieſes Wunfches erft jo jpät, daß fie 

ur Theilnahme an entjcheivenden Actionen micht mehr gelang» 
ten, und jo blieb unglüdlicherweile den Sachſen die Gelegenheit 
verfagt, auf dem Schlachtfelde ihre napoleonishen Traditionen 
mtamt dem Groil gegen ihre preußiſchen Waffenbrüver zu 
vergeffen um wergejjen zu machen. Nachdem die Armee zu 
DOsnabrüd neu formiert worden war, löfte fie, in einer Stärke 
bon 16000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd, von dem 
Herzoge von Sacjen-Koburg und unter diejem von tecog be⸗ 
febligt, amt 15. Auguſt die ſterreicher und Badener in ber 
Blokade von Schlettjtadt und Neu-Breiſach ab, wo fie, durd) 
ſechs Bataillone Yandwehr unter General v. Noftit verjtärkt, 
bis zum 22. September blieb, um dann den weiteren Be— 
wegungen der Öfterreicher im Elſaß zu folgen. Nach dem 
jmeiten parifer Frieven führte Yecog den größten Theil des 
Heeres nach Sachſen zurüd, 5000 Dann unter General 
D. Sablenz bejetten als cin Theil der in frankreich verbleiben- 
den Decupationsarmee ded Departement du Nord unb bie 
Umgebungen von Ville, 1817 kehrten 1000 Dann derjelben, 
Ende des folgenden Jahres auch die übrigen beim. 

Dort batte das preufßtiche Gouvernement, nachdem am 
29. Mai die aus jüchfiichen und preußiichen Beamten zuſammen⸗ 
geſetzte Friedensvollziehungs- und Auseinanderjegungscommilfion 
ernannt worden war, am 5. Juni ihren Sik von Dresden 
nad Merjeburg verlegt. Die neue Grenzlinie wurde gezogen. 
Nicht ohne tiefen Schmerz trennten fich die beiden Theile nad) 
jo langer Zujammengehörigfeit; von den Beamten traten die, 
welche ſich dem Gouvernement angefchloffen hatten, meijt in 


Dah fie uns beitimmen müfjen, alles anzumwenben, ja vielleicht, wenn 
mötbig, fogar die Hoffnung auf Subfidien aufzugeben, um nur unfere 
Armee zur Dispofition berjenigen Macht zu bringen, welche unfere natür- 
Ihe Beihüserin ift und fo lange bleiben wirb, biß eine neue Umwälzung 
ber politifchen Berbältnifie erfolgt.“ 

Blathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 22 








38 Das freinde Gouvernement und ber wiener Kongreß. 


preußiſche Dienfte ), wogegen auch von ben abgetretenen einige 
nach und nach in den jächfiichen Staatsdienſt zurückkehrten ?). 
Am 31. Mat trat der fächfiiche Hof die Rückkehr an, die ihn 
nach zwanzigmonatlicher Abweſenheit am 7. Ium auf ben 
vaterländiichen Boden zurüdführte. Die Freude des Volkes, 
nach Tagen ſchwerer Prüfung jeinen König wieder zu befiken, 
äußerte fich auf dem ganzen Wege von der Grenze an in ums 
gebeuchelten, rübrenden Beweiſen. in feierlider Empfang 
erwartete den geliebten Landesvater in jeiner Hauptſtadt. Aus 
Leipzig, wo ebenfalld wie in allen Theilen des Landes Kund⸗ 
gebungen des das ganze Volk bejeelenven Gefühle ftattfanden, 
zogen 700 Studenten gen ‘Dresven, dem Könige einen folennen 
Yadelzug zu bringen. Das allgemeine Danffeft wurde am 
18. Juni durch das ganze Land mit Gottesdienſt und Feſtlich⸗ 
feiten begangeu, aber in ven Dank über die Beendigung einer 
verbängnißvollen Periode mijchte fich vielfach die Hoffnung, daß 
die ſchmerzliche Zerreißung des Landes nur vorübergehend fein 
werde °). 


1) So ber wegen feiner Vorliebe für Preußen bei feinen Landsleuten 
wmißliebige Hofrath Ferber, Geh. Finanzrath Richter, früher ſchon Körner, 
von höheren Offizieren außer Thielmann die Generalmajore v. Ryffel 
1. und II., v. Braufe, v. Carlowitz, v. Boſe, die Oberften v. Miltik, 
v. Hoyer, v. Bofe, v. After, Oberflleutnant v. Rathe und v. Beerer. 

2) Sretfhel-Bülau III, 588. 

3) Groß, S. 152. 


— — — — — — 
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Anhang zur erfien Abtheilung. 
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1. 

Friedrich Auguſt au Napoleon 8. Juli 1807: 

„— — Use prösente à moi une öccasion importante de 
faire foi & V. M. de tous mes sentiments dévoués pour Elle par 
la eonfidence toute secr&te suivante. — Ma tendresse pour mon 
enfant unique doit voir avec une vive satisfaction, qu'il se 
preente un sort pour elle, lequel, jusqu’ä la conformite d’age 
me promöt d’ötre bien assort. S. M. l’Empereur d'Autriche 
nattend A ce que j'apprends, que mon assentissement paternel 
pour demander formellement ma fille en mariage. 

Avee tonte la sollicitude d'un pere je ne trouve que du 
satısfaisant dans cet etablissement d’un enfant cheri, dont le 


bonheur est si insdparable du mien. Je n’attends done que 
ja reponse de V. M. a laquelle avant tout il m’est doux 


d’ouvrir mon caur; elle reglera ma döclaration, qu’alors je 
ne tarderai plus A donner.“ 
Senfft, Memoires, p. 27. 29. 


2. 

Friedrich Auguſt an Napoleon 20. Auguſt 1807: 

— — J'0s86 aujourd’hui mettre sous Ses yeux un me&moire 
relatf & mon royaume de Saxe. Son contenu se rapporte 
aux intentions de V. M., auxquelles je me suis empresse de 
me conformer par l’article 12 de la convention de Dresde du 
22 Juillet. 

Mais comme il #’y agit d'une question prealable, qui 
döpend de la deeision de V. M. ainsi que d'une indemnisation 
de rövenus, indiqude par la grande difference du rapport du 
cörcle de Cottbus d’uvec celui des pays que jai A ceder ü 
S. M. le Roi de Westphalie, j'ose demander à V. M. la per- 
mission de Lui exprimer ici avec toute confiance que Ses 
bontes m’ont inspiree, mon vau convernant quelques objets 

22° 
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indiques dans le mémoire ci-joint comme propre peut-ötre à la 
compensation de ma perte en revenus, tels que le Saalkreis, 
renfermant la ville de Wettin, d'od ma Maison tire son origine 
möme, et la principaut6 d’Erfort, qui a appartenu & mes an- 
cötres. Mais je remets le tout & la magnanimite de V. M.“ 


3. 


Friedrich Auguft an Napoleon 26. Juni 1809: 

„Aux peines momentandes que j’eprouve d’ötre dloigne de 
mon royaume, s’en joint une nouvelle, que je ne saurais me 
dispenser de communiquer incessament à V. M. Elle croira bien, 
que je n’eprouverais pas cette peine, si j’avais ete en Saxe. 

Mon Conseil prive, auquel j’avais laisse la gestion des 
affaires de l’interieur du pays etranger à celle de la politique 
vient de commettre la faute, d’enoncer son vau pour le sou- 
lagement de mes etats des exactions de l’ennemi en commencant 
par adresser un memoire mal concu au commissaire de l’Em- 
pereur d’Autriche et ensuite en se permettant m&me l’envoi 
d’un depute à cet Empereur et à l’Archiduc Charles. 

Non content d’avoir desavoue deja publiquement cette 
dömarche, pour en prevenir tous les abus et d’avoir renvoye 
a mon conseil dans les bornes de sa commission en lui don- 
nant à connaitre toute ma desapprobation, j’ai pris en atten- 
dant les mesures les plus efficaces pour obvier pour l’avenir 
à de semblables fautes, trop sensibles & mon cwur malgre 
ma juste confiance dans la facon de V. M. de m’apprecier.“ 


4. 
Napoleon an den König Friedrid) Auguft, Schönbrunn 27. Juli 
1809 (nad Frankfurt) D: 
„Monsieur Mon Freöre. 
Je recois la lettre de V. M. du 20 juillet, que me porte 
le general Funck. Je la prie d’en recevoir mes remercimens. 


1) Diefer und bie folgenden Briefe des Kaifers Napoleon fehlen in 
der Correspondance de Napoleon. 
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Je pense, qu’ä Theure qu'il est, le Colonel Thielmann sera 
rentrö dans Sa capitale et que conformement & l’armistice, 
les Autrichiens auront regagne la Bohöme. J'espöre que cet 
ärmistice nous conduira ü la paix, cependant il y a des divi- 
sions entre les princes de cette maison, ce qui la rend encore 
ineertaine. Je dösire beaucoup qu’anssitöt que le colonel 
Thielmann sera rentr@ ä Dresde, V. M. donne des ordres pour 
farmer cette ville et la mettre & l'abri des ridieules incur- 
sions des partisans. J’ai été fache que le roi de Westphalie 
ait abandonne la Saxe et je ne puis que desapprouver une 
demarche contraire ä mes instructions et aux intöröts com- 
muns; je l'ai t@moigne au Roi de Westphalie. V. M. sent, 
que cela est pour Elle seule et que c'est ume suite de la 
eonfiance sans röserve, qu’Elle m’inspire,“ 


D. 


Napoleon an Friedrich Auguſt, Fontainebleau 11. November 
1809 (nad Epernap): „— — Nappronds avec peine, que 
V, M. est incommodee. ‚Je l’engage fort à soigner par dessus 
tout sa sante. Le detour de Fontainebleau lui ferait faire 
vingt ä vingt cinq lienes de plus. Je pense done, quwil sera 
plus commode pour Elle, qu’Elle aille à Paris. ‚Jabrögerai 
a cet effet mon voyage ici de quelque jours. Sur ce etc.“ 


Napoleon an Friedrich Auguft, Trianon 4. Auguſt 1810: 
„Jai regu votre lettre du 8 juillet. Je donne entierement 
mon assentiment au choix de Torgau pour y &tablir la place 
d’armes de döpst pour Votre royaume. Torgau a comme 
Wittenberg l’avantage de donner un pont sur l’Elbe. Je con- 
sidöre möme sa situation sur la rive gauche comme avantageuse, 
parcequ'il serait plus facile d'en faire lever le siöge. L’im- 
portant actuellement est de diriger les travaux de maniere, 
que des la premiöre annde et le premier million qu'on y 
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emploiera, il y ait un resultat et de pas laisser suivre la 
methode ordinaire des ingenieurs de depenser beaucoup d’argent 
et de ne donner de resultat que lorsque tout est acheve. 
Dans le temps oü nous vivons les circonstances commandent 
la prudence et il importe d’avoir le plutöt possible d’appli et 
de depöt pour les forces militaires de V. M. Je desire 
qu’aussitot que l’ingenieur qui sera choisi par V. M. aura 
assis ses idees, bien reconnu le local et trace son plan de 
situation, Elle me le communigque, afin que le resultat, qu’il 
convient pour nos interöts d’obtenir, la mise en etat de defense 
de cette place des l’emploi du premier million et dös la pre- 
miere annede, puisse s’executer sans délai. — Quant a Varsovie, 
la question est fort difficile. Si I’on est obligé d’abandonner 
toute idee de fortifications pour cette grande ville, il serait 
avantageux qu’on put achever les fortifications de Modlin et 
leur donner plus de developpement en y comprenant l’ile au 
milieu de la Vistule et en oceupant un point sur la rive gauche. 
Je desire que V. M. m’envoie lg plan de cette ville et celui 
de ses environs. — En en fesant une bonne place, Modlin 
remplira egalement le but d’avoir un pont sur la Vistule et 
d’ötre maitre de cette riviere, d’autant plus, qu’en cas de 
besoin il serait facile d’y transporter par eau tous les depöts 
d’artillerie et de munitions qui se trouveraient à Varsovie. 
Je souhaite aussi que V. M. m’envoie les etats de situation 
des places de Sierok et de Prague; celle de l’armee de Son 
Duche ainsi que quelques notes sur les armes qui s’y trouvent 
soit pour armer les troupes soit pour armer la population: 
a-t-on fait usage de celles que j’avais envoyees a l’issue de 
la derniöre guerre? — Comme je desire avoir tout cela tres 
söcrötement, et sans qu’on puisse s’en douter que je m’occupe 
de ces objets, j’ai pense, que la maniöre la plus simple etait 
de Vous le demander directement. Cependant V. M. remar- 
quera que ceci n’est que de pure precaution, car mes relations 
avec la Russie continuent d’etre tres-bhonnes. — Sur ce — —.“ 


Anhang. u 


—_ 


7. 

Napoleon am Friedrich Anguft, Paris 3. März 1811): 

„Je erois prudent dans la circonstance actuelle d’assurer 
une bonne gammison à Dantzie, afin de mettre cette place ä 
Yahrı de tout dvönement. Ce m’est pas que j’ai des iInquie- 
tudes pour laisser une place de cette importance qui couvre 
Kte ia Confederation sans en #tre parfaitement sfr, voici ce 
que je desire: — Regimens Saxons — Je vondrais que le 
reeiment Saxon qui est ä Dantzig fut complett@ ot que tous 
les detachements de ce r@giment qui seraient à Stettin ou en 
Sure, rojoignissent, de sorte que ce rögiment püt ötre port 
4 son eomplet de 1600 hommes. — Je dösirerais dgralement, 
que la compagnie d’artillerie Saxonne qui est & Dantzig fut 
eonmplettee. — Enfin je desirerais que le r&giment Saxon 
gu ost & Glogan fut complett@ a 1600 hommes et que V.M. 
y fit joindre une «ompagnie d’artillerie portee ä son complet. 
Moyennant cela, il u'y aura de dötach“ de Baxons que le 
röeiment et la compagnie d’artillerie qui seront A Dantzig, et 
le regiment et la vompagnie d’artillerie qui seront A Glogau, — 
Pour Vordre qui doit diriger sur Dantzig le bataillon saxon 
qui est ä Stettin, il me parait prudent de l’envoyer au Prince 
dEckmuhl, afin qu'il fasse parvenir cette ordre en tems op- 
portun et lorsque la garnison de Stettin aura été relevee. — 
Toutes ces troupes Saxonnes, qui se tronveront à Dantzig et 
4 Glogau seront nourries par nos magasins et sans qu’il en 
eoute rien a V. M. 

Regimens du Grand-Duclis de Varsovie = Les finances 
du Grandduche me paraissent en trös-mauvais etat, ce qui 
me porte ü faire à V. M. les propositions suivantes, Je 
prendrai & ma solde à dater du 1er avril prochain, le 5me, le 
iome et le 11me rögiment d’infanterie polonaise,, un bon 
rögiment de chevaux-legers et deux compagnies d’artillerie, 
Les rögimens du Grand-Duche sont je erois fort de trois ba- 


1) al. den Brief an Davout vom 3. Mär; 111. Corresp. de 
Nap. XXI, 508. 
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taillons de guerre, ainsi ces trois regiments aursient chacun 
leur trois bataillons, ce qui ferait 2500 hommes pour chaque. 
Les deux compagnies d’artillerie seraient port6es chacune à 
140 hommes, ce qui ferait 280 hommes. Le regiment de 
cavalerie serait au moins de 600 chevaux, ce serait donc 
8320 hommes, qui seraient & mes frais. Je les nourrirai et 
solderai; mais l’habillement et les recrutes continueront & ötre 
aux fraix du Grand-Duch6 ainsi que les hommes restant au 
depöt, m’entendant solder que ce qui sera à Dantzig et & 
Custrin. — Les trois bataillons du 5me regiment seraient 
r6unis en entier & Custrin ce qui porterait la gamison de 
cette place a 2500 hommes presens. Le 10me et le 11me 
seraient réunis entiers & Dantzig ainsi que le. regiment de 
cavalerie et les deux compagnies d’artilleriee Un general du 
Grand-Duche, homme sür, se rendrait à Dantzig avec ces 
troupes. Alors il y aura a Dantzig 

deux regimens du Grand-Duche portes au 


complet et formant 4800 hommes 
un regiment Saxon porte au complet de 1600 
un regiment de chevaux legers de 600 
trois compagnies — du Grand-Duché 280 ) 490 
d’artillerie une de Saxe 140 h. 
7420 hommes. 


Ces 7420 hommes et ce que j’envoie de troupes francaises 
du genie et de l’artillerie formeraient a Dantzig une garnison 
de 9 a 10000 hommes. — Je desirerais que les troupes que 
V. M. enverra & Glogau, à Custrin et a Dantzig, en conse- 
quence de ces propositions, eussent fait plusieurs marches 
avant qu’on s’en doutät. Cette marche ne peut pas rester 
secröte; mais il suffira qu’on ne puisse pas s’en douter avant 
que les troupes soient en route: et möme la meilleure tour- 
nure à donner à ce mouvement serait de le presenter comme 
une mesure de finance en disant que V. M. a obtenu de mei 
que je prisse quelquesuns de ses regimens a ma solde. Sur 
ce etc.“ 


Anhang. 5 


Napoleon an König Friedrich Auguſt, Paris 20. März 
1811: „Connaissant la part que V. M. prend à tous les 
evenements qui peuvent m'interesser, je ne differe point ä 
linformer que I'Imperatrice ma trös chöre &pouse vient 
daceoucher trös-heureusement d'un Prince qui par sa naissance 
a recu le titre de Roi de Rome. Je ne doute point que 
V. M. ne partage la satisfaction que j’&prouve pur suite d'un 
erenement si interessant pour ma famille et pour le bonheur 
de mes peuples. Elle n’ignore pas, combien je suis dispose 
a m'interesser ä tout ce qui peut Lui ötre agreable et c'est 
avec un veritable plaisir que je saisis cette occasion de Lui 
renouveller les assurances de la sincäre estime et de la par- 
faite amitie, avec lesquels je suis — — —“ 


9. 


Napoleon an König Friedrich Auguſt, St. Cloud 4. Mai 
1812: „‚envoie le Comte Chabrillau, Iım de mes officiers 
d’ordonnance, pour porter cette lettre A V. M. et l’instruire que 
je compte partir le Sieme de Paris pour ötre arriv6 du 14i@me 
an 15iöme dans Sa residence. Je möne avec moi l’Imperatrice 
que j'y laisserai quelques jours. Je pense que l’Empereur et 
V'Imperatrice d’Autriche s’y rendront egalement. Je desire 
que cette nouvelle reste secröte le plus longtemps possible. 
Mon officier d’ordonnance l'ignore et il continue sa route pour 
Glogau. J’öprouve une vive satisfaction à me retrouver avec 
V, M. et ä pouvoir lui renouveller l’assurance des sentiments 
d’estime et de consideratiom particuliers, avec lesquels je 
suis eto.“ 


10, 

Napoleon an Friedrich Auguft, Wilna 1. Juli 1812: „ai 
recu la lettre de V. M. ai &prouve une grande satisfaction 
ä me retrouver avec elle, et les momens que j’ai passes & 
Drasde m’ont fourni de nouvellas oceasions d’apprecior ses 
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belles et estimables qualites. Cette circonstance m'a 6t# 
doublement agreable, en ce qu’elle m’a permis de Lui parler 
de l’estime et de l’affection toute particuliöre que je conserve 
pour V. M. et de l’interet que je ne cesserai de porter, dans 
toutes les eirconstances, ä Elle et a sa famille.“ 


11. 


Napoleon an Friedrih Auguft, Moskau 17. October 1812: 
„Je remercie V. M. de sa lettre du 3 octobre. Tout ce qui 
me rappelle Dresde et V. M. m’est fort cher. Je connais la 
sincerite de Ses sentimens: Je me flatte que de Son cöte Elle 
ne doute pas de la verite et de la constance de mon amitie 
qui ne peut jamais eprouver de refroidissement. — Je prie 
V. M. de presenter mes respects & la Reine et aux Princesses 
de Sa famille. Sur ce etc.“ 


12. 

Napoleon an Friedrih Auguft, St. Cloud 14. Aprıl 1813: 
„J’ai recu la lettre, par laquelle V. M. a bien voulu me 
donner connaissance «lu parti qu’Elle a pris de se rendre a 
Ratisbonne et de Son arrivde dans cette ville. Ses motifs, 
qui l’ont portes à s’dloigner ainsi de Ses Etat auront bientöt 
cesse. Le moment n’est pas loin, oü Elle sera rendue aux 
veux et à l’amour de Ses peuples et oü je pourrai lui renou- 
veler dans Sa capitale l’assurance des sentiments que je Lui 
ai voués. Sur ce etc.“ 


13. 
Friedrich Auguft an Napoleon, Regensburg 19. April 1813: 
„L’empereur d’Autriche vient de me faire part des d@marches, 
qu’l) a faites auprès d’Elle pour la pacification du continent 
et l’&tablissement d’un état de repos durable en Europe. Ces 
vuvertures m’ont rempli des plus douces esperances, vu la 
position de !’Autriche, dont l’influence doit éêtre en ce mnment 
decisive vis-A-vis de la Russie et de la Prusse, tandis que la 
grande äme de V. M. ne se refusera pas à la gloire d’avoir 
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denne par une moderation generale la tranquillit€ à Europe. 
Fort des bontes, dont Elle m’a donne tant de preuves, j’ose 
reunir mes verux à conx de l’humanite souflrante; j'ose esperer 
Arge confiance, qwils iront au cur de V, M. et qu’Elle n’y 
verra que l’expression des sentiments d'un allie, qui Lui est 
sinedrement attache et celle de la juste sollieitude que m’in- 
spire le salut de mes penples. 

Laecord des vues et des desirs que je viens d’exprimer 
4 V. M. a du me rapprocher de la cour de Vienne dgalement 
liee aux ‚interöts de la cause commune par l'alliance qui Y’uni 
ala France, et je ne crois plus devoir hesiter de me randre 
Waprös linvitation reiterde de l’Empereur d’Autriche & Prague, 
ol je serni ä möme de veiller de plus pres au bien de mes 
£tats momentanement envahis par l'ennemi, — Ma determination 
est particnlierement motifidce en ce moment par l'urgente nd- 
eessite de me rapprocher des frontiöres de la Saxe pour 


einpöcher que les esprits ne puissent ätre dgurds.“ 


14. 

Friedrich Auguſt an Napoleon, Linz 24 April 1813; 
„V. M. m'a tonjours trouve egaloment empresse A entrer dans 
Ses vues, et co n'est qu’avec le plus sensible regret que je 
me suis vu dans la necessitö de Lui exposer deja a plusieurs 
reprises les motifs qui me mettent dans limpossibilits de 
eutisfaire & lu demande qu'Elle vient de me renonveller par 
Sa lettre du 20ieme de ce mois relativement ü ma cavalerie, 
Je me persuade encore, qu’Elle daignera rendre justice à tout 
ce que jai allögud à ce aujet daus mes lettres du 16i@me et du 
19&me o5 qu'Elle ne saurait refuser Son approbation A la diree- 
fion que j’ai cru devoir donner ä mes troupes, dont la plus 
grande partie est pour le moment hors d’dtat d’entrer en 
eampagne et va uchever sa formation tandis que le seul 
regiment des cuirassiers de la garde ne remplirait pas le but 
une V. M. se propose et que je me verrais prive aveo 08 
sorps des moyens de remettre ma cavalerie sur le pied, ou 
je desire qu’elle se retrouve bientöt. V.M. verra, j'ose m’en 
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flatter, dans l’expression renouvellee’ de ces observations que 
la conviction intime qui me les a dict£ees, et Elle ne doutera 
certainement jamais de la constance de mes sentiments pour 
Sa personne et du devouement inalterable avec lequel je suis 
a jamais etc.“ 


15. 

Herzog Karl Auguft an den König von Sachſen, Weimar, 
29. April 1813: 

„L’Empereur des Francais, Roi d’Italie, Protecteur de la Con- 
federation Rhenane, a et& hier ici, j’ai eu la permission de 
V'accompagner jusqu’ä Eckersberge, ou S. M. a couche cette nuit. 
S. M. a daigne combler ma famille et moi de toutes les 
marquea de bonte, qui prouvaient l’interät magnanime qu’Elle 
prenait à notre situation, distinction rare et inapprcciable. 
Une grande partie de son armede a passe et passe par nes 
ötats, co qui etait simplement dans les limiter de ce pays-ci 
peut etre evaluc d'après les fonrnitures à 100000 hommes. 

l‘Empereur paraissait entrer en doute sur les sentiments 
de V. M. à Son epard et marqua le desir qu’Elle s’expliquät 
frauchement,. — 8S. M. m’ordonnsa, Sire, de Vous transmettre 
Sau prupres paroles: ‚Que le Roi de Saxe me dise franchement, 
wil vont ätro pour moi ou contre mei. Il n'a pas & se plaindre 
de mwi paroe que Jai fait tant pour lui. Ecrivez, que je ne 
ermyais eneare rien, mais que la conduite tenue a Torgau avait 
du louche, Qufil se deelare, alors je saurais ce que jai a 
faim. Nil ost contre mei, alors il perdra ce qu’il a; je me 
wie pre de venir pour sauver la Saxe.‘ 

Voilà au juste ce que S. M. l’Empereur m’ordonne spe- 
viellument ot en piäsence de tunte ma famille d'écrire & 
V. M. .. Wkiapereur vrdonne encore, que j’expedie cette lettre- 
er par un de mes ewuriers: Jobeis aveuglement; et c'est le 
Ministiv de France wesidant joi, qui veut avoir la bonté de 
dænuor Ta direetion à ce cvurier et de le munir de passeports. 
Mporour a onvare ajeutd, que si V. M. voulait lui dcrire, 
quiamları ve werntanei pouvait ätre charge de Ses commissions, 
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Sire, ot que je devais avoir soin qu’elles arrivassent surement 
a l’Empereur.“ 


16. 

Friedrich Auguft an Napoleon, Prag 3. Mai 1813: „V.M, 
a annonee dans Sa lettre du 20 Avril que m’a apportee le 
eolonel de Heinecken des doutes sur mes sentiments pour Su 
personne, qui m'ont profondement aftllige. .J’esperais, que ma 
lettre du 19iöme d, e. qwWElle avait recu depuis, on Lui develop- 
pant les principes et les motifs d’aprös lesquels j’ai eru devoir 
azir, la porterait a me rendre plus de justice et j’ai du ötre 
d'autant plus sensible ä se que le Duc de Saxo-Weimar vient 
de me faire connaitre de Sa part. NVen appelle encore A la 
justice de V. M., qw’Elle se rappelle le contenu de ma lettre 
du 19 avril. Elle y trouvera l'explication de toute ma con- 
duite umiquernent dirigee par le premier de mes devoirs, celui 
de veiller au salut de mes peuples que Dieu m'a confie: Ma 
marche a tonjours été franche et je n’ai rien en de cache 
pour V. M. Jamais je m’oublierai ce que je Lui dois de 
reconnaissance et mes sentimens y repondront toujours ainsi 


que le devouement inviolable avec lequel je suis à jamais ete.“ 


17, 

Friedrich Muguft an Napoleon, Prag 3. Mat 1813: „V.M. 
nocoutumde à vaincre, vient de surpasser tous les exemples 
pröc@dents par la rapidit6 de Ses derniers succös. Qu'Elle 
recoive avec son ancienne bonté mes plus vives felieitations 
provenant d'un ceur plein d’attachement pour Elle. Lorsque 
le Ministre de V. M. m’a remis hiers Sa lettre du 14 avril, 
les esperances, qu'’Elle m’y annongait, se trouvaient dejü 
realisees. Je ne tarderai pas un moment, dös que les chemins 
seront libres, de me rendre ä Dresde et d’aller trouver V. M. 
ainsi qu'’Elle m’en donne la permission; heureux qu'Elle venille 
me recevoir avec cette amiti6 et cette bienveillance, qui font 
ma gloire et toute ma satisfaction. J’invoque avec un entier 
abandon cette möme amitid indulgente pour determiner l’opinion 
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de V. M. a l’egard de toute ma marche Eile n’aura jamais 
möconnu, j’ose m’en flatter, la purete de mes motifs ni le 
fond de mes sentiments, qui Lui ont tonjours été et Lui seront 
toujours entiörement devoues. Le general de Gersdorff, qui 
aura l’honnenar de remettre cette lettre a V. M., est porteur 
de mes ordres, qui mettent à Sa disposition ma cavalerie et 
la place de Torgau avec sa garnison ainsi que Son Ministre 
vient de me le demander de Sa part. Je La prie de faire 
connaltre Ses intentions à cet officier; elles seront fidelement 
oxecutees et je trouverai à les remplir une satisfaction con- 
forme au devouement inalterable, avec lequel je suis & 
jamais ete.“ — Senfft, p. 226g. 


18. 

Friedrich Auguft an Napoleon, Prag 10. Mat 1813: 
„V. M. m’ayant fait demander par Son Ministre le Baron de 
Serra, une declaration precise sur les rapports d’alliance qui 
m’unissent à Elle et dans lesquels je tronve mon bonheur, je 
m’empresse de L’assurer que je me regarde toujours comme 
membre de la Confederation du Rhin, que je reconnais les 
engagemens que ce lien m’impose, que je veux les remplir et 
que je n’ai avec aucune puissance un traite contraire aux 
principes de la Confederation. Cette declaration confirmera, 
je m’en flatte, aux yeux de V. M. les sentiments du devoue- 
ment inalterable, avec lesquels je suis ä jamais.“ 


19. 

Friedrich Auguft an den Kaiſer von Ofterreih, Prag 10. Mai 
1813: „Nai ordonne au general de Watzdorf d’exposer au 
ministre de V. M. I. les motifs, qui m’ont determine a prendre 
le parti a la suite duquel je vais quitter Prague pvur me 
rendre à Dresde. J’aime à penser qu’ils justifieront a Ses 
yeux une ligne de conduite qui m’est prescrite par les circon- 
stances les plus urgentes. Je n’ai pu prendre sur Moi de 
diminner le poid des raisons qui sollieitent de V. M. I. une 
attitude pacifique, en faisant naltre un obstacle au maintien 
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de la bonne harmonie entre Elle et la France par un refus, 
qui aurait pu ötre interpret@ d'une manidre &galement étrun- 
göre aux veritables intentions de V. M. I. et aux Miennes.“ 


20. 

Napoleon an Friedrich Auguft, Baugen 17. Auguft 1813: 
„Monsieur mon Fröre, l'arrivce du Comte de Narbonne m’a 
empöch€ de voir V. M. comme je le voulais avant A partir 
de Dresde. — Les hostilitös ont commenede. Les Prussiens, 
sommandes par Blucher, avec le corps de Saken, ont traversd le 
12ieme Breslau et le 15iöme ont tird quelques coups de fusil 
eontre mes avant-postes de Liegnitz Le 16ime ils avaient 
vis-A-vis nous une liene de vedettes, — le mäme jour 16ieme, 
une division Russe a attaque des regiments de la division Char- 
pentier, au 11i&me corps, prös de Lahn, ä la hauteur de la ligne 
ils croyaient nous surprendre. On les a repoussds et on leur a 
fait 100 prisonniers, dont deux officiers, — On dit que 40000 
Russes sont entres en Bohöme le 12ieme par Glatz — il ne 
parait pas, que l’ennemi aie des projets sur le d@bouche de Zittau, 
qu’occupe le Prince Poniatowski et le second corps formant 
ainsi plus de 40000 hommes. — Sous peu de jours on verra 
elair aux projets des alliöes. — Je porte ce soir mon quartier 
general ü Reichenbach pour ötre plus prös de Zittau et de 
Bunzlau. — Le Duc de Bassano aura communique à V. M. 
le manifeste de l’Autriche et les reponses. — Sur ce etc.“ 


21. 

Napoleon an Friedrich Auguft, Dresden 27. September 
1813: 

„Sire, 

Mr. de Prenss qui a fait pendant quelque temps le service 
d’eeuyer prös de moi, m’a pri de le recommander ä V. M. 
N desire obtenir la grande-maitrise du foröt de Dobrilugh. 
ai ete tres satisfnit du zele et du soin empresse de Mr. de 
Preuss pres de ma personne et je prend un vif interöt au 
sucees de sa demande. Je prie done V. M. de vouloir bien 
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Tacceuillir favorablement. V. M. en accordant à ma recoman- 
dation la place que sollicite Mr. de Preuss, m’aura donne une 
nouvelle preuve de Sa bienveillance et de son amitie. 

Je suis, Sire etc.“ 


22. 

Napoleon an Friedrich Auguft, Seerhaufen 7. October 1813, 
Abends 10 Uhr: „Mr. mon fröre, j’ai ports aujourd’hui mon 
quartier güncral au chäteau de Seerhausen. J’ai regu des 
nouvelles de Leipzig de ce matin. Tout y etait tranquille et 
beaucoup de troupes s’y 6taient centralisees. Je serai demain 
de bonne heure à Dahlen et je pense qu’aprös-demain les 
operations commenceront. Il conviendrait que V. M. put se 
rendre demain avec la division Curial & Oschatz etc.“ 


23. 


Napoleon an Friedrich Auguft, Wurzen 8. October 1813: 

„Monsieur mon frere. Je suis arrivg A Wurzen. I n’y 
a rien de nouveau. Je pense que demain V. M. fera bien 
de venir jusquici. 

P. S. Comment la Reine et la Princesse Auguste se trou- 
vent-elles du voyage?“ 


24. 

Napoleon an Friedrih Auguft, Düben 10. October 1813, 
abends: „Monsieur mon fröre. Les affaires s’engagent de tous 
cötes. Les armöes de Silesio et de Berlin se sont concentrees 
sur Dessau en grande häte, ce qui nous a mis à möme de 
leur faire quelque centaines de prisonniers. — J’ai fait lever 
le siege de Wittenberg, oh mes premiöres divisions sont arri- 
vees. — Comme le principal but des ennemis dtait d’arriver 
à Leipzick et sur la Saale, j’ai pensé, quil y aurait plus de 
süret6E à ce que V. M. restait toujours avec l’armee. La 
fatigue, que cela occasionnera ä la Reine et à la Princesse, 
sera compensse” par moins d’inquictude.“ 
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2b. 


Napoleon am Friedrich Auguft, Düben 14. October 1813, 
4 Uhr Morgens: „Monsieur mon fröre, Le Duc de Bassano m’a 
fait connaitre, que V. M. preferait se rendre ä Leipzick: Elle 
8’y trouvera environnee d’armees nombreuses et probablement 
des evenements importants vont se passer, qui donneront une 
nouvelle tournure aux affaires. Je verrai V. M. aussitöt que 
je serai arrive à Leipzick, il est probable, que je prendrai 
encore quartier hors de la ville.“ 


26. 


Napoleon an Friedrich Auguft, Leipzig 19. October 1813, 
Morgend: „Monsieur mon frere, j’envoie à V. M. le bataillon 
Saxon de ma garde pour qu’Elle ait dans cette journde autour 
d’Elle quelques unes de Ses troupes, qui puissent servir de 
garde a Sa famille, j’ai charge le general Gersdorff de Lui 
reiterer l’assurance de tous mes sentiments qui sont inebran- 
lables et de la peine que j’eprouve des embarras, oà Elle va 
se trouver. Je prie V. M. de dire à la Reine et ä la Prin- 
cesse, que jai pense a Elles pendant la bataille d’hier et 
qu’Elles devaient ötre bien inquiötes.“ 


27. 

Friedrich Auguft an Napoleon, Leipzig 19. October 1813: 

„V. M. Imp. et Royale peut ötre bien persuadee, que 1a 
lettre, qu’Elle a eu la bont6e de m’adresser ce matin ainsi 
que ce que le Duc de Bassano et le general Gersdorff m’ont 
dit de Sa part, m’a profondement ému et touche. Quelque 
embarrassante que soit ma position et quelque desagrement 
qui puisse en resulter pour moi, je suis on ne peut pas plus 
sensible au proc&de magnanime de V.M. dans le grand moment 
et j'y trouve une plus douce consolation. 

Ma Femme et ma Fille penetr6es de reconnaissance pour 
Y’mteret bienveillant qw’Elle a bien voulu Leur exprimer, Lui 
en presentent les hommages. 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 23 
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Dans quelques circonstances que je puisse me trouver, 
V. M. daignera ötre bien assurde de mon attachement constant 
à Sa personne et du devouement inviolable, avec lequel je 
suis & jamais etc.“ 


28. 

Note remise par le Duc de Bassano le 19 oct. 1813 & 
Leipzig: 

„Ss. M. desirerait que les malades francais dans toute la 
Saxe ne fussent pas prisonniers de guerre. On pourrait le 
demander en presentant que ce serait un soulagement pour 
la Saxe, attendu qu’on obtiendrait de la France, qu’elle con- 
tinuät a payer les journees à raison de 30 sous par malade. 

L’Empereur pense, que le Roi ne doit pas renoncer & la 
Confederation ni au duche de Varsovie et renvoyer toutes les 
questions & la paix gencrale. 

S’'il est contraint d’adlıörer A la coalition, il ne doit le 
faire qu’avec le motif d’arriver à la paix generale en y ren- 
voyant toutes les questions qui ne peuvent se decider qu’alors. 

Le Roi peut se servir du pretexte de la detresse de son 
pays pour tacher d’empöcher qu’on ne T’oblige à lever des 
troupes. 

Si l’on exigeait que 18 Roi comme Duc de Varsovie or- 
donnät la remise de Modlin et de Zamosc, il ne faudrait le 
faire qu’& la condition que les garnisons rentreraient, savoir 
les troupes saxonnes en Saxe et les troupes francaises en 
France, dt ne seraient point prisonniers de guerre.“ 


29. 


Yuft an Einfievel, Paris 4. Mat 1814: „Les intrigues des 
Polonais ont remis en train le projet d’une Pologne russe, à la 
tete de laquelle se trouverait le Grand-Duc Constantin comme 
Vice-Roi. Cela entraine un dedommagement pour la Prusse 
relatif au Duche de Varsovie; celle-ci convoite les Lusaces. 
Mr. de Stein ne pouvant pas venir à bout d’organiser A sa 
facon le midi de l’Allomagne, voudrait du moins une confede- 
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ration du nord de l’Allemagne sous les auspices militaires de 
la Prusse et par consöquence point de royaume de Saxe.“ 
Derſelbe 27. Mai: „Les sollieitations du roi de Prusse 
jointes au desir de l’Empereur de Russie de possöder la Pologne, 
Busse grande, forte et arrondie, sonutiennent le projet d’assigner 
la Saxe ü la monarchie prussienne, malgre l’opposition des 
eours de Vienne et de Londres. Les idees, qu'on a sur la 
nouvelle formation du Nord de "Allemagne, viennent a l’appui 
de ces plans et ce n'est que par un choc, qui rende l'Empe- 
reur de Russie à tonte sa magmanimitö et A sa bienveillance 
naturelle en depit des insinnations prussiennes, polonaises ot 
russes, qu’on peut esperer de sauver la Saxe en sa qualite 
de pays imdependant et sans l’amorceler, proposition pour 
laquelle plusieurs cours seraient prötes a s’entendre.“ 


30. 

Aus Thielmannd Tagesbeiehl, Koblenz; 31. Juli 1814: 
— — — So fehr id auch die Anhänglichkeit des Hauptmann 
v Dyiembowäht an den König von Sachſen befonderd ehre, weil 
fein Bater wegen Veränderung der Religion von dem löniglichen 
Haufe fortwährend mit Wohlwollen überhäuft worden iſt, jo fann 
ih Dodb feine Handlungsweiſe nicht anders ald einer Zerrüttung 
des Veritandes zufchreiben, welches aus der in Torgau bewiefenen 
zugellojen Anbänglichkeit an die Franzoſen felbft unwiderſprechlich 
hervorgeht, und ich habe ihn deswegen zum Depot nad Sachen 
derfeßt, Hierbei muß ich bemerken, daß id ben Ausfall bes 
Brofefjor Gorres gegen den König von Sachſen table, mid) aber 
ebenfowenig wie die Armee aus zweierlet Gründen nicht für be 
zedhtigt Halte, officiell als Aowocat des Königs von Sachſen auf: 
zutrelen: 1) weil die verbündbeten Mächte die Handlungsweife des 
Königs jelbft für nichts Anderes angejehen haben; 2) weil ich 
mich um jo weniger befugt halte Der durch die allerhöchſte Des 
börbe tolerierten Preffreiheit des Dr. Görres Schranken fegen zu 
wollen. Glaubt jemand privatim ben Dr. Görres widerlegen zu 
Könmen, fo ſteht einem Jeden der Weg der Preffe und ber öfſent— 
Then Blätter offen. Glaubt aber jemand als Staatsdiener es 
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thun zu müſſen, ſo muß ich hierbei feierlich erklären, daß jeder 
Sachſe des Eides gegen ſeinen König entbunden iſt und keinen 
andern Souverain als die alliierten Mächte anzuerkennen bat, 
und daß ich verpflichtet bin einen Seden, ber ewmen andern Sou⸗ 
verain erfennen will, aus ber Lifte der Armee auszuftreichen.‘‘ 


31. 

Bericht v. üchtritz', Stuttgart 28. Ianuar 1815: „Das 
Benehmen des ftuttgarter Hofed gegen den unfrigen ift nicht ſehr 
freundichaftlih und befonders nit offen. Zwar fcheint Die 
Zeitungsnachricht, der König von Würtemberg babe fi formell 
gegen die Wiederherftellung des Königs von Sachſen erflärt, über: 
trieben zu fein, um fo mehr, da er fie hat dementieren laffen, 
aber die geringe Offentlichfeit, die man diefem Dementi gegeben, 
die Sorge, mit der man bier alle Schriften zu unferen Gunften 
unterdrüdt, während man die gegen uns gerichteten Libelle unbe— 
belligt Täßt, und taufend andere Umftände beweifen mir unzweifel— 
haft, daß der ftuttgarter Hof nicht eben ſehr betrübt fein würde, 
wenn der König von Sadfen aus der Reihe der deutichen Sou- 
veraine verſchwände. Seine Berechnungen find zu jelbftfüchtig 
und zu jehr durch Rußland beeinflußt und zu fehr auf eine Ge: 
bietövergrößerung gerichtet, als daß er nicht wünſchen follte, daß 
Preußen in Sachſen entſchädigt werde, Damit recht viel Land am 
Rhein zwiſchen Baiern, Würtemberg und Baden zu wertheilen 
übrig bleibe.‘ — Bol. v. Bernhardy I, 134. 


32. 


Zalleyrand an Graf Caraman, franzöfifhen Gefandten in 
Berlin, 26. Januar 1815: „Je n’ai xien de positif a Vous 
faire counnaltre sur la situation des affaires, qui se ncgocient 
au congrès. Elles marchent toujours trös-lentement. Cepen- 
dant nous avons aujourd’hui un espoir bien fonde de cunserver 
au Roi de Saxe sinon la totalite, au moins la meilleure partie 
de ses etats. Nous aurions pu nous flatter d’obtenir sur ce 
point important un succös plus entier, si nous avions été 
Scrundes plus fortement par l’ambassade de l’Angleterre. Mais 

® 








Anhang. 357 


quoiqwelle montre maintenant des dispositions meilleures qu'au 
sommencement des ndrociations, elle ost loin d’agir avee la 
fermete, qu'i atıt été si Adsirable et si naturel de tronver en 
elle. La froidsur et je puis dire l'indifförenee avec lesquelles 
elle traite une question qui int@resse l’Europe A un si haut 
point sont veritablement dignes d’ötre remargndes. Pour nous, 
nons ne cesserons pas de faire les plus grands efforts pour 
que les sacrifices auxquelles le Roi de Saxe sera obligé soient 
meins nombreuses et tout ce que nous n’aurons pas obtenu 
pour ini, il aura été absolument impossible de l’obtenir.“ 


33. 


v. Globig an Einfievel, Wien 7. Yum 1815: „.. In 
einer Unterredung unter vier Augen, die ich mit dem Fürſten 
Metternich hatte, verficherte er mir, daß Ofterreich entichloffen fei, 
die Bımdesacte zu unterzeichnen, ſelbſt wern etliche deutſche Staaten 


zögern follten es zu thun. Da er ber diefer Gelegenheit von ber 
Dee ſprach, die aufs Tapet gebracht worden war, einen befonbern 
Bumb ver ſüddeutſchen Staaten zu bilden, fo glaubte ih ihm 
beimerten zu müffen, daß ih, obgleich ich feine Befehle meines 
Hofes in Betreff dieſes Punktes hätte, dennoch nicht zweifelte, 
Daß ım Wall ein folder Bund ın Frage Küme oder daß im all 
gemeinen die Pläne des öſterreichiſchen Hofes in dieſem Punfte 
wit völlig in Übereinftimmung wären mit denen Preußens, ber 
ſachſiſche Hof geneigt fein mitrde fih vorzugsweiſe dem Verhalten 
Dfterreihs anzufhließen. Fürſt Metternich erwiderte mir hierauf, 
er Könne Sadyfen nur vatben ſich m einem ſolchen alle an 
Öfterreidh anzujchließen, indem er mir verficherte, daß, wenn eime 
ſolche Angelegenheit in Frage käme, Oſterreich fi) beeilen werde, 
Bor allem dem füchfiichen Hofe davon Mittheilung zu machen, 
aber daß in Erwägung, daß befondere Bündniffe zwiſchen dem 
Norden umd dem Süden von Deutfchland nur einen neuen Krieg 
vorbereiten Eüunten und daß ein Nordbund wahrſcheinlich in eine 
Supremalie Preußens ausarten werde, man der Anficht fer, daß 
en Bund des ganzen Deutichlands gegenwärtig Das geeignetſte 
Arrangement fei um die Ruhe Deutihlands aufrecht zu erhalten 
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und zu garantieren; das Weitere müffe man der Zeit überlaffen. 
Unterredungen, die ich mit anderen Perfonen gehabt Habe, Taffen 
mir feinen Zweifel, daß es hauptfächlih die Rückſicht iſt, ſich 
gegen die BVergrößerungspläne Preußens zu ſchützen, was einen 
deutichen Bund als ein Arrangement von allgemeinem und ent- 
ſcheidendem Intereſſe anfehen laßt.” *) 


1) Sämtliche in dem Anhauge enthaltenen Actenftüde find den dresdner 
Staatsarchive entnommen. 


Zweite Abtheilung. 


Bon der BKückehr des Königs Friedrid Auguſt 1. 
im 3ahre 1815 bis zum Frieden mil Preußen am 
21. Rrtober 1866. 


Erſtes Haupfſtüchk. 
Bis zu der Umgeſtaltung der ſtändiſchen Verfaſſung und zu 
Sachſens Eintritt in den Zollverein. 1815—1833. 


Schwer und jchmerzlich war Die Aufgabe, welche des Königs 
bei jeiner Rückkehr wartete. Es galt nicht bloß, die tiefen 
durch ben Krieg dem Yande geichlagenen Wunden zu heilen 
fondern auch, das Gefühl erlittener Demüthigung im Herzen, 
dem verfleinerten Umfange und ben verminderten Kräften bes 
Staates entiprechend fich in die Enge zu ziehen, ven Aufwand 
zu beichränfen, die Verwaltung nach bejcheionerem Maßſtabe 
einzurichten. Doc mit anerkennenswerther Selbjtüberwindung, 
mit Ergebung in das Unvermeidliche gieng der König auch an 
dieſe Arbeit. Niemals waren ihm feine Geichäftserfahrung, 
jein Ordnungsfinn mehr zu jtatten gekommen als jest. Hatte 
es noch vor Kurzem nicht an Verzagten aefehlt, Die Das ver- 
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ftümmelte Sachen überhaupt nicht mehr für lebensfähig hielten, 
jo waren jegt mit dem Könige auch Muth und Selbitvertrauen 
zurüdgefehrt. 

Das Nächte und Dringendfte war die Auseinanderjegung 
mit Preußen; für dieje wurde eine Commilfion gebildet, an 
welcher ſächſiſcherſeiss Geheimer Rath v. Globig, Gebeimer 
Finanzrath v. Bünau und Geheimer Archivar Günther, preu⸗ 
fifcherjeit8 General v. Saudi und Staatsrath Friefe Theil 
nahmen. Ihre Arbeiten führten, abgejeben von der genaueren 
Beitimmung der Grenze und der privatrechtlichen Verhältniſſe 
der Grenzbewohner, zu mehreren Conventionen, deren erfte, 
vom 25. November 1815, die Theilung der Caſſenbillets be- 
traf, von denen 34 Millionen (alsbald um ! Million vermin- 
dert) Sachſen blieben; durch eine zweite, vom 23. Juli 1817, 
übernahm Preußen, da man gern vorbehaltlich anderweiter 
Ausgleihung ganze Claſſen von Schulden beijammen behielt, 
jämtliche Centralftenerobligationen (3,285000), Sachſen jämt- 
liche Landescommiſſions- (700000 Thaler) und Compenjations- 
jcheine (786000 Thaler); eine dritte Convention, vom 27. Juli 
1817, erklärte alle landesherrlichen Adminiſtrations- und 
Collaturrechte im jenjeitigen Theile für erloſchen und verpflich- 
tete Preußen zu emer Abfindungsjumme von 160000 Thalern 
für die 1811 den beiden Univerfitäten und den Fürſtenſchulen 
geichenkten Einkünfte der Deutjchorvensgüter. Doch zogen fich 
die verwidelten Unterbandlungen noch lange bin und erſt unter 
perjönlicher Theilnahme des Cabinetsminifters v. Einſiedel und 
unter öfterreichifcher Vermittlung kam endlich mit dem preußi- 
ſchen Geheimen Legationsrath dv. Jordan die Hauptconventton 
vom 28. Augujt 1819 zu Stande. Man gieng dabei von 
dem Grundſatz aus, daß Sachſen von den im Steuer-Eredit- 
ſyſtem von 1763 begriffenen Schulden zwei Drittheile, von 
den 1807 und 1811 entftandenen 648/000 übernehmen folle, 
wonach auf Sachen eine Schuldenlaft von 16,660771 Thalern 
entfiel; von der Kammer-Creditcaſſenſchuld, die fich bi8 1815 
auf 3,102374 Thaler vermindert hatte, verblieben dem König- 
reiche 1,622109 Thaler. In Betreff ver preußifchen Verwaltung 
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Sachſens wurde alle Nachrechnung niedergeſchlagen, Die gegen» 
jeitigen Anſprüche wegen Teuppenverpflegung aus den Jahren 
1805, 1806 und 1815 wurden compenfiert, endlich machte ſich 
Preußen anheiſchig, bis 1829 jährlih 170000 Eentner Salz 
zu feſtem Preis an Sachſen zu liefern. 

Diefe Ausgleihung war aber weit entfernt eine Ausſöhnung 
mit Preußen zu beventen. Die durch die Zerreißung des Landes 
berborgerufene Erbitterung gieng durd alle Schichten ver Be: 
völferung, fie erhielt aus den böchiten Kreiſen der Geſellſchaft 
und des Beamtentbums, wo man den Argwohn nicht 108 wurde, 
daß Preufen noch immer auf eine Berjegung des Könige von 
Sadjen an den Rhein finme, unabläſſig neue Nahrung und 
beruhigte ſich nur bei der Überzeugung, daß ber Zuftand der 
Bergewaltigung nicht dauern könne, das Unrecht gellidnt werden 
müle ). Haß gegen den väuberiihen Nachbar bildete das 
amerläßliche Kennzeichen für ven loyalen Untertbanen. Bei dem 
eriten Bejuche, den der König von Preußen dem fächfiichen 
Hofe jeit der Theilung machte, 1. Auguft 1819, war bieje 
gereiste Stimmung nahe daran in offene Kundgebungen aus» 
zubrechen und alle gute Sachjen waren entzückt über Morlachi's 
wisigen Einfall, das Tafelconcert in Pillnig mit der Duverture 
zur Diebiihen Eljter zu eröffnen. Es bat des Abfterbeng der 
Generation von 1815 ımd bes unwiderſtehlichen Einfluſſes 
neuer Verhältniſſe bevurft, um in Sacjen einer vorurtheilg- 
freieren Würdigung der Urfachen, welche das Unglitd ves Staates 
verichuldet hatten, Raum zu ichaffen. Im mehr ald einer 
Beziehung aber bat jener Haß höchſt verderblich gewirkt; er 
vorzugsweiſe war bie Urſache, daß Die bonapartiftiiche Gefinnung 
ſich jo lange in Sachien erhielt, daß den höheren Schichten, bie 
bei ber Unterzeichnung der Bundesacte von Metternich dem 
Beheimen Rath v. Globig gegebene Berficherung, dem dfter- 
reichiſchen Hofe werde die Sache des Königs von Sachſen nie 
fremd jein, ſtets im Ohre Hang und daß fie fih gewöhnten 


1) fEifentreter], Geheime Gefchichte der Theilung Sachſens (1818), 
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in Öfterreich den Rettungsbalten aus aller Noth zu jehen. 
Gerade die Antipathie gegen Preußen kittete das Heine Land 
um jo fefter in fich zufammen. Untheilhaftig der ftolgen Er- 
inmerungen, welche das. Selbitgefühl des preußiichen Volles 
allmählich zu wahrhaft deutſchem PBatriotismus läuterten und 
erhoben, bot Sachſen dem Auffeimen einer ſolchen Gefinnung 
den allerımgünftigjten Boden. Die Schamröthe über das Jahr 
1813 verbedte die Gluth ächter Vaterlandsliebe und die nach 
ber Schlacht bei Yeipzig auch in Sachſen auflovdernde Begeifte- 
rung erlojh nur zu bald in dem Groll über die Theilung; 
e8 war, als ob dieſe nicht bloß die Grenzen des Yandes jon- 
bern auch die Gedanken ver Bewohner verengert hätte. Männer 
wie Krug '), die an der Geftaltung der deutichen Verhältniſſe 
warmen Herzensantheil nahmen, wurden immer jeltener; das 
ſpecifiſch ſächſiſche Augenmaß war bald ausjchlieflic im An— 
werbung und bie Negierung gieng wie erflärlid hierin mit 
ihrem Beijpiel voran. Der Wunſch ein Unterfcheivungsmerf- 
mal zu ichaffen bewog fie, ebe noch der König fein Land wieder 
betreten hatte, die alten faft vergejfenen Wappenfarben ſchwarz 
und gold ebenfo wie die von Repnin eingeführte weiße Cocarde 
mit grün⸗gelb⸗ſchwarzer Einfaffung durch neue Nationalfarben 
zu evjeßen; man wählte dazu mit Rüdficht auf die populäre 
Bedeutung des ſächſiſchen Rautenkranzes und auf das von ber 
Landwehr 1814 in weißer Fahne geführte grüne Kreuz Die 
weiße Eocarde mit grünem Rande, die „ald Äußeres Zeichen 
der Eintracht und zur Belebung des nationalen Sinns auch 
vom Givilftande und beionvders von allen öffentlichen Beamten 
getragen werden jollte‘ ?). Am grünsweißen Bande wurde 
auch der Givil- Verbienftorben getragen, ben der König „ale 
bleibendes Denkmal der Herzlichen Liebe, mit welcher er von 
feinen Untertbanen empfangen worden, und zur Auszeichnung 


1) Krug, Die Fürften und Bölter in ihren gegenfeitigen Forderungen 
(1816). 

2) Refeript vom 16. Juni 1815, Helbig, Im Neuen Reib 1871, 
Nr. 8. 
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derjenigen jeiner Diener, von denen er während feiner Ab- 
weſenheit Beweiſe treuer Anhänglichkeit und einſichtsvoller 
Dienftleiftung erhalten“, am 12. Auguſt 1815 ſtiftete. Im 
der That fand jene jpecifiich fächfliche Gefinnung ihren Halt 
und Mittelpunkt in der durch Alter und Unglüc gleich ehr: 
würdigen Perion des Königs; was man auch früher jeiner 
Politik zum Borwurfe gemacht haben mochte, e8 war vergeffen, 
feitdem er zum Märtyrer derjelben geworden war. Yaut und 
umgebeuchelt jprach fich die hohe Verehrung gegen dert könig— 
lihen Greis bei jeinem funfzigjährigen Negierungsjibilium, 
20. September 1818, aus, dem am 19. Januar 1819 dag 
mehr im Familienkreiſe begangene goldene Ehejubilänm des 
Königspaares folgte; das Volk feierte eben in jenem zugleich 
feine Seldfterhaltung mit. Das Weit wurde mehrfach durch 
Errichtung milder Stiftungen bezeichnet, die Bitte ber Yand- 
ftände aber, ihm ein Denkmal errichten zu dürfen, lehnte der 
König ab „da er das ihm winjchenswerthefte Denkmal in der 
Zufriedenheit jeiner Unterthanen über die lange Dauer feiner 
Regierung finde‘ !). 

An der Spite der Regierung ftand Graf Detlev Einfiedel, 
ala Eabinetäminifter und vie beiden Departements des Inneren 
und des Huferen im feiner Hand vereinigend weitaus ber ein: 
flußreichjte Mann im ganzen Yande, ohne doch eine Verant— 
mwortlichfeit im modernen Sinne zu baben, da zu föniglichen 
Erlaffen nicht einmal feine Gegenzeichnung erforderlich war und 
feine Thätigfeit jich ganz in das Dunkel des Amtsgeheimnifjes 
Büllte; ein hagerer, ſtolzer Dann von ſtreng ariftofrattichem 
Gepräge, mit dem Könige nicht bloß durch das achtungswerthe 
Band gemeinjam getragenen Unglüds jondern auch durch Über- 
einftimmung des Charakters, der Bildung und Lebensanſchauung 
verfnüpft aber ebendeswegen nicht befähigt ihn zu ergänzen, 
wo er dejien bedurft hätte *). Unermüblich in Gejchäften, 


1) Auf dem Keulenberg in ber Lauſitz, den man in Anguftusberg ums 
taufte, wurbe zum Anbenten an ben Tag ein Granitobelist errichtet. 
2) 2al. Über ibn v. Weber im Archive File ſächſ. Seid. I, 129ff. 
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jedermann zugänglih, eine durch und durch bureaufratifche 
Natur, war er ganz an feinem Plate, wo es fich darum han⸗ 
velte, das zerfahrene Staatsweſen wiebereinzurichten und bie 
Verwaltung des verarımten Landes in Ordnung zu alten. 
Damit war aber auch der Kreis feiner Befähigung abgejchloffen. 
Ohne jegliches Verſtändniß für die Ideen ver Zeit, ohne Miaß- 
jtab für ihre Bebürfniffe, wie er denn während feines ganzen 
Bildungsganges von der Welt jo gut wie nichts gejehen hatte, 
ohne jede Weite ſtaatsmänniſchen Horizontes reichte fein Blick 
nie über die Grenzpfähle Sachſens hinaus, daher er auch feines- 
wegs der Mann nach dem Herzen jener Cotterie war, bie noch 
immer von einer Bewegung in Frankreich und Polen einen 
Umſchlag zu Gunſten Sachjens erhoffte und ihn darum gern 
durch den Grafen Senfft - Pilfach verbrängt hätte. Ein abs 
gefagter Feind allen politifchen Fortſchrittes, beiaß er doch 
Scharfblid genug um den Nutzen des Neuen für jeine bebeit- 
tenden inbuftriellen Unternehmungen herauszufinden. Mit großer 
Conſequenz verjtand er dieſe Enge und Geijtlofigfeit der eigenen 
Weltanſchauung dem ganzen Beamtentbum aufzuprägen, und jo 
brachte er c8 dahin, daß blindes Vertrauen auf eine patriar- 
caltiche, wohlmeinende Regierung und in die Unfehlbarfeit einer 
mechaniſchen Gejchäftsroutine, Zurückſetzung des Talents und 
Bevorzugung der fich gefügig unterordnenden Deittelmäßigfeit, 
daß Gleichgiltigkeit gegen das öffentliche Leben und zahme Lei⸗ 
denichaftlofigfeit, endlich und nicht zum mindeſten Abjcheu gegen 
alles Nichtjächfiiche und particulariftiihe Verbijjenheit die her- 
vorſtechendſten Züge des jächfiichen Wejend wurden und jenes 
farbloje Einerlei erzeugten, welches das Hauptmerfmal der 
Zeit von 1815 bie 1830 ausmadıt. 

Freilich, daß die alte complicierte StaatSmajchine unter den 
veränderten Verhältniſſen nicht ganz in der alten Schwerfüllig- 
feit fortarbeiten könne, verkannte Einjievel um jo weniger, als 
er jelbft jchon im Laufe des Jahres 1813 Einleitung zu einigen 
der dringendften inneren Verbefferungen getroffen hatte, allein 
wie engbegrenzt auch feine Neformideen waren, jo fanden fie 
doch eine umüberfteigliche Schrante an den feftgetwurzelten An- 


Graf D. Einſiedel. Der Geheime Rath. 365 


ſichten des Königs, der, wie von jeher auf ſeine perfänliche 
Geltung eiferjüchtig, erfüllt von dem Glauben an jein fünfund- 
vierzig ZJahr lang geübtes und micht ohne gute Früchte geblie- 
beries Regierungsiyitem, dazu Durch ſein Unglück gegen alles 
Neue verbittert, in der unverrüdten Bewahrung des Alten den 
Inbegriff aller Repierungsfunft ſah. Und nicht er allein; war 
es doch Manchen ein Sreuel, daß fich nicht alle Einrichtungen, 
die am das fremde Gouvernement erinnerten, jchlechtweg wieder 
bejeitigen ließen. So war denn bereits im dem im April 1815 
zu Preßburg abgehaltenen Beratbungen der Grundſatz aufgeitelit 
worden, „daß die Zerftüdelung Des Königreichs fein Grund jei 
bie bisherige Form ber Verwaltung abzuändern ober eine neue 
Berfafjung zu ertheilen, wodurch die Verwirrung, welche Die 
bon dem fremden Gouvernement vorgenommenen, jedoch der 
böchiten Prüfung umd Genehmigung noch bedürfenden Verände— 
zungen jcbon veranlaßt hätten, mur vergrößert iverden würden“. 
Damit waren alſo die vorzimehmenden Reformen auf das Maß 
des Unerläßlichen beſchränkt und ſoweit eine neue Organifation 
ber Behörden eintrat, war jie im wejentlichen nur darauf be— 
rechnet, das Geheime Cabinet von ver Controle anderer Be— 
börben möglichjt zu befreien, die Bevormundung, in welcher es 
alle Berwaltungszweige bielt, zu veritärken und Die Gewalt der 
Staatsregierung auch über diejenigen Kreiſe auszudehnen, die 
fi bis dahin mehr unabhängig gehalten hatten, Darum mußte 
por allem pas Geheime Konfilium, bisher bie eigentliche oberſte 
Lanbesitelle, fallen, an jeine Stelle wurde ein aus den Con— 
ferenzminiftern, den Präfidenten des Geheimen Finanzcollegiums 
und der Siriegsverwaltungsfammer, dem Sanzler und dem 
Director des zweiten Departements des Geheimen Finanzeolle- 
atums bejtehender Geheimer Rath geſetzt, ſtatt aber venjelben 
ebenfalld zur Hauptbehörde für Die geſetzgebende und oberauf- 
jebende Staatögewalt zu machen, jollte er „hinfüro mit Wegfall 
Der dem Geheimen Conſilio zeither obgelegenen adminiſtrativen 
Deiorgungen nur zu Unierer Beratbung bei den befonders über 
allgemeine Yandesangelegenheiten von Uns zu faffenden Beichlüffen 
und zu ertbeilenden Anordnungen“ beitimmt ſein. Daneben 
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806 Sadjen von 1815—1838. 


behielt fich der König vor wegen vorzüglich wichtiger Gegenftände 
die Mitglieder des Geheimen Raths famt ben Cabinctöminiftern, 
auch nach Befinden den Chefs ver übrigen Landescollegien und 
den Föniglichen Prinzen zu einem Staatsrathe zu verfammeln. 
So wurde die neue Schöpfung ein haltloſes Mittelding, zur 
beratbenvden Behörde zu viel, zur controlierenden oder ver⸗ 
waltenden zu wenig und unfähig dem Geheimen Gabinet mit 
der gleichen Kraft und Unbefangenheit wie früher das Geheime 
Conſilium gegenüberzutreten. Bon da an datiert daher die 
Allmacht des Geheimen Cabinets, das nunmehr der eigentliche 
und alleinige Sit der Regierung, damit aber auch der Ziel- 
punkt aller Angriffe und jelbjt der in dem beijeite gejchobenen 
Geheimen Rathe ſich feitfegenden Unzufriedenheit wurde. Ohne 
Rückſicht auf die Gegenvorjtellungen der Conferenzminifter 
v. Hohenthal und v. Noftig und Jänkendorf gegen die, weil 
ohne ftändische Genehmigung unftatthafte, neue Einrichtung 
wurde die neue Behörde am 6. October 1817 eingeführt. Ta 
aber auch die bald darauf zuianmmentretenden Stände mebrfache 
Bedenken dagegen geltend machten ?), diejelben auf dem Land— 


1) „Wir verfennen wicht‘, beit e8 in der ſtändiſchen Schrift vom 
29. April 1818, „daß diefer Einribtung das landesväterliche Beftreben 
zu Grunde Tiege, durch eine vollkommeuere Geſchäftsbehandlung in ben 
obern Vehörden das Wohl der Untertbanen zu beförtern, und daß in 
felbiger die Grundzüge einer vortreffliden Organifation enthalten find; 
aber ſowie der geheime Rath jett beftcht, finden mir deſſen Conftitution 
noh ganz unvollendet; wir vermiffen die michtigften Bortbeile, welche 
die Verfaſſung des vormaligen geheimen Conſilii gewährte, und bejorgen 
mit Grund, daß, wenn bie Einrichtung des geheimen Raths nicht voll- 
ftändiger bewirkt und deflen Competenzverhältniß nicht fefter begründet 
werden follte, zwar nie unter Em. Königl. Maj. gerechten und 
weifen Negierung, wohl aber in der Zutunft, die widtigften 
&üter der Unterthanen gefährdet und ein Zuftand herbeigeführt werden 
könne, welder an die Stelle des bisher in unferem Baterlante fo heilig 
gehaltenen Rechts die ftrengfte Willfür ſetzt.“ Schr naddrüdlich erklärten 
fih auch die Stände in der Hauptbewilligungsſchriit vom 6. Junius 1818 
für eine nicht vom ganzen geheimen Rathe fonbern nur von einem Auß- 
Ihufje desjelben geſchehende Behandlung der Steuer - und Ereditcafien- 
Saden, damit die 1763 zugefagte Trennung des Finanz- und Steuer 
interefjed auf feine Weife verändert ſondern frreng erhalten werde. 


Verwwaltungseinrichtungen. 367 


tag von 1821 wiederholten und namentlich gleich dem Ober⸗ ıszı 
ftenercollegium gegen den dem Geheimen Finanzcollegium im 
Geheimen Nathe eingeräumten Borzug Einiprud erhoben, jo 
murbe wenigitens der Director des zweiten Departements des 
Geheimen Finanzcollegiums aus der Zahl der Mitglieder ge- 
ftrichen und der Auftrag in evangelicis auf fümtliche evan- 
geliſche Mitglieder des Geheimen Raths ausgedehnt, dem 
Dber-Steuerdireetor dagegen die von ven Ständen gewünſchte 
Theilnahme in Folge des Widerſpruchs des dem Könige näher 
fiebenben Finanzcollegiums nicht zugeftanden *). 

Um dem Wunſche des Cabinetsminifters nach Enthebung 
vom Etrangerdepartement wenigſtens theilweile zu entiprechen, 
wurde für dasielbe 1822 ver bisherige Gefandte in Berlin, 
oh. v. Minlwitz, als Unter-Staatsfeeretär, 1826 als Director 
berufen (ft. 1857). Zur Abwidlung der noch aus dem Kriege 
ftamımenden Geichäfte jtellte man die Landescommiſſion wieder 
ber, welche auch vie Verwaltung des nach Vertrag vom 25. April 
1818 auf Sacjen fallenden Antheils an der franzöjiichen Kriegs— 
eontribution (6,804746 res.) befam und erft 1825 aufgehoben ı 
wurde, Auch in Betreff ver Bekanntmachung der Gejete und 
Berorbnungen fehrte mar 1818 durch Begründung der fort- 
faufend erjcbeinenden Geſetzſammlung zu einer dem General: 
gonbernementsblatt analogen Einrichtung zurüd, Das Geheime 
Finanzeollegium wurde von drei auf zwei Departements und 
im der DBeamtenzahl beichräntt. An die Spike der Yandes- 
zegierung, einer Behörde mit ungemein complictertem Geſchäfts— 
freie, auf welche 1818 auch noch die Geichäfte der gleich dem 
Stiftsconfiftorium zu Wurzen aufgelöften Stift-Meißniſchen 
Regierung Übergiengen, trat 1815 der Kanzler v. Werthern. 
Der Unterſchied zwiſchen der adeligen und der gelehrten Banl, 
latus doetorum, ein Überbleibjel aus der Zeit, wo es darauf 
anlam ven großen Grundbefig im Nichterftande zu repräfen- 
tieren, nach und nad aber zu einer bloßen Begünftigung bes 
Adels ausgeartet, wurde nur im Plenum unb obne Nang- 


1) Böliß, Die Regierung Friedrich Auguſts II, 249, 
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unterjchied, die Aſſeſſur junger Adeliger bloß ale Bildungsmittel 
und ohne Anſpruch auf Anftellung im Collegio zu begründen 
beibehalten !). Die jeit 1791 beſtehende Geſetzcommiſſion wurde 
1819 aufgehoben, der verkleinerte Sprengel des leipziger Eon- 
ſiſtoriums durch die von den Stiftern Merjeburg und Zeiz bei 
Sachſen bleibenden Parzellen und die Parochien bes wurzener 
Stiftsconfiftoriums vergrößert; das Dberhofgericht zu Leipzig 
verlor, zu einiger Vereinfachung des Geichäftäganges, 1822 
feine Eigenſchaft als Appellutionsinftanz und blieb nur noch 
Gerichtshof für die Schriftjaffen. Wenn aber auch das ver- 
toftete Uhrwerk einmal einen Anjtoß erhielt, jo blieb e8 doch 
in der Regel nach wenigen Penpelichlägen wieder ftehen. Man 
nabın zivar die Ausarbeitung eines Civil- und eines Straf- 
geſetzbuchs in Angriff; als aber von legterem der erſte Theil 
1824 den Ständen vorgelegt wurde, trugen dieſe, beſonders 
weil fie manche Strafbeitimmungen zu mild fanden, auf weitere 
Prüfung desjelben durch die Behörden an. In Betreff eines 
Prozefgeießes beantragten fie 1817, dag man fich zunächjt auf 
eine zweckmäßige Combination ter alten und ver erläuterten 
Prozeßorduung beichränfen möge, da aber davon die Yuftize 
collegien abriethen, jo wurde 1826 eine eigene Deputation mit 
dem Entwurfe eines Prozeßgejeges beauftragt, das mwenigiteng 
ven Mängeln beikommen iollte, aus denen ein DBerichleif der 
Prozeffe erwachſe, und dabei bewendete es. Theilweiſe wenigſtens 
ergieng es auch den Kreis- und Amtshauptleuten ſo, deren 
Wirkungskreis, um dem ſchon längſt fühlbaren Mangel an 
geeigneten Mittelbehörden abzuhelfen, im Jahre 1816 weſent— 
lich umgeſtaltet wurde, im Zuſammenhange mit der 1820 
durchgeführten neuen Organiſation der Gensdarmerie, eines 
Inſtituts, welches ſchon ſeine erſte verſuchsweiſe und auf jläne 


1) Ausnahmsweiſe ſuchten firebjame junge Männer von Adel, wie 
v. Werthern, v. Langenn, v. Falkenſiein um die VBergünftigung nad, an 
den Arbeiten bed Collegs fich in derjelben Weife wie bie Mitglieder des 
latns doctorum zu betheiligen. Für das Appellationsgericht wurden 1822 
die Räthe beider latera in Anſehung der Arbeiten einander gleichgeftellt. 
Ardiv für ſächſ. Geſch. I, 81. 
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diider Baſis beruhende Einrichtung im Jahre 1810 der An— 
gung des damaligen Kreishauptmanns Grafen Einfievel ver- 
dankte, jegt aber als eine allgemeine Yandesanftalt gleichmäßig 
durchgeführt und des beſſeren Zufammenhanges mit der übrigen 
Staatsverwaltung wegen ebenfalls den Kreis- und Amtshaupt- 
leuten untergeoronet wurde. Für dieje behielt man zwar das 
Erforderniß der Anſäſſigkeit im Kreiſe oder Bezirke bei, im 
übrigen wurden jie in reine Staatsbeamte umgewandelt und 
bildeten als jolche nunmehr die Hauptorgane der Polizeipflege ; 
mr Dresden und Leipzig erhielten beſondere, Halb ſtädtiſche, 
balb königliche Polizeibehörven. Aber eine fo ungewohnte, faft 
in alle Zweige der Thätigfeit eingreifende Befugniß, wie fie 
hierdurch ven Sreis- und Amtshauptleuten beigelegt wide, 
erregte auf ven Yandtagen von 1818 und 1821 den eiferjlch- 
Higen Einjpruch ver größeren Unterobrigfeiten, namentlich wollten 
fich die Ichriftjäifigen Städte die Aufficht jener Beamten nicht 
gefallen laſſen und erreichten neben einigen anderen Erläute— 
zungen wenigitens jo viel, dab ihr Communalvernögen im 
böchiter Inſtanz unter die Aufficht der Yandesregierung geſtellt 
wurde. 

Eine der erſten Maßregeln nad beendigter Auseinander- 
ſezung mit Preußen war die Ordnung des Staatshaushaltes, 
mamtentlih, nachdem das Caſſenweſen bereitd 1817 eine ver- 
Amberte Einrichtung erhalten hatte, die Befeftigung des Staats- 
eredits durch Wiederaufnahme der jeit dem Kriege unterbroche- 
nen Tilgung jowohl ver Steuer» als ver Kammerſchulden. 
Die 5% Anleihe von 1811 und die 700000 Thaler 5% Yan 
descommiſſionsſcheine wurden 1821 in 4% Papiere convertiert 
und zwar mit jo volljtändigem Erfolge, daß nur 556650 Thaler 
Baar zurückgezahlt zu werben brauchten. 1824 war man im 
Stande die Anleihe von 1807 von 4 Millionen auf 2,877000 
Thaler zu reducieren; die Cafjenbillets wurden 1320 mit Hilfe 
einer 4° Anleihe vermindert und an die Stelle der Leipziger 
Auswechfelimgsanftalt trat wieder die Hauptauswechielungscaffe. 
zu Dresven. Das directe Steuerigftem blieb unverändert, bei 
ben indirecten Abgaben wurden die Erhebungstojten vermindert 

Flatbe, Neuere Geſchichte Sachſens. 24 
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und wenigſtens einzelne Mißbräuche, z. B. bei der Stempel- 
fteuer, der Generalaccife und dem ganz unzeitgemäßen Geleite 
beſeitigt. Was die Peräquationscaffe betraf, fo wurden, da fich 
1819 bei Zufammtenjtellung der Liquidationen ergab, daß die 
Bolführung der Ausgleichung bi8 zum Juni 1815 die Die 
Kräfte des Landes weit überjteigende Summe von wenigftens 
25 Millionen Zhalern erfordern würde, auf ftändiichen Antrag 
alle fernere Anſprüche an die Caſſe kurzweg niedergeichlagen. 
Für das Militärweien blieb oberjte Behörde die von dem 
Seneralgouvernement errichtete Kriegs - Verwaltungsfammer, 
deren Vorſtand General v. Zeichau, von 1821 an J. N. 
v. Zezſchwitz war, erfterer erhielt auch 1818 an Stelle des 
bochbejabrten v. Cerrini den Vortrag in Militärcommando—⸗ 
fachen beim Könige. Die Armee wurde neu formiert Y); fie 
zählte höchſtens 14000 Mann, für welche die Stände im Or- 
binarium jährlich 666666 Thaler, an außerorventlichen Bei⸗ 
fteuern 180000 Thaler und außerdem nod etwa !ı Million 
an Savalerieverpflegungs-, Portions- und Rationgjervisgeldern 
bewilligten; der Mehraufwand wurde von 1816 an aus der 
franzöfiihen Kriegskoftenentichädigung gededt. Einen 1817 ent- 
worfenen Plan, aus der Mannichaft von 18 bis 32 Jahren 
eine Armeerejerve zu bilden und allen ſtädtiſchen Schüßencorps 
durch gleichförmige Geftaltung eine militäriiche Haltung zu 
geben, nahm der König, da die Stände denjelben mit dem 
Charakter und den eigenthümlichen Verhältniſſen des ſächſiſchen 
Volkes für unvereinbar erflärten, zurüd. Während Dagegen 
die Ausbebung früher ausschließlich der Willkür der Gerichts- 
obrigfeiten überlaffen, die Dienftzeit ganz unbeftimmt geweſen 
und erft 1811 die Recrutierung beftimmten Behörden zugewiejen 
worden war, jette das Mandat vom 25. Februar 1825 die 


1) In vier Regimenter Infanterie, drei Bataillone Schützen, brei 
Kavalerieregimenter, die 1822 gleiche Bewaffnung erhielten, ein Regiment 
Fußartillerie, eine reitende Artilleriebrigade und eine Sappeurs- und 
Bontoniersabtheilung. 1820 verwandelte man das Grenadierregiment in 
ein Leibregiment und behielt nur eine Heine Gardediviſion Grenabiere hei. 


Militärweſen. Wohlfahrtspolizei. 1 


Denſtzeit auf acht Jahre und die Ergänzung des Heeres durch 
Ausgebung aus der zwanziajährigen Mannſchaft feit; dasſelbe 
gieng zwar von dem Grundſatze ber allgemeinen Wehrpflicht 
as; ba aber die Mannfchaften nach Maßgabe ihrer Entbehr- 
lichkeit in vier Claſſen getheilt wurden und in ber Regel bie 
Ausbebung auf die vierte Claſſe beichränft bleiben ſollte, fo 
wurbe es baburch jevem einigermaßen Wohlbabenven möglich 
ih dem Militärbienfte zu entziehen, zugleich aber auch zu 
vielen Klagen iiber Hürte Anlaß gegeben. Das letztere wider— 
fubr auch dem Militär - Strafgeießbucdhe von 1822, das von 
den körperlichen Strafen nur diejenigen Soldaten befreite, die 
ſich Durch muſterhafte Aufführung in bie erjte Claffe binauf- 
gedient hatten. Die Ingenieur- und die Artilferiefchufe wurden 
1826 zu einer Militärakademie vereinigt, deren Zöglingen im 
Berbältnig zu denen des adeligen Cadettencorps je die dritte 
erledigte Stelle zufalfen ſollte; als Volontairs wurden auch 
Biürgerliche im Cadettenhauſe aufgenommen. Statt des an 
Breußen übergegangenen Soldaten-Rnabeninjtituts zu Annaburg 
wuüurde 1822 ein ähnliches zu Klein-Struppen bei Pirna er- 
öffnet theilweiie aus Geldern, welche an der bon der franzö—⸗ 
fischen Regierung für das ſächſiſche Decupationscorps zu zahlenden 
Smmme eripart worden waren. 

Manche zweckmäßige Einrichtungen wurden auf dem Gebiete 
der Wohlfahrtspolizei, insbeſondere des Medicinalweſens vor- 
genommen. Das Mandat vor 1819 u. a. löfte die Chirurgie 
alfmählich vom Babergewerbe ab, indem es bie Erlernung ber- 
felben auf einer wiljenichaftlichen Anftalt jtatt auf dem bis— 
berigen handwerksmäßigen und zünftigen Wege vorfchrieb. Im 
Sabre 1824 wurde das Sanitätscollegium aufgehoben und ftatt 
deſſen der Landesregierung eine Anzahl Hof- und Medicinalräthe 
beigegeben ; die jchon unter dem Gereralgouvernement an Stelle 
bes 1813 eingegangenen Collegium medieo-chirurgieum pro» 
viſoriſch eingerichtete chirurgiſch⸗ mediciniſche Alademie zu Dresden 
wurde 1815 botiert, neu organifiert und mit der Prüfung der 
Wundärzte, Apotheker, Geburtshelfer und Hebammen betraut, 
auch 1817 eine Thierarzneiſchule damit verbunden, das Flem— 


24° 
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mingſche Blindeninftitut zu Dresden in eine öffentliche Anftalt 
verwandelt, die 1811 auf dem Somnenjtein eingerichtete aber 
durch den Krieg vertriebene Heil- und Berpflegungsanftalt für 
Semüthsfranfe 1816 wiederhergeſtellt, das Landarbeitshaus zu 
Colditz 1817 zu einer allgemeinen Correctiong- und Landes⸗ 
gefängmißanftalt erweitert, die früher zu Langendorf bei Weißen- 
fels beftandene Yandeswatjenanftalt nach Bräunsdorf bei Freiberg 
verlegt. 

An gutem Willen, die Spuren der legten Heimjuchungen 
zu verwilchen, fehlte e8 ver Regierung nicht und Dank der 
Arbeitiamfeit, Verftändigkeit und Genügſamkeit der Bevölkerung 
kam fie damit wirklich troß großer Dinvernijfe in manchen 
Stüden zu Stande, ein Reſultat, das um fo höhere Anerken⸗ 
nung verdient, als Sachien, ehe noch die jchredliche Erjchütterung 
aller wirthichaftlichen Verhältnifje, die der Krieg mit feinen 
Berwüftungen, feinen Stodungen und jeinem vielfachen Beſitz⸗ 
wechjel im Gefolge hatte, auch nur annähernd verwunten war, 
gleich einem großen Theile von Europa in den Jahren 1816 
und 1817 in Folge von Mifernten auch noch durch langan- 
baltende und bei der Mangelhaftigfeit der damaligen Verfehrs- 
mittel doppelt ſchweren Theuerung heimgejucht wurde. ‘Der 
Staat, in jeiner damaligen finanziellen Bedrängnig außer Stand 
mit directer Hilfe einzujchreiten, mußte ficb, man darf jagen 
glüdlicherweife, in der Hauptſache auf Beichaffung von Verdienſt 
für die Nothleidenden, auf Vorſchüſſe an die Hilfsbepürftigen Ge— 
meinden und Bezirke bejonvers zu Ankauf von Getreide im Aus- 
lande und auf Ermunterung der Privatmwohlthätigkeit beichränfen, 
welche letztere ſih denn auch auf das Glänzendſte bewährte !). 
Das eine Gute hatte diefe Theuerung jedenfall®, daR fie in 
Sadjen, welches mit einer Volfspichtigfeit von 5000 Seelen 
auf die Quadratmeile jchon damals zu den bevölfertiten Yän- 
dern Europas gehörte, nachdrücklicher als eine theoretifche Aus- 
einanderſetzung es je vermocht hätte, die Aufmerkſamkeit auf 


1) Bülau, Neue Jahrbücher der Gefchichte und Politik 1847 II, 
385 ff. 
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Die bielen den Grund und Boden belaſtenden Servituten Tenkte, 

welche die Schwierigfeit der Bevölkerung burd den Aderbau 

Drod zu verichaffen verdoppelte. Dies war ein Gewinn von 
ungleich größerer Bedeutung als Alles, was die Landesökonomie- 
und Gommerziendeputation mit an fich lobenswerthem Eifer 
durch Ausfegung von Prämien für Gemeinheitstheilungen, Aufs 
bebung ber Koppelhutung und Triftgerechtigkeiten, für Antven- 
Ding verbeſſerter Adergeräthe und landwirthſchaftlicher Mafchinen, 
für Holz-, beionders Eichelſaat, holzerſparende Gemeinbebad- 
bäufer und Aynliches zu erreichen fuchte. Auch die ſchwer— 
geſchädigten Stammicäfereien wurden wieder emporgebradt, 
insbejondere aber das durch die Berwüftung gerade der nık- 
bariten und geichontejten Waldungen arg zerrüttete Forſtweſen 
gelangte zu bisher ungekanntem Flor, ſeitdem die aus einer 
Privatanjtalt des Forſtraths H. Cotta (ft. 1844 als Geheimer 
Oberforftrath) hervorgegangene und bald mweit berühmte fünig- 
Tiche Foritafademie zu Tharand der Ausgangspunkt nicht bloß 
für die muſtergiltige Forjtbewirthichaftung, deren Sachſen fich 
ſeitdem rühmt, jondern für die Reform ver gefamten Forſtwiſſen⸗ 
ichaft wurbe. Blieben auch die Jagdgerechtſame und Wildſchäden 
no immer eine drückende Beichwerde, jo wurde doch wenigſtens 
Die von dem Generalgouvernement ertheilte Erlaubniß zur Ab- 
treibung des Wilds vom eigenen Grund und Boden unter 
gewiſſen Beichränkungen beftätigt. Der Bergbau, jeit 1821 
unter der DBermwaltung des Berghauptmannd v. Herder 
(2. Trebra's und v. Gutſchmids Nachfolgers), erfreute ſich 
unausgeſetzt der jchon feit Mitte des 18. Jahrhunderts ge- 
nofjenen Bevorzugung. Verbeſſerungen im Schmelzwejen und 
Anwendung neuer Mafchinen erhöhten das Ausbringen; die 
Bergafademie beſaß auch nach dem Verlufte Abr. Werners 
(ft. 30. Zuni 1817) an Breithaupt, Yampadius, Neich u. a. 
ausgezeichnete Lehrer. Die meifiner Porzellanmanufactur da- 
gegen erforderte trog ver Reform ihrer Einrichtung noch immer 
erhebliche Zuſchüſſe. Die Strafen, denen die Notharbeiten ber 
Zheuerungsjabre trefflich zu ftatten famen, fingen an ſich aus 
der ſchlimmſten Berwahrlofung zu erbeben; e8 war für bie 
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damalige Zeit immerhin viel, daß von 1815—1827 über 62 
Meilen Chaujfeen gebaut wurden, von deren Koften die Stände 
Ya, der König °a übernahmen, bi 1821 der jährliche Beitrag 
ber erjteren auf 15000 Xhaler bejtimmt wurde. Schlieplich, 
im Sabre 1830, kam felbjt das für unmöglich” Gehaltene, der 
Dau einer Mulvenbrüde bei Wurzen, dem bis dahin die Ge⸗ 
rechtſame der dortigen Fähren entgegengeftanden hatten, zur 
Ausführung. Nicht bloß das Fuhrweſen entwidelte fich vajch 
jondern auch das Poſtweſen erfuhr ungeahnte Verbeſſerungen 
und im Sabre 1823 legte zum erſtenmale ber Eilwagen die 
Entfernung zwilchen ‘Dresden und Xeipzig, zu welcher die ver- 
rufene gelbe Kutjche mindeſtens zwei Tage gebraucht batte, 
mit gefährlich dünkender Gejchwinvigfeit in zwölf Stunden 
zurüd 1). 

Eins nur blieb jo gut wie ganz unangetajtet, die alte Ver⸗ 
faffung, jene krauſe und wunderliche Miſchung abgeftorbener 
Formen und neuer Ideen, mittelalterlicher Beudalität und 
moderner Bureaufratie, die ſich doch unmöglich auf die Dauer 
vertragen konnten. Hatte Sachſen bis zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts vielen deutſchen Staaten in mehr als einer Beziehung 
vorangeleuchtet, jo ſtand es jegt, ſeitdem dieje, von der großen 
europäifchen Erichütterung fortgeriffen und zu rajcher, ınitunter 
gewaltjamer Umbildung des Veralteten gedrängt, die Orundzüge- 
des Nepräfentativipftems, Dffentlichleit und Fräftigere Wirkjam- 
feit der Stänveverjammlungen fowie gute Gemeindeordnungen 
aufgenommen hatten, weit hinter ihnen zurüd, im Kleinen ein 
Abbild deſſen, was vor 1806 das deutjche Reich im Großen 
gewefen war. - Das Beijpiel diejer zeitgemäß verjüngten Staaten, 
3. DB. des benachbarten Sachſen-Weimar, mußte daber auch in 
Sadjen den Wunſch weden, den Staub der Jahrhunderte ab- 


1) Zu Gunften der Poſt beftaud noch 1834 die Vorſchrift, dag ein 
mit Extrapoſt auf einer Station anlommender Reiſender von einem 
Miethkutſcher erit nach 48 Stunden weiter bejördert werben durfte; auch 
war legteren verboten, ihre Fahrten an feitfiebenden Zagen einzurichten 
und biefelben öffentlich befannt zu machen. 
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zuihütteln und das Staatsleben in die Formen der Gegenwart 
zu Heiden ®). Den Grumbpfeiler der Verfaſſung bildeten bie 
alten Feubalftände, die Vertreter einzelner bevorrechtigter Claſſen, 
deren Sonderinterejfe mit dem Wohle der Gejamtheit nur zu 
oft in Widerſpruch ftand, von denen die enticheidenden Factoren 
der Neuzeit, Intelligenz, Handel und Induftrie, fo gut wie 
ausgeichlojfen waren und die troß ihrer Bevorrechtung doc 
feine unbedingte Controle über den Staatshausbalt beſaßen, 
die an der Geſetzgebung nur durch Gutachten Theil nahmen 
und enblich jelbjt durch die unförmliche Schwerfälligfeit ihres 
Geichäftsganges jowie durch das tiefe Geheimniß, im welches 
fich ihre ganze Thätigfeit vergrub, unfähig wurden die beivegenden 
been der Zeit in ſich aufjunehmen. 

Schon die legten Kriegsjahre hatten gezeigt, daß mit der 
alten formalen Berfaffungsmäßigteit nicht mehr durch— 
sulommen fei. Ähnlich wie 1813 ſah ſich die Negierung im 
Spätjabr 1815 abermals genöthigt behufs Beichaffung der 
erforberlichen Gelomittel einen Deputationdtag zu berufen, den 
fie nach eigenem Ermeſſen aus den vorfigenden Ständen ber 
vier alterbländiichen Kreife, dem Yanbesältejten der Yaufig, 
ben Städten Yeipzig, Dresden, Freiberg, Plauen und Bautzen, 
endlich aus den von der vormaligen Yandeseommilfion ans 
weſenden ritterichaftlihen Deputierten und einem Geheimen 
Kriegd- Kammerrathe zuſammenſetzte. Die 1811 unerledigt 
gebliebene Frage der Union jchien eigentlich durch die Landes— 
tbeilung von jelbjt gelöft; bei den preiburger Berathungen 
bereinigte man fich daher zu dem Antrage, „daß bei der nächjten 
Sanbesverfammlung auf die Abänderung der bisherigen, ohne— 
bin veralteten und auf die nunmehrige Yage des Königreichs 
nicht mehr pafjende Yandtagsorbnung Bedacht genommen und 
babei auf die Aufhebung der bejonderen Gollegien der Prälaten, 
Grafen und Herren, auf die Vereinigung ber beiden ritter- 
ſchaftlichen Ausichüffe, auch wohl auf den Wegfall der Abnen- 


1) Im Jahre 1816 ſchrieb Krug Über das Repräfentativfpfiem mit 
beiönberer Hinfiht auf Deutfchland und Sachſen. 
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probe das Abfehen gerichtet werden möchte”, worauf das 
Geheime Eonfilium den Unionsentwurf von 1813 mit ven 
durch die Theilung nöthig geivorvenen Abänverungen nochmal 
porlegte; ein zweiter Entwurf, nach welchem ver Fabrik⸗ und 
Handelöftand und der Bauernftand auch auf den Landtagen 
vertreten, bie NRittergutöbefiger ohne Unterjchiev des Standes 
zugelaffen werben jollten, gieng von ber Landesregierung aus. 
Der König jedoch fand zu einer gänzlichen Umgeftaltung der 
ftändiichen Verfaffung feinen zureichenden Anlaß, er begrügte 
fih bei Eröffnung des erften Landtags nach ver Theilung, 
19. October 1817, die Stände ver bei Sachſen gebliebenen 
Theile ver Oberlaufig und der Stifter Merfeburg und Naum⸗ 
burg mit ber alterbländifchen Landſchaft zu vereinigen und aus 
den beiden ritterfchaftlichen und ſtädtiſchen Ausichüffen !) je ein 
Collegium zu bilden. Allein ſelbſt diefe Abweichung von ber 
Landtagsverfaffung erhielt nicht den Beifall der Stände, fie 
erflärten fich vielmehr (5. December) für Beibehaltung ver 
Trennung der Ausjchüffe, „ſo lange nicht die von ihnen in 
Anſehung der Landtagsverfaffung überhaupt Sr. Maj. vorzu- 
legenden ferneren Anträge bierunter eine Abänderung erfordern 
würden, ba im Fall entgegengejegter Meinung zweier Curien 
fih fein Refultat ergebe und durch die Abfonderung die Manich⸗ 
faltigfeit und Freiheit der Anfichten befördert werde‘, baten 
aber zugleib um die Erlaubniß, mande Wünſche und Bemer- 
tungen, dic fich ihnen über die Repräſentation und die Yandes- 
verfaffung überhaupt aufgevrängt hätten, vem Könige vorzutragen. 
Hierauf ftellte der König (22. December) die Trennung der 
Ausichüffe wieder ber mit dem Beifügen, „Se. Maj. ſähen 
der von den Ständen vorbebaltenen Darlegung der auf bie 
Landtagsverfaffung Bezug habenden Wünfche entgegen und ver» 
bofften, e8 werde dadurch zu einer der DBeichleunigung bes 
Geſchäftsganges förderlichen und den veränderten Verbältniffen 
angemefjenen Einrichtung DBeranlaffung gegeben werden ‘'. 


1) Bon den früheren 128 lanbtagsfähigen Städten waren noch 85 
übrig. 
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Wie verkehrt die Beibehaltung der alten Verfaffung jet, 
zeigte ſich gleich bei der erjten Frage, wie es mit ben bei 
Sachſen verbliebenen Pertinenzftüden von abgetretenen landtags⸗ 
fähigen Gütern gehalten werden jolle; man entjchted fie dahin, 
das fremden Bajallen die jächfiiche Yandftandichaft nur dann 
zu gewähren jei, wenn ihr Nitterfig im Königreich liege. Die 
Prälaten, Grafen und Herren fanden ihre vom ber Regierung 
angerente Bereinigung mit den ritterjchaftlichen Gollegien nicht 
ausführbar und erklärten ſich nur bereit Die Univerfität unter 
gewifjen Bedingungen in ihre Eurie aufzunehmen. Als man 
num an bie Formulierung der Wünjche wegen ver Reform der 
Samdtagsverfaffung gieng, ftellten die Städte, unterjtütt von 
Dem ieiteren Ausſchuß und der allgemeinen Witterjchaft ben 
Antrag, daß um die Yandtagsverbandlungen zu größerer Pu— 
blicität zu bringen vie königlichen Decrete nebjt Beilagen, bie 
Schriften der Stände und einzelner corporum, Collegien und 
Individuen, die fich durch Gründlichkeit auszeichneten, durch den 
Drud bekannt gemacht werden möchten. Nur der enge Aus- 
ſchuß der Ritterichaft, derjenige, in welchem ver Gabinetsminijter 
jaſt unbedingt bominierte, ſtimmte dagegen, indem er die Anficht 
aufjtellte, die Worte des Decretd vom 21. December bezögen 
ſich bloß auf diejenigen Änderungen, welche durch die veränderten 
Zerritorialverhältniffe unumgänglich nöthig geworben feien, und 
Das königliche Deeret vom 23. October 1819 verjagte die 
Genehmigung. Auch die von mehreren Städten, 10. Yumi 
1818, eingereichte Bitte, e8 möge, da die Form ber ftänbifchen 
Berjammlungen nicht bloß einzelner ſondern burchgreifender 
Berbefjerungen, namentlich der Herbeiziehung von Bertretern 
des Bauern», des Handeld- und Babrifftandes, der Verminderung 
ber Mitgliederzahl und gemeinichaftliher Hauptbeliberationen 
bedürfe, eine Commiſſion zur Berathung über eine vollftän- 
Digere und ziwedmäßigere Nepräfentation des Landes in Form 
und Weſen niedergejett werben ), fand nicht die Zuftimmung 


1) „Sadien bat Landſtünde“, jagen bie Petenten, „allein ihre Zu- 
ſammenſetzung ift jo mangelhaft, jo ungenligenb bem allgemein erhöhten 
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der Stände; biejelben erflärten vielmehr: „Wie gewiß auch 
mebrere Verbefjerungen, vorzüglich in der Repräfentation ges 
venflich jeien, jo dürfte doch über vieles ver Ausipruch ber 
Erfahrung abzuwarten jein, bevor Anträge, welche eine gänzliche 
Reform bezwedten, gethban werden möchten.‘ 

Zu den vorhandenen Übelftänden fam nicht al8 der geringjte 
noch der, daß mehr als drei Viertel aller Rittergüter fih in 
den Händen von Beſitzern befanden, die als nicht zum acht- 
ſchildigen Adel gehörig von der Vertretung auf den Landtagen 
ganz ausgeſchloſſen waren. 24 dieſer nicht landtagsfähigen 
Nittergutöbejiger des leipziger Kreijes, wo das Mißverhältniß 
jo geitiegen war, daß von den 217 Nittergütern desjelben auf 
dem Landtage von 1817 nur 14 vertreten waren, richteten 
daher an den König das Geſuch, e8 möge die Landtagsfähigkeit 
allen Rittergutsbefigern ohne Unterjchied der Geburt beigelegt, 
rücfichtlich der Amtjaffen die bisherige Einrichtung, nach welcher 
fie auf den Landtagen durch einige Bevollmächtigte aus ihrem 
Mittel concurrierten, beibehalten und für jeden Kreis eine 
Anzahl freigewählter Abgeordneter der Beſitzer jchriftfälfiger 
Nittergüter feftgefegt werden. Einſiedel, überall auf Erhaltung 
der Prärogative feines Standes bedacht, erachtete e8 für ans 
gemeſſen, dieje Frage den Ständen überhaupt nicht vorzulegen. 
Da aber das Gejuch trotzdem bei diejen eingereicht wurde, fo 
ſprach fich der enge Ausichuß dahin aus: die Zulaſſung der 
Neuabeligen und Bürgerlichen möge zwar als ein Recht nicht 
gefordert werden, da fie aber aus ſonſtigen Gründen rathſam 
ericheine, jo möge man ihnen für jeden Kreis in den ritter- 
ichaftlihen Ausſchüſſen eine gewilfe Anzahl von Stellen, im 
Ganzen 29, einräumen, jo jedoch, daß diefe Deputierten nur 
aus den Altadeligen mit Beibehaltung der Ahnenprobe gewählt 


Boltsgefühle, fo beterogen von allen Repräfentationen, melde anjegt von 
den Nationen und Landen um uns her gemünfcht, von den Fürften zum 
Theil ſchon bewilligt worden, daß wir unmöglich aus Bequemlichteit das 
alte Gebäude unferer Landſtandſchaft nur immer zu ftügen fortfahren 
dürfen, obne befürchten zu müflen, daß e8 endlich von felbft einfürze ober 
zur Unzeit von unvorfichtigen Eiferern erfchüttert und umgeftürzt werde.“ 
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werden dürften; als aber der weitere Ausſchuß dem noch hin— 
zufügte, e8 möge um das Mifverbältniß etwas zu vermindern 
und doch den Bürgerlichen den Zutritt zu verwehren die Ahnen- 
probe von miütterlicher Seite erlafjen werben, jo wiverjprachen 
nicht nur die Städte jondern auch, im Imtereffe der vielen 
beiratbsluftigen Fräulein von altem Adel, der enge Ausſchuß 
und Die allgemeine Ritterſchaft. Yebtere beantragte, daß mit 
Aufhebung der Abnenprobe alle adelig Geborenen auf ben 
Yandtagen erſcheinen und nur, wenn an einer als Minimum 
zu bejtimmenden Anzahl ritterſchaftlicher ‚Stellen noch einige 
jeblten, dieje durch Nichtadelige erfegt werben möchten. Gegen 
diejen Vorſchlag erhoben ſich jedoch die Städte mit großem 
Nahprud; es heiße dies ein Privilegium aufheben um ein er— 
weiterteö an deſſen Stelle zu jeßen, das die Scheidewand zwiſchen 
Adel und bürgerlichem Stande befeftige, Die Ausichließung des 
legteren von einem gemeinichaftlichen Rechte beabfichtige und eine 
Herabwürbigung dieſes Standes enthalte; ficherlich werde auf 
ſolche Bedingungen fein bürgerlicher Vaſall auf dem Yandtage 
ericheinen. Sie trugen ftatt vejfen darauf an, für den vitter- 
baftlihen Körper eine Anzahl Stellen ald Maximmm feitzu- 
jeben, die zunächjt von den bislang zum Ericheinen Berechtigten 
beiegt werden möchten, die übrigen aber mit aus allen übrigen 
BDeitsern landtagsfähiger Güter Gewählten zu bejegen jo, daß 
daburch die Sleichjtellung alier Kittergutsbefiter ohne Anjehen 
bes Standes wieverhergeftellt werde. Schroff ſtanden fich Adel 
und Bürgerliche gegenüber. Da eine Einigung nicht zu erzielen 
ar, jo trugen die Stände in ihrem am Tage vor dem Schluß 
des Yandtags, 23. October 1818, übergebenen Gutachten über 
Die Berbejjerung der Yandtagsorbnung nicht bloß jolche Vor— 
ihläge vor, über die ſich jümtliche Gurien vereinigt hatten, 
jondern auch diejenigen, über welche feine Vereinigung jtatt- 
gefunden, im allgemeinen fich dahin erflärend, „daß fie ſich 
Darauf beichränft hätten, mit möglichiter Erhaltung der ber- 
maligen Berhältniffe nur folche Berbefjerungen anzudeuten, 
welche jich durch die veränderten Zeitverbältniffe als nöthig 
ober jonjt rathſam darſtellten, und ſo einen Verſuch zu machen, 
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was auch ohne gänzliche Aufhebung des Beftehenven zu erreichen 
jein möchte‘. 

Eine Hauptwaffe, deren ſich die Bertheidiger des Alten 
bebienten, war die Behauptung, daß von einer Anderung ber 
Berfaffung der Verfall des Staatscredits unzertrennlich fei- 
Gerade aber, daß auch der Finanzpunft, die Frage wegen ber 
ſtändiſchen Bewilligung in den Kreis der Erörterung berein- 
gezogen wurde, trug weſentlich dazu bei den Gegenſatz zwiſchen 
Ständen und Regierung zu verjchärfen. Seitdem bas urfprüng- 
liche Verhältniß, wonach der Landesherr die Koſten der Ver⸗ 
waltung aus eigenen Mitteln und Einkünften beftritt und die 
Stände nur aushilfsweile, wenn jene nicht ausreichten, weitere 
Beiträge bewilligten, ſich mit der Zeit allmählich der Art ums 
gelehrt hatte, daß jegt nur noch der Kleinere Theil ver Staats⸗ 
bedürfniſſe aus der fürftlichen Kammer, ver bei weiten größere 
durch die von den Ständen bewilligten, von den Untertbanen 
gezahlten Steuern beitritten wurde, war es nur ganz folges 
richtig, wenn die Stände Nachweis und Nechenichaft über Die 
Verwendung der von ihnen vermwilligten Summen verlangten. 
Schon der Ausihuptag von 1812 hatte daher die Hoffnung 
ausgeiprochen, „daß der König die fünftig an die Stände zu 
bringenden Anforderungen auf einen die Bilanz eine alle 
Zweige der Staatseinnabme und -ausgabe umfaſſenden Finanz. 
und Adminiftrationsplan gründen und dergeftalt in einem Flaren 
Verbältniß zu dem durch ſtändiſche Bewilligung zu deckenden 
Bedürfniß überfehen laſſen möge‘; auf den Rath des Geheimen 
Conſiliums war jedoch damals, „da die jährliche Vorlegung 
der Etats und Überjichten des Geheimen Finanzcollegiums vor 
dem Könige in Verbindung mit den Jahresanzeigen des Dber- 
Steuercollegiums volljtändig genügten um das Verbältnig der 
Einnahmen zu den Ausgaben überjeben zu laſſen“, diejer An- 
trag, den obenbrein Geheimer Rath v. Manteuffel, wenn er 
etwa dahin gehe, daß die Stände von allen Zweigen der vom 
Geheimen Finanzcollegio refjortierenden Staatseinkünfte unter- 
richtet fein wollten, al8 ganz verfafjungswidrig bezeichnete, im 
Ausihußtagsabichten mit Stilljchweigen übergangen wmorben. 
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Als aber derjelbe auf dem Deputationstage des folgenden Jahres 
im beitimmterer Gejtalt iwiederfehrte, jo befürwortete ihn dag 
Geheime Eonjilium, ohne jedoch die davon zu beforgenden 
Nachtbeile, nämlich eine unzeitige Einmiſchung der Stände in 
bie Verwaltung ver Kammerrevenmen und eine nicht twünichens- 
wertbe Publicität über die Verwaltung und die Kräfte des 
Landes, zu verichweigen; allein die Regierung blieb bei ihrer 
Taktif dieſes Verlangen todtzujchweigen ſogar dann, als bie 
Stände in ihrer Bewilligungsichrift vom 6. Juni 1818 noch— 
mals Darauf zurüdfamen ). Das einzige unmittelbare Reiultat 
des Yandtags von 1817 bildete das königliche Deeret vom 
20. October 1820 ?); durch dieſes wurde die dem neujichrift- 
flfigen Nittergütern, welde bis mit 1804 bieje Eigenjchaft 
erlangt hatten, 1805 beigelegte Yandtagsfähigfeit auf alle neu— 
ſchriftſaſſigen Nittergüter ohne Unterſchied ausgedehnt, auch die 
Bumbterung einer Anzahl ritterichaftliher Stellen in jedem 
reife zugefagt, welche aus dem Mittel der zeither perjönlich 
nicht landtagsfähigen Befiger von ſchriftſäſſigen Gütern durch 
Wahl beſetzt werben jollten,; die Unirerſität wurde in bas 
Ellegium der Prälaten, Grafen uno Herren aufgenommen, 
der Decan des Domjtiftd St. Perri zu Bauten, die Kloſter— 
Dögte zu Marienthal und Mariaftern wurden bem engeren 
Ausſchuſſe der Nitterichaft zugetheilt. Die Hoffnung, daß aus 
den Berbandlungen des Yandtags eine Verjlingung der jächjiichen 
Berfaflungszuftinde hervorgehen werde, hatte jich nicht erfüllt 
umb jo biieben denn auf den folgenden Yandtagen bie Formen 
aber auch die Forderungen die alten. 

Raum batten ſich die Stände Ende 1820 aufs neue ver- 
jammelt, als jie in ihrer Präliminarichrift vom 2. December, 
jedod, auch diesmal mit Ausnahme des engen Ausſchuſſes ber 
Mitterfchaft, die Bitte ſowohl um größere Publicität ihrer 
Verhandlungen als auch um eine allgemeine Überſicht des 
Stantähaushaltes erneuerten, da ihrer Anficht nach jet, nach— 


1) ©. Weber, Archlv filr ſächſ. Geſch. I, 136 ff. 
2) Weiße, Tehrbucd bes ſächſiſchen Staatsrechts (1827) J. 193, 
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dem durch die Convention mit Preußen ver Yinanzzujtand 
Sachſens dem ganzen Publitum vor Augen gelegt fei, nur eine 
freimütbige Darftellung des Haushalts dem Lande feinen Erebit 
fihern könne; denn nachdem vie meilten Staaten bereit8 durch 
dargelegte Budgets ihren Finanzzuſtand der Öffentlichkeit über- 
geben hätten, bürfte e8 ein boppelt gerechtfertigtes Mißtrauen 
eriweden, wenn Sachſen tem Publiko bie Gelegenheit vorent⸗ 
alten wolle, fih Einfiht in jeinen Vermwaltungspları zu ver: 
ſchaffen; weiter baten fie um Berfürzung der Bewilligungs- 
perioden auf vier Jahre um dadurch eine Abkürzung der Yandtage 
zu ermöglichen und endlich, in der Ülberzeugung, „daß Mobi- 
ficationen und Zujäge allein nicht ausreichen würden ven 
organischen Mängeln der Lantesverfaffung abzuhelfen und ein 
zweckmäßiges Ganze herzuſtellen“, um Niederjegung einer aus 
föniglichen Räthen und ftänbifchen Mitglievern gebilveten Com- 
miljion zur Berathung einer neuen Landesverfajjung. Da 
jedoch der Geheime Rath der Anficht war, daß der Staat bei 
‘der bisherigen Verwaltung des Staatshaushaltes fih eines 
Vertrauend zu erfreuen gehabt Gabe, das nicht erſt dur 
Neuerungen befeitigt zu werben brauche, wurden die beiden erften 
Anträge abfüllig beichieden, 16. December 1820 !), desgleichen 
der leßte, 2. Januar 1821, indem der König weſentliche Ver— 
änderungen in ter durch lange Erfahrung bewährten Landtags» 
verfajfung nicht für rüthlich Halte und die darin begründeten 
Gerechtſame, welche er landesherrlich zu ſchützen ſich wiederholt 
anheiſchig gemacht habe, ferner aufrecht erhalten wiſſen wolle. 
Als die Stände auf ihren Anträgen beharrten, erfuhren ſie 
eine neue Zurückweiſung, was den Druck der Landtagsſchriften 
betraf, um deswillen, „weil dieſelben vertrauliche Vernehmungen 


1) Ein Beiſpiel von der damaligen Scheu vor der Offentlichfeit bietet 
der Fall, daß, als der Nürnberger Correſpondent einige dürftige Mit— 
theilungen über die Landtagsverbandfungen brachte, durch Vernehmung 
mit der bairiſchen Regierung der Redacteur jenes Blattes zur Nennung 
des Einſenders veranlagt und darauf gegen dieſen, einen Dr. Bergk in 
Leipzig, eine Unterfuchung eingeleitet und ihm das allerhöchſte Mißlieben 
zu erfennen gegeben wurde. 
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zwiſchen dem König und den Ständen ſeien, welche theils zur 
Bublikation überhaupt nicht geeignet feien, theils mehrfache 
Erläuterungen erfordern würden, um nicht den Zweck, ber von 
ber Zheilnabme und Beurtheilung des Publikums erwartet 
würde, nicht nur ganz zu verfehlen jondern auch felbit zu nach— 
heiligen Wirkungen Anlaß zu geben, weil ferner der Abdruck 
biefer Schriften der freien und unbefangenen Mittheilung ber 
ftänbifchen Anfichten und Meinungen mehr hinderlich als nützlich 
fein möchte”. Um indeffen dem jtänbiichen Wunjche To weit 
tbunlih Genüge zu leiften verſprach der König, jedesmal nach 
Beendigung des Landtags aus den zur Publikation geeigneten 
Berbandlungen einen kurzen Auszug durch den Geheimen Rath 
auflegen und durch den Drud befannt machen zu laſſen. Hier— 
auf legten die Stände in der Bewilligungsichrift vom 27. Mai 
1821 die Erflärung nieder: daß fie zwar die Überzeugung von 
der Nothwendigfeit einer Überficht des Staatshaushaltes nicht 
aufgeben fönnten, jedoch in dankbarer Verehrung der vom 
König ſtets beobachteten weiſen Sparſamkeit und um dadurch 
einen Beweis vertrauensvoller Anhänglichkeit an deſſen Perſon 
und Regierung darzulegen, zumal da gegenwärtig der Fall, 
neue Abgaben auszujcreiben, nicht eintrete, dieſen Wunſch der- 
malen auf ſich beruben lajfen, auch die nochmalige Wiederholung 
des Wuniches nach Publicität der Verhandlungen ver perſön— 
lichen Überzeugung des Königs aufopfern wollten”. Man war 
eben in ber Stimmung, dem Alter und ber umbezweifelten 
Reinheit der Beweggründe des Königs für die vorausfichtlich 
nur noch Furze Dauer jeiner Regierung vieles zu gute zu 
balten. Wirklich wurde in Erfüllung der gegebenen Zujage ein 
Auszug aus den Verhandlungen des Yandtags von 1821 als 
außerordentliche Beilage zur Geſetzſammlung gedrudt und ver- 
ſendet; verjelbe fiel aber dermaßen bürftig aus, daß er für 
das größere Publikum fait ungeniefbar war. 

Im Februar 1824 verfammelten ſich die Stände abermals. 
Die immer allgemeiner werdenden Seen von Öffentlichkeit, 
Denk, Preß⸗ und Sprechfreibeit, von Ausgleichung des Stan- 
besunterichiedes durch den Einfluß der geiftigen Bildumg fanden 
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felbft in Ammons Landbtagsprebigt ihren Ausorud. Kein 
Wunder, daß auch die Stände den Antrag auf eine vollftän- 
digere Veröffentlihung ihrer Verhandlungen wiederholten, bie 
ihnen auch zugefagt wurde; trogdem blieb aber der daraus 
gefertigte Auszug jo lückenhaft, daß er z. B. bei den Bewilli⸗ 
gungen gerade das Wichtigfte, nämlich die Volljtändigfeit Des 
Zifferwerks, vermifjen ließ. Da die Aufftellung eines Budgets 
den Ständen verweigert worden war, fo war nichts natürlicher 
als daß aud fie nun auf das urjprüngliche Rechtsverhältniß 
zurüdgriffen. Bei Ablehnung einiger ihnen angefonnenen Lei⸗ 
ſtungen erinnerten fie daran, daß alle Bewilligungen mit 
Ausnahme der zur Verzinjung und Tilgung der Staatsſchuld 
nöthigen Mittel nur als ergänzende Beiträge zu betrachten 
jeien und dieje Eigenjchaft behalten müßten, jo lange nicht eine 
vollftändige Überficht jäntlicher zur Dedung des Staatsbedarfs 
vorhandenen Mittel die jtändiiche Bewilligung in ein unbedingtes 
Derbältnif zur Größe des Bedarfs fee und die Verpflichtung 
der Stände es zu decken begründe; dieſe nur ergänzende Eigen 
ichaft der Bewilligung jet eine aus der gejchichtlichen Entwidlung 
bes Territorialſyſtems bervorgegangene Gigenthümlichfeit der 
deutichen Verfaſſungen und, wo jie fich verloren babe, da jet 
e8 Die nothwendige Folge ver volljtünbigen öffentlichen ‘Dare 
legung des gejamten Staatsbedarfs und der zu bejfen Deckung 
erforderlichen Meittel geweſen. Im Übrigen rubte auf dieſem 
Landtage die Reformfrage,; aud fehrte man, um dem Xanbe 
die Koſten der öfteren Yandtage zu eriparen, zu der jechsjährigen 
Bewilligung zurüd, doch fand der Wunfch der Stände, daß der 
Landtag noch vor Ablauf der Bewilligungsfriit zu Berathung 
ber in Ausficht ſtehenden wichtigen Gefete, des Civil» und des 
Criminalgejegbuchs und der Prozeßordnung, wieder zufammens 
berufen werden möge, die Zujtimmung der Regierung. 

So blieb denn vorläufig alles beim Alten. Die Stände 
machten ihre Bewilligungen nach dem alten Steuerfuße, Die 
Nitterichaft ihre Donative '); das Ganze glich einer ver inneren 


1) Uber das Abgabenweſen ſ. Pölitz II, 399. 
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Zerbrödelung überlafjenen Ruine inmitten modern geworbener 
Umgebungen. Das Mißverhältniß wurde dadurch noch Age 
Dat; gerade bie beiden Hauptfactoren der Bolfswohlfahrt, 

Bubuftrie und der zum größten Theile auf ihr ruhende oh 
ſich mit den alten Formen der Berfajjung nicht mehr zu ver 
tragen anfingen. Beide hatten im dieſer Zeit vielfach wechſelnde, 
durch die großen Weltereigniffe bedingte und von Dielen ab- 
bängige Phajen zu durchlaufen gehabt. Die erfte derſelben 
brachte Die Continentaliperre, die den überfeeiichen Abjat ver: 
ſchloß, dafür aber ein Prohibitivſyſtem gewährte und einen 
großen feitländiichen Markt eröffnete, wodurch mancher Indus 
firiegweig raſch zu künſtlicher Blüthe emporſchoß, während 
anderſeits die unabläjjigen Kriege den Verkehr ftörten. Dann 
famen die Kriegsnoth im eigenen Yande, die manche Induſtrie 
völlig zerftörte, und ber Fall des Gontinentalipftems, der ganz 
nene Berhältniſſe ſchuf. England überſchwemmte Deutichland 
plöglib mit dem ungeheuren aufgejpeicherten Vorrathe feiner 
Fabrikate zu unerhört billigen Preiſen, vernichtete dadurch bie- 
jenigen Zweige, welche eine ſolche Concurrenz nicht zu bejtehen 
bermocten, jpornte aber auch anvere, ſich aus dem bisherigen 
Schlendrian aufzuraffen und durch Verbejjerung der Fabrikation, 
Durch vermehrte und vervollfommmnete Anwendung von Mas 
ſchinen den Kampf mit dem mächtigen Gegner aufzunehmen, 
bis Die rings um Sachen fortichreitende Abiperrung der Zoll 
grenzen eine neue Calamität, ein faſt allgemeines Sinfen der 
Sabrifinpuftrie und dadurch Nahrungslofigfeit und Notbftand 


Diefer Gang ipiegelt ſich in den Schidjalen der einzelnen 
Dauptinbuftrieen Sachſens wieder. Die Kattundruckerei, bie 
während ber napoleoniſchen Zeit in Polen und Rußland einen 
ergibigen Markt gefunden hatte, erloſch in einer großen Zahl 
son Städten und wanderte nad Nachbarländern aus, wo ihr 
BProhibitiv- oder Schugzölle winkten; der oberlaufiger Leinen⸗ 
manufactur gab das Continentaliyftem ben ZTobesjtoß, denn 
auch nachher gelang es gegenüber der engliichen und iriſchen 
Concurrenz und ber Verwohlfeilerung der Baumwollenjtoffe 

flathe, Neuere Geſchichte Sachfens, 25 
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nur den über große Eapitalien verfügenvden Häufern die alten 
überfeelfchen Verbindungen wieder anzulnüpfen. Die Baum- 
wollenjpinnerei, die unter dem Continentalfuftem goldene Tage 
gehabt Hatte, raffte fich auf bis auch fie fett 1825 durch die 
fih rings um Sachſen erhebenvden Zollihranten in große Be⸗ 
brängniß gebracht wurde; verhältnißmäßig am beften ergieng 
es der Strumpfwirferei, die ſeit 1828 mit Einführung tech- 
nifher Reformen einen noch höheren Aufichwung nahm. 
A. Fiedler, ein unternehbmender Dann, ver fi) hauptjächlich 
durch feine in Polen errichteten Zuchfabrifen ein koloſſales 
Bermögen erworben hatte, legte 1828 an der großen Striegis 
die erfte großartige Streichgarnipinnerei an. Die Handlamm- 
garnſpinnerei, Die fich ſeit 1817 durch Spinnichulen beförvert 
im Bogtlande verbreitet hatte, wurde bald durch das Umſich⸗ 
greifen der Moafchinenfpinnerei wieder eingeſchränkt; der Spigen- 
föppelei thaten die von Schönherr in Plauen conftruierten 
Bobbinetmafhinen Abbruch. Bei dem Stoden der großen 
Induſtriezweige ſah man fich überall nach Beichäftigung für Die 
notbleivende Bevölkerung um; in Annaberg wurde 1827 bie 
erfte ſächſiſche Seidenweberei, in Chemnig eine Argentanfabrif 
begründet, in der Gegend von Eibenftod Iehrte Clara Nollain 
den Gebrauch der Zambouriernabel, in den Müglitgegenven 
gab die Strobflechterei Frauen uud Kindern lohnende Arbeit. 
Wie die Induftrie fo ſank auch der Handel, was am deutlichften 
an dem ‘Dabinfiechen der Teipziger Meſſen und des dortigen 
Großhandels fichtbar wurde. 

Es war ein Theil der großen allgemeinen Krijis, vie über 
das ganze einer nationalen Handelspolitit entbehrende Deutfch- 
land bereingebrochen war, das ebenfoviele Zollſyſteme wie 
jouveraine Bundesjtaaten zählte. Inmitten dieſer allgemeinen 
Buntjchedigfeit war Sachen von den größeren Staaten ber- 
jenige, der noch am meiſten die Grundſätze des mittelalterlichen 
liberum commerecium fejthielt, wonach zwar alle Handelswaaren 
mit Zöllen und Abgaben belegt aber Feine in Vertrieb und 
Durchfuhr behindert wurde, und obgleich feine Nachbarn Djter- 
reich, Preußen und Baiern ſchon Tängft zum Sperrſyſtem über- 
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gegangen waren, batte es trotzdem noch kein Bedürfniß gefühlt, 
um Schu feiner Imduftrie und feines Ausfuhrhandels von 
dieſen Grundſätzen ſich weiter zu entfernen, als e8 durch einige 
unerlãßliche — —— geſchah. Von Preußen wurde 
das Sperrſyſtem noch ziemlich milde gehandhabt, djterreichiicher- 
jeits war die Grenzbewachung jo nachläſſig, daß Die ganze 
Smouftrie der Oberlaufig und ein großer Theil der erzgebirgt- 
ſchen auf dem Schmuggelhandel nach Ofterreich beruhte. Den 
eriten Anlaß jedoch, welcher die Augen darüber öffnete, wie 
ſehr die Bundesverfafjung die Regelung der beutichen Zollver- 
hältniffe verabjäunmt habe, gab die Hungersnoth won 1817: 
auch die ernitbafteften Anftrengungen, welche damals Würtem⸗ 
‚berg, Sadjen u. a. machten um den freien Verkehr mit Lebens— 
bebürfnifjen zwifchen den Bundesjtaaten durchzujegen, wurden 
durch ſterreichs und Baierns Widerftand vereitelt '). 

Für die Flußſchiffahrt wenigjtens erhoffte man von ven 
Beratbungen ber jtatt ſechs Monate erjt vier Jahre nach dem 
Schluß des wiener Gongrefjes, 18. Juni 1819, in Dresven 
eröffneten Elbichiffahrtscommiifion ein günftiges Reſultat; allein 
die Engberzigkeit Hannovers, Dünemarts und Medlenburgs 
trobte ven liberaleren Bejtrebungen anderer Uferftaaten und 
‚bie mit dem 1. Januar 1822 ins Veben tretende Elbichiffahrts- 
aete beſeitigte zwar manchen Übelſtand und verminderte die 
Zahl der Zollſtätten von 35 auf 14, die der 9 ſächſiſchen auf 
5, bejtimmte aber einen Tarif, der ganz im Wiberjpruch mit 
den zu Wien angenommenen Grundfägen nur jcheinbar eine 
Herabſetzung, in Wirklichkeit eine Erhöhung der Elbzölle ent 
hielt ). Es war ein trauriges Schaufpiel, die deutſchen Staaten 
unter einander einen Handelsfrieg Aller gegen Alle führen zu 
eben. Die feinen Mittel, mit denen fih in Sacjen Regie- 
rung wie Bevölferung der Krifis zu erwehren fuchten, erwieſen 
fich jelbftverftändlich ganz machtlos. Die in Dresven, Leipzig, 
und anberwärts gebildeten Vereine gegen den Gebrauch aus— 
z 

1) Stfe I, 184 ff. 407 fi. 

2) Kalte, Geſchichte bes beutichen Zollweiens (1869), ©. 345 
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ländiicher Yabrifate, die Bemühungen des jächfiichen Hofes, daß 
nicht bloß bei feinen eigenen Feſten fondern auch denen anderer 
deutſcher Höfe nur inländiiche Stoffe geduldet werden möchten, 
balfen nicht mehr als die Vorichüffe und Preisaufgaben zur 
Ermunterung der Induſtrie, oder die jeit 1824 in Dresven 
jährlich wiederkehrenden jehr dürftigen Ausijtellungen von Er⸗ 
zeugniffen bes inlänbifchen Gewerbfleiges, und ebenſo wenig 
vermochte die 1827 in Leipzig errichtete Discontocajje und der 
1829 von Chemnitz ausgegangene Induſtrieverein, der fich faft 
durch ganz Sachſen verzweigte, das Übel an ver Wurzel zu 
faffen. Vielmehr lag in den jächfiichen Zuftänden jo mander- 
lei, was fein Emporwuchern geradezu unterjtügte.. Das Ein⸗ 
greifen des Staates in die Privatgewerbthätigfeit theild durch 
wohlmeinende aber verfehrte Maßregeln, theils durch die Aus⸗ 
übung mancher Regalien, ein Abgabeniyftem, das die inländiſchen 
Erzeugniffe ebenjo drückte als e8 die Einfuhr der fremden bes 
günjtigte, die Accife, welche eine Stadt von ter andern abfperrte 
und durch die ftete Aufforderung zum Betrug höchſt entjittlichend 
wirkte, in Leipzig Die 1820 eingeführte, das Speditionsgeichäft 
tuinierende und deshalb 1824 berabgejegte Handelsabgabe, 
ebendafelbit die jogenannte Firacciie, bei deren Anlegung und 
Abſchätzung die ärgſte Willfür berrichte, das läjtige und ganz 
finnlo8 gewordene &eleite, das erit 1828 theilweile aufgehoben 
wurde, endlich ein maßlojer Zunftzwang waren ebenjo viel 
Veffeln, welche die gejunde Entwidlung des induftriellen Ver—⸗ 
kehrs im Inneren Hinverten. Noch 1818 jchrieb ein Reſcript 
den Damaftwebern genau vor, wie viel Baumwolle fie ver- 
wenden dürften; in den erzgebirgiichen Eijenwerfen, die ihr 
Dafein durch Bezug billigeren Holzes aus den fiscaliichen 
Waldungen frifteten, wachten die Behörden ftreng, Daß die 
Hammerorbnung von 1666 in feiner Weije verlegt werde; 
feine Vergrößerung, nicht einmal die Veränderung eines Stab» 
in ein Blechfeuer oder umgekehrt wurde erlaubt, Concejfionen 
zu neuen Anlagen, um nicht den Holzconjum zu groß werben 
zu laffen, äußerft felten und dann nur unter vielen Beſchrän— 
fungen ertheilt. Überall einfchnürender Zwang, Mangel an 
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freier Bewegung. Und doc hätte ſchon das Beiſpiel bes 
zwickauer Steinfohlenbaus, wo die durch die Wiederaufnahme 
ber reinsdorfer Gruben 1823 veranlafite Aufhebung der Reihe— 
fadung und der alten gewerbichaftlichen Berfaffung den Abſatz 
fofort um die Hälfte fteigerte und die Kohlen wohlfeiler 
machte *), dem richtigen Weg zeigen können. In der That war 
es auch micht die Regierung, welche das alte Zwangsiuften am 
ſchroffeſten aufrecht erhielt, bet ihr wie im Publitum brach fich 
die Überzeugung Bahn, daß dem Gewerbe eine freiere Ver- 
fafjung von nöthen ſei. Die Zöglinge der 1828 in Dresben 
errichteten technischen Bildungsanjtalt wurden vom Zunftziwange 
freigeiproden, bie Söhne ber Strumpfwirfer im Amtsbezirk 
Chemnitz von den landwirtbichaftlichen Dienſtjahren dispenſiert. 
Sm Zahre 1829 wurde die Commerziendeputation, welche ſogar 
anfing Fabrikanten zu ihren Sigungen zuguziehen, mit ber 
Entwerfung einer neuen Gewerbeordnung beauftragt und v. Wie- 
tersbeim empfahl in dem von ibm erforderten Gutachten als 
Grundzüge derſelben: Ablöſung des ſtädtiſchen Bierzwanges und 
bes Mahlzwanges, Einichräntung des Branntweinſchanks, Ber- 
mebrung der Gafthofsgerechtigfeiten, unbejchräntte Freiheit für 
den Betrieb ver zum Fabrifwejen gehörigen Mablanftalten; 
namentlich der Papier- und Olmühlen, Beſchränkung des In- 
numgswejens in der Fabrikation und größere Freiheit ber 
Gewerbe ?). Der eigentliche Widerftand gieng von den Innun- 
gen, von ben durch Borrechte geſchützten Kreiſen aus, non denen 
jeder das Heilmittel gegen die Noth der Zeit am Liebjten darin 
ſah, daß ihm auf Koften aller Übrigen noch größere Vergün— 
ftigumgen eingeräumt würden. So beichwerten fich die Städte 
auf dem Yandtag von 1820 über die Benachtheiligung ihres 
Handelsverlehrs durch die Landkrämer, auch verlangten fie, daß 


1) Dersoa, Gelb. bed AZmidauer Steinlohlenbaues (1852), ©, 64. 
Bol. zu ben Übrigen: Wied, Inbuftrielle Zuftände Sachſens (1840). — 
Üder bie Berhandlungen, welche zu Sachſens Eintritt in den Zollverein 
führten, vgl. weiter unten im Zufammenbange. 

2)». Witzleben, Ep. v. Wieteräheim (1865). 








3% Sachen von 1815—1833. 


den Handwerksgeſellen mit Ausnahme der Dlaurer, Zimmerleute 
und Buchoruder das Heirathen verboten werde, weil jonft ber 
Flor und Wohlitand der Innungen völlig zu Grunde gerichtet 
werden würde. 

Allerdings ftand es um die Städte jchlimm, jedenfalls nicht 
beffer al8 um die durch Feudallaſten der verfchtedenften Art 
bedrückte Landbevölkerung; Tange konnten fie die Nachwehen der 
überftandenen jchweren Zeit nicht verwinden. Krieg und Theues 
rung hatten die legten Sparpfennige zahlreicher Familien auf- 
gezehrt, das ganze Leben war von äußerſter “Dürftigfeit und 
Armlichkeit. Mangel an Capital und Unterncehmungsgeift, eine 
kränkelnde und durch verkehrte Gefeßgebung gehemmte Inpuftrie, 
ein durch BZollichranten eingezwängter Handel ließen feinen 
rechten Wohlftand auffommen. ‘Dresven gründete 1820 vie 
erfte Sparcajfe, e8 dauerte fünf Jahre, ehe Yetpzig mit der 
zweiten nachfolgte ?). Je weniger damals die Bevölkerung in 
der Offentlichfeit lebte, dejto geringer war das Intereſſe an 
öffentlichen Dingen. Erft die zur Tilgung der Kriegsſchuldenlaſt 
nöthig gewordene Erhöhung der ſtädtiſchen Abgaben richtete Die 
Aufmerkſamkeit der Bürger in ftärferem Maße auf die Ber- 
faffung und Verwaltung ihrer Gemeinwejen. Je näher der 
Vergleich mit der preußiſchen Städteordnung lag, deſto greller 
trat die unzeitgemäße Stellung der fich jelbjt ergänzenden, mit 
dem Stadtſeckel willkürlich und eigennügig gebahrenvden Magiſtrate 
bervor, die mit der Zeit zu einer der Bürgerſchaft nicht bloß 
fremd fondern ſelbſt feindjelig gegenüberjtehenvden Bamiliencoterie 
geworden waren. Cine tiefe Unzufriedenheit mit diejen Zus 
ftänden wuchs auf und verbreitete fich allgemein. Zwar der 
Stadt Yeipzig war 1817 eine Stadt- und Sommunalrepräfen- 
tanz von funfzehn Mlitglievern verliehen worden, dieſe blieb 
aber, weil bloß berathend und gar nicht direct von der Bürger- 
Ichaft gewählt, ein bloßes Schattenfpiel und erfüllte den Zweck 
einer controlierenden Behörde in keiner Weije; dagegen fruchtete 


1) Dresden zählte 1823 55000, Leipzig 34000, Chemnitz 20000, 
Zwickau 4200 Einwohner. 
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| RR daſelbſt ſchon vom Generalgouvernement zur Unterſuchung 
des Communalvermögens niedergeſetzte Commiſſion jo viel, daß 
das mad dem Kriege vorhandene Jahresdefieit von 60000 
Thalern bis 1820 vollftändig verſchwand. Auferlich lag Leipzig, 
ungejund durch die Nachbarichaft fieberhauchender Sumpfwaſſer, 
Hinter Mauern und den von Stadtſoldaten bewachten Thoren 
eingezwängt; nach Thorichluß durften Wagen nur durch ein 
Thor einpaifieren. Erſt 1823 wurde der Thoraroichen auf 
gehoben, nachdem die Regierung geftattet hatte, doß der Ertrag 
der leipziger Yotterie, die mit ver zum Beſten der Straf- und 
Berjorgungsanftalten in Dresden geipielten nichts gemein hatte, 
ftott zur Stadtſchuldentilgung zur Dedung des dadurch ent- 
stehenden Ausfall von 12000 Thalern verwendet würde, und 
nun erſt begannen die vorjtädtijchen Ortlichteiten ſich jchnell 
umzugeſtalten. 

Dresden, damals noch ganz ohne nennenswerthen Handel, 
modelte ſich ganz nach dem Hofe; auf dieſen concentrierten ſich 
alle Intereſſen der genügſamen Reſidenzbewohner; ein Hoftitel 
ober gar die Hoffähigkeit bildete das höchſte Ziel ihres Ehr— 
geiges. Bei Hofe aber war Alles altväterifch geblieben bis auf 
Die an die Zeit vor der Revolution erinnernde Hoftracht. 
Dbgleih von einfachen Yebensgewohnbeiten und fein Freund bes 
Brumtes fand ver König eine Genugthuung darin, den zahl- 
reichen, zu dem verfleinerten Yande außer Verhältniß jtehenven 
Hofitaat beizubehalten, und man wollte bemerken, daß bie 
Strenge der Etikette, durch welche der dresbner Hof vordem 
verrufen gewejen war, mach dem Unglüd von 1813 eher zu— 
als abgenommen habe. Die neue Hofrangorbnung ‚von 1818 
nahm mur geringe Nüdjicht auf das veränderte gegenjeitige 
Verbältnig der Stände; ein peinlich ftrenges Ceremoniel, das 
nur während des Sommerlagers in Pillnig zum Theil abgelegt 
wurde, jchied den Hof durch eine unüberfteigliche Schrante von 
‚der übrigen Welt und, wo er ſich, 3. B. bei Tafel oder anderen 
folennen Gelegenheiten, nach Borjchrift der Etikette öffentlich 
zu zeigen hatte, geſchah e8 immer nur unter Bewahrung jeiner 
Unnahbarkeit. Nie ſah man den König zu Fuße auf der Straße, 
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mit Niemandem ſprach er, der nicht wenigſtens Oberftenrang 
batte; feine Brüder dagegen, die Prinzen Anton und Mari« 
millen, liebten e8 dem auch auf ihnen laftenden Banne der 
@tifette ſich, wo es gieng, feitab zu entziehen. Yebterer lebte im 
häuslichen Kreiſe der Erziehung feiner Kinder, von denen ihm 
Brinz Clemens, fein zweiter Sohn, auf einer mit feinem jün« 
geren Bruder Johann unternommenen Reife 24 Jahr alt 
1822 zu Piſa durch einen plößlichen Tod entriffen wurde. 
Die wenig gefelligen Gewohnheiten des Hofes brachten es mit 
fih, daß fih für die wiffenichaftliche Ausbildung der jungen 
Prinzen leichter forgen Tieß als für den Schliff der äußeren 
Form !). rüber ale fonft die Prinzen ihres Hauſes wurden 
fie in die Geſchäfte eingeweiht. Ihre militärtiche Bildung Teltete 
unter Dberaufficht des Gen.⸗Leutn. v. Watzdorf Major v. Cer⸗ 
rini, Hofrath Stübel hielt ihnen juriftiiche, Hofrath Günther 
ftaatswiffenjchaftliche Vorleſungen, auch öftere Reiſen im In⸗ 
und Auslande dienten ihrer Ausbildung. Prinz Friedrich 
wohnte ſeit 1819 den Situngen tes Geheimen Raths bei, 
Prinz Iohann trat im 20. Jahre in das Geheime Finanz. 
collegium ein und übernahm 1825 als Vicepräfitent das 
Directorium eines Departements desjelben 2... Tem Hofe zu- 


1) „Je suis tres content d'eux“ — fohrieb v. Watzdorf über fie aus 
Prag 1814 — „et surtout le Prince Frederic a de l’elevation et de 
Vénergie dans l’äme avec un dehors tr&s-modeste, presque timide. 
Bref, il y a de l’&toffe.“ Dr. Arch. 

2) Bon den Töchtern des Prinzen Marimilian blieb bie ältefte, bie 
talentvolle Amalie, unvermählt; die zweite, Marie, beirathete 1821 
ben verwittweten Großherzog Ferbinand III. von Toscana und murbe 
dadurch die Schwiegermutter ihrer feit 1817 mit dem Erbgroßherzog 
Leopold vermählten Schwefler Marianne; die jüngfte, Maria I0- 
ſepha, mwurbe 1819 die dritte Gemahlin König Ferbinands VII. von 
Spanien; um ibretwillen, vielleicht um die fpanifchen inner Wirren 
lichten zu helfen, unternahm ihr Vater 1819 eine Reife nach Spanien. — 
Prinz Friedrich wählte 1819 eine Tochter des Kaifers Franz, die Erz» 
berzogin Karoline, zur Gemahlin, nach deren 1832 erfolgtem Tode er 
1833 zu einer zweiten Ehe fehritt mit einer Tochter König Marimilian 
Joſephs von Baiern, Marie, ter Zwillingsſchweſter der Erzherzogin 
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mächit jtand der in Sachen bejonders zahlreiche Adel, von der 
Außenwelt kaftenartig abgeichloifen. Ohne großen Befit, durch 
ben Krieg noch mehr verarımt, wertig ftrebfam und durchſchnitt⸗ 
lich von geringer geiftiger Bedeutſamkeit, nahm er nichtsdeſto— 
weniger die höchſten und einträglichiten Stellen bei Hofe, in 
der Berwaltung und der Armee für fich in Beichlag und fühlte 
fich im dieſer einträglihen Abhängigkeit vom Hofe jo bebaglich, 
dah er allem nationalen Yeben mit äußerſter GTeichgiltigfeit 
den Rüden fehrte. 

So im Innern regungslos, nad) außen ungefährlich war 
Sachſen recht ein Muſterland für jene leinen Getjter, vie 
unterſtützt burch die allgemeine Ermübung nach dem großen 
Kriege, durch die Beichäftigung der einzelnen Staaten mit ihren 
inneren Einrichtungen und finanziellen Berlegenbeiten jich gegen 
das Ende des zweiten Decenmums unjeres Jahrhunderts der 
Leitung der politiihen Angelegenheiten zu bemächtigen verjtan- 
den. Die Aufgabe, weiche der wiener Congreß fir Deutichland 
lölent jollte, war ungelöft geblieben, vielleicht weil fie umlösbar 
war. Die unfertige Geftaltung der deutſchen VBerbältniffe, wie 
fie aus jenen Verhandlungen ſchließlich hervorgegangen war, 
brachte feine Befriedigung nationaler Bedürfniffe, jelbft die ihr 
oft zum Verdienſte gerechnete lange Erhaltung des Friedens 
war micht ihr Werk jondern das der Beiligen Allianz, welche 
Oſterreich und Preußen zuſammenhielt, und welcher auch Friedrich 
Auguſt, von den Gründern derſelben aufgefordert, bereitwillig 
beitrat, „da die in jenem Bündniſſe ausgeſprochenen Grund— 
ſatze ſtets die ſeinigen geweſen ſeien“. Der Deutſche Bund 


Sophie und jüngeren Schweſter ber feinem Bruder Johann vermählten 
Brinzeifin Amalie, deren Zwillingsſchweſter wiederum bie nachherige 
Königin Eliſabeth von Preußen war. — Bon -ben älteren Gliedern bes 
Fönigehaufes ftarben in biefer Zeit des Königs Tante, Prinzeffin Eli— 
faberh (geb. 1736) 1818, feine Schwefter, Prinzeſſin Therefe 1820, 
fein Großoheim, ber letzte männliche Sproß bes ſächſtſch-polniſchen Königs» 
banfes, Herzog Albert von Sachſen-Teſchen (geb. 1738), 1822, enblid, 
als das ältefte Glied bes ſächſiſchen Königshauſes, die Filrftäbtifften zu 
Efien unb Thorn, die 86jährige Brinzeifin Kunigunde 1826. 
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dagegen ftand von vornherein auf dem Antagonismus Ofter- 
reich8 gegen Preußen. Schon die Rede des Präftvialgefanbten 
Grafen Buol bei der feierlichen Eröffnung der Bundesver⸗ 
jammlung 5. November 1816 (Sachſen war dabei durch den 
Grafen Schlig genannt Görk vertreten) verjagte fich micht dem 
hämiſchen Seitenblid auf Preußens Vergrößerung durch fäch- 
fiides Gebiet und das von demſelben vergeblich geforderte 
Mitvirectorium am Bundestag, indem fie betheuerte, Ofterreich 
beabjichtige ebenjo wenig eine Eroberung auf deutſchem Boden 
als eine eigenmächtige Erweiterung jeines Standpunktes im 
Deutihen Bunde, und Preußen, durch die Reaction im Inneren 
gelähmt, gerieth nur zu bald unter dem Schein volllommenen 
Einverſtaͤndniſſes mit Djterreih in die Vafallenfchaft feines 
Rivalen. SÖfterreich aber wußte jehr wohl, daß es dabei auf 
die Bundesgenoffenjchaft der Heineren, auf ihre Scheinjouve- 
rainetät eiferfüchtigen und darum von Furcht vor preußiichen 
Beitrebungen nach bundesftaatlichen Einrichtungen beberrichten 
Staaten zu rechnen hatte. 

Nichts zog damals die Augen des ventenden Theil der 
Nation in höherem Maße auf fich als das in den ſüdweſt⸗ 
deutichen Staaten erwachende Berfafjjungsleben, das, wie man 
allgemein annahm, auch in ben übrigen Bunvesjtaaten die 
Erfüllung des Art. 13 der Bundesacte, namentlich die Um⸗ 
gejtaltung der ſchwachen und kraftloſen Feudalverfaffungen, wie 
fie no in einigen norddeutſchen Staaten bejtanden, bald nach 
fich ziehen würde. Den erften Anlaß jich mit jenem Art. 13 
zu beichäftigen, erbielt die Bundesverjammlung durch den An- 
trag Mecklenburgs, daß jeine Verfaſſung gleich der vom Groß- 
berzoge von Weimar verliehenen unter die Garantie des Bundes 
geftellt werde; die Verpflichtung zur Erfüllung jenes Artikels 
wurde damals noch alljeitig anerkamt. Nur Sachen lehnte 
mit vieler Zurüdhaltung eine Erflärung über diejen Punkt alg 
jeinerjeit8 überflülfig ab, indem im Königreich eine landſtändiſche 
Berfaffung ichon längſt beitehe, und verlangte nur, dab der 
Bund nit über die Beitimmung des Art. 13 binausgebe 
jondern ven Bundesgliedern als jouperainen Fürften vorbehalten 
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bleibe, nach Maßgabe der Umftände entweder neue Landftändiiche 
Berfajjungen einzuführen oder die ſchon beftehenden beizubehalten 
oder zu modificieren, eine Anficht, die ganz der der Übrigen 
Bundesglieder entiprach, daher denn auch von der Aufftellung 
gewiſſer allen Bundesjtaaten gemeinfamer Grundſätze für die 
Rechte der Unterthanen und Yandjtände abgejehen wurde !). 
Dei der Stellung, welche die jächfiiche Negierung den Ne- 
formbeitrebungen im eigenen Yande gegenüber einnahm, konnte 
Metternich wohl auf ihren Beijtand in dem Feldzuge, den er 
gegen das Eindringen des Gonjtituttonalismus in Deutichland 
zu eröffnen gedachte, hoffen, Als er, Auguft 1818, mit dem 
Seheimenratb v. Jujt in Karlsbad zujammtentraf, ergriff er 
die Gelegenheit um Sachſen zu einer minder paſſiven und 
opatbiichen Rolle zu ermuthigen ala es bisher gejpielt habe. 
Frankfurt, ſagte er, jei der Ort, wo der König jein mo— 
raliches Gewicht zur Geltung bringen könne; es liege ibm am 
Herzen, daß der ſächſiſche Gejandte in Frankfurt feinen richtigen 
Dlas einnehme, Graf Görk aber icheine nicht der Mann um 
bie Intriguen eines Wollzogen zu vereiteln 2). Eingeleitet 
wurde die Action auf den Farlsbader Eonferenzen, Auguft 1819, 
an welchen Sachſen durch jeinen Geſandten in Wien, den Grafen 
Schulenburg, Theil nahm, und am 20. September fette Ofter- 
reich am Bundestage die Annahme der karlsbader Beſchlüſſe 
fiber Einführung der Genfur, Beauffichtigung der Univerfitäten 
und Nieberjetung der mainzer GentralsUnterfuchungscommilfion 
durch. Sadjen fügte feiner Zujtimmung zu der Präfidial- 
propofition noch den Ausorud volllommenften Dantes für die 
autögezeichnete Sorgfalt der Vormächte, von denen dieje Anträge 
neue Beweiſe darbräcten, hinzu, hielt e8 aber in Betreff 
ber Genfur für zwedmäßiger, wenn dieſelbe nicht bloß für ger 
wife Schriften jondern, wie fie im Königreich beſtehe, unbedingt 
für alle Schriften ohne Unterjchied eingeführt würde. Der 
Heuptſchlag gegen die ſüddeutſchen Gonjtitutionen jollte auf den 


1) Ilie, Geſch. ber deutſchen Bundesverſammlung (1861) IL, 165. 
2) Brief v. Juſts im Dreson. Ardiv. 
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am 25. November zu Wien eröffneten Minifterialconferenzen 
geführt werden. Diesmal erſchien Graf Einfiedel jelbjt neben 
feinem Schwager Schulenburg, lief fi aber jpäter, jobald bie 
Berbandlungen über Art. 13 beendigt waren, durch ven Ges 
heimen Rath v. Globig vertreten. Wider Erwarten zeigte 
jedoch Sachſen bier feineswegs eine unbebingte Gefügigkeit gegen 
Metternibs Pläne; es ftellte vielmehr die Anficht auf, daß es 
vor alfem bei den im den einzelnen Bundesjtaaten beſtehenden 
ftändifchen Verfaſſungen, felbft wenn fie den öfterreichiichen Ans 
forderungen nicht entiprächen, zu laffen, auch für die Staaten, 
in welcen eine ftändiiche Berfaffung erſt noch gebilbet werben 
folle, eine allgemeine Norm nicht feitzuftellen, im äußerſten 
Falle ſich daber auf Beſtimmung eines Marimums der ftän- 
biichen Gerechtiame zu bejchränfen ſei und in dieſer Hinficht 
ben Ständen ein Mehreres nicht als das Recht der Steuer- 
bewilligung, der Beichwerbeführung und der Mitberathung über 
Landesgeſetze, inſoweit es Zeit und Umftände gejtatteten, zur 
geftanben werden möge. Sollten diefe Anfichten in Wien nicht 
durchdringen, jo waren die jüchfiichen Bevollmächtigten ange— 
wieſen darauf zu beftehen, daß über dieſen Punkt nur zu 
Frankfurt im Pleno und einhellig, alſo nicht abermals mit 
Beiſeiteſchiebung des Bundestags, Beſchluß gefaßt werde 9). 
Ebenſo erklärte ſich Sachſen gegen die von ſterreich vorge— 
ſchlagene permanente Inſtanz zu Sicherung des öffentlichen 
Nechtszuftandes im Bunde und gegen die Einführung einer 
Erecutionsorbnung zu Bollitredung der Bundesbejchlüffe und 
der Erfenntniffe jener Inſtanz. Nur war es nicht Vorliebe 
für das conftitutionelfe Princip, was Sadjen den Vertheidigern 
der gefährbeten Berfaffungen beigejellte, jondern, wie bei ben 
übrigen Staaten, an deren Widerſtande Metternichs Plan 
icheiterte, die nicht unbegründete Furcht vor umberechtigten Eins 
griffen der Großmächte im die inneren Rechte und Yandes- 
angelegenbeiten der einzelnen Bunvesjtaaten, aus der auch ber 
Mißmuth der Kleineren über das ihrer Gontrole gänzlich ent» 


1) Inſtrnetion für bie ſächſtſchen Bevollmächtigten un Dr. Arch. 
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zogene Berfahren der Central-Unterſuchungscommiſſion hervor⸗ 
teng ). Unjtreitig aber mußten Dietternihs Angriffe gegen 
bie Offentlichkeit der conftituttonellen Verjammlungen viel dazu 
beitragen, Einfievel in jeinem zähen Widerjtande gegen die von 
den jächfiihen Ständen verlangte Publicität zur beftärten. 
Nicht minder erweckte bei den Berathungen über die Bundes- 
friegsverfaffung der von Preußen ausgehende Vorſchlag, daß 
die Eontingente, die micht jtarf genug jeien um ein eigenes 
Corps zır bilden, jich dem öfterreichifchen oder preufiichen Ober» 
‚befeble unterorduen jollten, bei den meiften der davon Betroffenen 
die lauteſte Abneigung gegen eine ſolche militärifche Mebiatifie- 
zung. Die jächfiiche Regierung juchte diefer Gefahr dadurch 
zu entgehen, daß fie mit Eifer das Projeet eines militärischen 
Anſchluſſes jämtlicher ernejtinifcher Staaten an das Königreich 
betrieb; dasſelbe jcheiterte aber an dem Wiverjpruch nicht bloß 
Preußens jondern auch des Großherzogs von Weimar, welcher 
dem jächjiichen Gejandten rund heraus erwiverte: da der Deutfche 
Bund, wenn er jo fortfahre wie bisher, unmöglich dauernden 
Beitand haben könne, jo halte er eine militäriiche Theilung 
Deutihlands zwiichen Ojterreich und Preußen für das Klügſte 
und werde daher jeine Truppen an legteres anjchließen 2). 
Breußen drang mit jeinem Vorſchlage nicht durch und jo wurde 
denn das jächjiiche Contingent, allerdings in der denkbar un— 
zwecmäßigiten Weile mit denen von Kurheſſen, Naſſau umd 
Zuremburg zu einem Bunbesarmeecorps, dem neunten, combiniert, 
‚welches freilich niemals in Wirklichkeit vereinigt worden iſt. 
Bieng Preußen in erjter Yinie auf die Wehrbaftigfeit des 
Bundes aus, jo jtand ven Kleineren die Erleichterung der 
Miilitärlaft obenan; Sachſen wünjchte, daß es ven Hleineren 
Bundesjtanten freiftehen jolle, ob fie ihr Kontingent an Neiterei 
im ſchwerer oder leichter Gattung ftellen wollten, Preußen da—⸗ 
gegen berief ſich auf ven Satz: ‚, Gleiche Rechte, gleiche Pflichten ''. 
Im vielen Verhandlungen beantragte Sachſen für einen mit dem 


1) 3Tfe U, 469 ff. 
2) Dresbn, Ardiv. 
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Haufe Sacjen-Sotha-Altenburg 17. Januar 1821 abgejchloffe- 
nen Bertrag, nach welchem es für diefes unter gewilfen Be⸗ 
dingungen und gegen entiprechende Verminderung feines In⸗ 
fanteriecontingents die Stellung der Spectalwaffen zu übernehmen 
fih bereit erklärte, die Garantie des Bundes; die Entjcheivung 
‚darüber wurde, wie jo vieles, bis auf weitered in dem Aus- 
ſchuſſe begraben !). 

Die DBeichlüffe der karlsbader und wiener Conferenzen 
wurden jelbftverftändlid auh in Sachſen in Vollzug gejekt, 
jedoch ohne jene widerlich jpürende Verfolgungsmante und Des 
magogenriecherei, die anderwärts jo traurige Orgien feierte; 
es fehlte Dazu bier ebenjo ver Wille wie der Gegenftand. 
Kinige 1826 relegierte Burfchenfchafter wurden bald begnapdigt. 
Die VBerfchärfung der Cenfur berübrte am nächiten ven leipziger 
Buchhandel, der eben einen bedeutenden Aufſchwung zu nehmen 
anfing; 1816 giengen aus K. Chr. Zr. Tauchnitz' Gießerei 
und Verlag die erjten ftereotypierten Clajjiterausgaben nad 
Lord Stanhope's Methode hervor, 1817 fiedelte die Brod- 
bausiche Buchhandlung, in deren Verlag 1811 die erjte Auf- 
lage des Sonverjationslericond erjchienen war, von Altenburg 
nach Leipzig über, und 1825 gründeten, von Ir. Fleiſcher ans 
geregt, 108 leipziger und auswärtige Firmen zur Erleichterung 
des gegenfeitigen Verkehrs ſowie zur VBertheidigung gegen ven 
überaus beichwerlichen Nacdrud den Börjenverein. Sobald 
jedoch Metternich durch eine an den Bund gerichtete Petition 
um Feſtſtellung der literariichen Cigenthumsrechte auf dieſen 
Verein aufmerkſam geworden war, machte er ihm auch fofort 
zum Gegenſtande feiner argwöhniſchen Sorge; in einer eigenen 
Dentiebrift jepte er die Nothwendigkeit auseinander, eine folche 
Korpomtion, die unter der Führung diefes oder jenes Denta- 
gogen und meer dem Schilde vermeintlicher Freiheit ter lite- 
rariſchen Republik fich im Mittelpunkte Deutſchlands willkürlich 
eonjtituleren könne, und ber gegenüber bie ſächſiſche Regierung 
ad nur im Verdältniß dev Duldung befinde, ver Aufſicht des 
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Sundes zu unterwerfen und dazu abgejeben von anderen Vor- 
ſichtsmaßregeln einen von der Jächfiichen Regierung zu befig- 
nierenden aber vom Bunde zu ernennenden Generalbirector 
bes beutichen Buchhandels in Yeipzig einzuießen !). lüdlicher- 
weiſe wurbe dem Vorjchlag keine praktische Folge gegeben. 

Auh das Haus Schönburg wendete fi 1818 an bie 
Bundesverfammlung in der Hoffnung, daß ibm glei den 
Mebiatifierten eine Curtatjiimme im Pleno des Bundestags 
eingeräumt werden würde. Obgleich aber Die jächfiiche Regie» 
zung zu Wien erflärte, daß fie ihrerieits, vorbehaltlich ver 
landeshoheitlichen Gerechtiame des Königs gegen ein ſolches Zu— 
geſtändniß nichts einzumenden babe, erfolgte doch feine Antwort 
und erſt nachbem ver ſächſiſche Bundestagsgejandte jelbjt vie 
Angelegenheit wieder in Erinnerung gebracht hatte, erjtattete bie 
deshalb ernannte Sommilfion am 18. Auguft 1825 Vortrag, 
in welchem jie erklärte, „daß fie in Bezug auf das feſtzuſetzende 
Berbältnig des Hauſes Schönburg zum Deutichen Bunde fich 
nicht fir befugt halte, vem weiſen Ermejjen der Bunbesgliever 
borzugreifen, was aber das Verhältniß des Hauſes Schönburg 
zur fächfiichen Regierung betreffe, jo könne die Bundesverfamm- 
lung jich vorerjt nicht für competent erfläven". Am 7. Auguft 
1828 räumte darauf der Bundestag auc dem Hauſe Scön- 
burg die den Mediatifierten zugejtandenen Rechte ein. 

Die Zeit der hohen auswärtigen Politik war auf lange 
für Sachſen vorüber; nur jelten und bei minder wichtigen 
Anläfjen kam die jächfiiche Negierung mit fremden Staaten in 
ummittelbare Berührung. Ein ſolcher wurde u. a. dadurch 
gegeben, daß unter der großen Anzahl von Fremden, die Dresven 
zu ihrem Aufenthalte zu wählen pflegen, ſich ab und zu poli- 
Kiich anrüchige Perjonen befanden. So wurde im Jahre 1824 
auf Antrag der Eentral-Unterjuchungscommiffion der Franzoſe 
Bictor Eoufin, weil er in Verdacht jtand eine Verbindung 
zwiſchen der franzöfiichen und ver deutſchen Revolutionspartet 


1) S1fe II, 568. — Die Schönburge finb nicht Mebiatifierte ſondern 
nur jogenannte reichsſtändiſche Berfonaliften. 
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angeftrebt zu Haben, in Drespen verhaftet und an Preußen 
ausgeliefert, trotzdem daß etliche junge Franzoſen feine Abfüh- 
zung tumultuariſch zu hindern verjuchten; ein dadurch veran⸗ 
laßter Notenmwechlel mit Frankreich erledigte fich durch die 
baldige Freilaffung des Verhafteten. Ähnlich wurde nach dem 
petersburger Milttäraufitande auf Antrag Rußlands ber in 
Dresden lebende polnijche General v. Kniaziewicz als angebliches 
Haupt der polnischen Revolutionspartei verhaftet, jedoch nicht, 
wie verlangt wurde, an Rußland ausgeliefert jondern bis zur 
Conftatterung jeiner Unfchuld auf den Königsftein in Gewahr⸗ 
jam gebradt. Näher berührte Sacdjen der durch das Aus- 
fterben der Linte Sachlen-Gotha-Altenburg, 11. Februar 1825, 
entitandene Erbftreit, indem zunächſt die Herzöge von Sachſen⸗ 
Hildburghaufen und von Koburg-Saalfeld um die Einmifchung 
Anderer als der zunächſt DBetheiligten zu verhüten, Die Ver⸗ 
mittlung des Königs Friedrich Auguft anriefen, der fich dieſer 
auch unterzog, nachdem der dritte Betheiligte, der Herzog von 
Sacjen: Meiningen, ji) dem Antrage ebenfall8 angejchloffen 
Batte. Leicht würde fich diefe Gelegenheit haben benugen laffen 
um nicht bloß den Grundſatz der Untheilbarfeit der Lande zur 
Geltung zu bringen jondern auch eine allgemeine Erbfolgeord- 
nung im fächliichen Geſamthauſe aufzurichten; in diefem Sinne 
gab Prinz Friedrih den Wunſch zu erkennen, daß die Sache 
als eine Familienangelegenheit perjönlich in jeine Hand gelegt 
werden möge, allein Einfiedel, ver mit dem Prinzen nicht zum 
beiten ftand, übertrug das Mittleramt dem Generalmajor 
v. Minkwitz und dem Hof- und Yuftitienratd Scharjchmibt, 
unter deren Vermittlung denn auch die Präliminarien zu 
dem Scheilungsvertrage vom 12. November 1826 zu Stande 
famen }). 

Vereinigte fich fonach damals Alles, der nieverichlagende 
Rückblick auf die Vergangenheit und der unerquidliche Anblid 
ber Gegenwart, die Abweſenheit jedes begeifternden nationalen 
Geſichtspunkts und der non Öfterreich vermittelt des Bundestags 


1) Archiv für die ſächj. Geſch. I, 149ff. 
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‚geübte Drud, um das politische Leben zu erſticken, fo ergoß 
ſich ganz naturgemäß der Drang nach Meinungsaustaufch und 
geiftigem Verkehr um jo ausjchließlicher auf die gefahrlofen 
Bahnen der Belletriftif, der Kunſt und TIheaterfritif, ohne doch 
auch auf dieſen Gebieten Kraft zur Hervorbringung von etwas 
wahrhaft Bebeutiament zu befunden. Ihre jtärkfte Ausprägumg 
fand dieſe Richtung in der Hauptftabt‘ jelbft und Hatte Hier 
ihre gewiſſermaßen typtiche Verkörperung in einem urfprünglich 
Dicbterthee, ipäter Liederkreis genannten äfthetiichen Kränzchen, 
deſſen eigentliche Seele fein einjtiger Mitbegründer, der Theater- 
fecvetär und Hofrath Winkler (TH. Hell), der formgetvandte 
Berfaffer vieler ernjter und launiger DVerje, war. Bon den 
übrigen Mitgliebern waren außer einigen Frauen, 3. B. der 
Aigenmerbaften W. v. Chezy und der Harfenpielerin und Ma— 
ferin Ther. a. d. Winfel die nennenswerthejten: Fr. Kind aus 
Leipzig, der der juriftiichen Praris entjagte um fich ausſchließlich 
der Dichtlumft zu widmen, ver liebenswürbige und auch als 
Gegner Einfievels beliebte Minifter G. U. E. v. Noftit und 
Süntendorf (Arthur v. Nordftern), Commiſſionsrath Schulze 
för. Yaun), Kechtsamvalt Fr. Kuhn, Profeffor 8. Förſter, 
jener Überjeger des Camoens, diejer des Petrarca, der früh 
derſtorbene Yegationsrath Breuer, der Advocat und jpätere 
Eenjor Ed. Gehe, der als Romanſchriftſteller äußerſt fruchtbare 
% vd. Tromlig (Oberft v. Witleben), der Altertfumstenner 
und Berfafjer der Theorie des Luſtſpiels Profeſſor H. U. Hafle, 
auch der Archivar K. A. Engelhardt, dejjen Verdienſte um bie 
höne Literatur (als Rich. Roos) geringer anzuichlagen find 
als Die um Belebung des Sinns für Vollsthum und Vater- 
Iamdöfunde, endlich der vielbernfene Hofrath K. A. Böttiger, 
ber, wenn er auch jein nicht unbebeutenves Talent und jein 
mod viel bedeutenderes Willen charakterlos verzettelte, Doc) 
Burd die Unzahl feiner in Almanacden und Zeitichriften ver- 
freuten Aufjäge, in höherem Grade noch durch jeine vielbejuchten 
Borlejungen über Archäologie und Kunftmythologie Sinn umd 
Berſtandniß für die Kunft in weiteren Kreiſen verbreiten half, 
im bürgerlichen Leben lauter höchſt achtbare ne ‚ in ber 
Blathe, Neuere Geſchichte Sadjens, 
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Poefie meift oberflächliche Dilettanten und trog manchen aus 
geiprochenen Talentes von geringer Probuctionsfraft, dafür 
aber defto unermüblicher fich gegenfeitig Weihrauch zu ftreuen, 
bis fie, in den Bahnen trivialer Mittelmäßigkeit, der von jeher 
die fächfifehe Hauptftabt ein beſonders günftiger Boden gewefen 
äft, fortwandelnd, endlich dahin gelangten, fich für ‘Dichter und 
Aftbetiter erften Ranges, ihren Liederkreis für einen Areopag 
des guten Geihmads zu halten und dem auftauchenden Beſſe⸗ 
ren, das ihnen unverftändlich blieb, nicht felten mit kleinlichem 
Neide den Weg zu vertreten. Das Sprachrohr dieſer Coterie 
bildete die fhon 1805 von Fr. Yaun begonnene, 1817 von 
Th. Hell und Fr. Kind erneuerte Abendzeitung, das gelejenfte 
aller äftbetifchen Blätter der damaligen Zeit, bis fie allmählich, 
famt dem ganzen Xieberfreife von kräftigeren Zeitftrömungen 
verdrängt, furz nach dem Sturme von 1848 verblich. 

Diefem Kreife verwandt, doch nicht ganz ihm zugehörig 
waren Graf Kalkreuth, v. d. Malsburg, der fatholifievende, 
ftreng ariftofratifche Graf Löben (Iſidorus Drientalis). Noch 
weiter ſonderte fich ein anderer Kreid von Schöngeijtern ab, 
ber fib um ben 1821 von Elife v. d. Rede nad Dresden 
geführten und in ihrem Haufe verbätichelten Tiedge gruppierte, 
nach außen aber weit weniger Einfluß übte, da er ſich an der 
zum förmlichen Cultus gejteigerten ftummen Verehrung des 
oft recht grämlichen und langweiligen Sänger der Urania 
genügen ließ. Auch Prinz Johann Tiebte es jeit 1826, eine 
Anzahl geiftig hervorragender Männer, 3. DB. außer mehreren 
ihon genannten, den Oberbibliothefar Ebert, Profeflor Hart- 
mann, General v. Gersporff, Ammon, v. Miltik des Abends 
bei fich zu verfammeln, wobei in der ungezwungenjten Weile 
Anfichten über Literatur und Kunſt ausgetaufcht, namentlich 
auch Proben der Dante-Überfegung, an welder der Prinz 
arbeitete, burchgejprochen wurden. AS eigentlicher Fürſt aber 
der dresdner Titerariichen Welt thronte jeit 1819 X. Tieck, der 
die Verbindung mit dem Lieverfreife nicht nur bald auflöfte 
fondern in offene Oppofition zu demſelben trat und dieſe 
„Räucheranſtalt“ zum Stichblatt unabläffiger Spöttereien 
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machte, wennſchon die unter jeinen Aujpicten 1827 begründete 
Morgenzeitung der Verſpertina gegenüber das Feld nicht zu 
behaupten vermochte. Um Tief bildete ſich ein eigener Kreis 
von BVerebrern, v. Brunnow, Graf W, v. Baudiſſin, Ev. 
v. Bülow u. W., und jein Salon erhielt durch die muſterhaften 
Borlefungen des Dichters eine Art europäiihen Ruf. In Be 
rübrung mit allen diejen Kreiſen, jedoch durch die doppelte 
Bornehmheit des Hoftons und der afademiichen Gelehriamteit 
von ihnen geſchieden, ſtand der 1827 zum füniglichen Yeibarzt 
ernannte C. ©. Carus, Naturphilofoph und einer jemer jeltenen 
Männer der allgemeinen Bildung, welche ihr bejonderes Fach 
ſtets in dejjen Beziehung zur gefamten Wiſſenſchaft anzuſchauen 
wiſſen, daher auch von einer über jeinen ärztlichen Beruf weit 
binausreichenden Wirkiamfeit '). 

Früher als in Dresven war in Yeipzig die ſchönwiſſenſchaft— 
liche Thätigkeit erwacht, doch aber auch bier ohne einen höheren 
Flug zu nehmen; das bonapartiftiiche Sachjen übte gerade auf 
die beiten Geijter der Nation feinerlei Anziehungskraft. In 
Leipzig bildeten S. A. Mahlmann, jeit 1805 Nedacteur der 
son jeinem Schwager K. Spazier gegründeten und für ihr 
Genre tonangebend gewordenen Zeitung für die elegante Welt, 
bon 1810 — 1815 Pachter der Leipziger Zeitung (bis dahin 
Leipziger Poftzeitungen) jowie der Fama, fein auf verjchiedenen 
Gebieten rajtlos thätiger und befonders um Leipzigs muſikaliſche 
Bildung verdienter Freund Fr. Rochlitz, und der Profeifor ver 
Philoſophie I. U. Wendt, Herausgeber des Tajchenbuchs zum 
gejelligen Vergnügen, des Leipziger Kunftblattes zc. ein Kleeblatt 
umiverjell gebilveter Männer, welche die jchönen Künfte, werm 
auch nicht eben durch eigene Productionen, doch durch Kritik und 
Lehre förberten. Neben ihnen bejaßen der Senator 3. A. Apel ?), 


1) v. Weber, K. M. v. Weber IL, 2fj. — Grenzboten 1869, Hit. I, 
Ne. 20. — 8. Förfters Biographie (1346). — Carus, Lebenserinne- 
zungen und Denkwirbigleiten, 4 Bde. (1865). — v. Briefen, Ludwig 
Zied (1871), 1 Br. 

2) Aus deſſen Geipenfterbuch Weber unb Kind ben Tert zum Frei— 
fhlg nahmen. 
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Singafademie dem dresdner Publikum den Beweis geliefert 
hatte, daß auch Deutjche fingen könnten, 1817 bie Begründung 
einer deutfchen Oper und die Berufung 8. M. v. Webers zu 
deren Leitung durch. Furchtlos unternahm dieſer den ungleichen 
Kampf gegen bie von dem König periönlich fowie von ber 
Ariftöfratie überhaupt bevorzugte italtenifche Oper, gegen bie 
noch berricenden Einflüfje ver Haſſe'ſchen Schule und führte 
ihm fiegreih zu Ende, verjcherzte aber dadurch, daß er, ei 
föniglicher Hofbeamter, unerhörterweiie fich der Preffe bediente 
um jeinen Aufführungen verftändigende Bemerkungen voraus— 
zuichiden, das Wenige von Gunft, das ihm, dem Componijten 
non Leier und Schwert und der Cantate auf den Sieg bei 
Waterloo, bei Hofe zu Theil geworben war"), jo daß bei des 
Königs Regierungsjubilium von feiner Aubelcantate nur die 
Duberture und auch dieſe erſt nach befonderen Anſtrengungen 
eben dem ganz italienifchen Programm einen Pla fand; 
Zurüciekungen, für welche der Meifter in dem Antheil, den 
bie Prinzen Anton, Marimilian und Friedrich an feinen Be— 
ſtrebungen nahmen, in dem Ruhm, den ſeine hier in Dresden 
geſchaffenen Tondichtungen ernteten, einen Erſatz zu finden 
wußte ). Die deutſche Oper bildete fortan eine der höchſten 
Kumftzierden Dresdens, ganz bejonders ſeitdem Wilhelmine 
Schröder (- Devrient), die ,,fingende Schaufpielerin 1823 für 
dieſelbe engagiert worden war um von da an der dresdner 
Bühne mit wenigen Unterbrechungen während ihrer ganzen 
rısömreichen Sünftlerlaufbahn treu zu bleiben. 

Nach Aufhebung des kurfürſtlichen Privilegtums erfüllte jich 
nun auch für Yeipzig, das bisher außer der dresdner Schau- 


1) Die von BVitzthum für ihn beantragte Eihil-Verbienftorbens-Ber- 
Teihung flug Einfiebel ab, „da es unmöglid, fei, ben Componiften von 
Piebern und Cantaten bamit zu begnabigen, welche Siege über bes Königs 
Berblindete feierten, am wenigſten aber Edune ihm eine Decoration ge» 
: werben, bie zur Erinnerung an ben Schluß berjenigen Leibenszeit 
bes Fürften, melde eine Folge jener Siege gewefen, geftiftet worben 
wäre“, 

Dvd. Beber, 8. M. v. Weber I, 30ff. 








406 Sachſen von 1815—1833. 


fpiefergefellihaft nur fremde Truppen, 3. B. 1807 die weis 
marer, 1813 die deffauer, zu welcher L. Devrient unter dem 
Namen Hersfeld gehörte, zu fehen befommen hatte, der Wunſch 
nah dem Beſitz eines eigenen Stabttheaters; am 26. Auguft 
1817 wurde dasjelbe in dem erweiterten Gebäude eröffnet. 
Sein erjter Director, Th. Küftner, feßte in unverdroffener 
Hingebung Kraft und Vermögen daran um jeiner Baterftabt 
ein gutes Theater zu verfchaffen und verftand es mit auf- 
opfernder Betriebfamfeit nicht nur demſelben einen Kreis 
junger friiher Talente wie Stein, die Miedke, F. Löwe, Genaft 
und Emil Devrient, der bier 1823 — 1828 den Grund zu 
feiner nachherigen Berühmtheit legte, und beider Gattinnen, 
die Schweitern Böhler, die Sängerinnen Canzi und Seſſi, zu 
erhalten fondern erhob auch durch ein treffliches Repertoire 
die leipziger Bühne zu einer ſolchen Höhe, daß fie den erften 
Deutſchlands beigezählt werben durfte. Leider fcheiterte nach 
Ablauf des Eontractd 1828 der Fortbeitand der Küſtnerſchen 
Direction an dem Heinlichjten Streite mit dem Magiſtrat um 
die Theatermiethe und Leipzig verlor damit eine Bühne, die 
c8 mit allen jpäter gebrachten Opfern jo nicht wieder bat 
zurüdfaufen können ’). Erſt nad) einer unerfreulichen Zwijchen- 
pauje, während der die Intendantur der dresdner Bühne die 
Oberleitung des Stadttheaters führte, fand fich in der Perſon 
Ringelhardts wieder ein Privatunternehmer für dasſelbe. Die 
Blüthe des Theaters that dem in Leipzig altbegründbeten Cultus 
der Muſik feinen Eintrag. Schicht, feit 1810 Cantor an der 
Thomasſchule, gab dem Thomanerchor feine hohe Ausbildung; 
zu jeinen Schülern gehörten 8. ©. Reißiger, 9. Otto, 
Fr. Schneider, der Drganift zu St. Thomä, der 1821 nad 
Deifau gieng, während jein Bruder Johann nach Görlitz und 
von da 1825 an die Sophienkirche nach Dresden berufen 
wurde, A. F. Anader, feit 1822 Cantor in Freiberg, und 
3. Zöllner, der Reformator des Gejangunterrichts in der Volks⸗ 
ihule und der Schöpfer des den Gejang zum Gemeingut 


1) Küſtner, Bierunbdreißig Jahre meiner Thenterleitung (1853). 
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machenden Männerquartettgefanges; bejondere Pflege fand let» 
‚terer im dem, zunächſt zur Verbefferung des Kirchengefanges 
beſtimmten Univerfitätsgefangverein zu St. Pauli, dem Bor- 
bilde ähnlicher Vereine auf anderen Hochſchulen. Im Sabre 
1809 wurden neben den Gewandhausconcerten die Quartett— 
abende für Kammermufif eingerichtet. 

Um jo kümmerlicher war es um bie bildenden Künſte be— 
jtellt. Der Sinn für ardhitectoniiche Schönheit war der ganzen 
Generation noch nicht aufgegangen; die dresdner Afabemie 
burchlebte eine dürre Zeit; 1820 wurde an des ermorbeten 
». Kiigelbens Stelle Bogel (v. Bogelftein) dahin berufen, der, 
zum Hofmaler ernannt, die Fresken im pillniger Schloß malte, 
fpäter aber nad) München überfiedelte. Der Kupferjtecher 
Müller, wohl der größte feiner Zeit, verfiel in Wahnſinn. 
Bon einer eigenen Kunftichule, einer eigenthiimlichen Nichtung, 
einer Reihe nambafter Meifter und Jünger der Kunſt, die in 
Dreöben gebildet worden wäre, war troß ber bort aufgeipei- 
cherten herrlichen Sammlungen feine Rede. Letztere, fait noch) 
ein todter Schag und von ben Einheimiichen jo gut wie un- 
beachtet, wurden erjt unter Graf Einjievels interimiftiicher 
Direetion von 1824— 1827 dem Publihim etwas zugänglicher 
gemacht; er war es auch, der den verbienten W. G. Yohrmann 
zum Oberinfpector des mathematischen Salons berief, M. Steinla, 
%. Grumer und E. Rietſchel Mittel und Gelegenheit zu ihrer 
weiteren Ausbildung verichaffte. An der leipziger Kunſtakademie 
wirkten der Kupferftecher und Baumeifter 3. F. 8. Dauthe 
bis 1816, der Zeichner P. Ch. Zink und ſeit 1816 als Dir 
reetor derjelben B. 9. Schnorr v. Earolöfeld, ein Schüler 
Sſers (ft. 1841). Talentvoller Dilettant war der Goethe 
befreundete Bürgermeifter Ch. ©. Hermann (ft. 1813); ber 
Baumeifter und Broconjul Ch. L. Stieglitz beichäftigte fich mit 
der Geſchichte der Baufunft und ber als Yanbwirth berühmte 
M. Speck v. Sternburg (ft. 1856) fand Zeit und Mittel, 
neben einer Mufterwirtbichaft, einer landwirthſchaftlichen Yehr- 
anftalt und einer Bairiichbierbraneret auf jeinem Wittergut 
Lützſchena auch eine werthvolle Gemälvelfammlung anzulegen. 
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Die erften Kumftauctionen veranftaltete in Leipzig der ſtunſi⸗ 
händler Ch, H. Roft. Im Yahre 1825 wurde von einigen 
feipziger Kunftfreunden der Verſuch zur Gründung eines 
„Kunſtvereins in Sachſen“ gemacht; da er jevodh mit dem bei 
Albrecht Dürers Sücularfeier 1828 in Dresden gejtifteten 
Verein zur Beförderung der bildenden Künfte in Eollifion ge 
rieth, mußte er bald wieder aufgegeben werben. 

Auch an wiſſenſchaftlichen Größen beſaß Sadien in dieſer 
Zeit durchaus feinen Überfluß, doch zeigte fich Die umſichgreifende 
Berbreitung wiſſenſchaftlichen Sims im der Entſtehung zahl— 
reicher Vereine zur Pflege der Wifjenjchaften, namentlich der 
Naturwiſſenſchaften. So entjtanden in Dresden 1816 ein 
mineralogticher Verein, 1818 der botanische Verein Flora, im 
Leipzig 1818 bie naturforichende Gefellihaft und 1824 die 
polytechniſche Gejellichaft zur Verbreitung gemeinnüßiger Kennt— 
niffe. 1822 wurde, von Oken berufen, in Yeipzig Die erfte 
Verfammlung deutſcher Naturforicher und Ärzte abgehalten, 
ber erjte beicheivene Verſuch jener Wanderverfammlungen, die 
zur Stärkung des Gefühle der Zufammengebörigfeit zunächſt 
ber deutſchen Wiſſenſchaft, dann der deutichen Nationalität jo 
viel beigetragen haben. 1825 bildete fich der dresdner Verein 
zu Erhaltung und Erforihung vaterländiicher Alterthümer, an 
beifen Spite die Prinzen Friedrich und Johann flanden. 

Die Univerfität Yeipzig, ſeit der Theilung die einzige des 
Landes, fing allmählich am fich aus ihren zum Theil noch ganz 
mittelalterlichen Zuftänden herauszuarbeiten. Dem akademiſchen 
Leben Hebte noch manche Roheit an; bis in die zwanziger Jahre 
galt es u. a. als ein Borrecht der Studenten, Hinrichtungen 
in und bei Leipzig im vollen Wichs und auf den beiten Pläten 
beizuwohnen. Eine Reorgantjation der völlig veralteten Na— 
tionalverfaffung Hatte dem vierbundertjährigen Jubiläum der 
Univerfität im Jahre 1809 vorausgehen ſollen; die uneriwar- 
tete Bereitwilligfeit, mit der die Profejjoren den Reformvor- 
jchlägen der Regierung entgegenkamen, gab bie beſte Hoffnung, 
ſchließlich kamen aber doch nur einige nebenfächliche Anderungen 
zu Stande und die Untverfität begieng ihr Jubiläum zwar mit 
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großem Pompe aber aud mit ver ganzen fteifen Formlichkeit 
einer verſchwundenen Zeit !). Bis 1813 beſaß fie ihre eigene 
— Einil- und Erintinalgerichtsbarkeit, die Verwaltung des ungefähr 
24 Diilfionen Thaler betragenden Corporationsvermögens jtand 
ausſchließlich ver Univerfität zu, diejes war aber in eine Menge 
Specialfonds zertheilt, die unter mehr als zwölf, gleich dem 
Rector und der ganzen Regierung jährlich oder halbjährlich 
wechſelnden Verwaltungen ſtanden. Die Facultäten ergängten 
fich ſelbſt, die Regierung hatte nur das Necht der Bejtätigung. 
So nahm die Umiverfität nach außen eine jehr excluſive und 
son der Regierung unabhängige Stellung ein, im Innern Des 
geoßen Gemeinwejens dagegen berrichte neben dem ftrengen 

Regiment, das die Umiverfitätshäupter gegen bie übrigen Lehrer, 
oft auch gegen wiſſenſchaftliche Producte übten, eine Überladung 
der Einzelnen mit äußerlichen Gejchäften, welche die der Wiſſen⸗ 
ſchaft beftimmte Muſe abjorbierten, und eine unendlich ſchwer⸗ 
fällige und verwidelte Verwaltung, welche die Einkünfte zum 
großen Theile ihrer eigentlichen Bejtimmung entzog. Die ganze 
zu allgemeinen Zwecken verwenobare Bruttoeinnahme betrug 
nur 31000 Thaler. Um die jpärlichen Honorare mußten bie 
Dorenten mit ihren Hörern marften. Es fehlte an den um- 
entbehrlichiten wijjenichaftlihen Anftalten und Hilfsmitteln; da 
ber Hörfüle zu wenige waren, mußten viele Lehrer noch immer 
ihre Borlejungen im Haufe, die bejuchteren im Gafthofe halten; 
die Bibliothek zählte nur 25000 Bände und 2000 Handichriften, 
hatte feine Kataloge und war nur den 23 Profejforen alter 
Stiftung, aber auch diejen nur jelten zugänglich. Erſt nad) 
und nach wurde Einiges bejfer; 1805 wurde in der Pleißen- 
burg ein chemiiches Laboratorium eingerichtet, nachdem ver 
1803 gejtorbene Buchhändler Yeich ein Yegat zur Errichtung 
einer Entbindungsanftalt ausgelegt und Appellationsrath Trier 


1) Burdach, Rüdblide auf mein Leben (1848), ©. 179, Reiharb 
in; Briefe an 9. v. Müller, herausg. von Maurer-Eonftant (1839) 
VI, 146ff, — Kreußler, Beſchreibung ber Feierlichleiten am Yubelfefte 
der Univ. feipzig (1810). 
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und feine Gattin der Univerfität ihr Gartengrundftüd zu An— 
fegung eines Hebammeninftituts und eines botaniihen Gartens 
vermacht hatten, wurde 1810 eine Profeffur und eine Schule 
für Geburtshilfe begründet und 9. Ch. G. Jörg zum Director 
der Entbindungsanitalt ernannt. Im Jahre 1820 ermöglichte 
Profeffor F. Ph. Nitterich die Stiftung einer Augenheilanjtalt 
aus milden Beiträgen, die zugleich als kliniſches Inſtitut für 
Studierende eingerichtet wurde !). Die beveutendfte Bereiche- 
rung, welde bie Univerfitätsbibliothef je durch Vermächtniß 
erhielt und die ihren Beftand um mehr als ein Drittel, 
13000 Bände und 6- bis 8000 Differtationen erhöhte, war 
die durch Dr. med. 3. E. Gehler, der ihr 1813 jeinen ganzen 
kiterartichen Nachlaß legierte und der erjte Begründer der bei 
verjelben beſtehenden Naturalienfammlung wurde; königliche 
Munificenz ermöglichte ihr 1817 die Erwerbung der philologi- 
ſchen Bibliothef des verjtorbenen Profejjors G. H. Schäfer. 
1822 erjchienen endlich die ſchon 1809 in Ausficht genommenen 
Geſetze für die Studierenden. Im Jahre 1820 nahm Die 
Megierung auch die Mitwirkung der Stände zu Unterftüsung 
der Univerfität in Anfpruch, deren dieſe allerdings bedurfte, 
wenn fie mit den jüngeren, reicher dotierten Schweſtern Schritt 
halten mollte.e Dies gab den Ständen auf dem folgenben 
Landtage Anlaß zu dem Antrage, es möge den Brofefforen die 
Wirthſchaft der Univerfität ganz abgenommen, für das Ver— 
mögen berjelben aber eine gemeinſchaftliche Kaffe eingerichtet 
und ein beſonderer Verwaltungsbeamter angeftellt werben, und 
die Regierung gieng auf denjelben um jo lieber ein, als fie 
jelbft die ihrem Einfluffe Hinderliche alte Univerſitätsverfaſſung 
zu bejeitigen wünjchte. Eine Neformpartet unter den Profefjoren 
felbit, Krug an der Spike ?), fam ihr darin entgegen. So 
wurde benn zu Berwaltung des Univerfitätövermögens 1825 


1) Eoccius und Wilhelmi, Die Heilanftalt für arme Augenfranfe 
zu Leipzig (1870). 

2) Krug, Entwurf zur Wiebergeburt ber Univerfität Feipzig in Politz, 
Yabrb. der Politit ac. 1829 I, 225 ff. 
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ein Nentmeifter angeftellt, darauf 1827, weil wirkliche Ver— 
 treter der Nationen nicht mehr in geeigneter Weife vorhanden, 
verordnet, daß die Zugehörigkeit zu einer der vier Nationen 
nicht mach dem Geburtslande fondern nad einem Maßftabe 
Hleichmäßiger Kopfzahl beftimmt werden folle, 1829 das Con- 
‚eilium perpetuum durch ein Univerfitätsgericht erfegt, endlich 
Die gefamte Verfaſſung aufgehoben, die Nationen abgethan, 
Brofefforen alter und neuer Stiftung in einen Senat vereinigt 
und biefem die jährliche Nectorwahl nach ver Reihenfolge der 
Faecultäten zugewieien. So verlor die Univerfität ihre Selbt- 
regierung um fich deſto ungeftörter ihrem wiſſenſchaftlichen 
Berufe widmen zu fünnen. 

Als die bedeutendſten Vertreter der einzelnen Facultäts- 
wiſſenſchaften in dieſem Zeitraum verdienen hervorgehoben zu 
‚werden: die Theologen I. A. H. Tittmann (ft. 1831), ber 
1814 auch Als Diplomat für die Erhaltung Sachſens thätig 
zu ſein verſuchte und beim wiener Congreß vergeblich die Re— 
construction bed Corpus Evangeliecorum anregte, der Dogmen- 
unmd FKirchenhiftoriter Ch. F. Illgen feit 1818 (it. 1844), 
Begründet der biitoriich = theologiichen Gefellichaft und deren 
Zeitichrift, der Exeget 3. 3. Winzer, feit 1815 (ft. 1845) und 
9. ©. Tzichirner, dem feine Gejchichte der Apologetif die Be- 
rufung vom Pfarramt zu Mittweida an die Univerfität Wit- 
tenberg eintrug, von wo er 1809 nach Yeipzig Fam und daſelbſt 
nad Nojenmüllers Tode Superintendent wurde (ft. 1828), 
ausgezeichnet als Kanzelredner und eifriger Vorkämpfer fir die 
Freiheit des Proteftantismus gegen ultramontane und politifche 
Meaction;, unter ben Buriften: der geiftreiche Eriminalift Ch. D. 
‚Erhard (ft. 1813), der Überfeger des Code Napoldon und 
BDerfaffer des erjten Entwurfs zu einem Griminalgefegbuch für 
Sachſen, der wunberliche aber vielfeitig Bahn brechende Ch. G 
Diener (ft. 1828), 3. A. Schilling, ſeit 1825 Lehrer bes 
canoniſchen Rechts und Chr. ©. Haubold (jeit 1809, ft. 1824), 
bejien Lehrbuch des jächfiichen Privatrechts zur Heranbilbung 
des jüchfiichen Particularrechts zu einer jelbftändigen Disciplin 
weſentlich beitrug. Die Medien und die Naturwifjenjchaften 
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vertraten der 1811 als Profeffor der Pfychiatrie berufene 
3. Ch. A. Heinroth, der Phyſiker und Chemiker L. W. Gilbert 
(ft. 1819), Nachfolger des berühmten Mineralogen Ch. ©. 
Weiß, der 1810 nach Berlin gieng umd Vorgänger von H. W. 
Brandes (ft. 1834), ferner 3. €. N. Clarus, feit 1810 Vor- 
ſtand der Klinik und allmählich das Drafel der ganzen Teipziger 
mebicinifchen Welt (ft. 1854), der Anatom E. H. Weber feit 
1821, deſſen Bruber Wilhelm 1831 nah Göttingen gieng, 
der Botaniker F. Schwägrichen (ft. 1853) und A. 3. Möbius, 
ſeit 1816 Director der Stermwarte (ft. 1868); es entbrannte 
damals in der mtebiciniichen Wiſſenſchaft ein Lebhafter Streit 
zwiſchen der Alldopathie und der neuen Lehre der Homdopathie, 
deren Begründer, S. Ehr. Hahnemann aus Meißen, 1820 
aus Unmuth über den Einfpruch der leipziger Apotheker gegen 
jein Selbftvispenfieren nach Köthen z0g. Die philojophifche 
Facultät gewann an K. H. %. Pölitz, der 1815 bei Vereini- 
gung der Univerfität Wittenberg mit der zu Halle von jener 
als Profeffor der ſächſiſchen Geſchichte mach Yeipzig überfiebelte 
und nach G. U. Arndts Tode 1819 auch die Staatswiſſen—⸗ 
ſchaften vertrat, eine bei allem Fleiß nur mittelmäßige Kraft. 
Weit einflußreicher wurde W. Zr. Krug, jeit 1809, allerdings 
weder durch jein Syſtem des transicendentalen Synthetismus, 
mit welchem er fowohl Kants Kriticismus als auch Fichte's 
Idealismus zu befämpfen verjuchte, noch überhaupt durch Tiefe 
ber Gelehrſamkeit oder jchöpferiiche Gedanken jondern burc bie 
Unermüblichkeit, Freifinnigfett und patriotiihe Wärme, mit 
denen er in Wort und Schrift !) für Nieperreißung aller un- 
voltsthlimlichen Schranten in Wiſſenſchaft und Yeben eintrat, 
bie verrotteten polittichen Zuftände und alle religiöſe Unduld— 
famteit befämpfte und dadurch mehr ald irgend ein Anderer 
bazu beitrug in Sachſen den erftorbenen nationalen und Polis 
tiihen Sinn zu beleben und die Anſchauungen ver Gebildeten 
im Volke zu erweitern. Im der Philologie glänzte ald Stern 


1) Außer einigen lateiniſchen Auffägen und zahllofen Recenfionen Hat 
er ungefähr 150 größere unb Heinere beutihe Schriften verfaßt. 
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Größe der nicht bloß durch Geijt und Gelehrſamkeit 

r — auch durch den ſittlichen Adel feiner Perjönfichteit über- 
aus ſegensreich wirkende Gottfr. Hermann, auch Vorſtand des 

09 aus Becks philologiſcher Geſellſchaft hervorgegangenen 
Vnuiglichen philologiſchen Seminars. Der Äghptolog F. W. 
Spohn, feit 1832, ſtarb zu früh. Die Vorbereitung auf die 
alademiſchen Stubien wurbe durch die allmähliche, feit 1829 

| allgemeine und gleichmäßige Einführung der Maturitätsprüfungen 
weckentſprechender geregelt. Ein trefflices Organ für ihre 
wiſſenſchaftlichen Intereffen erhielten die Gefehrtenichulen an 
ben von dem leipziger Conrector 3. Ch. Jahn 1826 begrün- 
beten Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik; als Nectoren 
genoffen I. A. Weichert in Grimma 1823—1845, Ch. E. N. 
Gröbel in Dresden 1816—1848, F. W. E. Roſt am ber 
Thomasihule 1800—1835, K. ©. Siebelis in Baugen 1804 
bis 1843 eines vühmlichen Namens, 1828 wurbe das Vit- 

„  Humjche Geſchlechtsgymnaſium gegründet, nachdem der alte 
Mechtsjtreit über das 1638 von Rudolf Vigthum von Apolda 
lezgierte Stiftungscapital 1793 auf Zahlung einer Averfional- 
De verglichen ımb dieje durch Zinfenzumachs bis 1825 auf 
848000 Thaler angewacjen war. — Um die Volksſchule war 
“ noch jehr traurig beftellt. Gleichſam zum Zeichen, daß man 
den Lehrerſtand nur als die oberfte Claſſe der Almoſenempfänger 
‚betrachte, wurde, einem Untrage ver Stände von 1811 ent» 
ſprechend, 1813 burd eine jührliche allgemeine Kirchencollecte 
und eine Abgabe von jeder Trauung eine allgemeine Schulcaffe 
angelegt, aus welcher neue Schulen gegründer, Hilfslehrer 
angeſtellt, emeritierte oder verarmte Vehrer, deren Wittwen 
und Waifen unterjtügt werden jollten. 1816 wurde eine er- 
weiterte Bifitation der Schulen durch die Superintendenten 
amd Geiftlichen eingerichtet, die Seminarien vermehrt und 
‚botiert. Yeipzig gieng mit dem Bau einer jtattlihen Bürger- 
ſchule voran, die erjten Anfänge des Sonntagsſchulweſens zu 
gewerblicher Bildung und Nachhilfe giengen, 1815 in Yeipzig, 
1817 in Dresven, von den Freimaurerlogen aus; die erjten 
Heintinder- Bewahrantalten, zu deren Einführung beſonders 
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der damalige Amtsprediger Döhner in Freiberg anregte , ent» 
itanden 1829 und 1830. 


— — — 


Am 5. Mai 1827 ſtarb König Friedrich Auguſt J. im 
77. Lebensjahre nach nur fünftägigem Krankenlager, an dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem fein „großer Alliierter“ von ehe⸗ 
mals ihm vor ſechs Jahren vorangegangen war. 

Er nahm den Ruf mancher fürſtlichen Tugend, der Treue, 
der Redlichkeit, ver unermüdlichen Arbeitſamkeit mit ſich in die 
Gruft hinab; aber die Geichichte darf auch nicht verjchweigen, 
daß er in den verbängnißvollften Krifen fich den höchſten An⸗ 
forderungen jeines Berufes nicht gewachlen gezeigt, daß er ten 
Fortichritten der Zeit nie gerecht zu werben gewußt bat und 
darum am Ende feiner neunundfunfzigjährigen Regierung, der 
längften, welche die jächjiiche Gejchichte kennt, troß der unge⸗ 
beuren Erjchütterungen, die an ihm vorübergegangen, genau 
noch auf demjelben Standpunkt fi) befand wie in dem Augen- 
blide, wo er, ein achtzebnjähriger Düngling, die Zügel der 
Regierung in die Hand nahm. Wie aufrichtig daher auch die 
Trauer bet jeinem Hinjcheiden war, jo milchte fich doch darin 
auch ein Gefühl der Hoffnung auf nunmehrige Erlöjung aus 
immer unerträglicher geivordenen Zuftänden. Denn allgemein 
war bie Annahme, daß die beiden jchon hochbetagten Brüder 
des Verftorbenen, der 71jährige Anton und der nur drei Jahre 
jüngere Marimilian zu Gunſten des Prinzen Friedrich Auguft 
auf die Krone verzichten würden; hatte doch jchon Napoleon 
1812 in dieſem ben nächſten Thronerben gejeben !). Allein 
diefe Erwartung und damit die Hoffnung, daß eine jugendlich 


1) Senfft, p. 172. — Mitte 1818, als bereits die Interhandlungen 
über die Bermählung bes Prinzen mit einer Erzberzogin in Gang waren, 
äußerte der öfterreihifche Befanbte in Dresten, Graf Bombelles, gegen 
einen fächfiihen Staatsmanıı: „Je creis, que bien des embarras seraient 
epargnes a la maison de Saxe, si pour &viter la transition de la 
couronne sur plusieurs t&tes raprochees par l’äge, on nommait d'abord 
le prince Frederic heritier presomptif.“ Dr. Ard. 
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kräftige Hand nunmehr. die eingeroftete Staatsmajchine in 
ſchnelleren Gang fegen werde, erfüllte ſich nicht; Prim Anton 
beftieg den Thron. Nicht ungerechtfertigt erſchien der Einbrud 
ichmerzlicher Enttäufchung, den dieſe Nachricht im Volke hervor— 
bradte, wenn man erivog, daß ber neue König, urſprünglich 
für ben geiftlichen Stand beftimmt, zwar lebhaften Geiftes und 
wohlwollenden Herzens, aber mangelhaft erzogen und durch 
feines Bruders Eiferjucht von jeder Theilnahme an den Staats- 
geſchäften fern gehalten, von dem, was dem Staate noth thue, 
nicht die geringjte VBorftellung habe, lÜberzeugt, daf das Land 
bon jeinem Bruder gut und gerecht regiert worden jet, meinte 
er jeine Pflicht gar nicht befjer erfüllen zu können, als wenn 
er bejjen „weile und 58 Sabre hindurch das fächjiiche Volt 
beglüdende, jelbft bei den härteften Prüfungen probehaltig er- 
fundene Regierungsmarime ebenfalls befolge und möglichft alles 
beim Alten laſſe“, daher er beim Negierungsantritt fein Erftes 
fein ließ, dem Cabinetsminifter und den Geheimräthen zu ver- 
fichern, wie er, der jelbjt jchon im Greiſenalter jtehend jo jpät 
zum Throne berufen worden, fih ganz auf ihre Treue ver- 
laſſe). Graf Einjiedel gab feine anfängliche Abficht von 
feinem Poſten zurücdzutreten auf Bitten der Königin wieder 
auf, jedoch nur unter der Bedingung, daß in den leitenden 
Regierungsprincipien keine Änderung vorgenommen werde, da 
er es für Gewifjenspflicht halte, während der vorausfichtlich 
Kurzen Regierung König Antons an ber Verfaſſung nichts zu 
ändern, fie vielmehr deſſen Nachfolger unverändert zu liber- 
Fiefern und es ſodann deſſen freiem Ermeſſen und Willen zu 
überlajfen, ob und was hiervon zu ändern ſei?). Alſo die 
aud von ihm als unerläflich erfannten Reformen galten ihm 
Doc für nichts mehr als ein von dem Fürften je nad) Gut- 
bünfen zu gewährendes oder auch zu verjagendes Geſchenk; 
kurzjichtig glaubte er den Zeitpunkt für dieſelben beliebig hin— 
ausſchieben und von der zufälligen Lebensdauer eines einzelnen 
Menjchen abhängig machen zu können! 
1) Augsb. Allg. Zeitung 1827, Beil. Nr. 132, officibſer Artitel. 
2) Archiv für ſächſ. Geſch. I, 159. 
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Kein Wunder aljo, daß von Anfang herein bie — 
Meinung gegen den König Anton eingenommen war, zumal zu 
den gegründeten Bedenken noch allerhand Gerüchte über ſeine 
angebliche Bigotterie und Befürchtungen wegen Beeinträchtigung 
ber protejtantiichen Kirche auf Koften ber Katholifen kamen, 
die bei dem Mangel einer öffentlichen Discuffion ungehindert 
um jich griffen, und man war nicht gemeint dem neuen Könige 
biefelbe zarte Rückſicht angedeihen zu laſſen wie dem verjtor- 
benen. Um jo ſehnſuchtsvoller richteten ſich alle Blide auf 
den Prinzen Friedrich, der in der Vollkraft des jugendlichen 
Mannesalters ftehend und mit feiner ganzen Bildung der neuen 
Zeit angebörig fich voll redlichem Ernjt den Staatsgeichäften 
wibmete und vor allem als ein Gegner der Hofgeiftlichfeit ſo— 
wohl als des Cabinetsminifters galt. Dennoch aber gewannen 
dem Könige jeine ungemeine Gutmüthigfeit, jein natürliches, 
heitered, von der Steifheit jeines Bruders weit abjtechendes 
Weſen die Herzen des Volkes wider Erwarten jchnell, wie fie 
denn auch dem ibm fpäter beigelegten Beinamen des Gütigen 
gerechtfertigt Haben. Seine erjte Regierungshandlung war, 
daß er ſämtlichen Bafallen die übliche Vehensmutbung, einen 
Betrag von wenigſtens 1 Million Thaler, erließ; eine zweite 
ber Befehl, das Schwarzwild in den königlichen Revieren nieder⸗ 
zufchiegen, das Rothwild zu vermindern umd in Gehege einzu« 
ſchließen, was unzählige Beichwerden bejeitigte und die Wild- 
ihädenvergütungen von jührlih 40= bis 50000 Thalern auf 
4000 Thaler verminderte. ‘Dagegen erinnerte das altwätertjche 
Gepränge der feierlichen Erbhulvigung '), die das Königspaar 


1) Bei ber Erbhulbigung ber Oberlaufis, zu welcher ein Hofflaat von 
370 Perſonen ben König begleitete, erließ berjelbe zu Erjparumg aller 
Koften ſowohl ben Entgegenritt der Laudſtände als auch bie Bewirtbung 
durch biefelben und die üblichen Präfente. Der König wurde nur durch eine 
Depntation an ber Grenze empfangen und nad Bauten geleitet. Diejes 
Huldigungspräfent war zum erftenmale im Jahre 1769 überreicht worden, 
— in 1 Faß Run: und 1 Faß meißner Wein, 10 Biertel Bier, 

gemäfteten Ochfen, 2 gemäfteten Schweinen, 6 Schöpfen, 4 Kälbern, 
z türlifchen Hühnern, 6 Yämmern, 30 Kapphähnen, 60 alten Hühnern, 
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in ben Kreisſtädten entgegennabm, wie tief man nod in ber 
Bergangenheit ftede. Im Leipzig wurde ber officielle Jubel 
durch die Erkrankung der Königin und deren am 7. November 
daſelbſt erfolgenven Tod geftört, im folgenden Jahre dagegen 
Die Geburt eines Thronerben, des Prinzen Albert, (23. April) 
Am ganzen Sande mit berzlicher Freude begrüßt. 

Ganz buchftäblich ließ ſich freilich die Abficht alles beim 
Alten zu laſſen nicht durchführen. Wurden doc jelbjt zwei 
Männer in die Regierung berufen, die bald auf die weitere 
Gejtaltung der jächfiihen Verhältniſſe höchft einflußreich werden 
jollten: der Hof- und Juſtitienrath ul. Traug. v. Könnerik, 
obwohl erit 36 Jahr alt, doch bereits mit den verjchiedenften 
Zweigen der Staatsverwaltung und ald Mitglied der Leipziger 
Mitterichaft auch mit den ftändiichen Angelegenheiten vertraut, 
trat in das Gabinet, um bei Behinderung Kinfiedels dieſen in 
den inneren Angelegenheiten zu vertreten, wurde aber ſchon im 
Frühjahr 1830 nah v. Wertherns Tode zum Kanzler und 
Mitalieve des Geheimen Raths ernannt, und 1829 wurde 
Bernhard v. Yinvenau, der zuerjt bei den Verhandlungen über 
den gotbatichen Erbjtreit als Geſamtdiener der erneſtiniſchen 
Herzöge die Aufmerkſamkeit der jächjiichen Regierung auf fich 
gezogen hatte, darauf 1827 für den königlichen Dienft gewon- 
nen und zum Bundestagsgejandten ernannt worden war, zum 
Mitalieve des Geheimen Raths befördert und mit der Direction 
ber Commerziendepittation ſowie der königlichen Muſeen betraut. 
Im Übrigen gieng man nicht über einzelne Verbeſſerungen 
hinaus; jtatt entichloffen die als unausweichlich erfannte Um— 
geitaltung der Geſetzgebung in Angriff zu nehmen, quälte man 
fih mit fümmerlichem Flickwerk ab; auch die urjprünglich in 
Ausfiht genommene frühere Wiedereinberufung des Landtags 
unterblieb, weil die Vorbereitung der Geſetzentwürfe nicht weit 
genug gebiehen war; es fehlte zwar nicht an einzelnen Gejegen 


6 Hafen, 2 Eentner Karpfen, 30 Forellen und 8 Schod Eier. Außer— 

bem wurben bem Kurfürfter 500 goldene Medaillen à 6 Ducaten und 

ber Hurfürftiin 166 dergleichen überreicht. Wieſand, ©. 227f. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 27 
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wohl aber an wirklichen Gefegbüchern und jo blieb bis 1881, 
trog feiner völligen Verſchiedenheit von den Zettanfichten, in 
Sachſen das Recht gültig, wie es Weiße 1827 in ſeinem 
Handbuche des ſächſiſchen Staatsrechtes darftellte )). Wo bie 
Regierung ändernd eingriff, geſchah e8 meilt, um die wichtigeren 
Saden aus den Händen der unzuverläffigen kleineren Batri- 
monialgerichte in die der königlichen Gerichte zu bringen. ‘Der 
künftigen Entfeifelung de8 Grund und Bodens wurde durch 
Erleichterung der Dismembration walzender Grundftüde und 
durch gejeliche Regelung ber bei Frohnden, Dienften und Kinder⸗ 
dienſtzwang eintretenden Verhältniſſe vorgearbeitet, wogegen bie 
Laft der Hutungsrechte zum Theil in Folge des Wahns, daß 
mit ihrer Aufhebung die füchfiiche Schafzucht zu Grunde geben 
müffe, noch 1828 eine Verichärfung erfuhr 2). Polizeilicher 
Natur waren die Bildung einer eigenen Abtheilung der Landes⸗ 
regierung für Gejundheitspflege und Polizei, die Trennung ber 
unbeilbaren Geiftesfranfen von den Sträflingen, die Vorkeh— 
rungen gegen Rindvichfeuchen, auch die Errichtung von Bürger: 
‚garden in allen Städten von mehr al8 1000 Einwohnern mit 
Ausnahme von Leipzig zur Erhaltung der polizeilichen Ordnung 
im Jahre 1828. Die Militärverwaltung wurde 1830 duch 
die Vereinigung der geheimen Kriegsfanzlei mit dem Kriegs⸗ 
commando zu einer einzigen Behörde, dem königlichen General- 
ftab, vereinfacht; die Aufhebung ver jeit 1752 erlafjenen 
Beitimmungen über bie Letftungen der Untertbanen für bie 
Militärverpflegung dagegen änderte an dem Shyſtem ſelbſt nichts. 
Die in den Caſſen fich fammelnden bedeutenden Überſchüſſe 
waren weniger ein Symptom wirklichen Volkswohlſtandes als 
fehlerhafter Verwaltung, und gerade der geſunkene Wohlitand 


1) v. Mohl, Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften (1856) 
II, 363. 

2) Das Hutungsmantat vom 4. October 1828 geftand, „ta bei ber 
Schafhutung befondere rechtliche und factifche Verhältniſſe ftattfänden‘, 
ben Hutungsleidenden bie Mithutung von Schafen auf eigenem Grund 
und Boden nur infofern zu, al8 er dieſe Mithutung iiber rechtsverjährte 
Zeit ausgeübt ‚Hätte. 
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machte Das veraltete Abgabeniyftem mit jeiner umgleichen Be— 
Taftung doppelt drüdend. 

Mur zu oft aber unterlagen Mafregeln der Regierimg, 
auch Die wohlmeinendften, von jeiten des Volkes, das mit Un— 
muth feine Ausſchließung von allen öffentlichen Dingen trug, 
der Mißdeutung. Denn über alle inneren Angelegenheiten 
errichte ein Prefzwang, der läſtiger noch als durch feine 
Strenge durch die Willtür war, mit welcher die Genforen, meift 
und zumal in den Provinzialftädten Männer von ganz beichränf- 
tem Horizonte, ihn vielfach nur zum Nachtheil der jüchjiichen 
Breffen übten je Das einzige politiihe Blatt, die 1818 
Bis 1830 von 3. Eh. Gretichel redigierte Leipziger Zeitung, 
war Eigenthum der M egierung und von dieſer berpachtet; allen 
übrigen, von denen fich feines über den Rang von Yocalblättern 
erhob, war die Aufnahme politiicher Nachrichten gänzlich unter- 
Jagt. Um fo mehr mußte es daher auffallen, daß eines ans 
ber Zahl der Tegteren, die von einem jungen Geiftlichen in 
Zwidau, 8. E. Richter, begründete und mit Geſchick redigierte 
„Biene“, eine Ausnahme von diefem Geſetz machte und fich zu 
einem Sprechlaal für innere Angelegenheiten auszubilden anfing. 
Bar vor der jtreng verpönten Kritif der Landesverfaſſung 
und ber königlichen Behörden hütete fie fich wohl, dafür aber 
zügte fie mit einem bis dahin unerbörten Freimuth ambere 
Übelftände, den Druck der gutsherrlichen Nechte, die Gebrechen 
ber Patrimonialgerichtsbarfeit, ganz beſonders aber die in ben 
MHadtiihen Berwaltungen eingerifjenen Mißbräuche. Begierig 
neleien erlangte fie auf den Bürger- und Bauernſtand großen 
Einfluß. Die fonft jo Ängftlich wachende Genfur ließ ihr volle 
Breibeit, ja auf die Klagen der angegriffenen Magiftrate ent- 
ſchied Die Regierung ausdrücklich, daß Beichwerben über ftädtijche 


1) So wurde Tzſchirners Huldigunasrede an den König Anton vom 
Meipziger Eenfor der Druck verweigert, werm nicht einige Stellen gemilbert 
solirbent, obwohl der König felbft, der fich ihrer Freimüthigleit und Herz- 
Tichleit freute, Tzſchirner um Mittheilung berfelben gebeten hatte. 
Re Steinbab (K. Hafe), Sachſen und feine Hoffnungen (1830), 
©. %, 

27° 
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Gebrechen zuzulajfen fein. Es war deutlich, bie Regierung 
gieng darauf aus die Patrimonial- und Municipalbebörven in 
Mißcredit zu fegen um befto Teichter ihre Macht über biefelben 
auszudehnen. 

Aber e8 war doc ein gefährliches Experiment. Jene Be- 
ichwerden hingen mit den allgemeinen Yandesangelegenheiten fo 
eng zufammen, daß bie üffentliche Aufmerkjamfeit, ſobald fie 
fih mit jenen beichäftigte, nothivendigerweile auch auf dieje in 
verftärkftem Maße gerichtet werden mußte; ftatt die Unzufrieden⸗ 
beit von der Regierung auf Andere abzuleiten wuchs dieſelbe 
nur auch gegen dieſe und, da die geſamte Regierungsgewalt 
fih in der Perſon des Cabinetsminiſters concentrierte, er bie 
einzige Mittelsperſon zwiſchen König und Volk bilbete, fo konnte 
es nicht ausbleiben, daß die ganze Wucht der allgemeinen Un- 
zufriedenheit auf ihn fiel, zumal feit dem Tode Friedrich Augufts 
feine Macht eine ganz unumfchränkte geworden fchien und fich 
den unteren Schichten bauptjächlich in dem fchroffen und rück— 
ſichtsloſen Auftreten der Polizei, ihrem willtürlichen Hinaus- 
greifen über die gejeßlichen Schranken, den oberen in der Bei—⸗ 
jeitejchtebuung des Geheimenraths, der Willfür der Bejoldungen 
und Penfionen und anderem Nepotismus fühlbar machte. Ge—⸗ 
bäffige Gerüchte, wahr oder unmwahr, giengen über ihn von 
Mund zu Mund; man warf ihm vor, er mißbrauche die mini- 
jterielfe Gewalt zu Gunſten feiner induftriellen Unternebinungen ; 
übervortbeilten auch die feinem Eifenwerfe Lauchhammer zuge- 
wendeten Aufträge nicht den Staat, jo beeinträchtigten fie Doch 
bie erzgebirgiichen Werke, man murrte über feine unverbohlene 
Degünitigung des Adels I), ſtärker noch über feine Hinneigung 
zur pietiftifchen Partei. | 

In einem Lande, das fich mit Vorliebe die Wiege der Re 
formation nannte, hatte von je das Kirchliche, das confeſſionelle 


1) Noch die Ordonnanz vom 19. Juli 1828 ſprach auf neue „Denen 
von Adel, den Tandesherrlichen Räthen, hochgraduierten Perfonen und 
Oberoffizieren das Recht der Haustaufen, Haustrauungen und Mehrzahl 
ber Patben zu jeder Jahreszeit al8 Standesprivilegium ohne Dispen— 
fation zu. 


König Anton. Kirchliche Zuſtände. 421 


Moment eine große Macht geübt. Erjt durch die Säcular— 
feier von 1817 war das Volf wieder an feine Befreiung vom 
bierarbiichen Joche erinnert, 1823 das Neformationsfeft auf 
Dilten der dresdner Bürgerfchaft zu einem ganzen Feſttage 
erhoben worden. Längſt hatte im der ſächſiſchen Landeskirche 
bie lutheriſche Orthodorie dem Nationalismus das Feld ge 
zaumt; Ch. F. Ammon, Reinhards Nachfolger als Oberbof- 
prebiger feit 1813, jämtliche tonangebende Theologen huldigten 
einer vernmftmäßigen Auffaffung des Chriſtenthums, in ben 
Säulen waren die rationaliftiichen Pehrbücher von Dinter und 
Ziicher allgemein in Gebraud. Seit dem Kriege jedoch, der 
die Herzen des beutichen Volkes in feinen Tiefen erfchlittert 
Batte, traten auch in Sacjen, wennſchon nur noch jehr ver- 
einzelt, die erjter Anzeichen eines Wiedererwachens des jpeciftich 
Icchliben Bewuhtjeins hervor. 1814 entjtand in Dresven 
eine Dibelgejellichaft nach englifchem Mufter, 1819 die erfte 
fücbfiiche evangeliſch⸗lutheriſche Miffionsgejellicaft; im beiden 
führte Einfievel den Vorſitz. Den offenen Kampf gegen den 
Rationalismus eröffnete zuerjt der 1826 aus Königsberg nach 
Zeipzig berufene Profeffor der Theologie A. Hahn in feiner 
Snauguralbiffertation ?) und in feiner „Offenen Erklärung an 
re evangeliiche Kirche zunächſt in Sacfen und Preußen” 
(1827), im welcher er nicht undeutlich den Nationaliften die 

Zugehörigkeit zur Tutherifchen Kirche abſprach. Raſch bildete 
ſich eildem um Einfievel und den ihm kirchlich gleichgefinnten 
Dberconfiitorialpräfidenten v. Globig eine Partei, die fich als 

den alleinigen Hort des zugleich mit dem Altar von den Libe— 

zalen bedrohten Thrones hinſtellte und fich, geftütst auf das 

mächtige Protectorat des Cabinetsminifters, mit großer Rührig— 

feit in Kirchen-, Lehr» und Staatsämter einzubränger fuchte. 

Nepotismus umd Heuchelei fingen an bie Staffeln des Empor- 





1) „De rationalismi, qui dieitur, vera indole et qua cum natura- 
liamo eontineatur ratione.“ Bal. u, a. Krug, Philoſophiſche Gutachten 
in Sachen bed Rationalismus und Supranatnuraliennıs 1827, — 1833 
dieng Hahn nach Breslau. 
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kommens zu werden. Beamte, welche um des Miniſters Gunft 
warben, pflegten fich fleißig und möglichit augenfällig bei dem 
Gottespienft der böhmischen Gemeinde einzufinden, den jener, 
berücdt durch die Rednergabe und bie Scheinheiligfeit des Pre⸗ 
digers Stephan, niemals verjäumte. 

Zu der durch dieſes Treiben erzeugten Mißjtimmung ge- 
jellte fih aber nun auch noch der aus mancherlei Symptomen 
geichöpfte Argwohn, daß von feiten des Hofes der Katholicis- 
mus zum Nachtbeil der proteftantijchen Kirche Begünftigungen 
erfahre, man raunte fich von großen Summen zu, welche ver 
katholiſchen Kirche aus der königlichen Schatulle zuflöffen; Die 
Sefuiten, hieß es, fingen an ſich in Sachſen einzuniften, und 
wie vieles auch au dieſen Gerüchten übertrieben fein mochte, 
fo lag doc die Wahricheinlichkeit nicht fern, daß der Katho- 
licismus gerade in Sachſen fi wie hundert Jahre früher die 
Confeſſion des Regentenhaufes zu nuge machen werde um jeine 
damals überall auftauchenden Anfprüche zur Geltung zu bringen. 
Krug, Tzſchirner u. N. riefen in Flugichriften die Protejtanten 
auf die Wacht). Selbſt die Stände jtellten 1820 an ben 
König das Anfuchen, bei Bejegung von Hofchargen inländifchen 
Proteitanten neben ven Katholiken gleiche Berüdfichtigung jchenfen 
zu. wollen, und wiejen (3. December 1820) auf Rechtswidrig⸗ 
feiten Hin, welche die fatholifche Geiftlichkeit fich bei Vollziehung 
gemijchter Ehen zu fchulden kommen laſſe. 

Da ließ am 20. November 1824 der apoftolifche Vicar 
P. Mauermann, Biihof von Pella, au dev Hoffirche zu Dres- 
ben einen Anfchlag anheften, worin er jeine Untergebenen, die 
darin als die ausſchließlich Gläubigen und Chriften bezeichnet 
waren, einlud, das von Pabſt Leo XII. für 1825 ausgejchrie- 
bene römische Jubiläum zu bejuchen und u. a. auch um Aus- 
breitung ber Tatholifchen Kirche, um Einigkeit der chriftlichen 


1) Krug, Darftellung des Unweſens der Proſelytenmacherei (1822). — 
Tzſchirner, Zwei Briefe, durch die jüngft zu Dresden erichienene Schrift 
„Die reine tatbolifche Lehre‘ veranlaft (1823). — Antiromanus von 
Sincerus (1823). 
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Bürften, um Aufhbren ber Ketzerei zu beten. Gin Schrei ver: 
Entruſtung über ein jolches Unterfangen gieng durch das ganze: 
Sand. Eine Anzahl dresoner Bürger, reichte beim Stadtrath 


eine-jehr ernſte Vorſtellung mit der Bitte ein, ihre Beſchwerde 
bor den Thron zu bringen. Da die Bebörben die Angriffe 
der katholischen Preſſe gegen die Proteftanten dulveten, To 
blieben dieſe die. Antwort nicht ſchuldig; es entbrannte ein 
heftiger Broſchürenkrieg; ein Hirtenbrief Manermanns vom 
13. April 1826 goß neues Ol ins Feuer und Krug erhob 
ſofort gegen die darin. enthaltenen Anmaßungen laut feine 
Stimme); zuletzt unterfagte eim königliches Reſeript vom 
12. Yuli:1826 beiden Theilen die Fortſetzung der Die gegen«- 
jeitige Erbitterumg der Gonfeifionen erregenden Polemik; nichts- 
beitoweniger wurde kurze Zeit darauf eine Schmähſchrift gegen 
die Reformationspredigt des neuftädter Paſtors Schmalt, ohne 
Druckort und Genjur, in der katholiſchen Kirche öffentlich und 
umgebinvert feilgeboten. 

Mitten in diefe Erbigung der Barteien fiel die Vorlegung 
bed Geſetzentwurfs über die katholiſche geiftliche Gerichtsbarkeit: 
und bie Mequlierung der gegenieitigen Verhältniſſe der katho— 
Uſchen und ewangelifchen Glaubensgenoſſen an die Stände von 
1824, welcher die durch den pojener Frieden begründeten Ge— 
zechtiame.der Katholiken zu vervolljtändigen bezweckte; die Stände 
jedoch: tiefen 31. Juli 1824 dieſen Entwurf, da er mit bem 
Sruundſätzen wahrer Religionsparität völlig unvereinbar ſei und 
ber, fatholiichen Kirche Berechtigungen  einräume, welche: der 
protejtantijchen nie zugejtanden hätten, zurüd und beantragten 
bie, Umarbeitung und die mochmalige Vorlage; desielben auf 
benz nächiten Landtages, Statt deſſen veröffentlichte die Re— 
gerung jenen Entwurf unter nur theilweiler Berüdjichtigung 
der von den Stänben entwidelten Bedenken und obne die er- 
betene nochmalige Vernehmung mit denjelben am 19. Februar 
1827 als Mandat, dem 20. Februar eim zweites, ben Übertritt 


1) Arug, Die geiftlichen Umtriebe und Umgriffe im Königreih Sachſen 
und deſſen Nachbarſchaft, zuerft in Bran's Minerva 1826. 
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von einer Confeſſion zur anderen und das Verbot ver Proje- 
Intenmacherei betreffend, folgte). Theils dieſe verlegende Form 
ihrer Entftehung theils aber auch manche darin enthaltene bes 
denkliche Beftimmung, 3. B. die Einräumung eines privilegierten 
Gerichtsftandes nicht nur an die inlänbifchen ſondern auch an 
bie ausländijchen katholiſchen Geiftlichen, welche dem Einbringen 
ber Jeſuiten Thür und Thor zu öffnen jchien, machten biefe 
Mandate zu einem Gegenftande der Mißbilligung und Bejorgniß, 
und als nun die dadurch zur bürgerlichen Gleichberechtigung 
gelangte fatholiiche Kirche Teine Zeit verlor, das, woran fie 
bis jeßt gehindert geweien war, nachzubolen, die Seeljorge für 
ihre Angehörigen in Kirche und Schule zu verbefiern und zu 
erweitern, als Anfang 1828 das apoſtoliſche Vicariat die Or⸗ 
ganiſation der katholiſchen Pfarrſprengel befannt machte, fo 
gab dies für die Proteftanten, die in den Katholiken immer 
noch nur Gebuldete zu fehen gewohnt waren und darum auch 
hierin nichts als Übergriffe und Gefährbung erblidten, neues 
Argerniß. Die Beichwerde des fatholiichen Confiftoriums über 
eine Schrift Krugs ?), die von dem Kirchenrath noch vor dem 
wirklichen Erſcheinen verfügte Unterbrüdung des von Adam 
Müller in Leipzig im Sinne des liberalen Katholicismus beab⸗ 
fichtigten Kanonifhen Wächter, dann die Zurüdnahme bes 
Verbots nur unter der allerdings in dem Mandate von 1827 
begründeten Bebingung, fich der Tatholiichen Cenſur zu unter- 
werfen, wurden als Beweiſe dafür aufgefaßt, daß nicht überall 
beiden Barteien mit gleihem Maße gemejjen werve, und in ber 
That jchien ein DVergleih mit der Abhängigfeit der proteftan- 
tiihen Kirche von ber Staatögewalt, mit der zum Theil dürf- 
tigen materiellen Rage ihrer Diener, die Klage zu begründen, 
daß durch die neuen Anorbnungen eine Parität nicht gejchaffen 


1) Abgedruckt in: Actenfrücde und Verordnungen über das Verhältniß 
der katholiſchen Glaubensgenoſſen im Königreih Sachſen feit dem pojener 
Frieden (1831). 

2) „Was follten jetst die proteftantifchen Katholiken in Deutfchland 
tbun ? 


Katholiſche Umtriebe. Laudtag von 1830. 45 


fondern ber fatholischen Kirche ein fehr fühlbarer Vorrang ein- 
geriumt je. Spuren von Projelytenmaceret und anderen 
umerlaubten Einwirkungen tatholiicher Geiftlicher waren nicht 
jelten unb erbitterten um jo mehr, je weniger fie, meift auf 
das Privatzimmer und den Beichtituhl beichräntt, fich erwetien 
Gießen '). 

Bei diefer allgemeinen, politiichen wie Kirchlichen Erregtbeit 
der Gemüther ſah man der Ständeverfammlung von 1830 
mit einer in Sachſen noch nicht Dageweienen Spannung ent- 
gegen. Am 6. Januar wurde diejelbe ganz in ber alten Form 
eröffnet; erjt für die Zukunft wurde ben vier vorfikenben 
Städten die Gewährung ihrer feit 1818 vergeblich wieder- 
holten Bitte, daß bei der Eröffnungs- und Schluffeierlichkeit 
ihren Deputirten gleich benen ber beiden erſten Gurien ver 
Eintritt in die Schranken gejtattet werden möge, zugejagt. Die 
minifterielle Eröffnungsrede und die Yardtagspropofition ſprachen 
die Berfiherung des unveränderten Beſtehens ver Landesver— 
faffung und der int derjelben begründeten Rechte aus, legten bas 
erfreuliche Ergebniß mehrerer Verbefjerungen in der Verwal— 
kuımag während ver jeit dem letten Yandtage verftrichenen ſechs 
Jahre dar und verhießen einige wohlthätige Einrichtungen, wie 
die bedingte Aufhebung des Geleites, Vorbereitungen zu Ab- 
jung der Frohnden und anderer grundherrlicher Gerechtiamte, 
eine neue Gewerbeordnung, Abhilfe der Gebrechen des Prozeh- 
ganges und Fortiekung der Bearbeitung des Strafgeſetzbuches. 
Die Bewilligung wurde in der bisherigen Höhe wiederum auf 
ſechs Jahre gefordert. Allein diesmal trat auf bem Yandtage 
die liberale DOppofition ftärfer als je hervor, nur gieng fie 
weniger von ben Städten aus, deren Abgeoronete, die ja nicht 
die Gemeinde jondern nur die Magiftrate vertraten, bei den all» 
gemein gegen die Mißſtände in den Commmmalverwaltungen laut» 


1) Die amıtlihen Anzeigen beftätigten ben bem bresbner katholiſchen 
Gelftlichen gemachten Borwurf allerdings nicht, indem danach in ben Jahren 
1827— 1832 nur 23 Evangelifche zum Katholicidmus, bagegen 26 Ka- 
Holifen zum evangelifchen Glauben übergetreten warett. 





X 
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gewordenen Angriffen ein ſehr lebhaftes Bedürfniß fühlten bie 
Gunft der Regierung um jeden Preis zu behaupten, ſondern 
fie batte ihren Sig im Schoße der allgemeinen Ritterſchaft, bie 
fich: gegen die Tyhrannei des von dem Cabinetsminifter be 
berrichten engen Ausichuffes auflehnte. So wie jedoch dieſe 
DOppofition den Kampf gegen das herrichende Shitem begann, 
mußte fie auch ihrer eigenen Unzulänglichkeit, die aus dem 
Mangel eines beftimmten Zuſammenhanges mit dem Wolfe, 
eines Stützpunktes in der öffentlichen Meinung hervorgieng, 
inne werden und darum bie Reform der ſtändiſchen Verfaffung. 
zu ihrem Feldgeſchrei machen. Der größere Theil vieler arifto- 
fratiichen Liberalen fcharte fich um den jungen Albert von Carlo- 
witz⸗Maxen, der die Hauptforderungen feiner Partei, „ mittel- 
baren Einfluß auf die wichtigjten Angelegenheiten und Beichlüfie 
bes Staats durch ächte Volfsrepräjentanten und eine gleich 
mäßige VBertheilung ber öffentlichen Laſten unter die privilegierte 
und nicht privilegierte Elaffe ver Gejellichaft‘‘, Fürzlich in Geftalt 
einer „Adreſſe des jächfiichen Volts an feinen gütigen und ges 
Tiebten König bei Eröffnung des Landtags‘ durch die Biene !) 
veröffentlicht hatte; ein anderer, Hein an Zahl aber entſchieden 
von den Anichauungen des modernen Conititntionalismus aus⸗ 
gehend, fand einen muthigen Sprecher an dem Kammerberrn 
O. F. H. v. Watzdorf auf Leichnam, einem Mann von großem 
Vermögen und unabhängiger Stellung. Derſelbe legte ſein 
Glaubensbekenntniß in einer Broſchüre, Über die Nothwendig⸗ 
keit einer Veränderung der im Königreich Sachſen dermalen bes 
ſtehenden ſtändiſchen Verfaſſung“ nieder, die er, da der Ge⸗ 
heimrath ihr das imprimatur verfagte ?), in Hof druden lief. 


1) November 1829, Nr. 46. Augsb. Allg. Zeitung 1829, Beilage 
Nr. 339. 342—344. „Die Störung bes inner Friedens‘, warnt er, 
„iM in allen Ländern unvermeibli, wo man ftill ftehen zu dürfen glaubt, 
während bie Zeit mit Niefenkraft vorwärtsichreitet und gebieteriih Folg- 
ſamkeit erheiſcht.“ 

2) „Da es mit deu ihm als Vaſall und Landftand obliegenden 
Pflichten nicht vereinbar fei, in öffentlicher Drudfchrift die verfafjungs« 
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So nahmen denn «uch innerhalb ver Eurien die Verband» 
lungen einen fehr erregten Charakter am und es war eine erjte 
empfindliche Niederlage des engen Ausichufjes, daß trot feines 
Miderfpruchs Nitterihaft und Städte in der Präliminarjchrift 
vom 17. März, „um ihre Pflicht als Stellvertreter der Nation 
ohne Borwurf zu erfüllen’ unter dem Ausdrude ihres: [eb- 
haften Bebauerns, daß in der langen Zeit jeit dent leisten 
Landtage die Borbereitung der zugefagten Gefege nicht vollendet, 
die Mandate vom 19. und 20. Februar 1827 dagegen ohne 
Die erbetene nocmalige Vorlegung erlaffen werben ſeien, die 
dringende Bitte um Mittheifung einer allgemeinen Weberficht 
des Gejamtjtaatshaushaltes und um Reform der nicht: mehr 
zeitgemäßen Landtagsverfafjung erneuerten und zugleich ihre 
Wſicht, die Bewilligung nur auf eine fürzere als die jeche- 
jährige Dauer zu gewähren, ausfprachen; die Univerfität fügte 
dem noch die Bitte um ungejchmälerte Erhaltung der Freiheit, 
über bie Lehren der evangeliichen Kirche und über die davon 
abweichenden Dogmen und Meinungen fich ausſprechen zu dürfen, 
Binzu, behielt jich ihre ausführlichen Erinnerungen gegen bie 
Mandate von 1827 vor und beantragte eine würdigere, ber 
wahren Parität angemejjenere Dotation der evangeliichen Kirchen 
und: Schulen. - 

Die hierauf 1. April ergangene königliche Reſolution be— 
harrte jedoch nach wie vor dabei die Vorlegung eines Budgets 
abzulehnen, „da die Mbficht des Königs, ohnerachtet einiger 
Ausfälle in den: fiscaliichen Einnahmen von dem Lande erhöhte 


mäßigen Rechte jeines Yandes- und Lehensherrn anzugreifen und einen 
zum großen Theil auf irrige Vorausfetsungen gegründeten Tabel ber 
fänbifcher® Verfaffung auszuſprechen, auch bie von ihm vermeinte Noth- 
mwenbigleit der Abänderung berfelben auseinanberzufeten, ba bie gefamten 
Saubflänbe in ben zeitherigen, lanbtägen auf deren Beibehaltung ange» 
fragen hätten, von Sr. Maj. auch diefe Beibehaltung zugefihert worden 
ja.” — Bon einer gerichtlichen Verfolgung bes Berfaflerd wurde zwar 
abgeieben, ihm aber bes Königs ernfteftes Mißfallen über das Ungeziemende 
feines Benehmens zu erfennen gegeben. 
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Leiſtungen nicht zu verlangen, den Ständen eine ficherere Bürg⸗ 
‘Duft gewäbren müſſe als die Darlegung von liberfichten, die 
duen eine richtige Einſicht micht zu verſchaffen vermöchten, 
wenn nicht damit Erläuterungen verbunden würden, welche eine 
unitattbafte Erweiterung ver ſtändiſchen Befugniſſe fein und 
Ns Soulinfende Verbältniß des Vertrauens und der Eintracht 
ücden Seit und Untertdanen leicht ſtören würden“, auch 
wre fd der Küng, NE Die Bewilligung auf ſechs Jahre er⸗ 
Jagen werde. So lene ließen jich Die Stände nicht abweijen; ja 
ay32 Erde dem ven !bar dirigierten engen Ausjchuß der Ritter⸗ 
wer surenad macden wollte, jene mißfällige Forderung dem 
tr zuhmarsceren Wiilen des Königs entgegen noch einmal 
zereringen Ser Aloe. zog er ich von feiten der Ange— 
zegagig gene Schr Süerfe Ibrertigung zu. Unter den Vor⸗ 
waN en Near ser sur Berbereitung der zu erwartenden 
eig Meeggititeri ogı semiänen, beantragten die Stände 
N Nespumm XS \erdiust SE Aniang 1832 und blieben 
N Ne Remis mir für drei Jabhre ausfprechen zu 
wc De griäueletie: Nr Frllärung bewog die Res 
wenn: Nee Wrprer weissen: Me Verweigerung Der 
NUR .Nı Ne Zinsen: dagegen bielt fie aufrecht, 
wre ni N mieten Snäusrung: Die früheren 
Neneo reader Una NT vezYäufi teten aus der Bes 
Shan 8 Somiten un der Definung dadurch 
Sa negend: a Gtdsr Arrerppaanzen, gegenwärtig let aber 
N XWueenoon 2 wrpm Sm Vage als Die gewöhnlichen 
Star 2 NNuml Zr gomäsrten, daß ſelbſt eine 
Nemo No wor Sherunt m. 

nr Neon Aapnt sc ans Armöherana wurden Die Be— 
mom N N Seiiisims vd Ne ädrigen Angelegens 
Nanıovenmeuk 3m DI Me IXXMMAXRA& De Stände cine 
Reue Nadine Nm Wandern rar 1827. wobei Die 
grau ApPreesäand. Narr IST Sie aber zurüdges 
nei Nrad NS Some, Ir gtoen Surbolticben Des 
Sido. Beglan N Dran uilerhmen gerchtöbarfeit auf 
au RR sen ærüũcklich wieder⸗ 


Landtag von 1830, 


te). v. Wietersheim ftellte als Mitglied der Ritterſchaft 
Sen ; Antrag auf Erlafjung einer allgemeinen Städteordnung, 


en X — althertömmlichen ſtädtiſchen Verfaſſung ein Haupt- 


3 für das Aufblühen der Städte liege; ein anderes 

—* Mitglied ſprach über die Nothwendigkeit einer 
Dorfgemeindeordnung. Wie befangen freilich die Auffaſſung 
er  Gtöne noch in vielen Stüden war, zeigte fich, als die von 
ber Regierung beantragte Aufhebung der Beichräntung von 
166, wonach Bauernfindern die Erlernung eines Handwerks 
yt eher gejtattet war, als bis fie vom 14. Jahre an vier 
Be. lang bei der Landwirthſchaft und zwei davon bei ber 
 Gerichtsherrichaft gedient hatten, nur die Zuftimmung ber 


beiden ſtädtiſchen Ausichüffe fand, von den. ritterfchaftlichen 


Curien und den allgemeinen Städten dagegen, von legteren 
ans Furcht vor Beeinträchtigung ihrer Nahrungsquellen, ver- 
worfen wurde. 


Am 19. Juni übergaben die Stände die Hauptbewilligungs- 


Schrift; fie blieben darin bei ihrer Bitte um Vorlegung einer 


Überficht über den Staatshaushalt jtehen, indem fie diefelbe, 
um dem Vorwurfe zu begegnen, als ob fie eine unftatthafte 
Erweiterung der ftändifchen Befugniffe bezwede, ausführlich 
begründeten ?), und jpracen die Bewilligung nur auf brei 


1) Beimerfenswertb ift dabei die Motivierung: daß, jelbft wenn man 
5 flir eine Auridfegung ber römiſch-katholiſchen Kirche achten wollte, 


hr nicht alle Befugniffe beigelegt zu fehen, welche bie proteflantifche Kirche 


auslibt, bdiefer vermeintlichen Imparität ohne allen Nachtheil für bie 
proteftantiihe Kirche würde abacholfen werben können, wenn aud bie 
proteitantiichen geiftlichen Behörden auf rein kirchliche Sachen zurüdgeführt 
wirben 


2) „Bei weiten zum Hleinften Theile ift ed das Unfrige, was wir ben 
Bebürfniffen bes Staats als Opfer barbieten. Es ift das Vermögen, 8 
find die Kräfte bes Volls, am deſſen Stelle wir die Bewilligung ber 
Mittel auöfprechen, welde der Staat zu feiner Erhaltung bedarſ. Je 
weniger noch jetst wie in ber Borzeit die Abgaben eine nur vorübergehende 
Belaftung find, je weniger ein blüßender Wohlftanb bes Yanbes ihre 


Uutrichtung erleichtert, befto mehr verbindet uns Pflicht und Gewiſſen, 


für bie möglichſſe Schonung unferer Mitbürger zu thun, was irgenb ge» 
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Jahre aus, die allgemeine Nitterfchaft jedoch nur unter ber 
zuverſichtlichen Borausfegung, daß alsdann dieſem Geſuche 
werde entſprochen werden; die Univerſität mit Wiederholung 
der Erwartung, daß die Freiheit in Schrift und Rede zu be- 
Iehren in Sachſen, das bisher anderen deutichen Ländern hierin 
vorgeleuchtet babe und dadurch der Mittelpunkt des literarijchen 
Verkehrs und der wifjenjchaftlichen Thätigkeit geworben fei, 
ferner unverfümmert erhalten werden möge. Auf ben Vor⸗ 
ichlag des Geheimenraths wies Das Decret vom 8. Juli, durch 
welches der Landtag bis zum 6. Januar 1832 vertagt und 
zur Berathung der Gejegentwürfe fünf Zmiichendeputationen 
niedergefeßt wurden, den Antrag wenigftens nicht direct zurück, 
fondern fagte deffen nähere Erwägung zu; als weitere Con» 
ceffion wurde nunmehr der Drud der Landtagsacten zugegeben, 
jedoch unter ftrengfter Verpflichtung des Druders und unter 
Stempelung jedes einzelnen Bogens, damit außer den Ständen 
und den Archiven fein Eremplar circuliere. 

Einem unbefangenen Beobachter konnte die Wahrnehmung 
nicht entgehen, daß Sachſen an einem Punkte angelangt war, 
wo entweber die Regierung freiwillig den Weg bdirrchgreifender 
Reformen bejchreiten oder die Wucht der neuen Ideen ge 
waltfam die Feljeln ver alten Zuftänvde jprengen müſſe. Zum 


ftattet ift und den Gebrauch feines Dlittel zu forgfältigfter Prüfung 
befien, mas das Wohl des Landes erheilcht, zu vernadläfjigen, das zn 
erlangen wir vermögen. Weit mehr, al8 das Volk no vor Jahrzehnten 
von feinen Stellvertretern forderte, forbert der Geift unferer Tage und 
wir würden nur das Vertrauen ber Nation aufopfern, nur das Band, 
welches durch das Beſtehen unſerer ftändifhen Berfafiung das Bolt au 
feinen Fürften bindet, ſchwächen, nur möglicherweife Wünſche hervorrufen, 
beren Erfüllung vielleiht kaum heilſam fein birfte, wenn wir dieſen 
Geift der Zeit, den zu beberrfchen außer unferer Macht fteht, unbeachtet 
lafſen wollten... . Wenige find, bie fich nicht als Mitglieder des Ge- 
meinwefens fühlen, die nicht lebendigen Antheil an dem nehmen, was 
das Ganze betrifft, bie fih nicht für fähig halten auch Maßregeln ber 
öffentlihen Verwaltung zu beurtheilen und baber bie Gründe biefer 
Mafregeln zu kennen verlangen. .. Der Geift ber Offentlicpleit gilt für 
den Genius des öffentlichen Wohls.“ 


Jubelfeſt der Augsburgiſchen Confeſſion. 41 


‚erftenmale verrieth ſich die öffentliche Stimmung bet dem Yubel- 
feſt der Augsburgiichen Eonfeifion am 25. Juni 1830. Durch 
die Kedheit, mit der der Katholicismus neuerdings in Sachſen 
‚fein Haupt erhob, gewann diejes Feſt noch eine ganz bejonbere 
Bebentung ; es war dem Bolke Herzensiache, durch eine glän- 
‚sende Feier zur beweiien, daß Die auf feiner Liebe und mwohl- 
begründeten Gerechtiamen rubende proteftantiihe Kirche noch 
umberlegt jei. Um fo tiefer beleidigte es das dffentliche Ge— 
fühl, Daß in einigen und mamentlich im ben beiden größten 
Städten die Behörden, ſei es aus übertriebener Ängftlichkeit 
wor umliebiamen Demonftrationen ober aus einer ebenſo un: 
würdigen als unverlangten Rückſicht auf den katholiſchen Hof, 
Das Weit, wenn nicht geradezu zu hemmen, doch zır ignorieren 
ſuchten. In Dresden kam es darüber, daß das Rathhaus 
amerleuchtet geblieben war, zu unruhigen Auftritten, vie das 
Einſchreiten des Militairs nöthig machten, In Yeipzig wurbe 
ein Aufzug der Schulfinder unterfagt, der von den Studenten 
im Uniform beabfichtigte, vom Rector genehmigte Fadelzug 
Durch das Verbot des durch feine Herrichjucht und als Schlepp- 
träger Einfievels zwiefach verbaßten Polizeipräſidenten v. Ende 
nereitelt, der ausorüädlich deshalb vom Yandtage herbeigeeilt 
war, Um Abend brad ein Tumult aus, dem Polizeipräfi- 
denten wurben die Fenſter eingewworfen; die Polizei, von einem 
Bidet Truppen unterftügt, griff in brutaler Weife ein und 
das Unglück wollte, daß ein ganz unbetbeiligter Nlaufmanns- 
Diener durch einen Bajonnetftich eine tödliche Berwundung er- 
hielt. Die ganze Bevöllerung der Stadt trug das vermteint- 
liche Opfer polizetlicher Brutalität in düfterem Schweigen zu 
Grabe. Eine Birgeradreife verlangte unparteitiche Unter— 
ſuchung, die Regierung ordnete eine ſolche an, aber die Polizei 
verweigerte unter allerlei Vorwänden bie Auslieferung ber 
Acten und das Bublitum erfuhr von dem Ergebniffe michts; 
als aber der Unwille über die Störung der Yubelfreude mehrere 
adıtbare Bürger auf ven Gedanken brachte, einen Verein zu 
Beſprechung ftädtiiher Angelegenheiten zu jtiften, wurde ber 
Einlabung dazu die Druderlaubnig verweigert, Solde Vor— 
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gänge erzeugten ein reizbares Mißbehagen, das nur bes 
äußeren Anlaffes wartete um ſich laut und offen zu be= 
thätigen '). 

Kurz darauf brach die Sulirevolution in Paris aus; auf 
bie vielfach erregten Gemüther konnte dieſes Ereigniß nicht ohne 
tiefen Eindruck bleiben; e8 machte mit dem Gedanken an 
GSelbfihilfe vertraut. Dennoh war es in Sachſen nicht 
entfernt in bemjelben Maße wie anderwärts die Theorie des 
conftitutionellen Liberalismus, worin die Herrichende Unzufrie- 
denheit gipfelte;, wie bieje überhaupt feine theoretiiche war, 
fondern unmittelbar ſehr fühlbaren materiellen Übelſtänden 
entfprang, jo richtete fie fich auch zunächſt gar nicht einmal 
gegen die allgemeinen fondern nur gegen die Iocalen und per- 
fönlichen. Aber einmal ins Rollen gefommen riß fie das ganze 
berrihende Shitem mit fich fort und führte jo zu einer an« 
fangs weder beabjichtigten noch geahnten Umgejtaltung bes ge- 
famten Staatsweſens. 

Ein Polterabendlärm in Yeipzig am 2. September und eine 
fih daraus entſpinnende Schlägerei zwilchen Polizeidienern und 
Handwerkern bildete den unjcheinbaren Ausgangspunkt der 
„ſächſiſchen Revolution‘. Einmal aufgereizt 309 ber Haufe, 
meiſt Lehrlinge, vor das Haus des Polizeipräfidenten v. Ende, 
zertrümmerte Yenfter und Straßenlaternen und verjuchte die 
Wohnung zu ftürmen, die Polizei wagte jchon nicht mehr 
ernftlih einzujchreiten. Am näcjten Abend wiederholte jich 
begünftigt durch Die ſchadenfrohe Pajfivität ver Bürgerichaft 
der Unfug, ohne daß eine ſchnell berbeigezogene Abtheilung 
von 50 Mann Savalerie ihm zu ſteuern vermochte. Im 
feiner Noth berief ver Magiftrat am 4ten eine Anzahl Bürger 
aufs Rathhaus, Maßregeln zur Wiederherftellung der Ord- 
nung mit ihnen zu bejprechen. Hier aber brad ver langver- 
baltene Groll in den Heftigjten Vorwürfen gegen den Rath 
über die Härte feines Regiments, die Veruntreuung des Ge— 
meindevermögend hervor, nur theilweiſe wurde ver Sturm 


1) Sachſens Umbildung, S. 30ff. — K. v. Eteinbad, ©. 42. 


Leipziger Revolution von 1830, 453 


durch dad Veriprechen einer Rechmungsablegung beichwichtigt ?). 
In wenigen Augenbliden war die Allgewalt des leipziger Stabt- 
raths babin; Die Bürger hatten ſich ver Bevölferung ange 


_ Mit dem einbrechenden Abend rotteten fich die Haufen, 
diesmal mit Studenten und Bürgern vermiicht, aufs neue 
zufammen, ertrogten von dem Polizeipräfidenten die Heraus: 
gabe zweier DVerhafteten und das Berjprechen jeiner Amts— 
miederlegung. Einzelne Scharen, wie e8 ſchien unter beftimmter 
Leitung, warfen ſich auf die Wohnungen verichiedener befon- 
berö verbaßter Beamter und begannen Diejelben unter dem 
Beifallsrufe der gaffenden Menge zu demolieren, darunter bie 
eines Rathöheren, der wegen des Bezugs eijerner Holpital- 
bettitellen von auswärts ſich den bejonderen Haß der Schloffer 
zugezogen hatte, die Lohnkutſcher hatten e8 auf die Eil- 
wagen im Bojtitall abgejehen; auch die brodhausichen Schnell» 
preſſen jchwebten in Gefahr zerftört zu werben; ein ars 
berer Sturm richtete fich gegen Die Freudenhäufer, die aus 
Gewinnſucht von der Polizei begünjtigt wurden. Die ganze 
Stadt ſah ſich über Nacht der Anarchie preisgegeben, man 
war auf Brandlegung und andere Greuel gefaßt. Da endlich 
ermannten. fib am Morgen des 5tem auf dem Ruf bes ge 
beugten Raths die Bürger und bildeten, an ber weißen Arm- 
binde kenntlich, eine Nationalgarde unter ſelbſtgewählten Füh— 
zern. Don ihrem Mector Krug aufgefordert jchloffen fich Die 
Studenten an und im wenigen Stunden war bie Ordnung 
wiederhergeſtellt. 

Am folgenden Tage langten Geheimerrath v. Carlowitz 
und Hofrath Meißner als königliche Commiſſare aus Dresden 
nebſt 1200 Mann Truppen an; aber die Art, wie ſie ihren 
Auftrag ankündigten, verdroß und paßte nicht mehr zur Sach— 
lage, da der Aufruhr bereité geſtillt war. Deſto entſchloſſener 
fanven jie die Bürgerichaft, ihre Beichwerben gegen das Stadt» 


1) Diefe Angabe 8. Haſe's beftveitet der bamalige Stabtichreiber 
Heimbad in: Beleuchtung von „Sachſen und feine Hoffmungen ”. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſend. 28 
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- yegiment durchzufechten und darum keineswegs geneigt die 
Waffen ohne weiteres niederzulegen. Nicht mit ausreichender 
Bollmacht verfehen erreichte die Commiſſion die Beſchwichtigung 
der Gemüther nicht; beifer gelang biefe dem Hof- und Ye 
ftittenrath Müller, ver fie 18. September ablöfte. Die ver- 
hate Polizei wurde durch eine Sicherbeitöbeputation erſetzt, 
was verlegt hatte, zurüdgenommen ober gemildert und ber 
Strom des öffentlien Unwillens in das ungefährliche Bett 
von Beichwerben und Petitionen abgeleitet, die fich faft ganz 
auf die Intereſſen der einzelnen Corporationen bejchränkten, 
zu einem guten Theil von Häglichen Standes- und Innungsvor⸗ 
urtheilen vietiert waren, überbaupt aber den Beweis vervoll⸗ 
ftändigten, wie die ganzen leipziger Unruhen nichts als eine 
Stadtrevolution ohne jeglichen politiichen Beigeſchmack geweſen 
war. Aber allerbings war bei der engen Verflechtung ber 
ftädtiichen mit der jtändiichen Verfafjung eine Umgejtaltung 
jener nicht denkbar, ohne daß nothwendiger Weiſe auch Diefe 
davon betroffen wurde. 

Ganz in ähnlicher Weile Tieß fich die Bewegung an, bie, 
durch Leipzigg Vorgang angeregt, wenige Tage darauf in 
Dresden zum Ausbruh fam; nur nahm fie Hier Dadurch, 
daß fie mit der Auflehnung des Geheimen Raths gegen die 
Cabinetsregierung zufammentraf, einen für das Allgemeine um 
vieles ernfteren Charakter an. Schon feit einiger Zeit gieng 
die Partei, welche an Einſiedels Sturz arbeitete, darauf aus, daß 
dem Prinzen Friedrich noch bei Lebzeiten feines Oheims ein 
Antheil an der Regierung eingeräumt werde. Gebeimerrath 
v. Könnerig war der erjte, der nach den Julitagen dieſen 
Wunih dem Grafen Einfievel vortrug; das erjtemal zurüd- 
gewiejen erneuerte er ihn dringender nach den Vorgängen in 
Drüffel, jedoch erft die Nachricht von den leipziger Unruhen 
erichütterte die Sicherheit des Cabinetsminiſters joweit, daß er 
den Antrag dem Könige vorlegte, der aber feine Genehmigung 
verweigerte, es wurde nur am 9. September beichloffen ven 
Prinzen in Rönnerig’ Begleitung als Friedens- und Ordnungs⸗ 
ftifter nach Leipzig zu fenden. Allein die Reife unterblieb, weil 
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am Abend in Dresden jelbjt Umruben ausbrachen. Zwei zu 
ben Stadtthoren hereindrängende Vollshaufen ſtürmten dem 

nach nach vorbedachtem Plane das Rathhaus, warfen 
die Actenbündel auf die Strafe und zündeten fie an; Vor— 
jtellungen von Bürgern retteten wenigſtens bie Bormundihafts- 
acten, bis eine Artillerienbtheilung aus Neuftadt Kerbeieilte und 
bas Rathhaus vor weiterem Unfuge ſchützte. Unterdeſſen war 
ber Haufe auch in das Polizeigebäude eingedrungen; es wurde 
gänzlich demoliert, Alles, was ſich darin fand, mit methodiſcher 
Berehnung auf der Strafe verbrannt. Die aus den Em 
tonnierungen hberbeigezogenen Schügen und eine Abtheilung 
Reiterei jahen fi) durch einen Steinhagel zurüdgetrieben, bie 
fpät aufgebotene und wenig zahlreich erfchienene Nationalgarde 
zeigte feine Neigung einzufchreiten, ein Theil derſelben ſchloß 
fib jogar der Menge an, als dieje ficb auf die Truppen warf 
und fie, ba biejefben auffallenderweife von ber Feuerwaffe nicht 
 ernftlihen Gebrauch machen durften, nach der Brüde zurüd- 
drängte. Am folgenden Morgen verlieh das ganze Corps die 
Stadt, verfolgt von dem Hohn des Volkes, das den Schüken, 
feitvem jie gegen den Auflauf am Reformationsfefte heftiger 
als nöthig eingefchritten, befonderen Haß nactrug. 

Nunmehr nahm der Geheime Rath die Stillung, zugleich aber 
auch die Leitung der Bewegung in die Hand. Er beichloß die 
Miederiekung einer Immedintcommiffion zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Nude, unter dem Vorſitz des Prinzen Friedrich be— 
ſtehend aus den Geheimenräthen v. Zezſchwitz, v. Yindenau und 
». Könnerig, dem Generalleutenant v. Gablenz, dem Departe- 
mentsdirector Eifenjtud und den Hof- und Yuftizrätben v. Zedlitz 
und Müller. Auf ihren Ruf bildete fich eine Sicherheitsbürger- 
garde, zu beren Commandanten v. Gablenz ernannt wurde; 
wer fich meldete, erhielt ein Gewehr aus dem Zeughauſe, 
Leute, die fich Bisher, durh Rang und Standesvorurtheil ge— 
ſchieden, wie Fremdlinge gegenübergeftauden, fanden fih auf 
einmal ald Bürger zu einer Volkswehr zujammen. Ihre erite 
Waffenthat war die Säuberung der Brandftätte im Polizei- 
baufe, etliche dort gemächlich weiter bemolierende Handlauger 

94% 
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des Tumults wurden ergriffen und wanderten auf den Königs 
ftein. ‘Die ſowohl von dem öſterreichiſchen als dem preußijchen 
Gejandten angebotene Zruppenhilfe wurde von der Regierung 
aus triftigen Gründen abgelehnt. Am 11ten machte die Com- 
milfion bekannt, daß jie beauftragt jei, Wüniche und Anträge 
über ſtädtiſche Angelegenheiten anzunehmen, worauf am 12ten 
Dürgerverlammlungen zu Erörterung der Hauptbeſchwerden 
zujammentraten, die in der Altitadt fieben Vertrauensmänner 
zu ihren Wortführern erwählte. Tags darauf verfündigte bie 
Commilfion, daß der Stadtrath unter Verzicht auf jein Pris- 
vilegium feine Kämmereirechnung abzulegen fünftig die jähr- 
lichen Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben ven von der 
Commune zu erwählenden Neprälentanten zur Prüfung und 
Genehmigung vorlegen werde. 

Hätte die Aufregung bloß in der Unzufriedenheit über lo= 
cale Mipftände ihren Grund gehabt, jo wäre hiermit ihr Ziel 
erreicht geweien. Aber jie erftredte jich weiter. Zwar jtanden 
auch in den Petitionen der dresdener Bürgerichaft Die jtädti- 
ſchen Beſchwerden obenan, mehrere verjelben aber richteten fich 
auch auf die allgemeinen Yandesangelegenheiten; namentlich die 
von dem Oberjteuerprocurator H. ©. Eijenjtud, einem Manne 
des höchſten öffentlichen Vertrauens, verfaßte der Neuſtadt for- 
derte baldigjte Berufung der Stände, Vorlage des Budgets, 
Reform der ftändiichen Vertretung, Preßfreiheit, Aufhebung dee 
Geleites, Belebung der Induftrie, Eriparungen im Staatshaug- 
halte, Erledigung der kirchlichen Beſchwerden, Sicherjtellung 
gegen das Cinjchleichen der Jeſuiten. Dazwilchen erhob jich in 
den Reihen der Bürgergarde immer lauter der Ruf, ver 
König möge zu Gunften des Prinzen Friedrich abdanker; nicht 
ale ob die jächfiihe Gutmüthigkeit an eine gewaltjame Ent— 
thronung gedacht hätte, aber man Wollte ihn in aller Ehrer— 
bietung, äußerftenfalls durch einmüthige Kundgebung des allges 
meinen Volkswunſches dahin bringen, jelbjt aus Rückſicht auf 
die Wohlfahrt des Landes dieſen Entichluß zu faſſen. Sobald 
der Prinz von diejem Vorhaben Kunde erhielt, ließ er den 
Geheimenrath v. Könnerig zu fich rufen. ,Nimmermehr “, 
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rief er emtrüftet mus, „mag ich der König von Rebellen fein, 
| um feinen Preis kann ich geftatten, daß meinen Ontel ein 


Feldes Leib geichehel" Nur Könneritz' Vorftellung, daß 
| ſeine Anweſenheit in der Reſidenz unter den gegenwärtigen 
Umpftänden unerläßlich jei, brachte ihm von dem Gebanfen ab, 
ernfteren Zumuthungen durch feine Entfernung auf den Königſtein 
auszuweichen. In Begleitung der Minifter v. Noftit, v. Zezſchwitz 
und v. Lindenau verfügte fich hierauf Könnerig zum Grafen Ein- 
fiedel; fie drangen in ihn, er folle ven König unverzüglich babin 
Disponieren, daß er durch Erwählung des Prinzen zum Mit— 
regenten dem MWeitergreifen der Bewegung vorbeuge. Der 
Graf lehnte dies für feine Perfon ab, ftellte e8 jedoch dem 
Geheimen Rath als oberfter Yandesbehörbe anheim feinerfeits bei 
bem Könige den Vorſchlag zu erneuern; er verſchwieg, daß er, 
burc ein Handbillet des Königs aufreforbert, foeben jeine Ent- 
Tafjung gegeben hatte. So begaben jich aljo die Geheimenräthe 
nah Pillnig um dem Könige dieſen Wunfch felbft vorzutragen. 

Sn hohem Grade überraicht verlangte dieſer vorher fich mit 
feinem Bruder zu beiprechen, theilte aber zugleich dem Geheimen- 
rath v. Yindenau mit, daß er ihn zum Cabinetsminifter ernannt 
babe, furz darauf auc den Übrigen nicht nur die Gewährung 
ihres Wuniches jondern auch die unverlangte Berzichtleiftung 

- bes Prinzen Marimilian. Die Minifter eilten auf der Stelle 
nach der Stadt zurüd um durch Beröffentlichung des Geſchehenen 
der drohenden Bewegung zuvorzufommen. Die Nachricht ward 
mit allgemeinen Jubel aufgenommen !). Die am 14tem zur 
Mujterung vor dem König und dem Prinzen aufgeftellte Volls— 
bewaffnung. empfing beide mit höchſter Begeifterung, zumal 
gleichzeitig eine Anordrumg bekannt wurde, daß die Grundzüge 


1) v. Könneritz' eigener Bericht im Archiv fllr ſächſ. Geld. I, 169. — 
Graf Einfiebel fiarb 20. März 1861, 88 Jahr alt. Im Jahre 1848 
flellte ſich heraus, daß er noch immer Portofreiheit aenof, was bas 
Märzminifterinm ſofort aufhob. — Nah Böttiger II, 665 hätte an 
bem Entſchluß des Königs einer feiner älteſten und treiteften Diener, ber 
Margnis Piatti, an dem bes Prinzen Diarimilian befjen zweite Gemahlin, 
Lonife, geborene Prinzeffin v. Yucca, großen Antbeil gebabt, 
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einer Städteordnung mverzüglich ausgearbeitet werben ſollten. 
Ber der darauf folgenden Illumination wurden dem Prinzen 
die Pferde ausgejpannt. Das eben noch jo jchläfrige Dresven 
ſchien wie umgewandelt; es ſchwelgte in dem Selbfigefühl eine 
Revolution gemacht und fiegreich gemacht zu haben’), Sehr 
übel wurde es daher aufgenommen, als der nunmehrige Mit- 
regent die Bürger zur Rückkehr zu ihren friedlichen Gejchäften 
einlub, und eine Bekanntmachung der Commilfion, deren Vorſitz 
jet Prinz Johann übernommen hatte, die baldige Beendigung 
Ihrer bewaffneten Dienftleiftungen im Ausjicht ftellte; man 
fürchtete, die Bürgerſchaft jolle unmerklich entwaffnet werben, 
bevor ihre Forderungen erfüllt jeien, man verabrebete fich nicht 
andeinanverzugehen. Aber die Zuficherung des Mitregenten, 
daß ohne ven Willen der Biürgerichaft fein Militär in bie 
Stabt aufgenommen werben jolle, beichwichtigte die auftauchende 
Widerfeglichkeit ſchnell und die Bürgergarde erbot fich freiwillig 
zu gemeinichaftlicher Dienjtleiftung mit ven Truppen. — 
babe mich nicht getäuſcht“, erwiderte der Prinz herzlich; „das 
Bertrauen, welches ich vom erſten Augenblick in Sie ſetzte, hat 
fh herrlich bewährt. Vertrauen erweckt wieder Vertrauen; 
darum bitte ich, vertrauen Sie auch mir. Ich glaube es zu 
verdienen, mein Inneres jagt es mir.“ Am 23. September 
wurde das Leibregiment von der Bürgergarde feierlich eingers 
holt und theilte von nun an mit legterer die Wachen. Durch 
Die Ernennung des Primen Johann zum Commandanten ſämt⸗ 
licher Communalgarden des Yandes wurde die Geftaltung 
derſelben zu einem bleibenden Imftitute ausgejprocen. 

Schon am 18. September erfolgte die Antwort der 
Commiſſion auf die bei ihr eingereichten Petitionen. Außer 
ben wiederholten Berjprechen einer Stüdteorbnung und 
einer Erklärung des Raths, über die Theilmahme der Bürger- 
haft an der Wahl der Rathsmitglieder mit der Gemeinde 


Tiedgt dichtete ein Bürgerlieb nad der Melodie der Marfeillalie; 
Matt „Aur armes, citoyens!“ lautete der Refrain: „Streut Blumen 
bin!" 
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 werhanbeln zu wollen, gab fie als wichtigſte Zuſagen die Inde- 
ung des Stadtpolizeicollegs uud ver Armenpflege, Ablöſung 

des Mahlzwangs, Aufhebimg der Nationalgarde, die Bereit- 

figkeit der Regierumg zu einer Reform ber Verfafjung durch 

— Übereintunf mit den Ständen, die Verficherung, daf es nie— 
| mals im Sinne der Regierung gelegen habe, dem Jeſuiten⸗ 

erden den Eingang in das Land zu geftatten, daß aber die 

Bitte rücfichtlich des Aufwandes für die farholiiche Kirche anf 

übertriebenen Gerichten beruhe. Der verhaßte, zufällig auf 
— Urlaub abweiende Minifter v. Manteuffel wurde durch Ernen- 

mung zum Bunvestagsgefandten ferngehalten. 

Die ibrigen Städte des Landes Tiefen das Beiſpiel der 
| täbte nicht ungenußt; überall brachen Beſchwerden gegen 
4 träthe und mißltebige Perfönlichkeiten hervor, meiſt in 

— harmloſer Weiſe und ohne erhebliche Störung der 

g; nur in Chemnitz verwüſtete der Pöbel die Häuſer 
weier latholiſcher Einwohner, nicht aus Fanatismus ſondern 
a8 gemeiner Raubſucht. Das platte Land hielt ſich mit Aus— 
nahme von einigen oberlaufiger Weberdörfern und ein paar 

| gebirgiichen Walvorten ruhig, jo daß die Regierung, welche 
Kommiffare in die verjchiedenen Yandestheile gejendet hatte, 
cen am 5. October verfündigen konnte, daß es der Ber- 
mngung don treuem Bürgerfinn mit ihrem ernſten Wirken 

Aefiingen ſei die Ruhe des Yandes überall wieberberzuftellen, 
weſche mit Nachdruck aufrechtzuerhalten fie entichloffen jei, 

daß ferner die Vorbereitungen zu einer Reform nicht bloß der 

Mäbtiihen jondern auch der Landes-Verfaſſung jowie des Ab— 

— getroffen ſeien. Es war daher ein ſinniger Ge— 
8 in beiden Hauptſtädten das Reformationsfeſt zugleich 

durch Einführung der neuen Communrepräſentanten und als 
eine Art politifches Friedens- und Berföhnungsfeft zu begeben, 
wobei in Yeipzig die Bürgerichaft ven Stuventen eine koſtbare 
Der Fahne zum Gejchent machte, In Dresden traten am Tage 
- Feſte 127 Katholiken öffentlih mit der Erklärung 

daß nach ihrer Überzeugung jtatt der römiſchen eine 

te, rein fatholiiche Kirche gegründet werben müſſe. Am 


| 
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7. November löſte fich die auferorbentlide Commiffion auf, 
die provijorifchen Gemeinderepräfentanten traten in Wirkſam⸗ 
feit und ließen fich vor allem die Unterjuchung der Communal- 
finanzen angelegen fein, bie freilich arge Dinge and Licht brachte. 
Die fehr nothwendige Organifation der in der Eile allzu bunt 
zufammtengerafften Volksbewaffnung geihab durch das Regu⸗ 
lativ vom 29. November, nach welchem in 36 Stäpten eine 
Communalgarve errichtet wurbe ?). 


1) Mit großem Mißbehagen betrachtete Metternich den Sieg bes Tibe- 
ralismus in Sachſen; er fehrieb darüber an den öſterreichiſchen Gefanbten 
in Dresten, Grafen Eoloredo, aus Prefburg, 28. September 1830: „Em. 
Hochgeboren Berichte bis zum 20ften find mir richtig zugelommen. Deren 
Inhalt ift von ber bebauerlichfien Art. Se. Maj. der Kaifer haben mir 
zur Pflicht gemacht, das königlich ſächſiſche Cabinet durch Em. Hochgeboren 
in die volle Kenntnig Allerhöchftvero Gefühle und Anfichten feten zu 
laſſen. Es ift ſchon lange her, daß Se. k. k. Maj. die Leichtigfeit zu 
bebauern Urſache hatte, mit welcher bie bortige Regierung dem Aufkeimen 
leibiger Symptome der Bearbeitung des Volksgeiſtes die Hand geboten 
bat. Kein deutfher Staat konnte ein beſſeres, dem regierenden Haufe 
ergebeneres Bolt aufweiſen als das Königlich fächfiihe. Kein Staat war 
feinerfeit8 mehr mit väterlichen Regenten gefegnet als eben dieſer Staat. 
Daß fih Ereignifle, wie die gegenmärtigen, ergeben konnten, würde uner- 
klärbar fein, wenn e8 nicht deutlich vor Augen läge, daß bie Regierung 
das, was vorgieng, nicht beachtete, und dbemnah am Tage bes Ausbruchs 
völlig unvorbereitet war. Unter den Ereigniffen unferer verbängnißvollen 
Zeit könnten wir uns faum eins denken, welches in feiner Beranlaffung 
feihter und in den Folgen fchwerer fein könnte. Bon jeher gewöhnt, 
das Königreih Sachſen, Regierung und Voll, als ein Mufter deutfcher 
Sitte zu betrachten, wie ungebeihlih müflen uns nicht bie Folgen von 
Begebenheiten erfcheinen, welche in Urfprung und Form das reine Nach» 
bild der Ereignifle in fremden Staaten find, deren Geſchichte und Volls⸗ 
geift fo weſentlich von dem beutfch - vaterlänbifchen abmeihen? Welches 
Beifpiel Tiefert Sachſen heute nicht andern beutfhen Stämmen? Se. Maj. 
der Kaiſer als erfter Bundesfürſt und als Nachbar können das Bor- 
gefallene nie genug bebauern. Ich erfillle demnach eine Pflicht, indem 
ih Em. Hochgeboren ben Auftrag ertheile, fich über die Gefühle unferes 
allerhöchſten Herrn gegen den königlich fächfifchen Hof ſowohl als gegen 
das Cabinet rund und unummwunden auszufprehen. Wenn Em. Hod- 
geboren nicht früher Weifungen erhielten, fo war unfer Stillfchweigen 
nur bie Folge ber grenzenlo8 anarchiſchen Lage der Dinge zu Dresden. Im 


, 
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So durch und durch morſch war das herrſchende Syſtem 
geweſen, daß es nur eines ganz leiſen Stoßes bedurfte um es zum 
Ball zu bringen; der Sieg der liberalen Ideen war mit ver— 
haltnißmaͤßig geringfügigen Opfern erkimpft worden. Die 
erſten unerläßlichen Straßenexceſſe hatte der Pöbel bejorgt; ber 
bürgerlide Mittelitand duldete fie um die Allmacht der Stadt- 
‚räthe zu ſtürzen; fchlieglich bemächtigte fich Die höchſte Landes— 
bebörbe, der Geheime Rath, ver Bewegung um fie zum Sturz 
der Gabinetsregierung und als Ausgangspunkt ver für unaus- 
weichlich erfannten Neugeftaltung des Staatsweſens zu benutzen. 
Nur einmal noch verfuchten es die rege gewordenen revölutio- 
nüren Yeidenjchaften den ruhigen Gang der gejeglichen Reform 
‚gewaltjam zu unterbrechen. In Dresden hatte ſich, zunächſt 
aus Mitglievern ver ehemaligen Nationalgarde, deren Auf: 
Uſung am 4. December nicht ohne Widerfeglichkeit vor fich 
gegangen war, ein Bürgerverein gebildet, der, obgleich ein 
Sitz des beichränfteften Junftgeiftes, unter der Yeitung etlicher 
phantaſtiſcher Köpfe als jeinen Zwed erklärte, der National» 
garde für die ihr am 4. December „vor Europa, ja auch vor 
anderen Welttheilen“ angethanen Beihimpfung Genugthuung zu 
verſchaffen, jich als politiiche Gewalt zu gerieren anfing, ſogar 
Bürgerrepräjentanten vorlud und dem wiederholten Befehle 
der Auflöjung trogte. Winkelpreſſen verbreiteten aufreizende 
Anſchläge und eine ultrademokratiſche Conjtitution „wie fie das 
ſächſiſche Volk fich wünſchte“1); als emolich zwei Mitglieder 
wegen Verbreitung aufrühreriiher Schriften verhaftet wurden, 
Brad, am 17. April 1831, der Aufrußr aus; ein bewaffneter 


ſolchen Momenten ift jeber Rath umnüt; heute, wo bie Dinge ent- 
weder zur gänzlichen Mieberlage der löniglihen Gewalt ober zur Rücklehr 
zur Ordnung führen müfjen, wirben wir unſer Stillſchweigen als bie 
Berfäummifj einer heiligen Pflicht betrachten müſſen. Se. Maj. wollen 
und können e8 nit als möglich betrachten, daß bie föniglihe Regierung 
ſich Geſetze durch einen aufgeregten Pöbel ober durch irre geführte Bürger 
vorſchreiben laſſe.“ Portfolio (1836) II, 375. 
1) mit dem Motto: „Und wirb fie nicht gewährt, fo poden Wir 
mit bem Flintenkolben an.‘ 





442 Sadien von 1815— 1833. 


Haufe befreite die beiden Gefangenen aus dem Rathhaus, die 
Eommunalgarde, die imgemein wenig Kampfluft zeigte, richtete 
obgleich durch ein Bataillon Linie unterſtützt nichts aus; ſelbſt 
General v. Gablenz und Prim Johann wurden infuftiert, ehe 
es gelang der Befreiten wieder habhaft zu werden. Alm 
nächſten Morgen trog Entfaltung ſtärkerer militärifchen Kräfte 
von neuem wüjtes Toben, bis die Truppen Feuer gaben und 
mehrere Todte auf dem Plate blieben, worauf die Ruhe 
ſchnell wiederhergeſtellt wurde. Nicht wenige von den Schul- 
digen büßten auf dem Zuchthauje ). Der Vorfall bewies, wie 
nothwendig es jei die Communalgarde von allen unzuverläſſigen 
Elementen zu jäubern, was auch ohne Verzug geſchah. Leichter 
als dieje Störung der Ordnung gieng eine andere in Leipzig 
am 30. Auguft vorüber, welche durch die Weigerung ber 
Communalgarde ein neues Wachtlocal zu beziehen veranlaft 
war ®). 

Durch diefe Ausſchreitungen unbeirrt gieng die Negierumg 
den Weg der Reform ruhig weiter; fie war nicht zweifelhaft, 
baf weder die Detroyterung noch eine conftitwierende Berfamm- 
fung fordern nur die vertragsmäßige Übereinkunft zur Aus— 
gleichung zwiichen den beftehenden Rechten der Vergangenheit 
und den micht minder begründeten Anforderungen ver 
Gegenwart führe und die Nechtscontimuität wahre, ımb 
zu biefem Zwede wurden die bis zum Januar 1832 ver- 
tapten Stände fchon auf den 1. März wieder einberufen. Drei 
wichtige Geiegentwürfe, bejtimmt bie Grunopfeiler der neuen 
DOrbmang zu bilden, überveichte bei Eröffnung bes Yandtages ?) 


1) „Dredben vor, währenb und nad bem 17. und 18. Mil“ von 
Freimund Reimer (1831). — Aboocat Mosborf, der Berfafler jener 
Eouftitution, und Kommumrepräfentant Bertboldi kamen auf 15 Jahre 
auf ben Königftein, wo erfterer 1838 fich felbft entleibte. 

2) F. Stofle, Die ſächſiſche Revolution (1835). — Sadiens Um— 
bildung, ©. 42. — Bollftänbige Sammlung aller in Dresben vom 
10. September an publicierten Belanntmadungen ıc. (1830). 

3) Ammon prebigte babei über ben Zert: „Ih glaube aber bod, 
daß ich ſehen werde bas Gute bes Herin im Lanbe ber lebendigen.“ 
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er ältefe der Minifter, v. Noftig und Iäntenborf, dem Lands 

‚ eine Berfafjungsurkumde, eine Städteordnung und 

— ſamt der Erklärung des Königs, daß er 
bereit ſei, wichtige Regierungsrechte freiwillig den Beſchrän— 
en einer zeitgemäßen VBerfaffung zu unterwerfen, bie freie 

ng über das Kammervermögen und bie fiscaliichen Eine 

fünfte gegen Fejtiegung einer Givilfifte und won Apanagen auf- 
zugeben und vie Vereinigung des Ertrags der Dontainen und 
anderer fiscaliſcher Einnahmen mit der Steuercaſſe zu geneh— 
migen; zum Beweis, daß die Höhe der geforderten Civilliſte 
und Upanagen mit dem Ertrage der Domainen und Regalien 
im Berhaͤlmiß ftehe, wurde den Ständen die jo oft verivei- 
gerte Überſicht des geſamten Staatshaushaltes vorgelegt. Auch 
diesmal och fanden die ſtändiſchen Verhandlungen weſentlich 
in der alten Form jtatt, da zwar bie drei ſtädtiſchen Abthei- 
ſlumgen ſich zu gemeinjchaftlichen Berathungen vereinigten, die 
Kitterichaft dagegen auf eine ſolche Vereinfachung nicht eingieng. 
Die Veröffentlichung ver ftändifchen Verhandlungen, von 
den früheren Beichränkungen befreit, fand bei der Ungenieh- 
barkeit des jtändiichen Actenftils im Publikum nicht vie er- 
‚wartete Theilnahme; ebenjo ergieng e8 den neben den Landtags— 
acten von einer ftändifchen Deputation redigierten Mittbeilungen 
über die Verhandlungen des Landtags, die daher lange vor 
Schluß des Landtags wieder abbraden. So erimangelte aljo 
much dieſer Landtag des lebendigen Contacts mit der Aufen- 
Welt und folgerichtig trug das Wert, welches er zu Stande 
brachte, von vornherein ven Stempel der Unfertigfeit. Wirklich 
freifinnig war nur die Regierung, von dem beiden Ständen, 
ber Ritterfchaft und den Stäbten, war jeder mur Jiberal 
auf Koften des anderen, an ein gänzliches Aufgeben der jtän- 
diſchen Grundlage der Verfafjung wurde von keiner Seite ge— 


Eine lange und unangenehme Verhandlung entipann fich über 
die Eivillifte und die Apanage; für jene wurbe etwas über 
740000 Thaler, jo jedoch, daß biefe Summe durch jährlichen 

} bon 10000 Thalern bis auf 640000 Thaler vermindert 
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würde, für dieje 180000 Thaler verlangt. Um die Angemefjen- 
heit diejer Forderung beurtheilen zu fünnen, gieng man an bie 
Prüfung des vorgelegten Staatshaushaltes, nach welchem der 
Ertrag der Domainen zu 670013 Thalern, der der Regalien 
zu 966942, der indbirecten Abgaben zu 899250 Xhalern, 
die Gejamteinnahme zu 4,884305 Thalern, die Ausgabe zu 
4,604353 Thalern angenommen war; e8 ftellte fich heraus, daß 
die Nutungen der dem Lande zu überlaffenden Domainen jchon 
jegt dem Betrag ver dafür vom Staate zu übernehmenden 
Leiftungen wenigſtens gleichlamen und vorausfichtlich ihn in 
furzem nambaft überjteigen würden, dennoch gieng der König 
in wirklich hochherziger Weile auf eine Herabfegung der Civil- 
tiite für feine Regierungszeit auf 500000 Thaler mit einem 
tranfitoriichen, jährlich um 10000 Thaler zu verringernden 
Zuſatze von 50000 Thalern ein. Dem Mitregenten fette man 
20000 Thaler Zujchuß zu feiner Apanage aus. Verwickelter 
waren die Erörterungen über das Staats- und Yamiliengut 
und den Hausfideicommiß; das meifte Bedenken erregte bie 
Beitimmung, daß der Befig der Königlichen Sammlungen, Ges 
räthe und KRoftbarkeiten nur in ber albertiniichen Linie ver- 
erben jolle, weil dadurch die Möglichkeit offen gelaffen war, 
daß dieſe Schätze einjt vom Lande getrennt werden und in 
andere Hände übergehen könnten. Schlieglich einigte man fich 
dahin, daß das Eigenthum des Hausfideicommifjed zwar auch 
ferner dem föniglichen Haufe, jedoch ohne Beſchränkung auf 
Linie und Gefchlecht zugejchrieben und der Beſitz desjelben als 
vom Lande unzertrennbar und umveräußerlich dem jedesmaligen 
Negenten Sachſens verbürgt wurde. 

Nah Erledigung diefes delicaten Punktes kam die Städte- 
ordnung an die Reihe, welcher die preußiiche und die bairifche 
zu Vorbildern gedient hatten). Zu den Berathungen über 
diefelbe wurden auch aus einigen Städten Mitglieder der 
Communrepräjentanten gezogen. Die Deputierten der Stadt- 


1) Der Entwurf war von dem fpäteren App. - Öer.- Prüf. Meißner 
ausgearbeitet. 
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a rgsten erft einigen Widerftand, aber von der Nitter« 
ſchaft im Stich gelaffen mußten fie nachgeben und die Stäbte- 
NE gieng fiegreih aus ven Berathungen hervor. Die 
it zur Vergeltung fam fir die Städte unmittelbar 

auf bei der Berathung über die Verfaffung, denn während 
ber die Nitterfchaft mit Ausnahme einer dem Gemeinwohle 
freudig unteroronenden Minorität *) mit großer Zähigkeit 

e die Nettung ihrer Standesprivilegien tritt, lieben bie 
Städte der Regierung überall ihren Beiſtand, wo e3 die Be- 
Kampfung dieſer ariftofratiichen Oppofition galt; faſt bei allen 
freifinnigen Veränderungen, die der Verfaffungsentwurf erfuhr, 
aab das ſtädtiſche Botum den Ausjchlag, wobei faſt immer 
Die Deputierten von Dresden und Leipzig, namentlich Eifenftud, 
der, was bisher ohne Beijpiel, gar nicht dem Stabtrathe ange» 
hörte, als Vorkämpfer auftraten. Trotzdem gelang es ber 
Nitterichaft einzelne ihr mißliebige Beftimmungen, 3. B. den 
Sat, daß alle Gerichtsbarkeit vom Könige ausgehe, zu entfernen, 
und jelbjt die Frage der Steuerfreiheit wurde nach beftigem 
Streite zulett im Ganzen zu ihren Gunſten entſchieden. Als 
eine Nachwirkung der vorbergegangenen Kämpfe gegen die Über⸗ 
geiffe-der katholiſchen Kirche kam auf Antrag der Stände ?) in 


die Verfafjung die ausdrüdliche Bejtimmung, daß in Sachſen 


weder neue Klöfter errichtet noch Jeſuiten oder irgend ein an— 
derer geiftlicher Orden jemals aufgenommen werden dürften. 
Das unvollkommenſte Stüd des Verfafjungswerfes war un— 
ftreitig die Zufammenfegung der Vollsvertretung nebſt dem 
Wahlgeſetz. Um fich der bisherigen Berfaffung möglichſt eng 
anzupaſſen jtellte der Entwurf nicht nur das Zweilammerſyſtem 
fondern auch die Vertheilung der Abgeoroneten zur zweiten 
Kammer nab Ständen auf. Die erite Kammer jollte ſich zu- 
fammenjeßen aus: den volljährigen Prinzen, dem Hochſtift 


1) namentlih v. Wasgborf, Graf Hohenthal, Erufins, vw. Leyſer, 
vd. Erbmanusdorf, v. Wieteräheim, Ziegler v. Klipphauſen, zum Theil 
auch Fürſt Schönburg- Waldenburg. 

2) fpeciell des zittauer Syndieus Bergmann, 
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Meißen, den Befigern der ſchönburgiſchen Receßherrſchaften und 
der Herrſchaft Wildenfels, einem Abgeordneten der Univerfität 
Leipzig, den Standesherren zu Königsbrück und Reibersdorf, 
dem evangeliſchen Oberhofprediger, dem Decan des bautzner 
Domſtifts, dem Superintendenten zu Leipzig, dem Abgeordneten 
des Collegiatſtifts Wurzen, dem Beſitzer der ſchönburgiſchen 
Lehnsherrſchaften, zehn auf Lebenszeit gewählten Abgeordneten 
der Rittergutsbeſitzer, einer Anzahl vom Könige auf Lebenszeit 
ernannter Beſitzer von Rittergütern mit jährlich mindeſtens 
4000 Thalern Reinertrag und den Bürgermeiſtern von ſechs 
größeren Städten. Dieſe letzteren aus der Kammer zu ver— 
drängen, machte die Ritterſchaft große Anſtrengungen; hier 
aber wich die Regierung, von den Städten unterſtützt, nicht, 
und da auch noch andere Städte auf die nämlide Ehre An— 
ſpruch machten, jo erfuhr jchlieplih ver frühere Plan noch 
eine Erweiterung, indem dem Könige die Berufung von ſechs 
Dürgermeiftern außer denen von Dresven und Leipzig anheim— 
gegeben wurde. Dagegen ſetzte die Nitterfchaft die Erhöhung 
der Zahl der von ihr zu wählenden Mitglieder von zehn auf 
zwölf, die Normierumg der vom Könige zu ernennenden auf 
zehn umd zwar mit der Beſtimmung, daß dieſe Zahl ftets voll 
fein müffe, durch. Noch lebhafter und länger war der Streit 
über die Bildung der zweiten Kammer, indent- bie Ritterichaft 
bartnädig das Übergewicht des Landes über die Städte zu 
fichern jtrebte. Der Streit endete mit einem Gompromiß; Die 
Städte bewilligten der Ritterſchaft ftatt fünfzehn Abgeoröneter 
beren zwanzig, lettere gejtanb der Induſtrie fünf bejondere 
Vertreter zu. Ein ganz neues Element bildeten die 25 Ab— 
geordneten des Bauernftandes, Die in einer jolden Zuſammen⸗ 
ſetzung begründeten Mängel wurden noch durch ein auf dem 
Bezirkszwang baftertes und den Grundbeſitz einjeitig bevor- 
zugendes Wahlgefeg verichlimmert, das gerade bie intelligen- 
tejten Claffen zum größten Theile jowohl vom Ständejaal als 
von der Wahlurne ausichloß umd fich überhaupt jo mangelhaft 
und flüchtig bearbeitet erwies, daß es ſehr bald eine Menge 
Erläuterungen und Nachträge erforderte. Einzelne Neben- 





— 
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beſtimmungen desjelben wurden bei der Berathung zweckmäßig 
geändert, auch ber büuerliche Cenſus herabgeſetzt. 

Nach jehsmonatlicher Berathung war man jo weit, daß 
die wenigen Punkte, über die unter Ritterfchaft und Städten 
noch Streit war, nach alter Berfaffung von ben Ständen ber 
fehtebsrichterlichen Enticheivung der Regierung überlaffen werben 
fonnten, zwiſchen der Regierung jelbjt aber und den Stänben 
feine Meinungsverſchiedenheit mehr beitand. Die Regierung 
berief nun eine aus den höchſten Staatsbeamten zufammens- 
geſetzte Berſammlung um auf Grund der ſtändiſchen Erflärungen 
bie Verfaifung zu vollenden. Diejenigen Beſtimmungen bes 
Entwurfs, welche die Stände verworfen hatten, wurben befeitigt; 
bie ftändiichen Anträge zu demfelben erhielten ſämtlich die Ge- 
nehmigung der Negierung; über die Punkte, über welche bie 
Stände unter fich nicht einig geworben waren, mußte die Re— 
gierung entſcheiden; jie that Dies durchweg für die [iberalere 
Memung, 3. B. für die Beiziehung der unanfälfigen Stäbte- 
bürger zur Wahlfähigfeit, den Wegfall des Cenſus bei den 
Mitgliedern ftädtifcher Behörden und für die Offentlichfeit der 
Sitzungen; nur dem Antrage ver Städte auf Errichtung eines 
in der Zwilchenzeit von Yandtag zu Yandtag in Wirkſamleit 
tretenden ſtändiſchen Ausſchuſſes pflichtete fie nicht bei. 

Am 4. September fanden fich zum legtenmale die alten 
Stände vor den Stufen des Thrones ein um aus der Hand 
bed Königs die Berfaffungsurkunde, aus feinem Munde das 
Beriprechen ihrer fteten und treuen Beobachtung zu empfangen; 
nachdem jie durch den Landtagsmarichall ihre danlbare An- 
nahme erflärt, brachten fie die Verfaſſungsurkunde unter Sloden- 
Hang und Ranonendonner nad dem Landhauſe, wo fie nieders 
gelegt wurde. Am 13. September folgte die Verkündigung des 
Wahlgeſetzes. 

Es war ein großer, bedeutſamer Fortſchritt, den Sachen 
mit Einführung der Berfaflung that, es wäre Undank, zur 
läugnen, daß dieſe in vieler Beziehung wohlthätig und jegend- 
reich gewirkt hat. Nur bätte man nicht fo triumpbierend ver- 
Hinden ſollen, daß Sadien mit dem 4. September im bie 
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Reihe der conjtitutionellen Staaten eingetreten fe. Die neue 
Verfaſſung war feine Conftitution im Sinne des Repräſen⸗ 
tativſyſtems, fie war nicht eine Befeitigung des alten Zujtandes 
jondern ein Compromiß zwilchen dem alten und dem neuen, 
und wie fie weniger aus der Strömung der Zeitiveen als aus 
der natürlichen Neaction gegen den unerträglich gewordenen 
Drud von Mißbräuchen und Übeljtänden aller Art hervor- 
gegangen war, jo erhob fich auch ihr nächites Ziel nicht über 
bie Beſeitigung dieſer Mißbräuche und die Verhütung ihrer 
Wiederkehr. Damit war damals die große Mehrheit des 
Volkes vollfommen zufrieden, aber dem ganzen Staatsweſen 
wurde dadurch von vornherein der Stempel der Halbheit auf- 
gedrüdt und mit dem erjten Erwachen politifchen Sinnes im 
Bolte mußte auch diefer Zuſtand allgemeiner Befriedigung fein 
Ende erreichen. 

Durch die Verfaffung vom 4. September wurde Sachfen 
. zum erftenmale unter einer Verfaſſung zu einem untheilbaren, 
ohne Zuftimmung der Stände in feinen Bejtandtheilen oder 
Rechten umveräußerlihen Staate vereinigt und damit zugleich 
jtilffchweigend die Lehensabhängigkeit der Oberlaufig von Böhmen 
befeitigt.. Doch aber konnte die Verfaffung nicht in allen Lan⸗ 
bestheilen jofort unbedingt in Anwendung gebracht werben. 
Denn nicht nur mit der Oberlaufit, die noch die alte arifto- 
fratiiche Selbftregierung der Stände befaß und erjt 1821 eine 
neue Verwaltungseinrichtung mit der Oberamtsregierung ar 
der Spike bekommen batte, blieben deswegen weitere Verband- 
lungen vorbehalten, jondern auch die Receßverhältniſſe des 
Haujes Schönburg waren von vornherein bis auf weitere 
vertragsmäßige Übereinkunft von den Beftimmungen der Ver—⸗ 
fafjungsurfunde ausgenommen worden und die Schönburge, 
ebenjo die Befiger der Herrichaft Wildenfels, verſäumten nicht 
ihre und ihrer Unterthanen Rechte und Immunitäten vor jedem 
Angriffe der fünftigen Gejetgebung zu fihern. Die Kreistags- 
verfaflung in den alten Erblanden blieb beitehen. Unerledigt 
blieb die Verfajlung der Kirche. Zwar hatte auf Veranlajjung 
des Superintendenten Großmann der Previgerverein ver Ephorie 
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De Petition um eine Presbpterial- und Synodal- 
J, der ber größte Theil der evangelifchen Geijtlichteit 
‚an den König und Yandtag gerichtet; da aber die Ynien 
B gegen den Plan ganz gleichgiltig verhielten, ja ihn ſogar 
Menke hierarchiſcher Bejtrebungen hatten, jo fand dieſer 
\ . Verſuch der ſachſiſchen Yandesfirche eine Verfaſſung aus- 
f en nirgends Anklang. Bloß die dritten Feiertage, zwei 
Miarientage, das Michaelis- umd das Iohannisfeft verloren 

ee fiechlichen Charakter. 

An die Umgeftaltung der Verfaſſung jchloß fich unmittelbar 
‚bie der Verwaltung an. Durch Verordnung vom 7. November 
wurden das Geheime Cabinet und der Geheime Rath aufgelöft 
und bafür ſechs Minijterialdepartements errichtet, die mit dem 
1. December ihre Wirffamteit begannen. v. Lindenau, bie 
Seele der neuen Schöpfung, übernahm das Miniſterium bes 
Inneren als das für das politiiche Leben wichtigfte, gab dasjelbe 
aber im Jahre 1836 an v. Nojtig und Jänkendorf (bis 1844, 
ft- 1858) ab, indem er Minifter ohne Portefeuille blieb und 
das Directorium der Straf» und Berjorgungsanftalten über- 
nahm, für das er auch allein Gehalt bezog; das Yuftiz- 
ihr wurde, da der anfänglich dafür beftimmte Obercon- 

- fiftorialpräfident Gruner am 8. October 1831 gejtorben war, 
dem Kanzler v. Könnerig übertragen; einen ausgezeichneten 
Finanzminister erhielt das Yand an v. Zeichau (ft. 1870), und 
Damit das bürgerliche Element im Miniſterium nicht fehle, 
übernahm das Miniſterium des Cultus umd öffentlichen Unter- 
rihts Dr. Müller, den fein verföhnlicher Charakter und die als 
königliher Commijjar in Xeipzig erworbene Popularität für 
dieſe Stelle empfahlen. Kriegsminiſter wurde ». Zezſchwitz, 
das Äußere behielt v. Mintwitz (bis 1835, ſt. 1857); H. ©. 

4.3 nn erbielt als bejondere Auszeihnung die Ernennung 
zum Staatsminifter ohne Portefewille '), Das Commando der 
Armee, welces ſeit Yecogs Tode Prinz Friedrich geführt hatte, 
—» Gerrini. Am 16. November wurde, im Ganzen nad bem 


1) Nah Müllers Tobe 1836 übernahm er das Eultusminifterinm. 
Blathe, Neuere Geſchichte Sachſeus. »g 
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Muſter des preußtiden, ein Staatsrat unter Vorfik des 
Prinzen Johann beitehend aus den volljährigen Prinzen, ven 
Miniſtern und den vom Könige außerdem Berufenen al® be- 
ratbende Behörde in allen an ihn zu vermweilenden Sachen 
errichtet. Die Yufttzpflege wurde nunmehr ausfchlieplich dem 
Yuftizminifterium übergeben, ber bisherige Einfluß der Finanz 
behörden auf die Yuftizämter befeitigt; um vie Trennung ber 
Juſtiz von der Verwaltung einzuleiten und wenigftens für bie 
böchiten Stellen durchzuführen theilte man die bisherige Landes⸗ 
regierung in das Landesjuftizcolfegium, das dem Yuftizminifter, 
und die Landespirection, die dem Miinifterium des Innern 
untergeben wurde. Präfibent dieſer leßteren, die bi8 zur Or⸗ 
ganiſation der abminiftrativen Mittelbehörden eine provijorifche 
Centralbehörde namentlich auch zur Bearbeitung der dem Lands 
tage vorzulegenden Geſetze zu bilden beftimmt war und auf 
welche auch die Gejchäfte der aufgelöften Yandesregierung über- 
giengen, wurde Ed. v. Wietersheim. ‘Das Oberſteuercollegium 
blieb vorläufig in Wirkfamfeit und trat zum Finanzminifterium 
in das Verbältniß, in welchem es vorher zum Geheimen Rathe 
geftanden hatte. Die Verordnung vom 1. October 1831 ſprach 
die Gleichjtellung der Adeligen und der Bürgerlichen bet den 
jurijtiichen Prüfungen aus; an die Stelle der bisherigen viel- 
artigen und jeltiamen Benennungen der Regierungsverfügungen 
traten die einfacheren Ausdrüde Gejeß und Verordnung. Dem 
den Winter über faft in allen Städten geführten Kampfe zivi- 
[hen Stadtrath und Communrepräfentanten ſetzte die Belannt- 
machung der Städteorbnung vom 2. Februar 1832 ein Ziel. 
Dem Landmann brachte. das Gejeß über Ablöfungen und Ge- 
meinheitstbeilungen vom 17. März 1832 die erjehnte Erleich- 
terung; nach demjelben follten vom 1. Ianuar 1842 an die 
Befugniſſe der Bevorrechtigten nicht länger durch Verjährung 
erworben werben; die Wachtdienfte und bie Vormiethe wurden 
jogleih und unentgeltlich, der ‘Dienjtziwang ſpäteſtens von 1836 
an abgeichafft, die dem Staate zu leiftenden Jagddienſte theils 
abgelöft theils aufgehoben; alle Frohnden und Servituten 
wurden danach vom 1. Januar 1833 an ablösbar, die Ab- 


B, 
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Wſung erfolgt bei jenen gemeinkfid durch Gapital- oder Ren⸗ 
tenzablung, bei diefen auch dich Abtretung vor Yan, bei 
ausbleibender freimilliger Vereinigung gehörte die Wahl ber 
Aloſungsmittel dem Verpflichteten. Die gleichzeitige Errichtung 
‚Ber Yanbrentenbant jtellte jedem Berechtigten frei, ob er bie 
Ablöfungsrente von dem Pflichtigen felbit beziehen oder gegen 
: 33% Rentenbriefe, durch deren Austellung die Banf an die 
Stelle der Berechtigten trat, dem Staate abtreten mollte. 
Dit dem 1. April 1832 gieng die Erbunterthänigfeit in der 
Dberlanfig ein!), Mit letzterer fam über die durch die 
Berfafjung nöthig geivordenen Veränderungen ihrer ungemein 
bochgehaltenen Particulamerfaffung 9. December 1832 eine 
Übereinkunft zu Stande, wodurch fie in allgemeinen Yanbes- 
angelegenheiten den Erblanden gleichgeftellt wurrde, Daneben aber 
ihre beiondere politiiche und Firchliche Verfaſſung erhalten 
Biieb ?). Auch mit der Univerſität wurde, da die Stände 1830 
bie Reform von 1829 noch nicht für ausreichend erflärt hatten, 
1832 eim weiterer Vertrag geichloffen, fraft welches die Ver- 
waltung der Univerſität theilwelfe auf das Cultusminiſterium 
übergieng umd die ganze Verwaltung ihres Vermögens einen 
von leßterem bejtellten Rentmeifter, zum Theil unter Concurvenz 
bes Rectors umd zweier Profefforen, übertragen wurde. Im 





1) Sachſens Umbildung, S. 112ff. 


2) Bervollftänbigt wurde dieſes Abkommen durch bie Ordnung ber 
Provinzial- Fandtagsverfafjung ber Oberlaufig; nach biefer blieben bie 
Provinzialftändbe, beftehenb aus ben Ständen bes Tanbfreifes und denen 
ber Vierftäbte; obne vorberige Anfrage bilrfen fie alljährlich höchſtens brei 
wirkliche Landtage, außerordentliche nur mit Genehntigung ber Regierung 
halten. Die ftänbifchen Beamten find: der Yanbesältefte ald Borfianb 
ber Provinzialſſände und ber Landesbeſtallte, zugleich des erfleren Stell- 
vertreter, beide aus ben Nittergutsbefipern allein anf zwei Jahre durch 
bie Stände bes Landkreife® gewählt. — Einen Verſuch, bie verbrieften 
Nechte ber Oberlaufis auch gegen die allgemeinen Veltimmungen ber 
neuen Berfaflung zu retten, unternahm ©. F. Wieſaund; Beiträge 
zur Beurtbeilung ber beſonderen ftaatsrechtlichen Berhältnifie ber Ober» 
faufig (1832). 
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demjelben Jahre erfolgte die Aufhebung der italtenifhen Oper 
in Dresden. » 

Die politiiche Erregtheit, welche die Entſtehung und Ein⸗ 
führung der neuen Verfaſſung begleitet hatte, war weber tief 
noch von langer Dauer. Die Furcht vor der den Grenzen 
fi) näbernden Cholera und die Theilnahme mit den durch 
Sachſen ziehenden verbannten Polen beichäftigten die öffentliche 
Aufmerkiamfeit in höherem Grabe als vie vielen wichtigen 
Fragen des inneren Staatslebens, die noch der Löſung Harrten, 
da man biefe mit vollem Bertrauen den Händen einer als 
liberal und wohlwollend bewährten Regierung überließ. Selbft 
bie freiheitsmörderifchen Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni und 
5. Juli 1832 wurden von den Wenigiten in ihrer ganzen 
Tragweite empfunden und bie Regierung war fo weit davon 
entfernt, diejelben zu einer Handhabe reactionärer Gelüſte zu 
machen, dab das Votum, mit welchem ihr Geſandter ben ſechs 
Propojitionen beitrat, eine Art indirecter Rechtsverwahrung zu 
Gunſten der ftändifchen Rechte enthielt *), und die Zuficherung, 
mit welcher die Jächfiiche Regierung, ähnlich wie dies auch einige 
andere thaten, die Publikation jener Beichlüffe (24. Juli) be- 
gleitete, „daß nämlich dadurch den gejamten verfaffungsmäßigen 
Rechten der neuen Stände nirgends Eintrag geichehen könne 
und jolle‘‘, den weiteren Bunvesbeichluß vom 8. November 
bervorrief: „Daß durch Tolche beigefügte erläuternde Beiſätze 
der allgemeinen Verbindlichkeit des Bundesbeſchluſſes vom 
28. Juni in feiner Beziehung irgend ein Eintrag habe gejchehen 
können, ſowie jolches ohnehin auch nicht in der Abficht ver 


1) „Die fähfifche Regierung nimmt um fo weniger Anftand, denfelben 
beizutreten, als fie in den beſtehenden Bundesgeſetzen und der Geſchäfts— 
ordnung der Bundesverſammlung völlig gegründet find und als dadurch 
die verfaſſungsmäßigen Rechte der Stände und namentlich bie den Dies- 
feitigen nah 5 97 der fächfiichen Verfaſſung zuftehende Befugniß binfichtlich 
des Ermeſſens ber Bearilligung und Aufbringung ber zur inneren Re— 
gierung für erforderlih zu achtenden Mittel nicht beſchränkt, auch bie 
Erſchöpfung aller verfafiungsmäßigen Einigungsmittel dabei Überall vor- 
ausgeſehen wird.” 
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einzelnen Regierungen gelegen habe.“ Es geſchah vielleicht nicht 
ohne Abficht, daß die Regierung kurz nach dem Bekanntwerden 
jener Beſchlüſſe, am 13. Yuli, eine gottespienftliche feier des 
Jahrestage der Übergabe der Berfaffungsurfunde anordnete; 
viele Städte bezeichneten die eier des erften Eonftituttonsfeftes 
durch Einführung der neuen Gemeinbebehörben. Die Eenfur 
wurde mild gehandhabt, nur gegen den Preverein, der fich in 
“Plauen gebildet hatte, wurde, vielleicht nicht ganz freiwillig, Die 
Auflöiung verfügt. Eine von Watzdorf und Graf Hobenthal- 
Püchau entworfene Proteſtation gegen die Bundesbeichlüffe fand 
nicht genug Unterjchriften um diefem Schritte eine höhere Bes 
deutung zu geben. 

Nicht die verhängnigvolle Wendung der politiichen Ange- 
legenheiten am Bundestage war es, mas bie öffentliche Sorge 
am meijten auf ſich zog; in viel böberem Maße wurde bieje 
durch die dem Handel und der Induſtrie ſehr ſchmerzlich fühl— 
bare Entwicklung der commerziellen Berhältniffe erwect, bie 
ſich bereits jeit einer Reibe von Jahren außerhalb des Bundes, 
ja im Gegenjag zu demfelben zu vollziehen angefangen hatte, 
feit der Zeit nämlich, wo Preußen, erfennend, daß auf eine 
Beilerung der allgemeinen veutichen Zollverhältnijfe vorläufig 
noch nicht zu boffen jei, diefe auf feinem eigenen Gebiete in 
bie Hand zu nehmen und die alte Zoll-, Durdgangs- und 
Hanvelsabgaben-Berfaffung durch ein allgemeines und einfaches 
SGrenz-Zolliyftem zu erſetzen fich entichloffen hatte. Am 9. Mat 
1818 theilte die preußiiche Negierumg der jächfifchen den Ent- 
wurf ihrer neuen Steuerverfaffung mit um leßtere zu ben 
etwa Dagegen zu erhebenden VBorftellungen zu veranlaffen; ob» 
gleich aber die Commerziendeputation auf verjchiedene Nachtheile, 
welche das preußiiche Syſtem für den Handel und die Inbuftrie 
Sadjens haben werde, hinwies, jo war man damals in Dres- 
ben zu wenig in der Stimmung fich mit Preußen in näheren 
Verkehr einzulaffen, um jener Aufforderung Beachtung zu 
ſchenken. Um jo lauter erihollen die Klagen, als das Geſetz 
vom 26. Mai, durch welches Preußen alle Zölle an die Außen— 
grenzen verlegte, dem Prohibitivſyſtem entjagte und zu bemt 
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allerdings deſto ftrenger zu handhabenden Schutzzoll⸗Syſtem 
übergieng, mit dem 1. Januar 1819 in Kraft getreten war. 
Man bezichtigte Preußen ver Verlegung feines im letzten Frieden 
gegebenen Verſprechens, Sachſen durch die wohlwollenbiten und 
ihm nöthigſten Einrichtungen im Nahrungsbetriebe zu jchügen 
aber nicht zu beeinträchtigen; felbjt ver Staatswirtbichaftslehrer 
Krug verurtbeilte das preußiiche Syſtem aufs ſchärfſte und 
verwahrte fich, jelbjt angenommen, daß es eine Wohlthat jei, 
dagegen, daß ein Staat freinden Unterthanen eine ſolche auf 
drängen dürfe !). Die leipziger Kaufmannſchaft erklärte dass 
jelbe für den Ruin des Handeld mit und durch Preußen, 
indem es den Abſatz fächliicher Erzeugnifje dorthin erichwere, 
den Verkehr an den Grenzen wie auf den preußiichen Jahr⸗ 
märkten für jächfiiche Verkäufer ganz unmöglich mache und mehr 
noch als durch die Höhe jeiner Sätze durch die jtrenge Grenz— 
bewachung gleich Verboten wirfe. Nun fing auch der deutſche 
Handelsftand an jich zu vegen. Auf der leipziger Oſtermeſſe 
von 1819 gründete eine Anzahl Fabrikanten den Verein zur 
Beförderung des deutichen Handels und Gewerbes, jie ernannten 
den tübinger Profejfor Fr. Liſt zu ihrem Conjulenten und 
richteten an den Bundestag den Antrag auf Herjtellumg eines 
allgemeinen deutichen Zollfyftems unter Aufhebung aller Binnen» 
zölle. Allein der Bundestag, der dahinter nur politiiche und 
revolutionäre Tendenzen witterte, that nichts. Auf den karls⸗ 
bader und wiener Konferenzen kam zwar die Ausführung des 
Art. 19 der Bundesacte zur Sprade, aber ohne daß etwas 
geſchah. Auch dem jüchjiichen Geheimen Rathe erichten bei der 
Unmöglichkeit, die Beibehaltung des bisherigen Steuerſyſtems 
und bie von vielen Seiten gewünjchte Aufhebung aller auf dem 
Handel und Verkehr ruhenden Abgaben mit einander zu ver= 
einigen als das äußerfte Erreichbare, wenn die aus einem 
andern deutſchen Bundesſtaate herrührenden Waaren im Ber: 
kehr feinen anderen Beichränfungen unterliegen dürften als die 
inländiſchen, allenfalls mit Beibehaltung eines mäßigen und 


1) Hermes II, 279ff. 
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nach gleichfbrmigen Grundfägen zu regulierenden Tranſitzolls; 
überhaupt aber hielt er dieſen Gegenſtand noch für viel zu 
wenig vorbereitet, ald daß er darüber eim Gutachten zu er— 
öffnen fich getrauen könne !). Offenbar hatte Preußen voll» 
fommen recht, als es dem Handelsverein auf defjen Beſchwerden 
die Antivort gab: daß es weit entfernt ſei, durch einfeitige 
Maßregeln den Wohlftand jeiner Nachbarftaaten untergraben 
zu wollen, ich vielmehr freuen werde, wenn alle deutſchen 
Staaten ſich über ein gemeinſames Hanbelsiyftem vereinigen 
Rtnten, daß aber der Zujtand und die Verfaffungen der ein— 
zelnen Staaten noch feineswegs zu gemeiniamen Anoronungen 
vorbereitet erichienen. Die ſächſiſche Regierung ſchien fich über 
Die wirkliche Yage der Dinge noch keineswegs Far zu jein; fie 
beharrte auf ihrem paljiven Groll und lehnte Daher ſowohl 
die Anträge Sacjen-Gothas auf gemeinihaftlihe Schritte um 
eine Annäherung an Preußen zu erjtreben als auch den Vor— 
ichlag des preußtichen Bevollmächtigten v. Jordan, alle Schwie⸗ 
rigleiten Durch einer mit der eben in Unterhandlung begriffenen 
Hauptconvention zu verbindenden Hanvelsvertrag zu bejeitigen, 
ab. Wie vorauszufehen, mehrten ſich nun nur die Klagen des 
ſächſiſchen Handelsftandes gegen Preußen, bei der Ungleichheit 
der beiberjeitigen Kräfte konnte ver Ausgang des ſich entipin- 
menden Hanvelsfriegs nicht lange zweifelhaft fein. Als die 
ſächſiſche Negterung im Berlin mit Berufung auf den Frieden 
von 1815 wegen vermeintlicher Bebrüdung des letpziger Meß— 
handels durch die preußiſchen Zollämter Beichwerbe erhob, 
erhielt fie von Graf Bernftorff 6. November 1823 die Ant- 
wort: da die leipziger Kaufleute alles Mögliche thäten um bie 
Naumburger, nur für ben inneren Verkehr Preußens wichtigen 
Meſſen zu zerftören, jo beobachte mar als Gegenmafregel das 
firengere Verfahren, werde aber jogleich zu dem milberen zu⸗ 
rillehren, iobald bie Leipziger Handlungen die naumburger 
Meſſe wieder wie früher befuchen würden. Die ſächſiſche Mes 
gierung machte nun ben Verſuch, ob nicht wenigjtens eine 


I) Dresen. Arch 
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Zollerleichterung für ſächſiſche Fabrikate von Preußen zu er- 
reichen fei; Diefes trug aber Bedenken, ohne ausreichenden Grund 
an Sachſen allein ein Zugeſtändniß zu machen, das zu großen 
Mißbräuchen Anlaß geben mußte. 

Unterdeſſen begannen die Berathungen, welche die thü- 
ringiichen Staaten im December 1822 zu Arnftabt über ihre 
Handelsinterefjen gepflogen Batten, die Aufmerkſamkeit der jäch- 
ſiſchen Regierung auf fich zu ziehen, indeß ihre ©eneigtheit, 
mit ihnen wegen Heritellung gemeinjchaftlicher Handels- und 
Bolleinrichtungen in Unterhandlung zu treten, fand anfänglich 
feine Erwiberung. ‘Der gothaiſche Minifter v. d. Bed er- 
Härte Tem fächjiichen Geſandten unverhohlen, man werbe fo 
lange als nur möglich den Beitritt zu dem preußiichen Syſtem 
zu vermeiden fuchen, da es böchft verhaßt jet, ſchließlich werbe 
aber doch nichtS anderes übrig bleiben, und jo lieferten dieſe 
Unterbandlungen in den nächſten Iahren fein Ergebnif. Da 
erfolgte 18. Januar 1828 der Abſchluß des bairiſch-⸗würtem⸗ 
bergiichen Zollvereins, für Sachſen ein überaus folgenjchweres 
Ereigniß. Denn bei der Möglichkeit, ja Wabrjcheinlichteit, daß 
nunmehr die dazwilchenliegenden Tleineren Staaten nicht umbin 
fönnen wiürben, ſich dem einen oder dem anderen der beiden 
großen Vereine anzujchließen, ſah e8 fich der Gefahr ausgejetst 
in eine völlig iolierte Yage zu gerathen und den einzigen feiner 
Snduftrie noch offenen Abſatzweg ſamt der Ausfuhr zum Meere 
fih verichloffen zu fehen. Um dem vorzubeugen, um zwiſchen 
dem jühlichen Vereine und dem preußiichen Syſteme ein 
Mittelglied einzufchieben, das deren Vereinigung hinderte und 
die bisherige Zerriffenheit der von Furcht vor der ihnen dro⸗ 
benden Abhängigkeit von Preußen erfüllten fleineren Staaten 
in eine gewilfe einige Dauer verjprechende Form zu bringen, 
wurde am 26. März 1823 zwilchen Sachſen und den ernefti- 
niſchen Staaten zu Oberſchönau eine Punktation unterzeichnet, 
welche die Gleichftellung ihrer Unterthanen rücjichtlic der Ein- 
führung und des Verkaufs ihrer Erzeugnifje als Hauptprincip 
feſtſetzte. Das durch jeine geographiſche Lage beſonders wich- 
tige Kurheſſen wurde jogleich zum Beitritt eingeladen aber auch 
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von anderer Seite auf das Eifrigſte umworben. Schon ſtand 
der Kurfürſt im Begriff mit Baiern abzuſchließen, als der 
ſachſiſche Bundestagsgeſandte v. Lindenau nach Kaſſel eilte und 
ihn dahin brachte, ſich vorerſt weder für Preußen noch für 
Boiern zu erklären. Gleich günftigen Erfolg hatte Lindenan 
in Braunſchweig, auch Naffau, Hannover, Bremen und Frank 
furt jchlofjen jich dem Einverftändniffe Sachſens und der thü— 
zingiihen Staaten au. Am 21. Mai 1828 verpflichteten fich 
dieje durch eine Präliminarconvention zu Frankfurt, während 
ber näcjten drei Jahre einjeitig weder einem Zollverbande bei- 
zutreten, noch die im ihren Ländern beſtehenden Tranfitabgaben 
zu erhöhen, zu weiteren Berathungen aber eine neue Zufammen- 
Hunft im Kafjel zu bejchicen. 

Am 18. Auguft wurden dieſe unter Vorſitz des Föntglich 
ſächſiſchen Miniſters v. Garlowit eröffnet; deffen Bemühungen 
ätießen aber von vornherein, wie er ſelbſt Hagte, auf fo viel 
„‚ Unentichlofjenbeit, Furcht, Wankelmuth und Habjucht, jogar 
auf Gleichgiltigkeit gegen ein politiiches Intereffe, wo ein augen- 
blicklicher Gelogewinn vorichwebte, auf jo entichievene Vorliebe 
für dad preußiſche oder bairiſche Zollſyſtem und jo Fräftige 
Einwirkung von außen‘ !), daß der am 24. September 1828 
unterzeichnete Vertrag, durch welchen der Mitteldeutſche Handels- 
berein zumächit bi8 zum 31. December 1834 gejchlojjen wurde, 
außer den Beitimmungen ver frankfurter Präliminarien, einer 
Berpflichtung zum Bau mehrerer Straßen und einigen Er— 
leihterungen des Verkehrs mit Yebensmitteln kaum irgend eine 
Feſtſetzung von allgemeiner Bedeutung enthielt, vielmehr den 
einzelnen Mitgliedern ausbrüdlih ihre ‚bisherige Zollorgani- 
fation, zu deren Abänderung feines ſich gutwillig verftand, 
beließ und überhaupt fich bloß negativ geftaltete; von Zeit zu 
Zeit foliten Berathungen über Fortbildung des Vereins ges 
halten werden, die königlich ſächſiſche Regierung alle darauf 
bezüglichen Anträge in Empfang nehmen und ven Übrigen mit- 
£beilen, auch das Original der Vertragsurkunde im bresbener 


1) Ardiv für bie ſächſ. Geld. I, 163. 
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Archive niedergelegt werden. Um daher wenigftens etwas 
Pofitivere8 zu erreichen, ſchloß Sachſen, wie auch andere 
Bereindmitgliever unter ſich thaten, am 29. September mit 
ven Erneftinern, Reuß und Schwarzburg noch einen engeren 
Berein zu Erleichterung des inneren Verkehrs. 

Wie angelegen auch die hannöverſche und bie ſachfiſche 
Regierung es ſich ſein ließen, Preußen über die Tendenz des 
neuen Vereins zu beruhigen und dieſelbe als durchaus harmlos 
hinzuſtellen, ſo konnte dieſes doch über deſſen wahre Natur 
keinen Augenblick in Zweifel ſein; es erklärte offen, daß es ſich 
mit dem Mitteldeutſchen Vereine niemals in nähere Ber- 
Bandlung einlaffen werde. Aber jchon die nächite Zukunft 
jollte lehren, daß dies ganze Gebilde, in fich uneind und nach 
außen ohne Rüdhalt, nicht im Stande jei, das von feinen 
Stiftern erjtrebte Ziel, eine Annäherung zwifchen dem nörb- 
liden und dem jüplichen Vereine unmöglich zu macden, in 
Wirklichkeit zu erreichen. Am 14. Februar trat Heſſen⸗-Darm⸗ 
ſtadt dem preufiichen Zollſyſteme bei, am 27. Mai folgte ber 
Bertrag Preußens mit dem jüddeutichen Zollvereine „um den 
bis dahin todten Buchitaben des Art. 19 der Bundesacte 
wenigitens für einen Theil von Deutichland ins Xeben zu 
rufen‘, als der ımverfennbare Vorläufer einer noch innigeren 
Zolleinigung weithin von den einen mit Freude, von ben 
anderen mit Bejtürzung begrüßt. Außerdem erklärte Preußen 
ausdrüdlich feine Geneigtheit, auch mit anderen Staaten, bie 
den Wunſch dazu bethätigten, in einen Zollverein zu treten. 
Der Mittelveutihe Vorein dagegen verlor von Tag zu Tage 
mehr an Boden in der öffentlichen Meinung und an Ber 
trauen bei ben eigenen Mitgliedern. Hatte ſchon v. Lindenau 
die Ohnmacht desjelben jehmerzlich zu empfinden gehabt, als er 
bet jeiner Anweſenheit in Brüffel dort neue Handeldwege zu 
eröffnen verjuchte, fo trat dieſe auf der Anfang Juli zu Kafſel 
eröffneten Conferenz noch viel deutlicher hervor. Trotz aller 
Angftlichfeit der KM leineren, ihrer Selbftändigfeit nichts zu ver 
geben, äußerte gerade auf fie der Vertrag vom 27. Mai feine 
magnetiiche Kraft zuerſt. Wergebens fuchten die Wortführer, 
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0 eine wirflihe Zolleinigung ganz unerreichbar blieb, Berein- 
ba müber andere Gegenſtände, über gleiche Münze, Maß 
* > Genie und Heimatsrecht, über Sicherung des Buch- und 


- berbeizugiehen; fie mußten froh jein, in ber 
. Or unterzeichneten Übereinkunft eine Verlängerung des 
h 3 bis Ende 1841 durchzuſetzen; aber Die Verpflichtung 
= hafin feinem anderen Bereine beizutreten erfolgte nur 
unter dem ausorüdlichen Vorbehalte, daß mit Preußen und 
dem ſüddeutſchen Vereine Verhandlungen über gegenſeitige Ver— 
lehrserleichterungen angeknüpft werden ſollten. Nebenbei gaben 
dieſe Verhandlungen der ſächſiſchen Regierung Anlaß ſich der 
Schlichtung der zwiſchen Hannover und Braunſchweig aus— 
gebrochenen Wirren anzunehmen und dieſelbe würde dem 
| Minifter v. Carlowitz wohl früher gelungen fein, wenn nicht 
der Herzog Karl durch geheime auswärtige Einflüſſe in ſeinem 
Teot beſtärkt worden wäre; erſt nachdem März; 1830 die 
Bundesexecution gegen ihn verfügt und Sadjen mit deren 
-  Bollzug beauftragt worden war, fügte fich berielbe. 

In Gemäßheit des zu Kaſſel erhaltenen Auftrags unterließ 
die ſächſiſche Regierung nicht durch v. Lindenau im vertraulicher 
Weiſe wegen einer Verftändigung zwiſchen Preußen und dem 
Miteldeutſchen Vereine anzufragen. Allein jenes blieb dabet, 

daß es ſich mit dem Verein in feiner Gejamtheit in keine Ver— 
handlung einlaſſen werde; deſto zuvorkommender zeigte es 
ſich aber mit Sachſen allein wegen Ausgleichung der beider— 
feitigen Handelsinterejfen in Berathung zu treten, nur wies 
Mänifter v. Schönberg 21. Januar 1830 darauf hin, daß bie 
Anwendung der liberalen Grundſätze des preußiicen Syſtems 
Sachſen freilich auch von deſſen Seite Einrichtungen voraus 

, bei denen die wahre Gegenfeitigfeit beftehen fönne; wenn 

ad Preußens Nachbarn bei ihrem alten indivecten Abgabens 
ſyſtem jtehen blieben, indes Preußen motbgebrungen andere 
Bahnen gehe, jo hätten fie fich dann bie etwaigen Nachtheile 
ſelbſt zuzujchreiben. Yange ſchwankte die jüchfiiche Regierung 
Hin und her ohne zu einen beftimmten Entichluffe gelangen zu 
Können. Nicht bloß die aan ir Abneigung gegen Preußen, 
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bie Schen, das einmal unternommene Werk fo fchnell wieder 
preiszugeben und die Bedenken gegen eine Umgeftaltung der 
ganzen Steuerverfaffung bielten fie davon zurüd das Entgegen- 
fommen Preußens zu erwidern ſondern "ganz wefentlich auch die 
getheilte Stimmung ver eigenen Bevölkerung. Zwei polare 
Intereffen ftanden fih in Sachſen entgegen; der Handelsſtand 
und deſſen Mittelpunkt, der leipziger Meßverkehr, auf welche 
bie bisherige ſächſiſche Zollgeleßgebung fait ausichließlich berechnet 
war, wiberftrebten dem preußiichen Schußzollfyitem aufs bef- 
tigfte und wurde darin von ber politifchen Antipatbie gegen 
das reactionäre Preußen unterftügt; die Induftrie, die während 
der letzten Jahrzehnte mühſam mit einer Menge feindfeliger 
Einflüffe gerungen batte und bei Fortvauer des gegenwärtigen 
Zuftandes ihren wachjenden Berfall vor Augen jah, ſchmachtete 
nach dem Schuß gegen die engliiche Concurrenz;, den die Arte 
nahme des preußlichen Tarifs verhieß, und nach der Wieber- 
eröffnung des deutichen Marktes, der bisher drei Viertheile der 
fächfiichen Gewerbe ernährt hatte. Die Regierung wußte nicht, 
wie biejen Gegenſatz verjühnen. Aber die Verkehrsverhältniſſe 
an der preußtichen Grenze würden immer unerträglicher, ver 
Mitteldeutiche Verein immer unzuverläffiger. Die Fahnıenflucht 
riß ein. Sachen - Weimar machte den Vorbehalt feines Rüd- 
trittS, die Reußen jchloifen 9. December 1829 einen Vertrag 
mit Preußen wegen ihres eventuellen Beitritt zum nördlichen 
oder ſüdlichen Zollverein, Sachſen-Koburg und Meiningen bes- 
gleichen. Dieſer Abfall der thüringiihen Staaten, ver Sachen 
auch noch das letzte offen gebliebene Durchgangsgebiet verichloß, 
verbot länger zu zögern. Im Auguft 1830 erklärte die Re— 
gierung an Preußen und Baiern, daß fie bereit jet ihr bi8- 
beriges Syſtem fallen zu laſſen und einer allgemeinen Zoll⸗ 
und Dandelsvereinigung nach den BPrincipien jener Staaten, 
ſobald dieſelbe nur Gleichheit der Rechte zur Baſis habe, bei- 
zutreten. Im einer Berathung der Commerziendepitation am 
6. December, zu welcher auch acht Fabrilanten und ſechs Kauf: 
leute zugezogen waren, wurde der Anfchluß an das preußiiche 
Zollſyſtem für die meiſten Zweige der fächfiichen Induſtrie ale 
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notbivendig, für andere wenigſtens als erſprießlich 
kannt: die Leipziger Kaufleute Dagegen erklärten entjchieden, 
der Anſchluß werde den Handel gänzlich von Leipzig verjcheuchen; 
für den Fall feiner Unvermeidlichkeit verlangten fie wenigſtens 
außer einigen anderen Bergünjtigungen Berabiegung des preu— 
eh: Aufhebung des Mefrabatts für die preußischen 

n, welcher von ausländijchen zum Verbraub im Inlande 
Bejtimmten Waren gewährt wurde, die Erlaubniß für 
alle leipziger Großhändler Privatlager ausländifcher Waaren 
und fortlaufende Conti für diejelben beim Zollamte zu halten 
und für bie Waaren der Meßfaufleute beſondere Meßconti. Der 

ierte der Oberlaufig verwarf den Anjchluß ebenfalls, weil 
er die Hauptnahrungsquelle dieſes Yandestheils, den Schleich- 
handel nad) Böhmen, abſchneiden müffe. Ein hierauf von Wieters- 
beim, damals Director der Commerziendeputation, überreichtes 
ausführliches Gutachten, ſprach fich mit Entjchievenheit für den 
Aunſchluß aus, der auf Sadiens Wohlſtand nur vortheilhaft 
wirlen könne, den Conflict zwiſchen Handelsfreiheit und Gewerbe: 
ſchutz leicht, einfach und klar löſen werde, freilich aber das big- 
herige Steuerſyſtem ganz unhaltbar mache, doch bei einer dem 
preußiſchen analogen Umänderung eine Mebreinnabme von einer 
halben Miltion verſpreche. Es leuchtet demnach ein, daß die 
einzige Thatſache des unvermeidlich gewordenen Anjchluffes an 
den Zollverein auch ohne Septemberrevolution hingereicht haben 
würde um mit dem Sturz des alten Steueripftems duch den 
der alten Berfafjung nach ſich zu ziehen; doc aber erleichterte 
der mittlerweile in Dresden eingetretene Umichwung Das 
Gelingen des Wertes. Die nun ans Ruder gefommenen 
Männer, namentlich der nachherige Finanzminifter v. Zeſchau, 
ergriffen nicht bloß bereitwillig jondern mit Wärme den Ge- 
banken eines allgemeinen deutſchen Zollvereind. Nod vor Ab- 
lauf des Jahres eilte v. Yindenau, dem fich der weimarijche 
Deinifter v. Gersdorff anſchloß, nad) Berlin um dem Könige 
von Preußen ein eigenbändiges Schreiben des Königs Anton 
zu überbringen mit dem Erbieten zu Unterhandlungen wegen 
einer allgemeinen Handelseinigung ber beutichen Bundesjlaaten, 
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zu welchem Behufe die preußiiche Regierung eine Conferenz 
von Bevollmächtigten Sachjens, Baterns, Würtembergs, Badens 
und Heffens nach Berlin berufen möge. Hocherfreut über biefen 
Beweis, daß Sachſen von dem früheren Mißtrauen gegen 
Preußen zurüdfomme, jagte Köntg Friedrich Wilhelm gern bie 
Förderung dieſes Planes zu, wennſchon die Ausführmg, 
namentlich in jeßiger aufgeregter Zeit, eine jchwierige Sache 
jei; auch der Kronprinz iprach fih warm dafür aus, und 
Linderraus Vernehmungen mit dem Finanzminifter v. Maaßen 
und dem Steuerdirector Kühlmeyer erivedtten die beiten Hoff- 
nungen. Allein bald erhoben fich unerwartete Schwierigkeiten. 
Die preußiſche Regierung wurde durch bie bringenden Vor⸗ 
jtellungen ihrer Baummollenfabrifanten gegen Sadiens Ein- 
tritt in den Zollverein bedenklich gemacht, die Lindenau über- 
gebene königliche Antwort übergieng den Kern des Ganzen, bie 
Berathung zum Zwed einer allgemeinen Vereinigung, völlig 
mit Stilffchweigen und fprach nur im allgemeinen den Wunich 
nach einer näheren und nur allmählich Fortichreitenden Harbels- 
einigung ber deutſchen Bundesſtaaten aus. Zum thatjächlichen 
Beweiſe, daß Preußen nur mit jedem Staate gejondert zu 
unterbandeln gejonnen jet, ſchloß es 11. Februar 1831 mit 
Sadjen-Weimar einen Vertrag wegen deſſen Eintrittes in den 
Zollverein. Damit war die Hoffnung auf das Zuftandefommen 
eines allgemeinen deutſchen Zollvereins vorläufig vereitelt und 
Sadjen mußte ſich entfchließen mit Preußen allein zu verban- 
deln. Um nun wenigften® auf Umwegen dem ſächſiſchen 
Gewerbeftande einen größeren Binnenmarkt, wenn auch mit 
beichränkterer Freiheit zu eröffnen, brachte v. Zeſchau, ver 
nebjt vd. Wietersbeim zum Bevollmächtigten ernannt worden 
war, zunächit die Bildung von drei Zollſyſtemen, einem nord», - 
mittel- und ſüddeutſchen, welche aber gegen das Ausland mur 
ein einziges bilden follten, in Vorſchlag, der fich aber an den 
von Preußen zu Gunften feines Handels⸗ und Gewerbeftandes 
beanfpruchten Ausnahmen zerichlug, da dieje nur zu einer Ver- 
ſchlimmerung der ohnehin bevrängten Lage Sachſens geführt 
baben würden. Anderſeits ſah fich Preußen, wie v. Maaßen 
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‚einer nach Berlin berufenen Deputation der leipziger Kaufleute 
‚berficherte, obgleich zu einer Ausgleihung ber ſächſiſchen Inter- 
eſſen gern bereit, doch im gegenwärtigen Augenblide gegenüber 
den lauten Anjprüchen eines Theis feiner Fabrikanten und 
namentlich Frankfurts a. D. außer Stande zu durchgreifenden 
Maßregeln die Hand zu bieten. Der letztere Punkt, die Be— 
handlung der Mefpläge, von beiden Seiten mit der ganzen 
Kraft tiefgewurzelten Vorurtheils feitgehalten, blieb nach wie 
vor der Hauptitein des Anftoßes, der allein die Verhandlungen 
um ein volles Jahr aufhielt, und an dem allerdings Sachſen 
noch ein viel höheres Intereſſe als Preußen hatte, da Yeipzig 
mebr als den vierten Theil zu den indirecten Staatseinfünften bei- 
trug. Ein zweiter von Wietersheim herrührender Entwurf, wonach 
bie Eingangszölfe für gemeinfame Rechnung und gemeinjamen Tarif 
‚erhoben, Leipzig einen Meßrabatt gleich Frankfurt erhalten und eine 
leichte Übergangsiteuer für fächfiiche Fabrikate in Preußen ent- 
richtet werben folite, hatte fein beſſeres Schickſal, da Preufen, 
son der Furcht vor der fächliichen Concurrenz beherrſcht, nicht 
nur ben Schußzoll gegen Sadien und den ausichlieflichen Meß— 
rabatt für Frankfurt aufrechthielt jondern überdies noch eine 
Entihäbigung von 25 % der jächfiichen Theilquote an den ge- 
mieinſamen Zolleinnahmen für jeine finanziellen Verluſte bei 
dieſer Einigung beanjpruchte. Vergebens unterjtüsten Baiern 
und Helfen das Verlangen Sachſens nad Gleichſtellung der 
WMeſſen; die Verhandlungen geriethen in völligen Stillftand. 
Allein Kurheſſens Beitritt zum preußiicen Zollverein am 
Fr 5. Yuguft 1831, der den Fortbeſtand des Mitteldeutichen 
Vereins faft zur Unmöglichfeit machte, ſowie die rajch fort- 
itende Berjtändigung zwiichen Preußen und den jübdeutichen 
Staater — für die ſächſiſche Regierung die eindringlichſte 
Mahnung auch ihrerſeits nicht unthätig zu bleiben. Ende 
En r 1802 traf v. Zeſchau zur Wiederaufnabme der Ver— 
Be in Berlin ein. Sachſens Zugeftändniß, auf Grund» 

eines auf völliger Gegenfeitigfeit beruhenden Vertrages bie 

» — ben Conſumtionsſteuern einführen zu wollen, beſeitigte 
Bon vornherein eine Menge Schwierigkeiten; nur im Betreff 
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des Meßrabatts von 20°%o, den Preußen als Schutzwehr gegen 
den leipziger Meßhandel für Frankfurt forberte, erllärte 
v. Zeſchau jedes Zugejtändnig für unmöglich. Abermals drohte 
an dieſem faſt allein noch unausgeglichenen Punkte das Ganze 
zu jcheitern. Allein der überrajchend jchnelle Fortgang der 
Berhandlungen zwilchen Preußen und Baiern und der Abſchluß 
des Vertrags zwilchen dem preußilchsheiftichen und dem bairifch- 
würtembergijchen Vereine am 22. Mürz 1833 zwangen Sachien 
auch feinerjeit8 zum Schluß zu fommen. Zeſchau willigte in 
ben Mefrabatt von 20% für Frankfurt für die nächiten zwei 
Jahre, wogegen Sachſen berechtigt jein follte den nämlichen 
Waaren in Leipzig einen Rabatt von 5%jo zu gewähren ; würde es 
jedoch vorziehen dieſen nicht oder nad) einem geringeren Sage 
zu erheben, jo jolle auch der frankfurter jo herabgefegt werden, 
daß zwilchen beiden Plätzen ein Abftand von höchſtens 15% 
verbliebe; der für Yeipzig eintretende Nabatt wurde auch für 
Naumburg veriilligt. Falls jich nach Ablauf von vier Jahren 
ergebe, daß ver franffurter Handel zu dem leipziger in ein 
günftigeres Verhältniß getreten wäre, jo jolle eine weitere Er- 
mäßigung des franffurter Rabatts eintreten, dafür wurde 
Leipzig, und zwar nicht bloß für die Zeit der Meffen, die 
Contierung zugejtanden, wodurd e8 den Vortheil gewann, daß 
die von da aus nach Rußland gehenden Waaren nicht mehr 
einen höheren Zoll zu entrichten hatten als die von Frankfurt 
abgehenven. Preußen erKielt ein Präcipuum von 300000 Thlr., 
zu welchem Sachſen nicht ganz 20000 Zhlr. beitrug. Auf 
dieje Bedingungen erfolgte 30. März 1833 die Unterzeichnung 
des Anichlußvertrags, der vom 1. Januar 1834 an den preußiiche 
beifiichen, ven batriich- würtembergiihen und demnächſt auch 
(11. Mai) den auf Preußens Anregung von den thüringijchen 
Kleinftaaten gebildeten Verein mit dem Königreiche Sachſen zu 
einem großen Zollverein verband. Dem Hauptvertrage mit Den 
Zulagartifeln vom 31. März folgte am nämlichen Tage der Ver- 
trag Sachſens mit beiden Zollvereinen wegen gleicher Beſteue⸗ 
rung innerer Landeserzeugniſſe. 

Sp war endlich das mühjelige Werk zu Stande gebradit. 
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Aber die Meiſten nahmen es nur hin als ein unvermeibliches 

; Eigennug und Eigendünkel bejchuldigten jeine Urheber 
und namentlich Zeichau geradezu des Verraths an den wich. 
tigften Tandesintereffen; jo Manchen drüdte das unbehagliche 
Gefühl, daß der Zollverein trog der ſtipulierten Einftimmigteit 
md, obgleich er einen Verein vollfommen jelbjtändiger Staaten, 
nur mit gleicher Zollgefeßgebung, gleichen Tarifen, gemeinſamem 
Bollgebiete, nahezu vollkommener, den inneren Schmuggel befei- 
tigender Berfehrsfreiheit und gemeinjchaftlichen, nad) ver Be— 
völlerungszahl zu theilenden Zolleinnahmen bildete, die Mebiati- 
fierung der fleineren Staaten auf dem Gebiete ver materiellen 
Intereſſen jet; die Wenigften ahnten noch, welcher Segen für 
Sachſen mie für ganz Deutjchland aus der neuen Schöpfung 
hervorgehen jollte }). 


Zweites Haupfſtüchk. 


Sachſen unter der ſtändiſchen Verfaſſung von 1831 bie 
zur Änderung des Wahlgeſetzes im Jahre 1848. 


Es war die Abſicht der Regierung geweſen, die neuen 
Stände noch vor Ablauf des Jahres 1832 einzuberufen; ba 
jedoch bei der Mangelhaftigfeit des Wahlgejeges und bei der 
Neuheit des Gejchäfts, namentlich der dazu erforberlichen zeit- 
raubenden Güterabfchätungen, die Wahlen ſich nicht vor Jahres— 


1) Halte (3.), Gefchichte des beutfchen Zollweſens (1869), &. 340 ff. — 
Weber (W.), Der beutfche Zollverein; Gefhichte feiner Entftehung und 
Entwicllung (1869). 

Blathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 30 
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u ni zemupu iajpr. ’s Ssmute ze feierliche Eröffnung 
' 5 es seurumisuweier Sumengb erit am 23. Januar 1833 





uiaommen Zmmmmern Sr Gensraflentmant v. Leyßer; Daß 


Pur — mar eine beiondere Auszeichnung 
A vs. ic ze Dein me mene Quelle der Eiferjucht. 
SS ZIEWEEe MEEDEN TE jerremen Stande vom Throne 
zu sur xu Suumeibere ı Ferien begrüßt. „Daß mir“, 
zur ze dmg mem beben Alter die Freude 
z m mm 8. XL S. als re neuerwählten Vertreter 
zer Sets um mb eriammelt zu ſehen und vereinigt mit 
er Tr >= ms Kobi wirken zu können, das zähle ich 
ze >e zungter Zerigmie meines Yebend. Möge Gott 
er Semiinmmer mr Zeulg egnen!“ Die eigentlidhe Thron- 
> mem 2 “oben ꝛertas. wies auf Die Aufgabe des 
unse ne er Bert mb Sinn der Berfaffung auf das 
wume Zumräzer ibersucagen und das neue Gebäude fo 
=t. mu oe werten zu begründen, daß jede Fünftige 
Sunmencmmze zur Darauf fortzubauen habe; jie ver- 
Are we ermiten und aufrictigen Willen der Regierung zu 
rue Sie mitzuwirken und gab den thatjächlichen Beweis 
nr uch vie Ankimdigung einer großen Anzahl von Geſetz⸗ 
esmworten, welche ven Ständen vorgelegt werden würben um 
ve Berwaltung und Gejetgebung im Sinne der Verfaſſung 
surzugeftalten. 

Daß die von der Regierung vorgelegte, der bairiſchen nach⸗ 
gebildete proviforifche Landtagsordnung) nicht fofort zur Be⸗ 
rathung kam, erzeugte eine Unficherheit im Bormellen, bie über 
die Frage wegen des Abtretend der Minifter und königlichen 


1) Zur. Annahme einer befinitiven. Landbtagserbuung. kdam es erſt 
1857. 
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Eommiffere während ber Abftimmungen fajt zu einem Conflict 
zwiſchen der zweiten Rammer und dem Minifterium geführt 
hätte, Ein Antrag des an das alte Berfahren gewöhnten 
Dr. Deutrich, daß jeder Antrag jchriftlich und zwar ſorgfältig 
motiviert einzugeben jet, fand glücklicherweife mir im feiert 
erften Theile Annahme. In Bezug auf die Öffentlichkeit 
waltete noch ziemliche Ängſtlichkeit. rauen ſchloß die erfte 
Kammer wegen Mangels an Raum ohne Weiteres von ihrer 
ZTribimen aus) umd mr mit zwei Stimmen Meajorität 
väumte bie zweite Kammer den Berichterftattern ber Leipziger 
Zeitung und des Landtagsblattes einen Pla im Sikungsfaale 
ein; dagegen lehnten beide Kammern eine Theilnahme an der 
Redaction und Cenſur der über die Landtagsverhandlungen zur 
beröffentlichenden Berichte als verfaflungstwidrig ab. Einer 
Stenographen befaf mer Die zweite Hammer an dem aus 
Münden berufenen Schüler Gabelsbergers Wigard und erft 
für bie folgenden Yanbtage giengen aus deſſen 1835 eröffneten 
ftenographiichen Imftitute ausreichende Kräfte hervor. Es 
fonnte micht fehlen, daß in dieſen erſten Yehrjahren das parla- 
mentariſche Yeben noch mit mancher Unbehilflichfeit zu impfen 
hatte. Redſeligkeit, ein Erbübel des jächfiihen Stammes, 
Schauſtellung überflüſſiger Fachgelehrſamleit und mangelhafte 
Vorbereitung der Gegenſtände durch die Deputationen, endlich 
und nicht zum wenigſten das Fehlen jeder feften Parteibildung 
verliehen ven Verhandlungen eine außerordentliche Weitfchweifig- 
feit; doch wurde gerade ber letztere Mangel lange Zeit hindurch 
ala eim ganz befonderer Borzug des füchfiichen Ständelebens 
gepriefen ?) und auch äußerlich durch Verlofung der Site zım 


1) Erft 1848 erbielten fie ımb zwar auf Autrag bes leisgiger Bür- 
germeifierd Klinger bort Zutritt. 

2) „Berbannt”, fagte Prinz Johann dariiber am Scluffe dieſes 
Landtags, „war von und biefe Seele ber umfeligen Parteiſucht, bier gab 
e5 leine rechte und linle Seite, micht einmal ein rechtes und Tinfe® Cen— 
trum, ein jeder folgte bei der Abgabe ſeiner Meinung nur der höheren 
Stimme in feinem Innern.” Noch auf dem Landtage von 1843 wurde 
ein Mebner ber zweiten Kammer wegen bed Ausbrudd:; „die Regierung 
nehme Bartei”, auf Berlangen bes Iufligminifters zur Orbnung gerifen. 

30 * 
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ſchluß völlig beendigen Tießen, jo konnte Die feierliche Eröffnung 
des erften conftitutionellen Landtags erit am 22. Januar 1833 
ftattfinden. Zum Präfiventen der erjten Kammer ernannte 
der König den Landbesälteften ber Oberlaujig v. Gersdorff 
auf Gröditz, zu dem ber zweiten aus ben von der Kammer vor⸗ 
geſchlagenen Candidaten den Generalleutnant v. Leyßer; daß 
auf den Vicepräfidentenſtuhl in beiden Kammern Leipziger, 
Bürgermeiſter Dr. Deutrich und Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Haaſe, erhoben wurden, war eine beſondere Auszeichnung 
für Leipzig, für die Reſidenz eine neue Quelle der Eiferſucht. 
Zum erftenmale wurben die getreuen Stände vom Throne 
herab durch ven Landesherrn in Perjon begrüßt. ‚Daß mir”, 
fprach der König „noch in meinem hohen Alter bie Freube 
zu Theil wird, Sie, m. H., als die neuerwählten Vertreter 
meines Volles um mich verfammelt zu ſehen und vereinigt mit 
Ihnen für des Landes Wohl wirken zu können, das zähle ich 
unter die günftigjten Creignifje meines Lebens. Möge Gott 
Ihre Bemühungen mit Erfolg ſegnen!“ Die eigentliche Thron⸗ 
rede, welche v. Lindenau verlas, wies auf die Aufgabe des 
Landtags bin, den Geift und Sinn der Verfaſſung auf das 
gefamte Staatöleben überzutragen und das neue Gebäude fo 
feft, rubig und vernunftgemäß zu begründen, daß jede Fünftige 
Ständeverjammlung nur darauf fortzubauen babe; fie ver 
fiherte den erniten und aufrichtigen Willen der Regierung zu 
biefem Ziele mitzuwirken und gab ven tbatfächlichen Beweis 
dafür durch die Ankündigung einer großen Anzahl von Geſetz⸗ 
entwürfen, welche den Ständen vorgelegt werben würden um 
die Verwaltung und Gefeßgebung im Sinne der Verfaffung 
umzugeftalten. 

Daß die von der Negterung vorgelegte, der batrijchen nad 
gebildete proviſoriſche Landtagsordnung!) nicht jofort zur Be⸗ 
rathung kam, erzeugte eine Unficherheit im Formellen, bie über 
bie Stage wegen bes Abtreteng der Minifter und königlichen 





1) Zur Annahme einer befinitiven Lanbtagsorbuung tam es erſt 
T. 
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Eommiffare während der Abjtimmungen fajt zu einem Conflict 
zwiſchen ber zweiten Kammer und dem Minifterium geführt 
hätte. Ein Antrag des an das alte Berfahren gemwöhnten 
Dr. Dentrih, daß jeder Antrag ſchriftlich und zwar forgfältig 
motiviert einzugeben jet, fand glüclicherweife mur in feiment 
erften Theile Annahme. Im Bezug auf die Öffentlichkeit 
waltete noch ziemliche Ängſtlichkeit. Frauen ſchloß die erfte 
Kammer wegen Mangels an Raum ohne Weiteres von ihren 
Tribimen aus) und nur mit zwei Stimmen Majorität 
räumte die zweite Kammer den Berichterftattern der Leipziger 
Zeitung und des Yandtagsblattes einen Pla im Stkungsjaale 
ein; dagegen lehnten beide Kammern eine Theilnahme an der 
Revaction und Cenſur der über die Yandtagsverbandlungen zu 
veröffentlichenden Berichte als verfaſſungswidrig ab. Einen 
Stenograpben beiaß nur die zweite Hammer an dem aus 
Münden berufenen Schüler Gabelsbergers Wigard und erft 
für bie folgenden Yanbtage giengen aus deſſen 1835 eröffneten 
ftenographiichen Inftitute ausreichende Kräfte hervor. Es 
fornte nicht fehlen, daß in diefen erften Yehrjahren das parla- 
mentariiche Yeben noch mit mancher Unbehilflichfeit zu fampfen 
hatte. Redſeligkeit, ein Erbübel des jächfiichen Stammes, 
Schauftellung überflüffiger Wachgelehrfamfeit und mangelhafte 
Vorbereitung der Gegenjtände durch die Deputationen, endlich 
umd nicht zum wenigſten das Fehlen jever feiten Parteibilbung 
verliehen den Verhandlungen eine außerordentliche Weitichweifig- 
feit; Doch wurde gerade der letztere Mangel lange Zeit hindurch 
als ein ganz beſonderer Borzug des ſächfiſchen Ständelebens 
gepriefen *) und auch äußerlich durch Verlofung der Site zum 


1) Erft 1848 erbielten fie und zwar auf Antrag des leipziger Bür- 
germeifierd Klinger bort Zutritt. 

2) „Berbannt”, fagte Prinz Johann dariiber am Scluffe dieſes 
Landtags, „mar von ums biefe Seele der ımfeligen Parteifucht, bier gab 
e8 feine rechte und [inte Seite, micht einmal ein rechtes und linles Cen— 
trum, ein jeber folgte bei ber Abgabe feiner Meinung nur der höheren 
Slimme in feinem Innern.” Noch auf bem Lanbtage von 1843 wurde 
ein Rebner ber zweiten Kammer wegen bed Ausbruds: „die Regierung 
nehme Partei”, auf Verlangen bes Iuftizminifterd zur Orbnung gerufen. 

30 * 
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Ausdruck gebracht. Wie es feine eigentliche minifterielle Partei 
gab, jo dachte ebenfowenig jemand an jpitematifche Oppofition, 
ja nur Mißtrauen gegen die hohe Staatsregierung zu begen, 
galt als ein Vorwurf, den auch ber liberaljte Abgeordnete 
mit Entrüftung von fih wies. Eine gewiſſe Führerſchaft ein- 
zelner geiftig bebeutenderer Mitglieder machte fich nichtsdeſto⸗ 
weniger von felbjt geltend; in der erften Kammer ragte vor 
allen Prinz Johann Hervor, der, wiederholt al8 Referent über 
die wichtigften Gefegentwürfe thätig und, wie Präſident 
v. Gersporff ohne Schmeichelei ſich ausdrückte, ‚freiwillig ſich 
ftellend in die Reihe ver Kämpfer für Wahrheit und Recht, 
die ſchwerſten Arbeiten gern übernehmend und mit Leichtigkeit 
löfend, ein Mufter für die game Kammer, ja für die Söhne 
der Könige war’; neben ihm A. v. Carlowig, jegt als Ver⸗ 
theidiger ber beftehenven Gerechtſame feines, Standes wie 
auch derer der Stände gegenüber der Regierung, während vie 
acht Bürgermeifter ein heilſames Gegengewicht gegen die Allein» 
berrichaft der ariftofratiichen Anjichten bildeten, ferner Ober- 
bofprediger Ammon, der feine Kammerreden gleich Predigten 
fchulgerecht disponierte, und der würdige, in firchlichen und 
politifchen Fragen ebenjo freifinnige wie bejonnene Superin- 
tendent Großmann. Unter den ritterichaftlichen Deitgliedern 
der zweiten Kammer behaupteten v. Mayer und v. Thielau, 
bie im Ganzen eine vermittelnde Stellung einnahmen und zu— 
weilen ſelbſt eine freifinnige Oppofition gegen die Regierung 
nicht fcheuten, den erjten Platz; Hauptvertreter des gemäßigten 
bürgerlichen Yiberalismus war der Abgeordnete von Dresden 
Eiſenſtuck. Entſchiedene Liberale gab e8 nur drei: den Paftor 
rt aus Oberwieſenthal, den Stabtrichter Haußner aus Pirna 
und den Wedacteur der Biene Richter, der jein geijtliches Amt 
anfzeneben Hatte um ſich ausſchließlich der Journaliſtik zu 
widmen. 

Im Ganzen war die Regierung von einem friichen Geifte 
bejeelt und ergriff bereitwillig die Initiative zu dem wichtigften 
Meformen, jo daß die Stände nur dem von ihr gegebenen 
Ampulſe au folgen brauchten. Wo fich ein Widerſtand gegen die 


Landtag von 1833—1834. 469 


Reformen kundgab, gieng er nicht von der Regierung jondern 
von Denjenigen aus, denen dafür ein Opfer angejonnen wurde, 
bald von der Ariftofratie, die mit einzelnen ehrenwerthen Aus: 
nahmen lange und 346 für bie Rettung ihrer Sonderrechte 
firitt, bald von den Städten oder den Bauern. Die ganze 
Art der Zuſammenſetzung der Kammern bradte es mit jich, 
daß jeder Stand das Ganze des Staats immer nur vom 
Standpunkte jeiner Serechtiame und Intereffen aus betrachtete ?); 
jelbft die meift auf Gemeindebeamte und Advocaten fallenden 
ftäbtiihen Wahlen verjchafften nur dem juriftiihen Scharfſinn 
mit jeiner vorwiegenden Nichtung auf das formale Necht Ein- 
gang in die Kammern. Doc zeigte auch die Regterung, daß 
fie nicht über eine bejtimmte Grenze hinauszugehen willens jet. 
Gleich in ber erften Sigung machte Yindenau ber zweiten 
Kammer die Mittheilung, daß der Piene, weil fie eine an bie 
Stände gerichtete Petition aufregenden und gegen Die Geſetze 
verjiofenden Inhalts, nämlich um Aufhebung der Feudalrechte, 
noch vor deren Eingabe veröffentlicht und zur Sammlung von 
Unterschriften für dieſelbe aufgefordert habe, die Conceſſion 
entzogen worden jei, und als der Nebacteur Richter fich des— 
halb verantivorten wollte, entzog ihm bie entrüftete Klammer 
das Wort. In Betreff der Petition ſelbſt erklärte nachher die 
Kammer ausbrüdlih ihre Mißbilligung, da fie nie Anträge 
und Wiünjche befürworten könne, welche Beftimmungen der Ver— 
fafjung verlegten und die Sicherheit des Eigenthums geführ- 
beten ?). 

Unter all’ den wichtigen Aufgaben, welche der Erledigung 
durch die Stände harrten, war feine jo bebeutjam mie Die 
Frage wegen des Anichluffes an den Zollverein. Es fehlte 


1) „Das Königreih Sachfen feit Einführung ber couftitutionellen Re— 
gierungsform‘, in ber Gegenwart V, 571ff., ein im Folgenben mebr- 
fach benutzter Aufſatz. 

2) „Bienenvater‘ Richter wurde wegen bes Aufſatzes zu ſechs Mo— 
naten Gefängniß verurtbeilt, dieje aber in Verbannung verwandelt; er 
gieng nad Amerifa, dann nad der Schweiz und tauchte 1848 vorliber- 
gebenb in Sachſen mieber auf. 
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weder in noch außer den Kammern an Schwarzieberu, welche 
als unvermeibliche Folge desſelben eine allgemeine Verarmung 
des Landes propbezeiten, ihn, weil er eine Beſchränkung bes 
Dewilligungsrechts enthalte, unvereinbar mit ber Conftitution 
nannten, die ihm vorwarfen, er mache Sachſen jo abhängig von 
dem abjolutiftiichen Preußen, daß e8 von dieſem bald noch 
andere ſchädliche Einrichtungen werde annehmen müljen, die 
Retorfionsmaßregeln von feiten Ofterreiche fürchteten und ven 
Bertrag erjt dann für annehmbar erklärten, wenn alle deutſche 
Staaten daran Theil nähmen; doch die öffentliche Meinung 
und der zwingende Umftand, daß ohne den Anjchluß das ringsum 
von fremden Zolllinien umgebene Sachſen überhaupt nicht exi⸗ 
ftieren könne, fiegten über alle Bedenken. ‘Die zweite Kammer, 
danach auch vie erjte, wo Prinz Johann den Vertrag auf das 
wärmſte befürwortete, weil abgejehen von jeinen materiellen 
Bortheilen nur auf dem Wege der Zollaufhebungen diejenige 
Einheit Deutſchlands zu erreichen ftehe, welche alle Bernünftigen 
wünfchen müßten, nahmen denfelben mit großer Majorität an. 
Hierdurch war zugleih die Umgeftaltung der bisherigen Ge⸗ 
werbe- und Perjonalabgaben ınit Nothiwendigfeit bedingt, weil 
dieſe, abgejeben von ihrer jtaatswirthichaftlichen Unhaltbarkeit, 
an fich mit den eingegangenen Verträgen unvereinbar ivaren !). 


1) Außer ber Generalaccife und den Wahrungsquatembern wurden 
aufgehoben: das Amtögeleit in ben Erblanden, bie Mabifteuer in den 
Städten, die als Surrogat für diefe auf dem platten Lande eingeführten 
drei Pfennige von jedem Schod und Quatember, die Grenzaceiſe, die 
Ausgangsabgabe von Wolle, Flachs und Werch, die Trantfteuer von 
ausländiſchen Getränten unb inlänbifchen Bier, die Bierfteuer und die 
Salzſcheffelgelder in der Oberlaufig, ber landvogteiliche Pierbezoll in 
Zittau, die 16 Pfenniae Landſteuer und 6 Pfennige AcciSbeitragsquote in 
Leipzig. Der Nettobetrag der in esfad tommenden Abgaben berechnete 


uf 2. 22202. 1225330 Thlr. 
der ber neu einzufüßrenden auf. .. 0... 1.510267 „” 
alfo das präfumtive Mehreintommen auf. ren 284936 Thlr. 


Beibehalten wurden vorläufig die Hanbelsabgaben zu Leipzig und bie 
Accisgrundfteuer. Schließlich blieb von allen vor 1831 geltenden Steuern 
nur die Sternpelfteuer befteben. 
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An ihre Stelle traten bie neuen indirecten Abgaben, die mehr 
den Charakter von Eonjumtions» als von Gewerbsabgaben 
teugen; den Zwed, ſowohl alle diejenigen ſteuerbaren Gegen— 
ſtände zur Theilnahme an den Staatstaffen herbeizuziehen, 
welche nicht bereits durch die Grundrenten getroffen wurden, 
als auch Stadt und Yand im der Beſteuerung auszugleichen, 
follte die Gewerbeſteuer erfüllen, die ihren Urjprung meit mehr 
dem Bejtreben verdantte, ar den bejtebenden Abzabenverhält- 
niffen zwiſchen ven verichievenen Steuerobjecten fo wenig mie 
möglich zu rütteln, als der Ueberzeugung von der Vorzüglich“ 
fett ber Theorie einer directen Befteirerung des Gewerbebetriebe. 
Das platte Yand jollte vorzugsmweile Grumdabgaben entrichten 
und nur nebenbei Abgaben von ſtädtiſchen Gewerben, die Stäbte 
vorzugsweiie Gewerbsabgaben und nur in geringerem Umfange 
Grundbabgaben. Um mit der Reform der Gewerbeabgaben 
zugleich die der Perfonalabgaben zur verbinden, wurbe in das 
neue, zunächſt nur proviforiiche Geſetz auch bie Perſonalſteuer 
aufgenommen; va aber die in Ausficht ſtehende Reform bes 
Grundſteuerſyſtems von wejentlichem Einfluß auch auf dieſe 
Steuern jein mußte, fo follte nach Antrag der Stände das 
Geſetz mit Eintritt des neuen Grundſteuerſyſtems, deſſen durch— 
führung den nächiten Jahren vorbehalten blieb, einer Nevifion 
umterzogen werben. Dieje ftellte ſich auch nachher als gang 
nethwendig beraus, da fich bei der Ausführung ergab, daß 
man die Süße viel zu boch gegriffen hatte !). Fallen mußten 
damit auch die Befreiungen von indirecten Abgaben, welche 
bisher, außer für die fremden Gejandten, für alle ausländiſchen 
Armeebebürfniife, ven Bergbau, die Kirchen- und Schuldiener 
beſtanden hatten, desgleichen die der Rittergüter umd die Frei 
päffe für ausländischen Wein, welche, wenn auch in letter Zeit 
nur noch jelten, der fatholiichen Geiftlichfeit und höheren Mili- 


1) Trotz einer Abminderung ertrug die Gewerbe- und Perjonalfieuer 
im erfien Jahre fiatt 300000 Thlr. 400000 Thlr., d. b. fiatt 26°/0 der 
Grimbfienerm 31°; in ben Jahren 1835 — 1843 ftellte ih das Ver- 
bältnig durchſchnittlich ſo, daß jeme 284°/0 der letzteren betrugen, 








| 
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tärs 1) ertheilt wurden. ALS Regel ftellte die Regierung bie 
unentgeltliche Aufhebung diefer Berechtigungen auf, da aber 
dabei zum Theil erworbene Anfprüche in Frage kamen, jo 
burfte e8 nicht befremden, daß eine Verſtäudigung zwiſchen 
beiven Kammern über biejen Gegenſtand ſich bis gegen ven 
Schluß des Landtags verzögerte. 

Die Ausführung des neuen Abgabeniuftems geftattete num 
auch nicht mehr die Beibehaltung provinzieller Verſchiedenheiten 
. zwifchen ven Sreislanden und der Oberlaufitz, zwilchen ben 
ſchönburgiſchen Neceßberrichaften und der Herrichaft Wildenfels 
einere und dem übrigen Lande anbererjeitt. Mit lebteren 
wurden bejondere Verhandlungen vorbehalten; die Verhältniffe 
der Oberlaufig führten ernfthafte Streitigfeiten berbei; vie 
dortige katholiſche Geiftlichkeit wollte jogar die Verfaffung nur 
infofern beſchwören, als fie mit dem Traditionsreceffe überein- 
ſtimme und, da die Regierung fich auf diefen Vorbehalt nicht 
einließ, verweigerte fie den Eid überhaupt. Doch gieng nach 
lebhaften Erörterungen, nachdem das Schuldenwejen der Ober: 
laufit bereit8S mit dem 1. Januar 1834 auf die Staats 
Schuldencaſſe übergegangen war 2), die leichitellung der Ober» 
laufig mit den Erblanden auf Grund der libereinfunft vom 
9. December 1832 durch und in dem Bertrage vom 17. Nor 
vember 1834 wurden zur allmählichen Ausgleihung der Ber: 
ſchiedenheit Hinfichtlich ver Abgaben zwiſchen beiden Theilen 
brei Übergangsperioden feſtgeſetzt, bis mit der Einführung ber 
Grundfteuer im Jahre 1844 die völlige Gleichftellung aller 
Staatsabgaben der Oberlauſitz mit denen der Erblande eintrat. 

Nicht geringe Schwierigkeit verurfachte die Aufitellung des 
eriten Budgets, da alle Boften nicht nur aus einer Menge 
einzelner Rechnungen zujammtenzuftellen fondern auch wieder 


1) Generalen auf unbefhräntte Quantitäten, Generalleutnants für 
24, Generalmajors filr 20, Oberften für 16 Eimer jährlich. 

2) Die oberlaufiger Schuld betrug 1,101060 Thlr., die den Erblan- 
ben der Oberlaufit gegenüber zur Laft zu fehreibende 12,697501. Dar- 
aus ergab ſich, daß die Oberlaujig auf je 100 Thlr. 7 Thlr. 23 &r. 
65 Pi. aufzubringen Hatte. 
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nach den Departements zu trennen waren. Nach v. nn 
Berfiherung hatte die Regierung ſich micht nur auf den 
dringendften Bedarf beſchränkt jondern auch nirgends einen 
Poſten verftedt; umd in der That, wie mangelhaft die Ver- 
fajjung von 1831 in vielen Stüden fein, wie jehr fie an 
Yiberaler Voltsthümlichteit Hinter dem füddeutſchen zurückſtehen 
mocte, den einen Vorzug bat das ſächſiſche Staatsiwejen vor 
jenen jederzeit voransgehabt, daß die Verwaltung und Ver— 
wendung der Staatseinfünfte mit der peinlichiten Gewiffen- 
baftigkeit geführt, nie eine Bewilligung ihrer urfprünglichen 
Beitimmung entfrembdet, nie über einen erjparten Thaler von 
der Regierung willtürlich verfügt worden iſt. Dieſen Geift 
der Strenge audy der neuen Finanzverwaltung eingeimpft zu 
baben iſt das große Verdienſt v. Zeichau’s. Die Kammern 
empfablen ebenfalls, bei noch mangelnder Erfahrung über die 
Einwirkungen des neuen Zolliyftems, die größte Sparfamfeit 
und die Regierung ließ ſich einige, im Ganzen nicht wejent- 
liche Abſtriche gefallen. Nur ber in der zweiten Kammer ge- 
wünſchten weiteren Verminderung der Gefandtichaften twider- 
ſetzte ſich v. Yindenau, da der Etat für diejelben, ſchon 1825 bis 
1830 von 200000 auf Durchichnittlich 122000 Thlr. vermindert, 
jegt bereit8 auf 74000 Thaler beichränft fer; dagegen fand er 
gegen ben Antrag, daß bei fünftigen PBerfonalveränderungen auf 
eine Combination mehrerer Departements unter einem Vorſtande 
Nücficht genommen werden möge, nichts einzuwenden *). 

Um der ganzen Finanzverwaltung eine ftraffere Centrali- 
jation und größere Einfachheit zu geben, wurden ſämtliche 


1) Nah ber Bewilligung ber Stände belief fih das Budget: 
1834 1835 1836 
an Einnahmen von 
Steuer und Ab⸗ 
gaben auf... .3,122827 Thlr. 3,133930 Thlr. 3,133930 Thlr. 
Nutzungen db. Staats- 
vermögens . . . .2,030169 „ 2027009 „ 2029015 „ 
5,152996 Thlr. 5, 160940 Thlr. 5,162946 Thir. 
‚5.097887 „ 5,098933 „ BOWIE „ 
55109 Thlr. 67007 Thlr. 88433 Thlr. 
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Caſſen beim Finanzminiſterium in zwei Haupteaſſen zuſammen⸗ 
gezogen, die Hauptſtaatscaſſe, zu Verwaltung des eigentlichen 
Staatövermögend, und die Finanzeentralcafſe, welche ſämtliche 
Stantseinnahmen einzuziehen und bie Bebürfnifie an die be 
treffenden Zahlaͤmter abzugeben hatte. Mit der Errichtung 
der Stantsichuldencaffe zu Dresden, deren Verwaltung, unter 
Oberaufſicht des Finanzminiſteriums einem ftändiihen Aus 
ichuffe von fünf Weitglievern übergeben wurbe, börten bie 
Steuercreditcaffe zu Leipzig und die Kammercreditcaffe zu 
Dresden auf. Die CaffenbilletS wurden dem baaren Gelbe 
gleichgeftellt, jo daß fie nicht mehr mit 3 Pf. Aufgelb rea⸗ 
fiftert zu werden brauchten. Die bereit8 1830 eingeleitete und 
durch das allgemeine Sinfen des Zinsfußes begünftigte Eon- 
vertierung der 4% Steuercrebitcaffenobligationen in 3% 
Staatöpapiere gelang fo vollftändig, daß nur 322400 Tplr. 
baar berauszuzahlen waren; hierdurch wurde die Steuer- 
erebitcaffen - Schuld, die bei Eintritt der Verfaſſung noch 
14,424996 Thlr. betragen hatte ), bis Ende 1836 auf 
10,662559 Thlr. herabgemindert. Von den Kammercreditcafien- 
Schulden wurde der größte Theil der jogenannten Spigicheine ein- 
gelöft. Die Beräquationscaffe hörte auf ?). Yerner wurde die Or- 


1) Einfchließlich der ſchwebenden Schuld belief ſich bei Eintritt der 
Berfafiung die gefamte Landesſchuld auf ca. 22 Millionen Thaler, wovon 
fich jedoch mehr als 7 Millionen im Befib der Staatshauptcaffe befanden. 
Bal.: das Staatsſchuldenweſen des Königreichs Sachſen in Wifjenfch. 
Beilage zur Leipz. Zeitun. 1869, Nr. 73. 

2) Durch Convention vom 21. Juni 1830 waren wegen Berpflegung 
preußiicher Truppen in Sachſen ber Peräquationsanftalt zugeftanden 
worden: 


für die Zeit vor 5. Int 1815 . . . 2 2... 80000 The. 
für fpätere Zruppenverpflegung . . » .. . . 11680 „ 
91630 Thlr 


Davon hatte die preußifche Regierung auf rund ber Convention vom 
22. Januar 1831 zur Befriedigung ber beim fogenannten weibaijchen 
Erebitwefen betheiligten Stiftungen 20000 Thaler inmebehalten, ver Reſt 
war zur Ausrüßung bed Bunbescontingents und Berproviantierung ber 
Bundesfeftungen vorſchußweiſe verwenbet worden. Die zweite Kammer 
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Auh das große Wert der Befreiung bes Grund und 
Bodens von den Feudallaften that einen Schritt vorwärts. 
Obgleich aber die Regierung in dem Lehensverbande überhaupt 
eine in ftaatswirtbichaftlicher Beziehung nachtheilige Beſchränkung 
des Grundbeſitzes nicht verfannte, begnügte ſie ſich vorläufig 
doch aus Scheu vor Kingriffen in wohlerworbene Privatrechte 
mit der fchon von dem Deputationstage des Jahres 1813 in 
Borichlag gebrachten Aufhebung des im Laufe der Zeit bedeu⸗ 
tung$lo8 gewordenen Lehensverbandes zwiſchen Negenten und 
Vajallen. Das von den Ständen genehmigte Gefeß über bie 
Allodification der Lehen (Declaration vom 22. Februar 1834) 
befeitigte die Verpflichtung, bei jedem Thronwechſel die Er- 
neuerung der Lehen nachzufuchen, räumte auch dem Bauern- 
ftande die Befugniffe ein Nittergüter zu erwerben und verhieß 
die unbedingte Gewährung der Allopification Föniglicher Lehen 
auf Anſuchen der Vaſallen und bei Zuftimmung der Bethei⸗ 
ligten gegen einen jährlichen Kanon. Nicht nur eine unent- 
bebrliche Vervollftändigung des Ablöfungsgejeges jondern auch 
einen großen Vortheil für die Bewirthichaftung bildete das 
Geſetz über die Zufammenlegung der Grundſtücke (vom 14. Juni 
1834), nach welchem dieſe ſchon beim Cinverftändniß von zwei 
Drittheilen der Betheiligten ftattfinden follte. Ein gänzlicher 
Erlaß der Jagdfrohnden ohne Entſchädigung ſchien noch zu be 
denklich; man begnügte fich daher mit einer Suspenfion der- 
felben und dem Erlaß der in einigen Ämtern beſtehenden 
Wolfsjagddienſtgelder und Hedenbaferzinfen, doch beantragte die 
zweite Kammer die Vorlage eines Geſetzes wegen weiterer Er- 


nämlichen Zwede 32771 Thlr. jährlih; die Stände bemilligten aber, ba 
die Mittel zur Dedung ber Lanbesbebürfniffe nur aushilflich zugeſtauden 
werben könnten, bloß 16000 Thlr., fo daß ſeitdem nur die Hälfte ber 
gewährten Gehaltszulagen ausgezahlt werden konnten. Im Jahre 1834 
befchlofien die Stände, daß 15759 Thlr. als die Hälite des jährlichen 
Betrages von 1818 an die Betheiligten nachgezablt werben folle, lehnten 
bagegen bie nachträgliche Bewilligung der Gehaltsriidftände für die Con- 
ferenzminifter und ben Appellationsgerichtspräfidenten, zufammen 23780 
Thlen., ab. Landtagsacten von 1833—1834 III, 98. 
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leichterung der Jagdlaſten. Die Aufhebung des vwierjährigen 
Dienitzwanges bei der Landwirthſchaft, melde die Stände 1830 
abgelehnt hatten, wurde jetzt ohne weiteres angenommen, und 
die neue Gefinveorbnung (vom 10. Januar 1835) fette den 
Zeitanfichten entiprechend an die Stelle der in den älteren 
Ordnungen den Dienftberren über ihr Gefinde eingeräumten 
unbeichränlten Gewalt ein durch Vertrag geregeltes Nechts- 
verhältniß. Der nunmehrigen Gleichitellung der bürgerlichen 
Stände entipradh das Geie über die Erfüllung der Militär- 
pilicht (vom 26. October 1834) theorettich wenigjtens inſofern, 
als es die Waffenpflicht zu einer allgemeinen machte, praktiſch 
freilich gejtattete e8 den Yosfauf und die Stellvertretung durch 
ausgediente Soldaten; die Dienftzeit wurde von acht auf jechs, 
bie der Kriegsreſerve von vier auf drei Jahre berabgefett, bie 
Eremtionen auf die einzigen Ernährer beſchränkt. Die Wünſche 
wegen Herabiegung des damals 12605 Mann betragenden 
Armeebejtandes erklärte die Negierung mit Rüdficht auf den 
Bund für umausführbar. Das neue Militärſtrafgeſetzbuch 
(vom 14. Februar 1835) milderte die Unmenjclichfeit und 
Berfehrtheit der auch noch in dem von 1822. beibehaltenen 
Strafen. Da ferner die jächjiihe Geſetzgebung über Staats- 
angebörigfeit und Staatsbürgerreht, Wohnfig und Heimats- 
recht nur jehr wenige, zerjtreute und höchſt jchwanfende Be— 
ſtimmungen enthielt, fo wurde auch hierüber ein neues Geſetz 
nötbig (26. November 1834); dasjelbe machte zur Beringung 
für die ſelbſtändige Wohnſitznahme das 25. Yebensjahr, aus— 
reichendes Vermögen oder Erwerbsfühigfeit, bei gewiſſen Ge- 
werben Nachweis der gefetlichen Befähigung und, daß nach dem 
Ermefjen ber Behörde auch Gelegenheit zum Erwerbe vor- 
handen jei. Die Debatten über dieſes tief eingreifende Gejek 
führten auch zu Erörterung über die mehrfach befürchtete 
Übernölferung und die als Abhilfe derſelben zu begünftigende 
Auswanderung; wegen letterer war ſchon bie Regierung mit 
denen von Frankreich und England, jedoch ohne Erfolg, mit 
bejferem mit Preußen, in Verbindung getreten; doch herrſchte 
in den Kammern die richtige Anficht vor, daß eime birecte 
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Unserfeägung der Inftwanberung nut Sache des Etactẽ vaß 
faherte Metel aber um baS Sie zei da beiiehenne Würer 
Bevenchktur ie Te 1734 gegrũndete aber in Miſcredit ge⸗ 
tatbene Immekilirrbrsurwertcherung wurte nen gertrmer (Ge 
feg vom 14. Rosember 1435: une zu Peieitunmg Der bereits 
tatrählih begrünzeten Deistzumig, tab bis zmı Jufrafttretem 
ver neuen ſtreugeren Borichtiften Te Jenher;er a Pranb- 
fiftungen benugt werte, iz geheiner Situng au Ertwurf 
über yrovtieride BDeidränfung ver Bramtwrzginmgen an⸗ 
gnemmen. Tie nene Einrichtung ter Strafumitalten legte 
das Hauptgewicht auf die zu eritrebenze Berterung. 

Da treg de® mangelhaften Zuftandes ver Geietzgebung Die 
Regierung noch immer Auftant nahm mit tem ic lange er- 
jehnten Civil- und Griminalgeiegbinbe berverzurtreten, bevor 
man nicht über ein feites Princip einig idi, ſo jtellten auf 
Anregung Dr. Haste’! vie Kammern ven Antrag, tab vie 
Regierung die Entwürfe zu venelben !o bald als möglich, 
jpäteitens aber bei Beginn des Yandtags von 1339 vorlegen, 
übrigens aber ein Jahr vorher veröffentlichen möge: desgleichen 
beantragten fie die Borlegung eines vollſtändigen Handels— 
geſetzbuchs, da Sachſen in Tiefer Hinſficht auf eine tranrige 
Weiſe Hinter anderen Ländern zurüdgeblieben war und ein 
Handelsrecht noch ganz und gar entbehrte. Blieb die Erfüllung 
diefer Wüniche ſpäterer Zeit vorbehalten, je wurde dagegen bie 
Reform der Juftizverfaſſung ſchon jett begomen. Wie viele 
durb Das Mandat vom 13. März 1822 georpnet worden 
war, wich jie von der anderer Staaten namentlich darin ab, 
daß die höheren Juſtizbehörden, indem fie mehrere Injtanzen 
in fich vereinigten, in ein und berjelben Sache wiederholt ent- 
ſchieden, daß ftatt einer höchſten Gentralbehörde deren zwei, 
das Lanvdesjuftizcollegium (in der Laufit die Oberamtsregierung) 
und das Appellationsgericht neben einander bejtanden; daß fie 
met auch in Criminaljachen erfannten und endlich gar nicht 
reine Juſtizbehörden fordern zugleich Verwaltungsbehörden waren. 
Um daher die Einheit des Rechts berzuftellen und den In- 





480 Sachſen von 18833 1848. 


Ritterſchaft, da ihr die Criminalgerichtsbarkeit wegen ihrer 
Koſtſpieligkeit ſchon lange zur Laſt geworden war und jede 
wichtige Criminalunterſuchung daher von den Gerichtsherren 
als ein finanzielles Unglück angeſehen wurde, auf dieſen Antrag 
zurüd, Die Berfafjung ließ die Frage wegen ver Patrimonial- 
gerichtsbarkeit unberührt; wohl aber konnte man folgern, daß 
diejelbe, abgefehen davon, daß fie die Bildung geichloffener 
Bezirke bindere, überhaupt mit einer conftituttonellen Ber 
fafjung unvereinbar ſei, indem baburch eines der wichtigjten 
Hoheitörechte vom Staate getrennt jich in den Händen Ein- 
zelner befinde und Gegenftand des Eigenthbums jet. Obgleich 
nun die Regierung die Zurüdnahme ver Patrimonialgerichts- 
barkeit an den Staat als höchſt mwünfchenswerth erkannte, 
jo mies fie doch den Gedanken die Abtretung verjelben zu er- 
zwingen weit von fich; da e8 aber ſehr zweifelhaft war, ob Die 
Patrimontalherren ſich freiwillig dazu verjteben würden, jo legte 
fie, um wenigftens das Mögliche zu erreichen, ben Ständen 
zwei Entwürfe zur Erklärung vor, einen durchgreifenden wegen 
völliger Aufbebung und einen jchonenden wegen Reform der Batri- 
montalgerichte mitteljt Einziehung der Eriminalgerichtsbarkeit, 
und verneinte dabei die Frage, ob für das Aufzugebende Ent- 
ſchädigung zu gewähren jei. 

Über diefe Entwürfe entſpann fich ein heißer parlamenta- 
riicher Kampf und jchlieglich erfuhren fie in beiden Kammern 
ganz entgegengeſetztes Schickſal. Die Majorität der erjten 
Kammer wollte von einem gänzlichen Aufgeben der Patri- 
monialgerichtsbarfeit durchaus nichts wiffen; nicht mur wiirde 
buch Auflöſung des patriarchalijchen Verhältniſſes zwiſchen 
Gerichtsherren und Gerichtsbefohlenen die Herrichaft einer 
Geldarijtofratie befördert werben, jondern, da non ben linter- 
ſcheidungsmerkmalen der für den Eharafter der erjten Kammer 
wejentlichen ächt ariftoratiichen Elemente des bevorrechtigten 
Grundbeſitzes das eine, die Steuerfreiheit, jest verloren gebe, 
jo jei e8 um jo nothiwendiger, das zweite, die Gerichtöbarfeit, 
zu erhalten. „Falle auch dieſe“, rief A. v. Carlowitz, „io böre 
damit der letzte ideale Anspruch auf einen Plat in der erjten 
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Kammer iveg, und wer könne dann dafür ftehen, daß nicht bie 
Dee Platz greife, das Zweikammerſyſtem mit dem einer Kammer 
zu vertauſchen!“ Auch Prinz Johann ob zu ihren Gunften 
hervor, es jei von Wichtigkeit, daß in einem Staate gewiſſe 
fändige Berechtigungen als Mittelglied zwiſchen Regenten 
md Bolt beftänden. Die erfte Kammer verwarf die Aufhebung 
ber Patrimonialgerichtsbarkeit mit 29 gegen 8 Stimmen, er— 
* ſich aber einſtimmig für eine Übertragung der Criminal- 
ichtsbarkeit auf den Staat. Allein die zweite Kammer, 
welche aus dem im dem zweiten Entwurfe gemachten Verſuche 
die Patrimonialgerichte mit ver Verfaſſ jung in Übereinſtimmung 
zu Bringen nur noch mehr die Überzeugung gewonnen hatte, 
daß jene nicht mehr haltbar feien, ſprach ſich in Übereinſtimmung 
mit dem Yuftizmimifter gegen 21 Stimmen für gänzliche Auf- 
hebung derjelben aus und trat gegen nur 4 Stimmen einem 
Antrage v. Mayers auf Einführung der Öffentlichkeit und 
Mündlichteit bei. Im der erften Kammer hatten gegen das 
Botum der Majorität die Bürgermeifter von Chemnig und 
Freiberg, Wehner und Bernhardi, in der zweiten 12 ritter- 
ſchaftliche und ſtädtiſche Abgeordnete ein Separatvotun ab- 
gegeben. So gelangte der Gegenftand an bie erjte Kammer 
zurück; dringend mwarnten hier nochmals die einflupreichten 
Stimmen, jest, wo das Geſpenſt der Revolution durch Europa 
gehe, einer jolchen Tendenz durch Beichlüffe wie die von ber 
Regierung empfohlenen Vorſchub zur leiften, da man auf dieſem 
Wege jchlielich bei der Revolution anlangen werde, und bie , 
Kammer blieb bei ihrem Bejchluffe ſtehen. Da nun aber ohne 
Zuftimmung der zweiten Kammer ebenjowenig eine Veränderung 
mit der Criminaljuftiz, wie eine Veränderung mit der Patri- 
montaljuftiz ohne die der erjten Kammer möglich war, jo 
wurde für jest ein Neiultat überhaupt nicht erzielt. 

Auch die in der Thronrede im Ausficht gejtellte Umgejtal- 
tung der evangelifchen Kirchenverfaffung fam nur bruchjtüd- 
weile zur Durchführung. Die zweite Kammer jchloß fich hierbei 
der Regierung injofern an, daß nad ihrer Anficht Die evar- 
geliichen Landesconfiftorien aufzuheben jeien, daß in ber oberen 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. sl 








482 Sachſen von 1833—1848. 


Inſtanz das Eultusminifterium die Angelegenheiten der Kirche 
verwalten, namentlich auch alle Stellen Löniglichen Patronats 
befegen, dieſem aber, um zu verhüten, daß der Cultusminiſter 
nicht etwa die eine oder bie andere ertreme Richtung in ber 
Kirche zur Geltung bringen könne, ein Confiftorium über» 
wachend zur Seite geftellt, als Mittelinſtanz bei jever Kreis⸗ 
birection ein Kirchen⸗ und Schulrath angeftellt werben folle. 
Es war aljo nicht eine Aufhebung ſondern nur eine Abände- 
rung der Confiftortalverfafjung beabfichtigt, bei der es fich aber 
doch um die wichtige Principfrage hanbelte, ob und inwieweit 
die Leitung der Kirche in weltliche Hände gegeben werben jolfe ; 
und eben deshalb wiverrieth die Deputation der erften Kammer, 
von der Annahme ausgehend, daß die neue Einrichtung ber 
Selbitänbigkeit der Kirche dem Staate feinen Eintrag thun 
bürfe, durch ihren Referenten, Prinz Iobann, die Annahme 
bes Entwurfs. Selbft die beiden eriten Geiftlihen des Landes 
waren in dieſer Frage entgegengeiegter Meinung. Ammon 
ſprach fih im Sinne der Regierung aus, Großmann jah in 
dem Plane nur eine Secularifierung der Kirche, in dem Landes⸗ 
confiftorium vesjelben nur eine von allen wejentlichen Dierk: 
malen eines ſolchen entblößte bloße Prüfungsbehörde, außer 
Stand, was man ihm jonft noch auferlege, zu leiſten. Schließlich 
nahm auch die erfte Kammer, wenn auch nur mit einer Stimme 
Mehrheit den Entwurf an, aber Großmanns Vorausjicht gieng 
in Erfüllung: das neue Yandesconfiftorium Bat e8 nie über eine 
ſchattenhafte Eriftenz Hinausgebracht und fo ſah fich Die Kirche, 
nachdem im Juni 1835 die Aufhebung der Confijtorien zu 
Dresden und Leipzig und die Üüberweiſung ihrer Reſſorts theils 
an die Appellationsgerichte und Kreisdirectionen, theils an Das 
evangeliiche Landesconfijtorium erfolgt war, in die engjte Ab⸗ 
Bängigfeit von der Staatsgewalt verfekt. 

Wie nicht anders zu erwarten ftand, wurde auch Tas Ver- 
hältniß der Katholiken zu den Evangeliſchen vor das Forum 
des Landtags gezogen. Den erjten Anlaß dazu gab eine Das 
Stleichheitsverhältnig der evangeliſchen und ver katholiſchen Kirche 
der Kreislande betreffende Vorftellung, welche die evungelijche 
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Geiſtlichleit Dresvens an die Kammern richtete, worauf letztere 
an bie Regierung das Erfuchen ftellten, ihnen das Nefultat der 
gewünſchten Erörterungen binfichtlich des dem Staate über bie 
latholiſche Kirche zuftchenden jus circa sacra vorzulegen. 
Auferbem beantragte bei Berathung des Budgets die zweite 
Kammer, daf weder den Staatscaffen ein Beitrag zum fatho- 
lichen Cattus angeſonnen noch den Autholifen bie Errichtung 
heiter Kirchen, Schulen oder anderer frommer Anftalten ohne 
Genehmigung des Cultusminifteriums gejtattet werben möge. 
Bon feiten der Regierung wurde ein Gejek fiber die gentijchten 
Ehen *) vorgelegt, bejtimmt, den überwiegenden Einfluß, welchen 
bas Mandat von 1827 den beſonderen Grundſätzen ver fa- 
tholiichen Kirche einräumte, zu bejchränfen, und obgleich bie 
fatbolijche Geiftlichkeit des Landes gegen die darin enthaltenen 
Grundſätze remonftrierte, nahmen es die Kammern at, nicht 
ohne noch einige verjchärfende Zufäge dazu gemacht zu haben 
(Gefek vom 1. November 1836). Überhaupt aber gehörte es 
zu ven wohlthätigften Wirkungen des ermwachten öffentlichen 
Lebens, daß die Fatholiiche Propaganda fich fortan eine Zeit 
lang vorfichtiger zurüchielt und das gegenjeitige Verhältniß der 
Beiden Eonfeffinnen in Folge davon einen friedficheren Charakter 
annahm. 

Über dieſen Arbeiten war der Herbſt herangekommen, als 
man fich überzeugte, daß, wenn man in der bisherigen Weiſe 
fortfahre, Das ganze nächſte Jahr zur Bewältigung der Vor- 
lagen nicht ausreichen werde, daß es daher nothiwendig fet, 
nicht nur den Gang der Berathungen abzukürgen fondern auch 
unter den Vorlagen eine Auswahl zu treffen und die nicht 
unaufſchiebbaren bis auf den mächften Landtag zurüdzulegen. 
Zu letzterer Kategorie gedachte die erfte Kammer auch Die 
Schulgeſetze zu rechnen, hätte nicht befonders Großmann darauf 
gebrungen dieje, namentlich das ſchon von ber zweiten Kammer 
berathene Volksſchulgeſetz och auf dieſem Landtage zu erledigen. 


1) Nach ben Ermittelungen des Statifiifhen Vereins lebten auf bem 
Lande 45265 Katholiten in gemifchter Ehe. 
31* 
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Hier war freilich auch der Nothſtand übergroß; das ſächſiſche 
Volksſchulweſen, im achtzehnten Jahrhundert ein Muſter für 
andere Länder, hatte ſich in den letzten Jahrzehnten von dem 
rüftiger vorſchreitender Staaten weit überflügeln laſſen. Es 
fehlte an Lehrern, daher viele derſelben eine zu große Anzahl 
Kinder zu unterrichten hatten, an Lehrmitteln und Schulräumen, 
und die vorhandenen waren von unausreichender Beſchaffenheit. 
Die Zahl der in Dresden allein ganz ohne Unterricht auf⸗ 
wachienden Kinder veranjchlagte Minifter Müller auf 800; 
noch beitanden gegen 700 nicht confirmierte Kinderlehrer- oder 
Katechetenjchulen, meijt ohne eigenes Schulhaus und im Häg- 
lichſten Zuftande, in denen 41220 Finder nur ben dürftigjten 
Unterricht erhielten; die unterjte Claſſe dieſer Lehrer, zum 
Theil mit 50 Thlr. Gehalt, bildeten die jogenannten Reihe⸗ 
oder Wandelichullehrer, welche der Reihe nach in den Häuſern 
ihre Koſt erholen, Schule halten und wohnen mußten ). Da 
brachte nun das neue Bolksichulgejeg (vom 6. Juni 1835) 
Abhilfe, e8 gab Vorichriften über die Einrichtung der Schulen, 
die Verbindlichkeit der Schulgemeinden für Gründung und Er- 
baltung derjelben, die Anjtellung, Rechte und Berbindlichkeiten 
der Lehrer ihrer Gemeinde gegenüber, die den Kindern wie 
deren Eltern und Erziehern obliegenden Pflichten und die Yocal- 
auffiht über die Schulen und jegte den Minimalgehalt eines 
Schullehrers auf 120 Thlr., den eines Kirchichullehrerd auf 
200 Thlr. feit; außerdem bewilligten die Kammern 10000 Zhlr. 
zur Unterftügung arınerv Gemeinden %). Das Geſetz über die 
Gelehrtenichulen wurde ebenjo wie die Gewerbeordnung von 
der Regierung zurüdgezogen. Am 30. October 1834 erfolgte 
der feierlihe Schluß des erjten conjtitutionellen Landtags, 
nachdem derjelbe 21 Monate getagt hatte ?). 


1) Das Volksſchulweſen in Sachſen, Leipzig 1833. 

2) Im Jahre 1826 gründete Amtsprediger ©. F. Döhner in Freiberg 
aus dem Erlös des von ihm herausgegebenen fächfifchen Vollsſchulfreundes 
eine PBenfionscafje für Wittwen und Waiſen evangeliſcher Schullehrer. 

3) Bon feiten der Regierung waren an benfjelben 116 Mittheilungen 
ergangen; die NRegiftrande der erſten Kammer wies 982, die der zweiten 
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Mit berechtigter Genugthuung durften Regierung und Stände 
auf ben durchmeſſenen Weg zurückſchauen. Bon der Überzeugung 
belebt, daß die Verfafjung von 1831 nicht das unüberjchreit- 
bare Markmım von Zugeftändnijjen ſondern der Ausgangs— 
puntt einer allmählich und bebächtig zu vollziehenden Weiter- 
entwidelung jet, hatten beide einträchtig ein tüchtiges Stück 
Arbeit erledigt und die rüchaltsloje Offenheit, mit der bie 
Regierung den Weg der Reformen betreten, jicherte ihr das 
Bertrauen des Volkes im volfiten Mage. Mit Neid ſah man 
in anderen Staaten auf Sadien, wo fein Berfafjungstampf 
die Harmlofigkeit des Verhältniſſes zwiſchen Negierenden und 
Regierten trübte, wo unter einer humanen und vechtlichen 
Verwaltung der Wohlitanb bes feiner drückendſten Yaften ent- 
bürbeten Volles aufzublühen begann und Diefes, im feiner 
großen Mehrheit des materiellen Gedeihens frob, um die Tages- 
fragen ber Politik jich herzlich wenig zu kümmern jchien. Dieſes 
Sichbegnügen mit den praftiichen Reſultaten ließ bier auch das 
Bob des Bundestags weniger drüdend empfinden als ander- 
mwärts, und die Regierung fühlte fich weder zu einer Oppofition 
gegen denſelben berufen noch beeiferte fie ſich jehr ihm zur twill- 
fahren. Auf den wiener Conferenzen von 1834 jpielte der 
Vertreter Sadjens, v. Minkwitz, eine durchaus untergeoronete 
Rolle; von den Anträgen anf Gleichheit von Maß, Gewicht 
und Münze und auf Abichaffung der Yotterien wurde e8 mit 
erfterem an den Bundestag verwieien; leßteren in Berathung 
zu ziehen wurde gerabezu abgelehnt), Im Imnern gab es 
vollauf zu thun um die auf dem Yanbtage zur Verabſchiedung 
gelangten Gejege in die Praris einzuführen; ſodann bedurfte 
das Berhältniß zu den Scönburgen eine den neuen Staats- 
einrichtungen ſich anfügende Umgejtaltung, welche, obgleich bie 
1815 für die Neceffe ausgeiprocdene Garantie der Großmächte 


2931 Nummern auf; bie erfte Kammer hatte 347, bie zweite 351 Sitzungen 
gehalten. 

1) # Weech, Correiponbenzen und Actenftüde zur Geſchichte ber 
Minifterialconferenzen von Karlebad und Wien (1865), S. 216 ff. 
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die Unterbandlungen jehr erichwerte, durch ven Crläuterungs- 
receß vom 9. October 1835 dahin geregelt wurde, daß jämt- 
liche allgemeine Landesabgaben mit einigen Erleichterungen für 
die erſten Jahre auch in den fchönburgiichen Landen eingeführt, 
für die dadurch entjtehenden Erhöhungen theild ten Beſitzern 
der Herrichaften theild deren Untertbanen Entſchädigungen zus 
gefichert wurden !). Durch Beihluß vom 3. Juni 1836 jtelfte 
der deutſche Bund auch diejes Abfommen unter jeinen Schuß, 
wogegen jich die Schönburge verpflichteten, falls ihre Teceß- 
mäßigen Rechte von der Staatsbehörde verlegt würden, nicht 
mehr an die Congregmächte zu gehen jondern die Enticheivung 
besjenigen Gerichts anzurufen, vor dem der Fiscus Recht leide. 
Mit dem Grafen Solms- Wilvenfels fam eine ähnliche Über- 
einfunft, durch welche demſelben gegen Cinführung ver neuen 
Abgaben eine Gapitalentichädigung von 112700 Thlr., davon 
64000 Thlr. für die Kirchen und Gemeinden der Herrichaft, 
gewährt, außerdem ihm die Cbenbürtigfeit, das Prädicat Er- 
laucht und die Militärfreiheit verlieben wurde, erit 28. Fe⸗ 
bruar 1846 zu Stande. 

Am 6. Juni 1836 entichlummerte König Anton im 81. 
Lebensjahre und jein Neffe, Prinz Friedrich Auguſt, wurde Sein 


1) Für die Einführung der Grundſteuer wurde dem Haute Schdnburg 
eine Jahresrente von 11340 Thlm. gezahlt, für Die gemifier indirecter 
Steuern ein Capital von 400000 Thlrn. in 3°/o Staatepapieren, außer⸗ 
dem noch für die Schladht-, Gewerb⸗ und Verfonalfteuer bis zu deren 
Ermittelung im erften Jahre 4500 Thlr., im zweiten 9000, in den fol- 
genden Jahren 13000 Thlr., für die Einführung des Zrempelimpofts 
eine Zahresrente von 5139 Thlru., wogegen die Schönburge auf ihr 
receßmãßiges Befteuerungsrecht verzichteten.. Ein Plan über die Verthei- 
Iung und Verwendung diefer Renten wird von deu Herren v. Echönburg 
der Staatsregierung zur Genehmigung vorgelegt; der den Einwohnern 
der Necehberrichaften in Folge des Erläuterungsreceſſes zukommende Ca— 
pitalwerth belief fih auf 1,422150 Thlr.; tabei baten die Herren 
v. Schönburg die Regierung das Duotalverhältnig der Entſchädigung 
vorzufhlagen und unterwarfen fih zum voraus dem Ausſpruch derfelben. 
Michaelis, Die ftaatsrechtlichen Berbältniffe ber Fürften und Grafen 
von Schäunburg (Gießen 1861), S. 328. 


König Friedrich Auguſt II 


Nachfolger, ein Thronwechſel, der fi in ben Regierungs- 
marimen um fo weniger fühlbar machte, als der nunmehrige 
König bereits feit jechs Jahren als Mitregent das Ruder des 
Staats führte. Das Wort, welches er 1830 geiprochen: „,Bers 
trauen erweckt wieder Vertrauen‘, hatte jchöne Früchte getragen; 
bad Volk gedachte dankbar des Eifers und der Einficht, womit 
er an der Berjüngung des Staates gearbeitet hatte, umd be 
grühte jet mit Freuden den von ihm eingeführten Gebrauch 
am bejtimmten Tagen öffentliche Audienz zu ertbeilen. König 
Friedrich Auguft II. war ein milder Herr von wenig Worten 
und ernjtem Wejen, nur im Verkehr mit wifjenichaftlich ge 
bildeten Männern pflegte er für Augenblide die Schärfe feines 
Urtbeils, die Fülle feiner Kenntniffe, das warme Gefühl: jeines 
Herzens unbefangener hervortreten zu laffen. Die Beihäftigung 
feiner Erholungsſtunden bildete die Botanik, für die er bie 
Borliebe von jeinem Oheim Friedrich Auguft I. geerbt hatte 
und der er auch zum großen Theil feine zahlreichen Wande— 
zungen in den deutjchen Gebirgen wie größere Reiſen ins Aus- 
land, nad Ungarn, Dalmatien, Mlontenegro, Italien ıc. wid⸗ 
mete. Empfänglich für Naturjchönheiten und jelbjt ein geübter 
Sandicbaftszeichner, brachte er von jeinen Ausflügen innerhalb 
Sachſens eine mehrere Hundert Blätter zählende Sammlung 
maleriiher AUnfichten beim, die er dann von Malern ausführen 
Heß, wie auch R. Kummer in jenem Auftrage einige dalma— 
tiſche und montenegriniiche Landichaften malte. Einen beſonders 
gründlichen Kenner beſaß an ihm das Kupferftichfach und namentlich 
jeit ihm aus dem Nachlafje feines Großoheims, des Kurfüriten 
Clemens Wenzel von Trier, eine Folge von Meifterwerten des 
ſächſiſchen Malers C. W. E. Dietrich durch Erbicaft zugefallen 
war, brachte er eine kojtbare Sammlung von Rupferitichen zu— 
ſammen '). 


1) Sartorio, Reife nah Dalmatien dB Königs Friedrich Auguft 
son Sadjen im Mai 1838 (1838). — Biaſoletto, Reife des Königs 
Friebrich Auguft von Sachſen durch Iftrien, Dalmatien und Montenegro 
im Jabre 1838, aus dem Italienischen von v. Gutfhmid (1842), — 
Flora Marienbergensis, gefammelt und beichrieben vom Prinzen Frie— 
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Die Regierung König Friedrich Auguſts begann unter den 
günftigften Adſpecten. Berechtigten fchon der ruhige, gemeſſene 
Gang der Verwaltung, die ungeftörte Eintracht zwiſchen Re⸗ 
gierung und Ständen, die Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung aller 
eingegangenen Verpflichtungen zu den beiten Hoffnungen für die 
Zukunft, jo gab die feit dem Anjchluß an den Zollverein nach 
allen Seiten vermehrte Thätigkeit und die dadurch erzeugte 
Steigerung des inneren Wohlſtandes ein Gefühl der Behaglich- 
feit und Zufriedenheit, wie e8 Sachien lange nicht gefannt hatte 
und welches naturgemäß die Sorgfalt der Staatsregierung vor» 
zugsweiſe auf die Entwidelung der materiellen Intereſſen hin⸗ 
lenkte. Noch immer freilich ſpukte der Wahn, daß fie diefelben 
nicht bloß zu fördern jondern unmittelbar zu unterſtützen ver- 
pflichtet jei, doch wurde ſchon 1833 die von ihr beantragte 
Bildung eines Actienvereind zur Unterftügung bejonders wich—⸗ 
tiger imdujtrieller Unternehmungen mit einem Capital von 
50000 Thlr. unter Staatsgarantie auf Eijenjtuds Warnung 
vor übertriebener Einmiſchung des Staats in das Gewerb- 
und Fabrikweſen von der Kammer abgelehnt. Zur Hebung ber 
Tuchfabrikation jchaffte die Regierung Maſchinen an, die fie 
den Fabrikaten erft zu unentgeltliher Benugung überließ, dann 
billig verkaufte, ließ Durch einen niederländtihen Walfer bie 
Gebrechen der Fabrikation unterjuchen, machte Vorſchüſſe ꝛc., 
veranitaltete Preisbewerbungen, Tette Prämien aus für allerlei 
Erfindungen und DVerbejjerungen !). ‘Der bereit8 1831 für die 
Wiederkehr der Gemwerbeausftellungen in Dresden auf je Drei 
Jahre ausgedehnte Zeitraum wurde 1840 in einen fünfjührigen 
verwandelt. Immer mehr brach fich die Einfiht Bahn, daß 
es dem Gewerbeftiand vor allen andern noth thue ſich von 
alten, unzeitgemäßen Gewohnheiten Toszureißen und fich eine 
höhere tbeoretiiche Bildung anzueignen, ein Ziel, auf welches 


drich, Mitregent von Skhien, und 3. W. v. Goethe, herausgegeben 
v. Heidler, Prag 1837. 3. 9. U. Frenzel, König Friedrich Auguſt 
als Kunftireune un? Kunftfarmmter (1854). 

1) 1840 gewährten die Stände als Teste derartige Bewilligung 20000 
Thaler zu gewerblichen Borfegüffen. 
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die 1828 in Dresden eröffnete techniſche Bildungsanſtalt, die 
1831 in Leipzig als ein Werk der dortigen Kramerinnung be- 
ftehende Handelsſchule, die 1836 errichteten Gewerbichulen, die 
mehr und mehr in Aufnahme kommenden Sonntagsichulen *) 
und Gewerbevereine, um deren Verbreitung, wie überhaupt um 
die Bildung des Gewerbeitandes Nentamtmann R. Preuster in 
Großenhain (ft. 1871) fich rühmenswerthe Verdienſte erwarb, 
jedes in jeiner Sphäre hinarbeitete. 

Ale dieje Bemühungen wurden jedoch weit in Schatten ge— 
ftellt durch die außerordentlichen vollswirthichaftlichen Ergebniffe 
des Zolivereins, die, jo viel auch noch zur Vollendung feiner 
inneren Organifation fehlte, gerade in einem Lande wie Sachſen, 
wo bereits ältere Induftrien beitanden, beſonders merfbar her- 
portraten. Daß einzelne Zweige unter den neuen Verhältniſſen 
fitten, durfte nicht auffallen; Sachſens Groffohandel in Diaterial- 
und Golonialwaaren ebenjo wie der Productenbanbel, mit dem 
e8 früher zum Theil Böhmen, Schlefien und Baiern verforgt 
hatte, giengen faſt ganz verloren. Die Yeinenfabrifation wurde 
durch die mechaniiche Flachsipinnerei überflügelt und die Be— 
mübungen ber Regierung um Hebung der Wlachöbereitung 
batten wenig Erfolg. Einen ähnlichen Stoß erlitt die Kattun— 
meberei; hatte bieje früher nicht bloß die inländiichen ſondern 
auch die preußiichen und ſüddeutſchen Drurdereien verjorgt, jo 
ſahen ſich jetst auch die ſächſiſchen Drudereien zur Verwendung 
Des Maichinengewebes aus den ſüddeutſchen Fabriken genöthigt. 
Daflir mebrte fich die Verwendung von Mafchinen, der Bau 
berjelben begann jich eine Stätte in Sadien zu juchen, wenn 
auch noc Die größeren und complicierteren aus dem Auslande 
bezogen werben mußten; der gejtiegene Kohlenverbrauch reizte 
zu Erbobrungen in zwidauer Flur, die, jeit 1837 bejonders 
von Breithaupt angeregt, zum Theil durch glänzende Erfolge 
gefrönt wurden, und manche anfangs durch den Zollverein hart 
betroffene Inbuftrie wurde durch die Eoncurrenz zu fräftigeren 
Anftrengungen ermuntert; hatten 5. B. von den Branntwein- 


1) Enbe 1543 beftanben deren ſchon 56 mit 5986 Schülern. 
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brennereien Anfang 1834, weil fie mit den preußifchen nicht 
eoncurriegen Tonnten, fünf Sechstel ftillgejtanden, fo mehrte 
fi) die Zahl derer, die mit verbefferten Apparaten wieder in 
Bang famen, feitbem von Monat zu Monat !). Namentlich 
die Fabrikate aus Seide, Schaf- und Baumwolle, deren Ap 
pretur und Bleiche gewannen an Umfang und Vollkommenheit; 
gewebte und gewirkte Stoffe wurden ein ſtarker Ausfuhrartikel 
und Quelle reihen Gewinns; mit ihnen in Verbindung bob 
fi) die Garnprobuction, und für die Strumpfivirferei, deren 
DBlütheepoche in die Jahre 1835 und 1836 fiel, wurde Sachien 
der Hauptjig in ganz Deutichland; jelbjt die Handelskriſis von 
1837, jo ſchwer fie empfunden wurde, wirkte Dank der Vor⸗ 
fiht des Fabrik- und Handelsjtandes im Ganzen in Sachſen 
nicht jo ſtörend und tief eingreifend wie anderwärte. Auf der 
Zollconferen;z zu Münden im Jahre 1836 gelang e8 ber jäch- 
fiiden Regierung eine Derabjegung der Zuderzölle zu erreichen, 
wodurch der Abichluß eines Hanvelsvertrags mit Holland und 
damit die Eröffnung eines neuen Abſatzgebietes für die jädh« 
ſiſche Induſtrie ermöglicht wurde. Als nun aber mit dem 
1. Ianuar 1842 der Termin für den vertragsmäßigen Ablauf 
des Zollvereinsvertrags, beziebentlih für die Kündigung des—⸗ 
jelben berannahte, jo ftellte Preußen, da ieine Zolleinkünfte 
durch den Vereinstarif im Vergleich zu früher gejunfen waren, 
für jeine Einwilligung zur Fortjegung bes Vereins die Des 
bingung eines anderen Vertheilungsmodus bei der Branntweins 
fteuer, bei der es bisher um jährlich eine halbe Million zw 
furz gefommen zu jein behauptete. Sacjen, welches ſich durch 
diefe Forderung zunächſt bedroht ſah, juchte die bisherige Ein- 
richtung zu vertheidigen; die Verhandlungen hierüber nahmen 


1) Bor 1834 waren in Sachſen 4657 Brennereien in Betrieb, 1837 
nur no 1603 und 1838 giengen weitere 163 ein, wogegen die Zahl 
der mit Dampfapparat betriebenen flieg. Es verſchwanden die Kleinen, 
in gewerblicher wie polizeilicher Hinfiht nachtbeiligen Brennereien, wogegen 
ſich der Betriebsumfang und bie technifche Behandlung verbolltommnete. 
Im Jahre 1838 wurden von 1440 Brennereien 159387 Eimer Brannt- 
wein probuciert. 
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auf der November 1840 zu Berlin eröffneten Conferenz eine 
nicht unbedenlliche Wendung, bis mar fich dahin verjtändigte, 
daß Preußen von Sadjen und ben thüringiihen Staaten fiir 
feine Mehrconfumtion an Branntwein eine Abfindung erhielt, 
außerdem an bie Stelle der bisherigen Ausgleihungsabgaben 
ein ganz neues Syſtem, das ber Übergangsabgaben, geſetzt 
wurde, worauf Durch den neuen, am 8. Mai 1841 unter- 
zeichneten Vertrag dieje erjte Kriſis des Zollvereing zu einem 
glüclichen Ende gedieh. Aber jeine Lebensfähigkeit follte noch 
auf mehr als eine Probe gejtellt werden. Es brach der Kampf 
zwiſchen Schugzoll und Freihanbel aus. In Sachen gieng der 
Ruf nah Schutzzoll, nämlich gegen die engliichen Garne, von 
den Baummwollipinnern aus, namentlich von der großen Zahl 
berer, die, angelodt durch ven lebhaften Gejchäftsgang während 
des nordamerikaniſchen Bankſchwindels von 1835—1837,' ohne 
Die geringite Sachkenntniß kleine Spinnereien unternommen 
hatten und mit dem Berfchivinden der günftigen Gonjunctur 
nun in Bedräugniß geriethen ). Da jedoch umgekehrt vie 
Weberei billige Garne bedurfte und die Spinnerei den Bedarf 
berjelben, beſonders im den feineren Sorten, noch lange nicht zu 
beden vermochte, auch der Leipziger Handel dem Freihandel zu— 
firebte, jo hielt zum Glück die Regierung an der Überzeugung 
feit, daß Schutzzölle nur die Gegenftände der Induſtrie zum 
Schaden der Conſumenten vertbeuerten, und erflärte ſich auf 
den folgenden Zollvereinsconferenzen gegen jede, wenigſtens 
gegen jede namhafte Erhöhung der Garnzölle *). 


1) Beim Eintritt in ben Bollverein hatte Sachſen 74 Epinnereien 
mit 370808 Spindeln, durchſchnittlich zu 5000 Spindeln; September 
1845 116 Spiurereien mit 474998 Spindeln, durchſchnittlich 4000 
Spinbelu; Herbft 1848 136 Spinmereien mit 541868 Spindeln. Zuwachs 
au Epindeln feit 1834 46“/03 boburd wiberlegte ſich von ſelbſt das 
unaufbörliche Verlangen nah Schuß. 

2) Bei ben Verhandlungen darüber im ber zweiten Kammer 1846 
rügte Abg. Gehe bie Thatſache, daß es ber Yanbeszeitung nicht geflattet 
war über Zollverhältnifje antere als halbamtliche Mittheilungen zu brin- _ 
gen, alfo eine Belehrung barliber burd bie Brefie wicht zu erlangen war. 








492 Sachſen von 1833—1848. 


Auh die innere Geſetzgebung mußte den durch den Zoll. 
verein veränderten Werhältniffen weiter folgen. Von ven 
Bannrechten, von jeher der Urjache fchlechter Production und 
monopolijtifcher Bertbeuerung, fielen auf dem Landtage von 1836 
wenigftens die beveutendften, der Bierzwang, um deſſen Auf- 
bebung faft auf allen Landtagen jeit zwethundert Jahren Nitter- 
ihaft und Städte ebenſo hartnäckig als vergeblich geftritten 
hatten, fowie der Mahlzwang (Geſetz vom 27. März 1836) ?). 
Eine Differenz erhob fich dabei nur darüber, ob nach der An⸗ 
ficht der Regierung eine Entichädigung, und zwar durch bie 
Sebannten, nur dann geleiftet werben jolle, wenn das Recht 
jelbft auf Privatrechtstiteln berube, oder, wie die Kammern 
verlangten, kein Bannrecht, weß Urjprungs und Charakters es 
jet, ohne Entſchädigung aufgehoben werden könne. Nun erft 
konnten Actienbrauereien entjtehen, als die erjte die zum Wald- 
ſchlößchen bei Dresden 1838, jeit welcher Zeit das Yagerbier 
mehr und mehr von Sachſen Befig nahm und das Dorfbier 
und den Branntwein verdrängt. Das Untitehen von Xctien- 
unternehmen machte, Da die Idee der ſolidariſchen Verbindlich 
feit mit denſelben nicht vereinbar war, geſetzliche Beitimmungen 
für viejelben nothwendig ?). Eine ten Innungs;wang mildernde 
Gewerbeordnung hatte ſchon dem Yanttage von 1834 vor- 
gelegen umd große Dleinungsverichiedenheiten über Dieien Gegen 
jtant zu Tage gebracht: während vie Einen ver Befreiung der 
Gewerbe das Wort rereten, propbezeibten Andere davon den 
Untergang ver Stüdte und die Verarmung der Törfer: zulegt 
wurde der Entwurf zurückgelegt. Die Beichränkungen des 


1) Erpalien düeb das den Cavillern zunebderde Yareret? zur Ani: 
dedung der Anrücizteit Ver Taviller, Der einzizen nah in Sad be- 
ſdedenden. fam ed ct 1840) Bil ın dem Gamerinseie ner 181: alle 
üdrigen Quunrohte: Ruſtzwaua. Biebdcaitt. Etiekz. Rise, Yuıımen- 
en? geteriammen, Gladune'nielen, Kodben bi Ctezmirier x, zurd 
ter& Kim rom 19. kehmar IN und mer oe rigen: an 
SONNNT. 

2: Ts oe getihn Bcherermimen ın Tele, Nm Nu 
andere xt wur are Andere. 
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Dorfhandels und des Gewerbebetriebe auf dem Lande, wie fie 
das Mandat von 1767 feftießte, gaben jedoch zu jo vielen 
Klagen Anlaß, daß die Regierung einem ftändijchen Antrage 
von 1836 nachlommend auf dem Yandtage von 1840 ein 
Geſetz einbrachte, welches jedoch bei der großen, durch das Ge— 
jchrei der ſtädtiſchen Innungen gegen Gleichjtellung des Landes 
mit den Städten erweckten Angftlichfeit vor einer Schmälerung 
der Ermwerböquellen der Städte von einer völligen Freigebung 
des Handels und der Gewerbe auf dem Yande weit entfernt 
blieb und nur dem Yandmanne die Befriedigung feiner Be— 
dürfniſſe etwas erleichtern ſollte ). Mit ganzer Schärfe trat 
bei diefer Frage der Antagonismus zwilchen ven jtädtiichen und 
den ländlichen Intereffen in den Kammern hervor und lange 
quälte man jich mit der unfruchtbaren Mühe ab Bejtimmungen 
aufzufinden, durch welche man beiden gerecht werben könnte. 
Das Gejeg (vom 9. Detober 1840) gab die unzünftigen Ge— 
werbe auch auf dem Lande frei, im Gegenden, wo Strumpf- 
wirferei und Weberei betrieben wurde, auch dieje, ebenjo die 
Maurer⸗ umd Zimmermeifter, Schwarzbäder und Schuhflider, 
andere wurben unter mancherlei Beſchränkungen gejtattet und 
in der Regel ſollte in einer Gemeinde von jeder Art nur ein 
Meifter und gegen Concejfion ein Krämer zugelaffen werben. 
Endlich ſchlug nun auch für die Juden, deren Lage in 
Sachſen ichlimmer war als in den meijten anderen Staaten, 
die Stunde wenigitens theilweiler Erlöfung aus tiefer Ent» 
mwirbigung. Noch berubten ihre Verhältniſſe auf den alten 
Zudenordnungen von 1682 und 1772, nad) denen e8 zu ihrer 


1) „So viel ift gewiß“, fagt ber Deputationsbericht ber erften Kam— 
mer, „daß eine ummittelbare Auflöfung ber Zilnfte ohne dringende 
Mahnung äußerer Berhältnifie mit bem ruhigen und gleichförmigen Gange 
einer mohlorganifierten Staatsverwaltung nicht wereinigt werben lann 
und daß im bem ftäbtifchen Gemwerben und ber Erhaltung eines Mittel- 
fianbes zwifchen dem großen Grundbeſitzer, Fabrilherrn und ben zahl» 
reihen Proletariern ein wiel zu wichtiger Theil ber Staatsfräfte liegt, als 
dab es für bie Regierung rathſam fei fich biefes Theils ihrer Macht ohne 
weiteres zu eutäußern.‘ 
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Aufnahme der ausprüclichen Conceſſion des Landesherrn be- 
burfte; diefe aber erſtreckte fich immer nur auf das Haupt ber 
Familie und mußte daher bei deffen Tode, bei Anlegung einer 
befonderen Wirthichaft ſeitens der Kinder oder bei deren Ver⸗ 
beirathung ernenert werden; fie durften nur zwei jüdiſche 
Dienftboten halten und, ausgeichloffen von allen politifchen 
Rechten, allen bürgerlichen Gewerben und vom Grunbbefig, 
mir Schadher und Geldgeichäfte treiben !), in der Regel nur 
in Dresden und Leipzig und auch Hier nur in der inneren 
Stadt, auf dem Lande aber gar nicht wohnen. Einzig die Auf- 
bingung jübiicher Lehrlinge bei chriftlichen Meiſtern geftattete 
1818 die Regierung der ijraclitiiben Gemeinde zu Dresden 
trog wiederholten Proteftes der dortigen Innungen. Hierauf 
bildete fih 1829 an M. Menvelsiohns hunvertjührigem Ges 
burtstage im Schoße der Judenſchaft jelbit ein Verein zur dem 
Zwede, Handwerfe, Künfte und Wifjenichaften Te wie jede 
nütliche Thätigfeit bei Der Dresdner iraelitiihen Jugend zu 
fördern und überhaupt verbeiferte Gefinnungen über Iiraeliten 
und Iſraelitenthum zu verbreiten: aber noch 1833 verklagten 
bie Älteſten der dresdner Schuhmacerinnung zwei Meiſter. weil 
ſie ihr Handwerk zwei jüdiſchen Knaben lebrten. Endlich er— 
barmten ſich auch Die Stände ter troſtloſen Lage der Juden und 
bei Berathung ver Verfaſſungsurkunde wurde zu ihren Gumten 
bei 8 33 ein Zuſatz Beichleiien, ver die Regierung in Stan? 
jegen ſollte, vie ſtaatsbürgerlichen Verbältniſſe Terrelben durch 
fünftige Geſetze zu verbeſſern, und auf dem eriten contitutio⸗ 
nellen Yandtage befürwertete Krug, ter ichen 1228 in cmer 
Flugichrift für die Emancipation Der Juden eingetretet IST, 
mit Wärme eine auf ieine eigene Veranlaſſung einzereitte 


l: Dazt noch verſchiedene beſendere LcG,CCSSSCC.: = Tresen 
j. ®. harte vie Zudenſchaft Bei peter. and ter seiner mente 
10 Zälr. zu bezahlen. mwerür 1834 Me merfänttiie Srelon: zer nF? 
rxeliten zur Sürgleitung bein Verden anzertze zur: Jam. ide 
reibera paffterten, usten Rh zu Verdũtung keumriter IT: er 
Kergrretucien Ki ibren Geiduftssingen tunb vor ihzen ‘dr ;z Sum 
ricrende Pelizeiitener degleiten Lafien. 
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Petition der dresdner ifraelitifhen Gemeinde um Erthellung 
der Privat- und ftaatsbürgerliben Nechte an bie in Sachen 
eingebornen Juden troß Drobbriefen von dresdner Pürgern 
und ben Gegenpetitionen der Handel» und Gewerbtreibenben 
aus verichievenen Städten ). Für die Mleiften war bie Eman— 
eipation weniger eine Frage der religisjen Toleram als der 
Gewerbefreiheit, daher jelbjt die liberalften Abgeordneten wenig 
Neigung dafür an den Tag legten, während bie Negierung an 
dem Grundfage fejthielt, daß die moraliiche Verbeſſerung ber 
Suben, namentlich ihre Ammäherung an die hriftlichen Gebräuche 
und Sitten ihrer bürgerlichen Emancipation vorangeben müffe, 
Statt des von den Ständen beantragten Geſetzes über bie 
Rechtöverhältniffe ver Juden legte fie daher dem Yanbtage von 
1836 zunächſt nur ein jolches über die Neligionsübung der 
Juden vor, das ihnen geftattete in Dresden und Yeipzig ſich 
unter Aufhebung der bisher nur geduldeten Privatſynoden in 
eine Religionsgemeinde zu vereinigen und ein gemeinfchaftliches 
Bet⸗ und Schulhaus zu errichten (Gejeg vom 18. Mat 1837), 
und ließ diefem als einen weiteren Schritt einen Geſetzentwurf 
wegen einiger Modificationen in den bürgerlichen Verhältniſſen 
der Yuden folgen, wonach ihnen um fie vom Schacher abzu- 
lenlen der Handel, jedoch bloß mit jelbitgefertigten Waaren, die 
Erlangung bes Innungs- und Meifterrechts und das Halten von 
Gejellen und Lehrlingen, jedoch in einer von der Negierung flir 
jeve Innung beſtimmten Marimalzabl erlaubt, dagegen die Be— 
ſchränkung ihres Wohnfises auf beide Hauptftübte, ihre Aus— 
ſchließung von den politischen und bürgerlichen Ehrenrechten und 
die Verſagung gewwiffer Gewerbe beibehalten wurden. Allein 
jelbjt dieſe Zugeftänpniffe giengen der großen Mehrheit der 
Stände zu meit, jo daß bei der Berathung des Entwurfs 
noch verichievene Beichränfungen und fleinliche Vorbehalte ein- 
geichaltet wurden (Gefek vom 16. Auguft 1838). Kein Wunder 


1) Die Juden ebrten daher feinen hundertjährigen Geburtstag 22. Juni 
1870 durch Begrünbung einer Stiftung für Stubierende ohne Unterjchieb 
ber Eonfeffion. 
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ſiichen Maße une Gewichte und die ſie 
berielben in jedem kleinen Theile des Ya 
Jahre 1805 die Stände zu einem Ant 
eines ratienellen Mah- und Gewichtsſy 
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Maf, Gewicht und Münze. 
ünden im Jahre 1845 vor, weniger in der Abficht das 

t zu emanieren als in der Hoffnung durch Annahme 

58 der Kammern einen günſtigen Einfluß auf die 

n en mit den übrigen Zollvereinsftaaten auszuüben. 

4 x nur die zweite Kammer nahm den Entwurf an, die erjte 
beriagte ihre Zujtimmung, jo lange nicht bie gelamten ober 
menigitend bie benachbarten Zollvereinsftaaten und namentlich 


Breufen dasſelbe Syftem annehmen würden, worauf beide fiber- 


einftimmend beantragten, die Regierung möge über ben Zeit 
pumft fowie über die inmittelft etwa nöthig werdenden Modi— 
ficationen der Maßordnung die Zuftimmung einer ſpäteren 
Ständeverfammlung einholen und innerhalb ver laufenden Finanz⸗ 
periode das neue Gewichtsſyſtem nicht zur Ausführung bringen. 
Die micht geringere Confufion des Münzweſens ſtammte 
bauptfächlic daher, daß der gejegliche Münzfuß in Sachen 
zwar der Conventions- oder 20 F1.- Fuß war !), daß es aber 
im neuerer Zeit, feit den Durchmärjchen der preußtichen Truppen 
und dem Frieden von 1815, mehr und mehr mit preußiſch 
Gourant überjchwemmt wurde. Es beftanden aljo in Sadjen 
zwei weſentlich verichievene Baluta, nad dem 20%1.- und 
nad dem 21Fl.-Fuß, factijch nebeneinander, von denen body 
feine zu allen und jeden Zahlungen anwendbar war. Allein 
während man noch nach Mitteln zur Abftellung des Übels 
juchte, war der allgemeine Berfehr der Entſcheidung ver 
Frage dadurch vorausgeeilt, daß das gewöhnliche Werth- 
ansgleihungsmittel ſich in preukiih Courant fejtgeftellt hatte. 
Bon den mehr ald 74 Millionen aber, welche Sachſen jeit 
1763 geprägt hatte, wurden die gröberen Sorten wegen ber 
Zuwerläffigteit ihres Gehalts in Folge der geftiegenen Silber: 
preife von vielen Münzftätten als das mohlfeilfte Silber auf- 
netauft ?); die Speciesthaler giengen jogar ftatt Barrenfilbers 


1) Die Eonvention von 1753 war zwar mr zwiſchen Ofterreich und 
Baiern geichloffen worden; doch hatte Sachſen erklärt, daß es fih eben- 
falls nad derjelben richten werde. 

2) Allein im Jahre 1817 kauften bie berliner Kaufleute über 3 Mil- 
Nonen ſachſiſches Conventionsgeld auf, 

Blatbe, Neuere Geſchichte Sachſens 32 





406 Sachſen von 18851848. 


nach der Levante und Ebina, da die Markt Silber, die nech zu 
Anfang des Jahrhunderts 13 Thlr. 2 bis 4 Gr. gegolten Hatte, 
bis 13 Thlr. 14 und 18 Gr. ftieg, das Fabrikat aber vom Stante 
zu 13 Ihlr. 8 ®r. ausgegeben wurde, jo daß bei der Aus- 
prägımg von 50» bis 60000 Marl, welche die Bergwerke jährlich 
fieferten, 20- bi8 25000 Thlr. verloren giengen. So verſchwanden 
von dem ganzen Münzreichthum über 60 Millionen ſpurlos 
ans dem inländiſchen Verkehr und nur ein Theil der Heineren 
Münzſorten blieb zurück. Bis zu welchem Grade die Ber- 
wirrung am Geldmarkte des Landes um fich gegriffen hatte, 
gieng am beutlichiten daraus hervor, daß diejenige Valuta, 
weiche nach dem leipziger Courszettel als Regulator der übrigen 
dienen jollte, das Conventionsgeld, jelbft zur Sorte geworden 
war und die Abgabenpflichtigen e8 zım Entrichtung der Steuern 
meift mit Einbuße, je nach dem ſchwankenden Courie, einwechſeln 
mußten. Umfonft juchte die Regierung durch Verhandlungen 
mit den Staaten des mitteldeutichen Handelsvereins nach einem 
Auswege aus der Verwirrung, das preußiih Ceurant nahm 
immer mehr überhand; in der chemniger Gegend waren Daneben 
vorzugsweile Zwanzigkreuzer verbreitet. Regierung und Stände 
neigten bei dem Yandtage von 1830—1831 der Annahme des 
21%.» Fußes zu, doch ftiegen der erjteren bald darauf Be⸗ 
denken auf, ob deſſen Einführung räthlich jei, bevor er nicht 
durch Übereinfunft mit den Nachbarftanten zu einem Con- 
ventionsfuß erhoben worden ſei. Bei der Normierung der 
Zölle in preußiſch Courant zufolge des Zollvereinsvertrage 
wurde deſſen Cours zu 34% oder 9 Pf. vom Thaler be- 
ftimmt; weil jedoch das preußiich Eourant jeit feiner wachſenden 
Berbreitung auch immer mehr in jeinem inneren Werthe ftieg, jo 
wurde derjelbe im Jahre 1836 auf 8 Pfennige geſetzt. Da num 
auch die Verhandlungen über das Münzweſen auf der münchener 
Zollconferenz von 1836 fein günftiges Refultat verfprachen, jo 
erflärten die Stände, daß ihnen die Annahme des 2151. 
Fußes unabweisbar erfcheine. Mittlerweile Hatten jedoch die 
Staaten des Zollvereind und die des 14Thlr.- Fußes eine 
Münzconferenz verabredet, die im Sommer 1838 zu Drespen 





Münzmeien. Chaufieen, Eiſenbahnen, 4% 


ulammentrat. Drang bier auch Sachſen mit dem Worichlag, 
durch Erhebung bes in 100 Pfennige getbeilten Drittelthaler- 
fettes des 14 Thlr.- Fußes zur Hauptmürngzeinheit ein reines 
Decimalſyſtem herzuftellen, nicht Durch, jo wurde doch wenigſtens, 
30, Yuli, eine Münzconvention auf zwanzig Jahre geichloffen, 
nach welder vom 1. Januar 1841 an im ſämtlichen Staaten 
nur zwei Münzfuße, der 14 Thaler- und ver 244Fl.Fuß ber 
fteben und das Zweithaler- (nicht, wie Sachien wünſchte, das 
Einthaler-) Stück ald Vereinsmünze ausgeprägt werben Tollte, 
wobet Sachſen die Aufitellung eines dem 14 Thlr.» Fuße ent: 
fprechenden Decimaliyitems, die Eimtheilung des Thalers in 
30 Groſchen zu 10 Pfennigen, vorbehalten blieb, 

Es konnte nicht fehlen, daf der gewaltige, oben nefchilverte 
Aufſchwung des Verkehrs die Vermehrung der Verkehrsmittel 
erzwang. Nocd 1834 fonnte Diinifter v. Zeſchau ohne Wider⸗ 
fpruch zu erfahren in der Kammer erklären, nachdem Sachien 
nunmehr 194 Meilen Chauſſee befige, wolle man nachlaffen, 
denn ſonſt könne e8 zu viel werben; man überzeugte ſich nur 
zu bald, daß die vorhandenen nicht genügten und es wurde 
num das Bejtreben der Negterung, daß jede Stadt wenigſtens 
einen chauffermäßigen Ausgang babe ). Derjenige aber, ber 
das rechte erlöiende Zauberwort fand, war Friedrich Lift. Er, 
der die wunderbaren Wirkungen der Eiſenbahnen in England 
und Norbamerifa mit eigenen Augen geſehen hatte, gewann, 
obgleich politiih anrüchig und von Vielen für einen Projecten- 
macher gehalten, in Yeipzig einige ſchärfer blickende Kaufleute, 
G. Harkort, A. Dufour- Feronce, W. Seyffert und K. Lampe, 
die fich bereit8 mit dem Gedanken vertraut gemacht hatten, 
daß Yeipzig, wenn es nicht von. den nahen Elbjtädten überflügelt 
werben folle, einer Eiſenbahn bebürfe, für das Waynif eine 
folche von Leipzig nach Dresden zu bauen, als diejenige Route, 
mit der vor allen anderen eine Probe zu machen jet, weil 


1) Im Jahre 1843 lamen in Preußen auf 100 DD Meilen 34 Meilen 
Staatöftraßen, in Hannover 23 Meilen, in Würtemberg BAR Meilen, in 
Sachen und Paben 99 Meilen. 
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gerate fie die meiſſen Vortbeile und die werngiieu Schwwürrig- 
keiten darbiete. Kreisdirecter . Aulleniten ermurk ũch rad 
die Conceffion wurte 1834 ertheilt nr die Geeii chart erhẽelt 
die Erlaubnißj̃ eine halbe Milfien Thaler unzusbıre Bericre 
ambzugeben. Ted hielt man das linteruchmen ven met als 
einer Seite für je damäriib, daß ein Antrag ven Thielau's 
anf Stellung von Beriszungen hinfichtlich eines Rẽckanfs ever 
Nũckfalis ver Bahn nach einer gewiiien Reihe zen Jabren ’e 
werig Beachtung fand wie ein anterer des Ay. Zuchke auf 
Ausführung des Baues aus Stautsmitteln ?.. Im Jabre 1836 
begann ter Bau unter Iberleimng des [nupmann® Rum; 
und am 7. April 1839 konnte Die Bahn in ihrer ganzer Yanye 
befahren werden. Freilich bezahlten tie Erbauer ten Rabm, 
die erfte größere Eiſenbahn in ganz Dentichland ins Leben ge⸗ 
ruien zu haben, mit erklecklicem Yebrgelce: ter uwrirrünatide 
Kofienanichlag von 4 Millionen Thalern war um mesr als 
Das Toppelte überichritien werten. Schen im Jabre 1840 
fiellte die Eröffnung ter Actienbahn nach Magdeburg Leipzigs 
Berbintung mit tem orten ber. 

Bald nah Sichberung des Unternebmens Yearpıız : Tresen 
bildete fib 1836 in Chemnig ım JIntereite ter dortigen In 
duftrie eine Actiengeiellicbaft zu Erbauung einer erzgebirgiſchen 


1) Zr. Kift, Über ein ſächfiiches Eiſenbahnivfiem ale Grunusze einet 
allgemeinen dentſchen Gifenbahniyfiems und insbeſondere über Nie An— 
legung einer Eilenbahn von Leipzig nah Dresden, 1353. 

2) Überhaupt herrihten über tiefen Gegeniiant tie wunderlichnen 
Borfielungen. Der liberale Abg. Richter verfiherte, daß für Zudiens 
Berarf die jegigen Transportmittel völlig ansreichten unt ter Verkehr 
jwifchen Leipzig und Dresden kleineswegs fo beſchaffen je um eines fo 
großen Unternehmens zur Bermehrung berielben zu betürien. 1337 pe= 
titionierten bie Grundbefiger im plauenfden Grunde gegen eine Dresden⸗ 
Xharanter Bahn und noch 1846 behauptete ein Abgeordneter von Dresden, 
durch die Eifenbahnen fei dem dresdner Handelsſtand nur Abbruch ge- 
ſchehen. Andere fahen die Erifienz tes Mittelnandes durch die Eiien- 
bahnen bedroht. 


Eijenbahnen. 


Bahn; aber die Regierung, deren Anfichten über das Eifen- 
bahnweſen damals noch nicht feftitanden, zögerte mit Ertheilung 
der Eonceifion und darüber ſchwand der günftige Moment. 
Theilweiſe getäufchte Erwartungen, die großen Roftenüberjchrei- 
tungen bei der Yeipzig- Dresdrrer Bahn, auch Befürchtungen 
megen Erhaltung des Friedens ließen die anfänglich große Gunft 
des Publifums für Eijenbahnunternebmungen in entſchiedene 
Abneigung dagegen umiclagen, jo daß an das Zuſtandekommen 
einer Eiſenbahn in Sachſen ohne wirkſame Unterftügung des 
Staats lange Zeit nicht mehr zu denken war, Die Regierung 
aber war nicht geneigt aus Staatscaffen dafür Bewilligungen 
zu machen. Exit als im Jahre 1840 eine birecte Bahn 
zwischen Preußen und Baiern von Halle aus durch die ſäch— 
ſiſchen Herzogtbümer lebhaft angereat wurde, veranlaßte bie 
Gefahr, daß Sachſen bei ber Verbindung des nördlichen mit 
dem füblichen Deutſchland ganz umgangen werben fünnte, bie 
Stände an Maßregeln zu deren Abwendung zu benfen; fie er 
mäctigten vie Regierung mit Privatgefellichaften unter Gewäh— 
rung bejtimmter Bortheile wegen des Baues einer jächfiich- 
bairiſchen Bahn abzuichliegen, falls dies aber auf Schwierigkeiten 
ftoßen jollte, den Bau einzelner Streden auch ganz auf Staatd« 
foften zu übernehmen. Daraufhin betrieb die Regierung die 
bereits mit Baiern eingeleiteten Unterbandlungen mit doppeltem 
Nachdruck: bei der Wichtigkeit und Eile der Angelegenheit wurde 
ein bejonderer Unterbändler nah München geichidt und am 
14. Januar 1841 daſelbſt eine Übereinkunft wegen Herftellung 
einer binnen jechs Jahren zu vollendenden directen Eifenbahn 
zwiichen Leipzig und Nürnberg unterzeichnet. Die Negierung 
überließ die Bahn einer Actiengeiellihaft, in das Bauproject 
wurde eine Aweigbahn Werdau = Zwidau zu Erreichung ber 
dortigen Kohlenwerke aufgenommen, das Baucapital auf 6 
Millionen Thaler veranichlagt. Allein die Haft, mit der dieſe 
Sache abgeichloffen werden mußte, hatte leiver die Voranſchläge 
und Pläne nur ganz oberflächlich aufzuftellen gejtattet. Je mehr 
fib der Bau aus der Ebene dem Gebirge näherte, deſto mehr 
überjtiegen auch die Kojten ven Voranſchlag, zumal man von 








002 Sachfen ven 1833—1848. 


der anfänglichen Abficht für den fchwierigften Theil im Vogt⸗ 
lande Pferdebahn zu verwenden abſah und fich nach dem Ent- 
wurfe des Majors Wille zu zwei großen Überbrüdungen über 
die Thäler der Göltzſch und der Elfter entichloß, fo daß die 
Regierung um die Fortſetzung des Baues zu ermöglichen der 
Actiengeſellſchaft jehr bedeutende Erleichterungen und Zuſchüſſe 
zugeſtehen mußte, die jchließlich doch nicht genügten um dieſelbe 
am Leben zu erhalten. Trotzdem blieb man bei der Anficht, 
daß Sachſen beffer thue den Staatsbau möglichjt zu vermeiden 
und ſich auf Unterftügung des Privatbaues zu beichränten. 
Im Yahre 1844 wurde die Koncejjion für die ſächſiſch⸗ſchleſiſche 
Bahn und von Binnenbahnen für die Linie Chemnitz-Rieſa, 
leßtere in der Weile ertheilt, daß jich der Staat 10000 Actien 
tejervierte, und da die Bejorgniß erwachte, dag die Bahn von 
Wien und Prag nah Berlin fih mit Umgehung Sachſens auf 
Görlitz richten werde, erbielt 1845 eine Privatgejellichaft Die 
Conceffion für die Linie Löbau-Zittau, bei welcher ſich ver 
Staat ebenfalls mit 5000 Xctien betbeiligte. ur bei der 
ſächſiſch-böhmiſchen Bahn, welche gemäß der Übereinkunft mit 
der öſterreichiſchen Regierung jpütefteng 1846 in Angriff ge» 
nommen werden und binnen acht Jahren vollendet jein ſollte, 
entſchied man fich, weil jich fein Privatunternehmer dafür fand, 
für den Staatsbau. . 

Mit dieſer Vervollkommnung der Verkehrsmittel hielt Die 
Elbſchiffahrt nicht gleichen Schritt, da die auf Erleichterung 
der Schiffahrtsabgaben gerichteten Bemühungen der fächliichen 
Regierung nur von geringem Erfolge begleitet waren. Nach— 
dem im Sabre 1842, demjenigen, in welchem die Elbe ſeit 
Menichengedenten ven niedrigften Stand erreichte, die erite 
Stromſchau durch die hydrotechniſche Commiſſion jtattgefunden 
Batte, wurde zwar 13. April 1844 zu Dresden die Aoditional- 
arte zur Elbichiffahrtsacte von 1821 vereinbart und Durch 
biefelbe die gänzliche Befreiung des jächjiichen Hinnenverkehrs 
und der Perjonenpantpfichiffe, welche ſeit 1837 den Strom 
befuhren, ermöglicht; da fie aber gerade den wichtigiten Artifeln 
feine Zollermäßigung zugeitand, To wendeten ſich Diele jogar 





von ber Elbe ganz weg und juchten von Stettin auf der Ober 
unb ben Kanälen ihren Weg nach Sachſen. Die Regierung 
mußte ſich darauf beichränten die fchwierigften Stellen im Strom 
für die Schiffahrt zu verbeffern und erreichte wenigftens jo 
viel, daß die ſächſiſche Strede der am wenigften vernachläffigte 
heil des Stromes war. 

Die Rückwirkung des Aufihwunges im Handel und in ber 
Bmbuftrie auf andere Stände blieb nicht aus. Der Hleinere 
Gemwerbitand und die Yanbmwirtbichaft fühlten ſehr bald bie 
fteigenve Coniumtionskraft der Bewölterung und jo begann der 
Wohlſtand im allgemeinen zu fteigen. Nicht minder erfreulich 
gejtalteten jich die finanziellen Ergebniffe der Staatsverwaltung; 
bei den Regalien wurde in der Finanzperiode von 1834 bie 
1836 ein Überihuß von 564000 Thlen. erzielt, daher fich 
auch die Stände bereitwillig zur Übernahme einer Schuld von 
101000 Zhlen. verftanden, welche aus Friedrich Auguſis I. 
Zeit ſtammend auf der Schatulle laſtete und erſt nach König 
Antons Tode zur Kenntniß des Miniſteriums gefommen war. 
Das nächte Budget ergab einen Überichuß von 1,953077 Thlrn., 
fo daß die Regierung, trotzdem fie zu geordneter Führung ber 
Berwaltung in ihren Caſſen jtets einen zweimonatlichen Bedarf 
vorrätbig bielt, nicht nur verichievene Steuern erlaflen oder 
ermäßigen jondern auch die Abwidelung des noch vorbandenen 
Meites der 3% Kammercreditichuld vornehmen konnte. Die 
ganze fundierte Staatsſchuld beſtand Ende 1842 nur noch in 
der 3% Anleihe von 1830 im Betrag von 9,539175 Thlrn., 
der niedrigſte Stand, den fie je erreicht hat. Mehrere unein- 
trägliche Domainengrumdftüde wurden veräußert; allein bie 
Forſtnutzungen erhöhten fi von 1533 bis 1846 um 100000 
Thlr., jo daß fie jetzt mehr eintrugen als vor der Theilung 
von 1815, und bis 1842 waren überhaupt ohne höhere Be 
laftung der Unterthanen von den Domainen, Regalien, Ber- 
braucöabgaben x. 4,748955 Thlr. mehr gewonnen worden, 
die zu außergewöhnlichen Zweden, namentlich zu Unterftügung 
des Eiſenbahnbaus, verwendet werden konnten. Das bevenfliche 
Sinten des Silberausbringens bei mehreren Freiberger Gruben 
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und bie dadurch erweckte Sorge, was bei einem weiteren Rück⸗ 
gange des Bergbaus aus der zahlreichen Gebirgsbenöfferung 
werben ſolle, beivog den Ober-Berghauptmann v. Herder zu 
dem Vorichlage, die ertrunfenen Baue im halsbrücker Vereinigt 
Feld und andere durch Anlegung eine® 11360 Lachter Iangen, 
oberhalb Meißens in die Triebiih mündenden Stollns wieder 
gangbar zu machen, wovon er fich ein weiteres Ausbringen 
von 300 bis 400 Millionen verſprach. Nachdem er den erſten 
Plan dahin reduciert batte, daß der Stolln in geringerer 
Zeufe und nur bis Rotbichönberg 6441 vVachter weit geführt 
werden jollte, wofür er eine Bauzeit von 22 Jahren und 
1,300000 Thlr. Koften berechnete, genehmigten Regierung und 
Stände deujelben und der Bau begann 1844, er erwartet 
jedoch den Beweis feiner Zweckmäßigkeit noch von der Zukunft. 
Die Planmäßigfeit und einheitliche Entwickelung, welche bie 
gelamte gejeßgeberiiche Thätigkeit jeit 1831 kennzeichnete, trat 
wohl nirgends veutlicher bervor als in ver jchrittiweile und 
conjequent weiter geführten Entlajtung des Grundeigenthums 
und ver zur Hebung des Realcredits nöthigen Reform des 
Grund» und Hypothekenweſens. Seitdem vie gejegliche Vor⸗ 
ſchrift, welche das Feſthalten an der Dreifelderwirthichaft ver- 
langte, damit die Ausübung der Frohnden und Servituten 
nicht gejtört würde, gefallen war, begann der Aufichwung der 
Landwirthſchaft. Anfangs glaubte auch jie noch gleich ver 
Induſtrie ver directen Beihilfe der Regierung benöthigt zu jein 
und 1834 bewilligten die Stände nit nur zu dieſem Zwecke 
5000 Xhlr., jondern beantragten auch, obgleih Prinz Johann 
dies mit Recht als einen volkswirtbichaftlichen Fehler rügte, 
daß die Regierung für ihre Dlagazine nur inländijches Getreide 
laufen möge, mehr und mehr jedoch lernte auch fie die Be— 
bDingungen ihres Gedeihens in der Ablegung eingemurzelter 
Borurtbeile und rationellerem Betriebe fuchen, eine Erfenntniß, 
welche durch die 1830 als ein Mebenzweig ver tbarander 
Forſtakademie eröffnete laudwirthſchaftliche Anftalt, durch die 
Entjtehung zahlreicher landwirthſchaftlicher Vereine und in weis 
teren reifen durch die 1837 zu Dresden geftiftete Wander» 
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geſellſchaft der deutichen Land⸗ und Forſtwirthe vielfache Förderung 
erbielt. Das umgejtörte Fortichreiten der Ablöfungen und Ge- 
meinbeitstheilungen, für melches fich die Yandrentenbant *) als 
eine überaus zweckmäßige Einrichtung bewährte, fteigerte ven 
Reinertrag des Grundbeſitzes. Das Verbot, daß, mer nicht 
zum Bauernftande gehöre, ohne landesherrliche Dispenjation 
fein Bauerngut erwerben dürfe, wurde 13. Juni 1837 auf 
geboben, die in ver Yaufig noch beitehenden Laſten der Schuß- 
unterthänigfeit ?), des Theilichillings, Borfangs- und Quittier- 
kreuzers jedoch erjt auf dem Yandtage von 1845 Durch bie 
Erflärung der Regierung, daß fie dieſelben durch vie bisherigen 
Belege für bereits aufgehoben erachte, bejeitigt, Die Yand- 
gemeinden - Ordnung vom 7. November 1838 übertrug bie 
Autonomie in Commumalarngelegenheiten, welche die Yanbgemein- 
den bisher ohne Bortheil für fich Durch Urverfammlungen geübt 
Hatten, auf eine gewählte Gemeinberepräfentation, jchloß jedoch 
die Rittergüter vom Yandgemeindenverbande aus. 

Unftreitig eine der berporragendften Scöpfungen jener 
Dabre und neben dem Anichluß am den Zollverein eines der 
größten Berdienfte, welche fih v. Zeſchau um Sachſen erworben 
bat, war die Einführung des neuen Grundſteuer-Syſtems, 


1) Überhaupt finb berfelben bis 1859 464716 einzelne Fandrenten 
im Sabresbetrage von 1,142512 Zhlen. und einem Capitalnennwerthe 
von 28,562822 Thlen. überwiefen worden. Späteftens im Jahre 1914 
wirb bie Yanbrentenbant ihre Wirlfamteit beendet haben. 

2) Die Schutunterthanen waren der Jurisdiction ihrer Schutberren 
unterworfen; biefen ftanb die gefetslihe Vormiethe über bie Kinder ihrer 
Schutunterthanen zu, mogegen letztere anf ben Schub ihrer Herrſchaft 
Anſpruch hatten. Ausflilſſe ver Schutumterthänigleit waren: das Schuß» 
geld von jährlih 1—3 Thlru., bie Verbindlichkeit des Schugunterthans 
Beim Wegzug auf beftimmte Zeit einen Gunſiſchein zu IBfen, bei gänzlichern 
Wegzug ein Losgeld, gewöhnlich 1 Ducaten, bei jeber Veränderung bes 
Grunbbefitzed die Laudemialgebühr von 2, 3 bis 5°%/o zu entrichten, zu⸗ 
weilen, jebod jeltener, aud bie Befugnif ber Herrſchaft, gewiſſe Hilfs- 
vienfte, beſonders in ber Ernte zu forbern. Die Entridtung ber bienft- 
fühlgen jungen Leute, welche bei ber Geſindeſchau ausgewählt wurden, 
betrug bei manchem Rittergut mehrere hundert Thaler. 
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welches bald eine über jeine anfängliche Beſtimmung weit Bis 
ausgehende Bedeutung erhielt und mit feinen Flächenangaben 
und Steuereinheiten bei allen den Grundbeſitz betreffenden Ber- 
hältniffen al8 Anhalt diente. Die Geichichte der ſächſiſchen 
Grundſteuer ift lang und wechſelvoll. Schon im Jahre 1711 
ſprachen ſich die Stände in Übereinftimmung mit ber Regterumg 
über das Bedürfniß eines verbeflerten Grund» und Gewerb⸗ 
ſteuer⸗Syſtems aus; aber erit hundert Jahre fpäter, auf dem 
Landtage von 1811, wurde Diele Frage wiederaufgenommen. 
Sie ftellten dabei den Grundſatz auf, daß Diejenigen, welche 
ein Mehr von Abgaben übernehmen müßten, von Denen, welche 
Dadurch Erleichterung erbielten, zu entichädigen jeien, Dagegen 
aber behufs Aufbringung der außerordentlichen Staatsbedürf⸗ 
niffe ein neues, auf Abſchätzung des Grundeigenthums begrün⸗ 
betes birectes Abgabenſyſtem eingeführt werben ſolle. Damit 
einverftanden erließ Die Regierung das Mandat vom 9. Juli 
1812. Allen die Annahme, als werde ſich das ganze Ab» 
ſchätzungs⸗ und Katajtrationsgeichäft und damit die Aufftellung 
eines zweckmäßigen Grundſteuer-Syſtems in ſechs Monaten 
beendigen laffen, erwies fich al8 ein großer Irrtfum. Schon 
bei dem Abichätungsgeichäft erboben fich ftarfe Meinungsver⸗ 
fchiedenheiten und obgleich von 4373 Katajtern erjt 89 vollftändig 
ausgearbeitet waren, Ffofteten dieſe doch jchon 107840 Thlr. 
Trotzdem trugen die Stände 1817 auf Fortiegung der Ab- 
ſchätzung an, indes auf dem folgenden Yandtage erklärte ihnen 
die Regierung, daß ohne geometrifche Vermeflung und jorg- 
fältige Bonitierung der Grundſtücke nicht zum Ziele zu gelangen 
ſei. Da aber die NRitterichaft Hierin nur Vorbereitungen zum 
Berlufte ihrer Steuerfreiheit ſah und auch die Städte Davon 
eine Berfehlimmerung für fich bejorgten, fo bildete jich eine 
Dppofition gegen den ganzen Plan und die Stünde lehnten 
die Verwüligung der dazu nöthigen Koften ab. Wit veito 
lebhafterer Theilnahme ſchien die Sache am nächſten Landtage 
wiederaufgefaßt zu werden, die Stände jprachen ſich für eine 
trigonometrijche Vermeſſung des ganzen Landes und eine Ab- 
ſchätzungsweiſe nach einer vom Geheimen Finanzrath v. Flotow 


entworfenen Methode aus, deren praktiiche Anwendbarkeit in 
jedem der fünf Vandesiheile am je einer Quabratmeile geprüft 

werben jollte. Da aber dieſer erfte Verſuch ſehr ungünftig 
ausfiel, jo empfahl die mit dem Geichäft beauftragte Commiſſion 
eine andere, vom Commiſſionsrath Blochmann vorgeichlagene 
Methode, Der Verdacht, daß es auf eine Hinauszögerung der 
ganzen Sache abgefehen jei, wurbe bejtärft, ald die Stünde 
von 1830 darauf antrugen, das Geichäft bis zu nochmaliger 
Prüfung burch eine beiondere Deputation vorläufig zu ſiſtieren ). 
Sm diejer Lage befand fich vie Angelegenbeit, als die Regierung 
von ben Ständen 1833, ohne ein bezügliches Gejeg vorzulegen, 
ein Gutachten dariiber verlangte. Nach jehr eingehenven Des 
baten empfahl die erjte Kammer eine der beiden Vermeſſungs⸗ 
methoden alternativ amzumenvden, erflärte fich für die bloch— 
manniche Abſchatzungsmethode, entichied fich um dem Borwurf zu 
begegnen, ald gebe auch ſie auf eime abjichtliche Verzögerung der 
Maßregel aus, faſt einftimmig fir die jofortige Aufpebung der 
Mealbefreiungen und beantragte die Borlegung eines Geſetzes 
über die Bejteuerung und Entichädigung der Steuerfreien, durch 
welches letztere den Steuerbaren unerwartet der Feſiſtellung 
Des neuen Örundfteuer-Syitems gleichgejtellt würden; die zweite 
Kammer verwarf vie blohmanniche Methode und erklärte fich 
für eine Zerlegung des ganzen Geſchäfis in drei Theile: in 
die Feſtſtellung der verſchiedenen Abjtufungen jeder Eulturart 
einer Gemeindeflur nac ihrem Nutzungswerth, in die Ein- 
ſchätzung jämtlicher Grundſtücke verielben durch die Eingefeffenen 
ohne Zuthun des Abfchigungscommiffars und in die Berechmung 
der Steuereinheiten durch die Behörde. 

Im Sabre 1835 begannen die Vorarbeiten, bis 1843 
waren biejelben mit einem Kojtenaufwande von 822148 Thlrn. 
beenbigt und jämtliche Flurbücher und Katafter aufgejtellt, fo 
daß die neue Grunpfteuer mit dem Jahre 1844 in Kraft 





1) ®. Gerhard, Blid auf einige Stemerverbältnifie im Königreich 
Sachſen (1881). — Bgl. die Erläuterungen des Abg. Runde in Beil. 
3. b. Prototollen der zweiten Kammer 1833—1834 1, 733 fi. 
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treten konnte (Geſetz vom 9. September 1843). Im Ganzen 
waren 3373 ländliche und 143 jtäbttiche Slurcomplere, vie 
zujammen 1,779710 Parzellen lieferten, vermeſſen und boni⸗ 
tiert, 11,863460 Steuereinheiten in den Städten, 36,788594 
in den Landgemeinden, zufammen aljo 48,652054 abgeſchätzt 
worden unter Neitung des Commiſſionsraths Dr. Runde, ver 
ſich ſchon auf dem Nandtag von 1833—1834 als der gründ- 
lichte Kenner diejer Angelegenheit bewährt hatte. Zur Ent- 
ſchädigung der früheren Steuerfreien waren 4 Millionen Thlr. 
in neucreierten 3% Obligationen angewiefen (GGeſetz vom 
15. Juni 1843) 1); die Summe der aufgehobenen Steuern 
betrug 1,222864 Thlr. ?), der Neinertrag der neuen Steuer 
wurde zu 1,341233 Thlrn., alſo ein überſchuß von 118368 
Thlen. veranichlagt. Nur die eine Klage wurde bald Iant, 
daß in Folge des angewandten Verfahrens, das Land, da alle 
Neinerträge in Roggenwerth ausgebrüdt wurden, nach ver 
Verſchiedenheit der Getreidepreife in 46 Noggenpreisbezirfe zu 
thellen und für jeven derſelben die Noggenpreije nach einem 
zehnjährigen ‘Durchichnitte zu ermitteln 3), gerade Die ärmften 
Gegenden, das Vogtland und das Gebirge, bei der Abjchätung 
und Bonitierung zu ftark angezogen worden jeien. 

An ferneren für den Grundbefig wichtigen Geſetzen brachte 
der Yandtag von 1842—1843 das über das Hypothekenweſen 





I) In mehr als 50000 Einzelpoften wurden davon bie 1850, mo 
diefes Entſchädigungswerk feine Endſchaft erreichte, gemährt: an Ritter 
aliter 1,817187 Thlr., an Kirchen, Schulen ıc. 510574 Thlr., an Ge- 
meinden 1,698938 Thlr. 

2) Mit der Einführung des neuen Grundſteuer-Syſtems erloſchen bie 
bisher vom Grundeigenthum entrichteten Steuern und Abgaben, nämlich 
bie Schod-, Duatember- und Accid-Grundfteuer, die Kavalerieverpflegungs«, 
Portions⸗ und Rationsgelder, das Donativ und andere ritterichaftliche 
Welträge, die ſchönburgiſchen Eontingentgelder, das Duatember - Steuer« 
Aqulvalent der Herrihaft Wildenfel$; in der Oberlaujig außerdem die 
Hauch. und Mundfteuer, die Grundanlage, die Grundſteuer in den Be- 
girfen der Vlerſtädte u. |. w. 

3) Hunde, Die ſächfiſche Landesabſchätzung und deren Rechtfertigung, 
Urennen IHM. 
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nom 6. November 1843), nach welchem das Eigenthbum an 
Srundftüden nur durch Eintragung in die Grund- und Hy— 
sothetenbücher erworben werben konnte, deren Einrichtung bis 
848 ausgeführt wurde, jowie das über die Theilbarkeit des 
und und Bodens und bie Anlegung neuer Nahrungen (vom 
0. November 1843), welches theils durd die neue Hypo— 
befen- und Steuergeießgebung, theils durch die Wahrnehmung, 
aß die Zahl der Dismembrationen ſich im den legten Jahren 
Ingemein vermehrt hatte, hervorgerufen wurde und ben bon 

übermäßigen Zerjtüdelung des Grund und Bodens be- 
ürchteten wirthichaftlichen wie politiichen Nachtheilen vorbeugen 
olite, zumal die Nusbreitung des Gewerbeweſens ein ichnelleres 
Inwacien der Bevölkerung erzeugte und damit den Drang 
ach neuen Anfievelungen vermehrte. Nach dieſem Gejege burfte 

einem Nittergute nicht mehr als ein Viertheil dev Steuer- 
inbeiten, von Grundſtücken mit weniger ald 150 Steuereinheiten 
berhaupt nichts abgetrennt werden; bei jtäbtiichen und bei 
yalzenden Grundſtücken jedoch fand eine jolche Beichränkung 
icht ſtatt. 

Auch die Verbeſſerung des Armenweſens wurde nicht außer 
(ht gelaſſen. Es waren zwar die Grundſätze des noch giltigen 
dauptgeſetzes in Armenſachen, des Mandats von 1772, in ber 
yauptjache auch jest noch als richtig anzuerkennen, am ber 
dandhabung derielben hatte e8 aber von jeher gefehlt, daher 
ie Klagen der Stände über das ſich mehrende Bettelweſen 
aſt jo alt waren wie das Mandat. Die 1805 beabfichtigte 
richtung von Kreis-Armencaffen und Kreis-Armencommifjionen 
am, wie jo vieles, des Krieges wegen nicht zur Ausführung. 
erſt 1810 wurde die Sauce wiederaufgenommen; ba jedoch 
ritterfchaft und Städte fich über den Nepartitionsfuß bei Auf- 
ringung der Beiträge nicht einigen fonnten, jo blieb fte aber- 
als bis 1818 liegen, wo aber dem von den Ständen ab- 
änderten Entwurfe wegen der Nothwendigkeit, die Unterthanen 
etzt mit neuen Auflagen zu verichonen, vie königliche Geneh— 
igung verjagt wurde. Nur einige einzelne Geſetze erichienen 
u dem Zwecke, die Berarmung einzelner ohne geficherte 








2] Gab'er son 


Erwerbefäßigfeit ib migteriafien.n Autoren zu verhäen 
wu dee Femeinzen zegen Te Zerierzummiälrit verarımenber 
FJantilten fiherzuitellen. Erit das Swtmucbägeieg vom 184 
führte zie Grunziige über Tie öftentiiche Armenceriorgung af 
en neues Svitem zurüf und comcemtrierte die Mittel bazı 
rurch Bildung con Heimatbsbezirken: aub Ne Stüdteorbuum 
gab in ven Armenterutationen ein Mittel an vie Hand, de 
Semeinfinn ums tie Theilnahme Ser Bürger für ihre Armen 
zu wecken. Ta aber trogtem vie Klagen über Zunahme bei 
Bertelmeiend immer lauter wurden, tc beantragten die Stände 
im Jahre 1837 eine Reviſion ver Geiege über Armenverjorgung 
unter ausd rücklicher Hervorhebung des Grundſatzes, daß bei 
ver Armenpflege die Freiwilligkeit an Die Spitze zu ſtellen je, 
ein Sinichreiten ver Regierung nur Tann ſiattzufinden babe, 
mern jene nicht ausreiche. Die gleichzeitig beichlojjene Errich 
tung emer ländlichen Erziehungs- und Beichäftigungsanftait 
für arme Waiſen zu Großhennersdorf gab ven erfreulichen 
Beweis von ter zur Geltung gelangenten Einſicht, daß ber 
Verarmung am wirfiamjten nicht durch Repreſſivmaßregeln 
fondern durch Erziehung der Jugend zur Erwerbsfähigkeit ge 
fteuert werden könne. Tie auf Grund dieler ſtändiſchen Vers 
bandlungen von der Regierung im den einzelnen Yandestheilen 
angeftellten Ermittelungen über die Yage des Armenweſens 
brachten manche erhebliche Mängel desjelben ans Licht, wenn 
auch die Behauptung von einem Kortichreiten der Verarmung 
fi) am beften durch die Thatſache widerlegte, daß in Sachſen 
der Staat weniger als irgendwo anders zur Armenverjorgumg 
beitrug, die Abgabenreſte jich im Vergleich zu früher vermindert 
hatten, die Sparcaffen auch außerhalb der Hauptjtädte Nach 
ahmung zu finden begannen. Mit großer Vorſicht bütete fich 
die Regierung die der Geſetzgebung in Bezug auf das Armen- 
weien gezogenen natürlichen Örenzlinien zu überjchreiten: jie 
hielt daran feit, daß jelbft gemeinnützige Anjtalten wie Spur- 
caſſen, Sommtagd: und Induſtrieſchulen, wenn jie gedeihen 
jollten, nirgends aufgedrungen werden bürften ſondern Das 
VBedürfniß danadı jich von jelbit ankündigen mülle, daß feiner 


totterie. Erimimalgefeßgebung. 


es“ in die perjönliche Freiheit, 3. B. Verbote gegen 
Heirathen, zu vermeiden jeien. Dem entiprechend 
e die Armenordmung vom 22. October 1840 den Grund- 
‚ an bie Spike, daß die öffentliche Armenpflege Sade der 
Gemeinden unter Oberauffiht der Regierungsbehörben jei, der 
staat nur aushilfsweiſe da einzutreten babe, wo die Hilfs— 
mitte Bremen nicht ausreichten; der Reihezug, ein wahrer 
{ [ in einem civilifterten Staate, wurde abgeichafft, ‚dafür 
J Heimarbeit die Verpflichtung auferlegt binnen fünf 
Babren ein Armen- und Gemeindehaus zu errichten. 
Das jowohl die Voltswohlfahrt als die Finanzen nabe 
‚berübrende Lotterieweſen wurde gleichfall$ umngeſtaltet, die beiven 
zeither beſtehenden Lotterieen, die dresdner, welche zum Beſten 
ber Straf- und Verſorgungsanſtalten, und die Stadtlotterie zu 
Leipzig, welde zum Bortheil des dortigen Kriegsichulden-Til- 
‚gungsfond gejpielt wurde, im eine Yandeslotterie verjchmolgen, 
‚ber Stadt Yeipzig aber ein verhältnißmäßiger Antheil am Er- 
trage derjelben gewährt, bis man später ihre Anjprüche durch 
Bahlung einer Abfindungsiumme beglich; zugleich wurden bie 
Konceffionen, welche mehrere Kleinftaaten bis dahin in Sachſen 


beſaßen, aufgehoben und alle fremden Lotterieen ausgeiwiefen. 


AS die Regierung 1834 um einem einjtimmigen Antrage der 
zweiten Kammer zu entiprechen fich auf vertraulichem Wege 


zu unterrichten juchte, welcher Erfolg von einer Verwendung 


Beim Bundestage fir Aufhebung fämtlicher Lotterieen und 
Lottos in den deutichen Bundesſtaaten zu erwarten ftehe, jchien 
das Refultat jo zweifelhaft, daß fie von weiteren Schritten 

Die langerjehrtte Reform auf dem Gebiete der Eriminal- 
geſetzgebung brachte der Yandtag von 1836—1837. Did Ber 
dürfniß, an die Stelle der Eonftitutionen von 1572, welche 
die Bafis derjelben bildeten, eine vollitändige Strafrechtögejeg- 
gebung zu jegen, war bereits zu Anfang des Yahrbunderts er- 
fannt und barım der Hof- und Juftitienrath K. A. Tittmann 
und der Griminalift Prof. Chr. D. Erbard, jever mit Aus- 
arbeitung eines Entwurfs dazu beauftragt worden; dieſe wurden 








512 Sachſen von 18833— 1848. 


1815 einer Commiſſion (Eiſenſtuck, Tittmann und Dr. Stübel), 
da biejelbe aber bald um Enthebung von diefem Auftrage bat, 
dem lettern allein unter Zuziehung des Appellationsraths 
Schumann und unter Direction des KConferenzminifters 
v. Globig zur weiteren Bearbeitung überwiejen, auch 1824 
der erjte Theil feiner Arbeit den Ständen vorgelegt. Allein 
deren Antrag, vorher die Gutachten der ‘Dicafterten darüber 
einzuholen, dann 1828 Stübeld Tod brachten neue Verzöge- 
zungen und Tittmann wurde mit der Redaction des Materials 
bis zum nächſten Landtage nicht fertig. So dringend ber 
Gegenftand war, da u. a. noch immer in Sachſen vie 
peinliche Halsgerichtsordnung ſubſidiariſch angewendet wurde, 
jo trat er doch in den erften Jahren nach dem Umſchwung 
von 1830 in den Hintergrund und erjt 1836 fonnte der von 
Groß unter lebhafter Betheiligung des Prinzen Mitregenten 
ausgearbeitete Entwurf zum Criminalgeſetzbuch den Ständen 
vorgelegt werden ), ausgezeichnet durch Einfachheit und durch 
Das Beitreben, die jächfiiche Eriminalgejeßgebung ebenjo mit 
der anderer Staaten, namentlih Hannovers, Baierns und 
Würtembergs wie mit den geläuterten Anfichten der Wilfen- 
ſchaft in Einklang zu bringen. Insbeſondere unterjchted er fich 
bon dem alten Shitem durch Wegfall der geichärften Todes— 
jtrafe und jümtlicher jelbjtändiger Ehrenjtrafen, durch Spaltung 
ber Zuchthausitrafe jn zwei Grade, Einführung der Arbeitshauss ' 
jtrafe und ausgedehntere ſubſidiäre Anwendung der förperlichen 
Züchtigung, wogegen fie als Hauptjtrafe wegfiel. Als einzige 
Vollſtreckungsart der Todesitrafe bejtimmte er die Enthauptung, 
nachdem andere fehon jeit lange nicht mehr angewendet worden 
waren ?). Schon auf dem Landtage von 1833 hatte Eijenftud 
die Abfchaffung der Todesſtrafe in Anregung gebracht, v. Miltitz 


1) Sroß, Criminalgeſetzbuch für das Königreih Sachſen (1838), 
2. Abth., Einl. — Bei dem Geſetzbuche war vielfach bie Kritik des Cri- 
minaliften Abegg berüdfichtigt. Ein mufterhaftes Referat darüber lieferte 
Prinz Johann in der eriten Kanımer. 

2) Bou 1816 — 1835 waren in Sadhfen 73 Verbrecher zum Tode 
verurtheilt, davon 55 begnadigt worben. 
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auf die der öffentlichen Vollſtreckung angetragen, doch erklärte 
damals Minifier v. Könneritz, nur auf eine Beſchränkung ber 
Todesſtrafe und auf Wegfall des hochnothpeinlichen Halsgerichts 
eingehen zu wollen. Auch die Kammern jprachen ſich jest für 
Beibehaltung der Todesftrafe aus, empfahlen jevoch beven 
fünftige Abichaffung im Auge zu behalten, falls die neuen Ein- 
richtungen eine Verminderung der Verbrechen bervorbringen 
foliten. Dejto mehr Gegner fand die körperliche Züchtigung, 
Die auch bei der eriten Berathung von der zweiten Hammer 
berworfen, von der erjten aber beibehalten wiirde. Die 
Brangerftrafe ließ die Regierung ſelbſt fallen und jtatt des 
BVerluftes des Adels durch erlittene Zuchthausftrafe fetten Die 
Kammern, da in eimem conititutionellen Staate ein Borzug 
des Adels nicht anzuerkennen jei und der ausgeftoßene Adelige 
feinem andern Stande zugewiejen werden könne, den ber poli- 
tiſchen und Ehren-Mechte. In diefer von den Kammern amen- 
bierten Gejtalt wurde 30. März 1838 das erjte geichlojjene 
Strafgeletbuch, welches Sachen erhielt, publiciert, das zum 
befonderen Genugthuung jeiner Urheber auch im Nuslande 
Anerfenming, im Großherzogtfum Weimar unveränderte An 
nahme fand. 

War jomit das Streben der lebten Jahre vorzugsweiſe 
auf den materiellen Fortſchritt gerichtet, jo wurde Doch auch der 
geiftige nicht außer Acht gelaffen. Die Reform der Gelehrten- 
ſchulen wurde auf einer Mectorenconferenz im Sommer 1835 
vorbereitet, die Lyeeen wurden unter Schulcommiſſionen geftellt, 
die der Fleineren Städte, die außer Stand waren ben Anforder 
zungen der Gegenwart zu entiprechen, erhielten Staatsumter- 
ftüßung, und da die Zahl der dem Studium ſich Wiomenben 
abnahm, die der Schüler von 1600 auf 1300 ſank und no 
600 Candidaten der Theologie zu verjorgen waren, fo bielt 
man eine Verminderung jener Lyceen an ber Zeit und bob 
nächſt den ſchon vorher eingegangenen zu Diarienberg, Löbau 
und Camenz auch die zu Chemnitz und Schneeberg auf; das 
zu Annaberg wurde 1842 in ein Progpmnafium mit Real» 
ſchule verwandelt. Die Fürftenichulen, Meißen unter Baume 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſeus. 30 





u. 
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garten-Erufius, Grimma unter Weichert und Wunder, er 
freuten fi eines guten Rufes. v. Wietersheim, jeit 1840 
v. Carlowig’ Nachfolger als Cultusminijter, ſchenkte ben 
Selehrtenichulen viel Aufmerkjamfeit, insbeſondere trachtete er 
nah Bejeitigung der jtädtiihen Patronats- und Collaturrechte 
über viefelben und brachte die zu Freiberg, Plauen und Zwidau 
unter die Yeitung des Staats. Dadurch, jowie dur die Er- 
höhung der ftändiichen Bewilligung auf jährlih 12000 Tr. 
gewann er den Stantpunft, von dem aus die Verbeilerung 
des Gelehrtenſchulweſens mit Erfolg unternommen werben 
tonnte. Der Unterricht in der Mutterſprache, Geſchichte und 
Mathematik erhielt nun den ihm gebührenden Pla und das 
Regulativ für die Gelehrtenichulen Sachſens, welchem eine 
commiffarijche Reviſion dieſer Anftalten folgte, enthielt jogar 
die Vorſchrift, daß dieſelben ihre Aufgabe nicht blog in chrijt- 
licher jondern auch in nationaler Beziehung erfüllen jolften. 
‚Ein Beweis für die günftigen Wirkungen diefer Reformen war 
ed, daß wiederholt ausländiiche Schulmänner Sachſen bejuchten 
um von den Einrichtungen der ſächſiſchen Schulen Kenntniß zu 
nehmen und einer berjelben das Geſtändniß ablegte, daß tag, 
was anderwärts fih nur auf dem Papier jehön ausnehme, jich 
bier verwirklicht finde. Doch würde das oft und laut aus- 
geiprochene Imtereffe der Stände an der Schule noch dank⸗ 
barer anerfannt worden fein, wenn e8 mit weniger ängjtlicher 
Rüdfiht auf eine Mehrbelaftung des Staats bethätigt worden 
wäre. Zwar wurde, nachdem die Geiltlichen eine Wittwen⸗ 
und Waiſencaſſe jhon 1837 erhalten hatten, eine ebenjolche 
(1. Juli 1840) für die evangelifchen Lehrer errichtet, welche 
durch Überweifung verfchievener Fonds gleich bei ihrer Er- 
Öffnung ein Capital von 134700 Thlr. und außerdem ftän- 
diſche Zufchüffe erhielt, doch aber blieb die Lage vieler Volks⸗ 
ichulfehrer eine kümmerliche ). Die Kammern verbandelten 
1842 viel darüber, wie diefem Notbftande abzuhelfen jet, aber 


1) 1842 eriftierten noch immer 36 Lehrerftellen mit weniger als 120 
Thlru., 361 mit 120 Thlen., 245 von 120-150 Thin. Gehalt. 
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man ſcheute die Mehrausgabe von 15000 Thlrn., doch ge- 
mwährte die Regierung auf ihren Antrag den Minimalgehalt 
von 120 Thlrn. Erſt 1846 zeigten ſich die Kammern frei- 
gebiger ; einftimmig bewilligten fie nicht nur weitere 16500 Tplr. 
zur Berbefferung der Yebrergehalte jondern erklärten fich auch 
zu mehr bereit, „da es Zeit jei den Lehrern einmal etwas 
Meelles zu geben und fie nicht wieder mit geift- und gemüth— 
tollen Reden abzuſpeiſen“. Auch für die körperliche Pflege der 
Jugend eriwachte, ſeitdem I. A. L. Werner 1834 in Dresden 
Die erfte öffentliche Turnanftalt errichtet und Großmann auf 
Einführung der Gymnaſtilk in den Schulen angetragen hatte, 
ein größeres Intereffe, zumal die hauptfächlih von Plauen 
ausgehende Agitation für das Turnen burd die bei ben 
Stellungen beobachtete Zunahme der Untüchtigen nachdrücklich 
unterjtüßt wurde ?). 

Die günftige Finanzlage jchien nun aucd der geeignete Zeit 


punkt, für die jo lange ftiefmütterlich behandelte Kunſt beffer 
zu forgen. Dresden, wo jelt der Augufteiihen Zeit kein 
monumentales Bauwerk entjtanden war, beburfte dringend 
eines würdigeren Hoftheaters ?), Der Bau desfelben, nad) 
Sempers genialem Entwurfe 1838—1841 ausgeführt, erfor- 
berte ber anfänglichen Vorausſetzung zuwider einen Zuſchuß 
von 260000 Thlrn. von feiten des Landes. Die jüdifche 


1) 1835 waren unter 15709 ſich Stellenden 5011 Untüchtige, 3283 
Untermäßige; 1839 unter 16228 fi Stellenden 6238 Untüchtige, 3713 
Untermäßige; 1841 unter 16459 ſich Stellenden 7015 Untüchtige, 3914 
Untermäßige. 

2) Im Jahre 1828 wurde basfelbe von 3000, 1836 von 23000, 
1839 von 40000 Berfonen beſucht, ein Beweis bauptiählih von ber 
Steigerung des Fremdenverkehrs. Die erften Pläne zu dem neuen Theater 
wurben bereit® 1835 ausgearbeitet und bilbeten damals nur ein bei- 
georbnietes Element eines weit umfaffenberen Projects, bas bie Umgebung 
bes Löniglichen Schlofjes mit ber katholiſchen Kirche, bem nahen Elbufer 
unb bem Swinger in fich begriff, das aber in folge einer Reihe von 
Zwiſchenfällen nicht zur Ausführung kam. Semper, Das Tönigliche 
Hoftbheater in Dresben (1849). — Die Gefamtloften des Baues betrugen 
438732 Thlr. 

33* 
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Gemeinde beauftragte den Meifter mit Erbauung ihrer Syna⸗ 
goge, unb um bie foftbaren Schäge der Gemälbegalerie ihrer 
faft hundertjährigen Verwahrlofung zu entreißen, bewilligten 
nicht nur die Stände 1837 5000 Thlr. zu ben nötbigften 
Reitaurationen jondern 1847 begann, ebenfall8 unter Sempers 
Leitung, der Bau des neuen Mufeums, der, fchon 1843 pro- 
iectiert, damald aus Rüdfiht auf die Unglüdsfälle und den 
Nothſtand des Jahres. 1842 verichoben worden war. Der 
dresdner Künftlerkreis, früher auf wenige im Stillen jchaffende 
Meifter beichräntt, erweiterte fich, zu der Architectur gefellten 
fih die anderen bildenden Künſte. Im Jahre 1842 nahm 
E. Rietſchel, der 1827 durch Graf Einſiedels Vermittelung 
Aufnahme in Rauchs Werkſtatt gefunden Hatte und bald deſſen 
teblingsichüler geworden war, jeinen bleibenden Wohnfig in 
Dresven; bier ſchuf er nächſt der Statıfe Friedrich Augufte I. 
im Zwinger das ®iebelfeld jowie den Fries für die Aula des 
1836 vollendeten und feierlich durh den Prinzen Johann 
(3. Auguft) der Univerfität übergebenen Auguſteums zu Yeipzig, 
die Zumba Markgraf Diezmanns in der Univerjitätsfirche und im 
Verein mit E. Hähnel die Giebelfelder des Hoftheaters und 
die Nelief$ am neuen Mujeum Mehrere namhafte Künjtler 
wurden von dem ſelbſt funfifinnigen Könige Friedrich Auguft 
nach, Drespen berufen. J. Hübner und Ed. Bendemann aus 
Düffeldorf, erjterer als Lehrer an der Afademie, leterer zur 
Ausführung der Fresken in den Paradefülen des füniglichen 
Schloffes (1845), aus München 1846 3. Schnorr v. Carols⸗ 
feld als Galertebirector (ft. 1872); der unvergleichliche Zeichner 
L. Richter brachte den voltsthümlichen Holzſchnitt twieder zu 
Ehren. 

Mit dem Wachsthum des Wohlftandes begann auch in ven 
bürgerlichen Kreifen die Kunft Pflege und Förderung zu finden. 
Nachdem fchon 1828 in Leipzig das Intereife an regelmäßiger 
gemeinjamer Betrachtung von Kunftblättern die Gründung eines 
Bereins von Kunjtfreunden veranlaft hatte, gieng aus biejem 
1836 auf Beranlaffung 8. Lampe's ein Kunjtverein hervor, 
der großen Anklang fand; er veranjtaltete Kunftausftellungen 
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amd begründete eine Heine Gemäldefammlung, zu welcher eine 
Anzahl von 3. ©. Quandt auf einem Kirchenboden aufgeftöberter 
altbeutiher Gemälde ven Grundſtock bildete. Aus dieſem be- 
fcheibenen Anfange erwuchs nad und nad das ftäbtifche 
Muſeum, das, ein jchönes Denkmal gemeinnützigen Vürger- 
finns, 1848 dem Rath übergeben und dffentlich aufgeftellt 
wurde. Das Beijpiel des Dr. Härtel, der fein Wohnhaus in 
italieniihem Stile aufführen und von Preller mit Wand» 
malereien ausſchmücken ließ, blieb vereinzelt, Die bevorzugte 
Kumft Leipzigs blieb aber auch jet die Muſik, ja durch die 
epochemachende Berufung F. Mendelsſohn-Bartholdy's zum 
Director des Gewandhausconcerts im Jahre 1835, deſſen 
Leiſtungen ſich unter feiner Peitung zur höchſten künſtleriſchen 
Bollendung erhoben, durch die von R. Schumann Bier 1834 
als Organ der aufitrebenden Jugend begründete Neue Zeit 
fchrift für Muſik, durch die Eröffnung des aus einem Yegate 
des Oberhofgerichtsraths Blümner geftifteten Conſervatoriums 
im Jahre 1843 und den durch dies Alles herbeigeführten Zu— 
ſammenfluß bedeutender Künſtler wurde und war Leipzig ſelbſt 
über den vielbeklagten frühen Tod des Meiſters (4. No— 
vember 1847) hinaus der eigentliche Mittelpunkt des deutſchen 
Muſiklebens. Neben dem Gewandhausconcerte entwickelten ſich 
ans einem zweiten Vereine von Muſikfreunden die Concerte 
der Euterpe, die zur Läuterung des Geſchmacks auch im den— 
jenigen reifen ber Gebilveten, denen das Gewandhaus nicht 
zugänglich war, in höchſt erfprieflicher Weile beitrugen. Keinen 
ſchicklicheren Ort konnte e8 daher für die Abhaltung der erften 
deutichen Tonkünſtlerverſammlung, Auguſt 1847, geben als 
Leipzig. Hier componterte auch A. Lortzing, feit 1833 Mit- 
glied des Theaters, jeine fomifchen Opern, Erzeugniffe eines 
beicheidenen aber ächt volfsthümlichen Talents, deren Haupt- 
rollen für Darfteller der leipziger Bühne geichrieben find. 
Letztere auf einen würdigen Stanppunft zu erheben, machte 
Ringelhards Nachfolger, der patriotiihe Dr. Schmidt, große 
Anftrengumgen, und wirffich gelang es ihm, unterftügt durch 
9. Marr!s energiſche Regie, die Theilnahme des gebildeten 
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Bublifums und die Fruchtbarkeit bedeutender, zum Theil in 
Leipzig ſelbſt lebender dramatiſcher Autoren, den Glanz der 
Küftnerichen Periode, leider aber nur für eine kurze Zelt 
zurüdzurufen. Leipzig war auch, bis 1834, die Geburtsftätte 
von R. Wagners aufjtrebendem Genius, der dann als Kapell⸗ 
meifter nach Dresden gieng, wo der Tenor Tichatichedl (feit 
1838) und die Schröver-Devrient als Sterne erfter Größe am 
Opernhimmel glänzten. Die Hofbühne, auf der Emil, Karl 
und Eduard Devrient, Pauli, Porth, Winger, die Damen 
Beyer, Berg u. A. wirkten, blieb auch in ven neuen Räumen 
die Pflegerin des claffiihen Dramas; auf ihr wurden aud 
feit 1834 die Echau- und Ruftipiele der Prinzeijin Amalie, 
ältefter Schwefter des Königs, zuerjt dem Publikum vorgeführt, 
Dichtungen des bürgerlichen Genres, die, ausgezeichnet durch 
Gemüthstiefe und Feinheit der Empfindung wie der Form, in 
jener dürren Zeit der deutſchen dramatijchen Yiteratur geradezu 
eine Lücke ausfüllten und ihren Weg über alle veutihen Bühnen 
fanden ?). 

So lebte man fich alfo unter alljeitigein geteihlichen Zu- 
fammenwirfen immer mehr in die neue Verfaſſung ein. Aber 
diejer Stand der politiichen Unjchuld konnte nicht dauern. Je 
allgemeiner umd ftärfer die Theilnahme an öffentliben Dingen 
erwachte, dejto eher mußten die inneren, durch ven Compromiß 
von 1831 ungelöjt gebliebenen Gegenjäge in Kampf gerathen, 
deſto energiicher die vorwärtsdrängenden Zeitiveen auch in 
Sachſen Fuß zu faſſen ſuchen. Beide Richtungen traten ſchon 
auf dem zweiten conſtitutionellen Landtage deutlich erkennbar 
hervor. Die Arifiofratie, namentlich die grundbeſitzende, hörte 
nit auf fich als den bevorzugten Stand zu betrachten und 
auh auf dem Boden der Berfafjung VBorrechte geltenn zu 
maden. Die von ihr jelbit in Anregung gebracdte Reform 


1) Originalbeiträge zur deutſchen Ehaubühne 1E36—H, 7 Bände. 
Gleich ihrer Grogmutter war die Prinzejfin auh Sängerin und Compo- 
niſtin. Witte der 50er Jahre erblindet erhielt fie durch eine glüdliche 
Dperation das Augenlicht mwieber; fie ftarb 18, September 1870. 
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der veralteten Kreistagsoronung von 1811 jcheiterte an ihrer 
Forderung, daß die NRittergutsbefiger ſämtlich, Städte und 
Bauernftand nur durch Abgeoronete an den Kreistagen Theil 
zu nehmen berechtigt fein follten; bei den Verhandlungen über 
bas Geſetz wegen der Verpflichtung der Gemeinden zur Aufe 
bringung des Auftwandes für ihre Kirchen und Schulen (vom 
3. März 1838) widerſprachen die Nittergutsbefiker der Bei— 
ziehung ihrer Güter zu den Parochiallaften jehr lebhaft und 
festen ſchließlich wenigſtens durch, daß ihnen proviioriich, bis 
zur Einführung der Grumdftener, ein Abzug von 25% zu— 
gejtanden wurde und ihr Beitrag nie zwei Drittheil ber auf 
die Grumdjtüde fallenden Hälfte überfteigen dürfe (Gele vom 
8. März 1838). Kein Wunder daber, daß auch die Frage 
wegen Aufhebung ver Patrimonialgerichte förmlich zur Partei- 
frage wurde, als der Juſtizminiſter v. Könnerig ein Geſetz 
über die Bildung von Bezirkögerichten vworlegte, in welchen 
ber frühere Verſuch, die Patrimontalgerichte in verbeijerter 
Form beizubehalten, als ausfichtslos aufgegeben und die Be— 
feitigung berielben offen als die nothwendige Vorausiegung für 
die Umgejtaltung der Uırtergerichte, für die Concentration ber 
den Weudalherren entwundenen Macht in den Händen bes 
Staats proflamiert war. Nach hartem Kampfe erklärte ſich 
die erjte Kammer gegen nur ſechs Stimmen für Aufredht- 
erbaltung der Batrimonialgerichtsbarteit und lehnte den Ent- 
wurf ab, worauf die Deputation der zweiten Kammer im Ein- 
verſtändniß mit der Regierung Die jpecielle Beratbung des 
Entwurfs als nutzlos aufgab. 

Auf der anderen Seite tauchten jchon auf dieſem Yandtage 
die erjten Spuren einer von dem ſchwungvollen Liberalismus 
ber jübdeutichen Kammern angewehten Oppofition auf, die von 
unfcheinbaren Anfängen ausgehend aber bald mit wachlender 
Stärke und Zuverficht auftretend ein neues Element in ben 
dresdner Ständejaal bracte, damit aber auch zu einem all 
mäblich immer enger werdenden Bunde zwiichen ven von ihr 
Angegriffenen, der Regierung und ver Ariſtokratie, führte. 
Das Vogtland, damals der politiich erregtefte Theil des Landes, 
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war es, welches die erften Vertreter biefer Richtung, ven 
Bürgermeifter K. Todt aus Adorf (ft. 1852) und den Advo⸗ 
caten v. Diesfau aus Plauen (ft. 1872), in bie zweite Kammer 
ſchickte. Der Antrag jedoch auf Erlaffung einer Antwortsadreſſe 
auf die Thronrede, mit welchem letzterer bebutierte, erhielt, 
nachdem v. Lindenau Namens der Regierung fich beſtimmt gegen 
eine folche überflüljige und zweckloſe Neuerung erklärt hatte, 
nur ſechs Stimmen, und als vollends Beide keck genug waren 
eine Petition um Abänderung der Verfaffung, Einführung Des 
Einfammerfyftems und Umgeftaltung des Wahlgeſetzes ein- 
zureichen, beichloß die Kammer einjtimmig und unwillig deren 
sofortige Zurüdweilung. Einen günftigeren Angriffspunft bot 
ihnen der Zujtand ber Preſſe. Im Jahre 1833 Hatte v. Lin. 
denau den von Krug ausgejprochenen Wunſch nach einem tüch⸗ 
tigen Preßgeſetz einfach durch die Erklärung bejeitigt, daß Der. 
felbe, jo lange von Bundeswegen die Cenſur in der gegen 
wärtigen Art beftehe, unerfüllbar jei, und das proviſoriſche 
Preßgeſetz, welches die jächfiiche Preffe ohne längeren Anſtand 
von den nicht durch Bundesbeſchluß gebotenen Beichräntungen 
befreien jollte, war damals nicht mehr zur Berathung ger 
fommen. Dagegen erſchien 13. October 1836 eine Vers 
ordnung über die Verwaltung ver Preßpolizei, welche die 
Preffe der ſtrengſten Bevormundung unterwarf, für eits 
ſchriften das Conceſſionsweſen einführte, Ertbeilung und Ent- 
ziehung der Conceſſion ausichlieglih in das Ermeſſen des 
Miniſteriums ftellte. Diefe Verordnung, die nicht nur ben 
Flor des Buchhandel zu bedrohen ſondern auch etliche nur 
durch Gejeg zu ordnende Beitimmungen zu enthalten fchien, 
rief alsbald nach. Eröffnung des Landtags von jeiten Tobts 
und v. Dieslau’8 den Antrag auf fofortige Siftterung und 
gänzliche Zurüdnahme verjelben jowie auf Vorlegung eines 
Preßgeieges im Sinne von 8 35 der Verfaffung hervor und bie 
Regierung hielt es für gerathen dem ihr drohenden Angriffe 
durch die Ankündigung eines Preßgejegentwurfs für den nächften 
Landtag zuporzutommen. Ihren erften wirklichen Sieg aber 
erfocht die Heine liberale Minorität in Sachen des bannover- 
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ſchen Berfaffungsbruchs, einer Frage, in welcher ihr das Rechts— 
bewußtjein der ganzen Hammer zur Seite ftand. Als v. Dieslau 
den Antrag einbrachte, die Übereinftimmung der Kammer mit 
dem Beichluß der badenſchen Vollskammer über dieſen empö- 
renden Borgang, gegen die Megierung aber die zuverfichtliche 
Erwartung zu erklären, dieſelbe werbe bie conjfitutionellen 
Rechte der deutihen Bundesftaaten beim Bundestage zu wahren 
wiſſen, erhoben fich fofort 49 Mitglieder zu deffen Unterſtützung 
und Die zweite Kammer ließ fich weder durch v. Lindenau's 
Hinweis auf das deutſche Staatsrecht, welches jede Einmifchung 
bed Bundes in die inneren Angelegenheiten eines Bundes— 
ſtaates verbiete, jo lange nicht die Betheiligten felbft fich be— 
fhwerend an bie Bundesverfammlung wendeten, ſowie auf die 
niemals bezweifelte comftitutionelle Gefinnung ber ſächſiſchen 
Regierung davon abhalten venjelben mit großer Stimmen 
mehrheit anzunehmen, noch auch Durch die Erflärung der erften 
Kammer, „wie jie ſich in ber bDamaligen Sachlage beruhigt 
fände”, von ihren Bejchluffe wieder abbringen. 

Bereits anſehnlich verſtärkt jcharte ſich auf dem nächſten, 
am 10. November 1839 eröffneten Landtage, dem übrigens 
nur die zur Vervollſtändigung der Gejeßgebung nothwendigſten 
Gegenstände vorlagen, bie liberale Oppofition um Todt als 
ihren Führer: an des ausgeichienenen v. Dieskau Stelle der 
Adbocat 8. Braun aus Plauen, v. Wakdorf, vont lebten 
alten Ständetag her wohlbefannt, Klinger aus Dippoldiswalde, 
Henjel aus Camenz; wenigftens ihnen nahe ftand der reiche 
Babrifant Georgi aus Mylau. Es blieb zwar auch diesmal, 
nah Yindenau’s Ausorud, bei der ſchönen Eigenthümlichkeit der 
ſächſiſchen Kammern feine Aorefje zu erlaffen, aber Todts An- 
trag auf eine jolche erhielt doch ichon 17 Stimmen. In der 
Zwiſchenzeit ſeit dem letsten Yanbtage hatte die fürmliche Auf: 
bebung der hannoverichen Verfaffung und die vom König von 
Hannover jelbjt veröffentlichte Zurückweiſung der dagegen er- 
bobenen Beichwerven durch ven Bundestag, ganz Deutichland 
mit Entrüjtung und Beſorgniß erfüllt. Diesmal war es 
baber nicht die liberale Oppofition jondern der Veteran unter 
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ven Bertretern des friedfertigen Bürgerthums, Eifenftud, der 
fogleih in der erften Sigung eine beruhigende Mittheilung 
über die in der hannoverſchen Berfaffungsfrage beim Bundes⸗ 
tage ftattgehabten Verhandlungen und die Theilnahme ver 
jächfiiben Regierung daran verlangte, zum nicht geringen 
Verdruß der Regierung, die, obgleich fie nebft Baiern, Wür- 
temberg, Baden und den Erneſtinern für Aufrechtbaltung ter 
bannoverfchen Berfafjung geitimmt hatte, doc nicht den Muth 
beſaß ſich offen zu dem verlegten Rechte zu befennen, un 
v. Zeichau beeilte fich zu erklären: va die Sigungen der Bundes⸗ 
verjammlung nicht öffentlich jeien, fo befinde jich die Regierung, 
deren Geſinnung über dieje Angelegenheit übrigens nicht zweifel- 
baft jei, außer Stand nähere Mittheilungen als bereits durch 
die öffentlichen Blätter geichehen zu macen. Allein Eitenftud, 
voll Unwilen, daß man die Stände in einer für Deutſchland 
jo wichtigen Sache auf Zeitungsnachrichten verweiſe, bebarrte 
dabei, daß bei der allgemein erweckten Furcht vor einer 
Gefährdung des öffentlichen Rechtszuſtandes cine beruhigende 
Erflärung unerläßlib je. Auf Grund des von Wagdorf er- 
jtatteten WBerichte8 verwahrte die zweite Kammer das Recht 
und die Pfliht der Stande alles zu tun, mas in ihren 
Kräften jtche um die traurigen Folgen jenes Creigniljes für 
die Rechtsverhältniſſe des gemeinſamen Vaterlandes abzuwenden 
und forderte unter vielfachem Widerſpruche des Miniſters 
v. Zeſchau die Regierung auf ihren Einfluß zu Wiederher—⸗ 
ſtellung des in Hannover geſtörten Rechtszuſtandes auch 
fernerhin kräftigſt zu verwenden und bei der Bundesverſamm⸗ 
lung nicht nur eine authentiſche Interpretation der von der 
hannoverſchen Regierung bekannt gemachten Entſcheidung des 
Bundestags ſondern auch die Wiederherſtellung der Veröffent—⸗ 
lichung der Bundestagsverhandlungen und die Einjegung eines 
Bumdes-Staatsgerichtshofes zu beantragen. Die erjte Kammer 
dagegen, in ver Überzeugung, daß jene Rechtsfrage ichon in 
der Bundesverfammlung ihren Richter finden werde, eignete 
jib von dieien Anträgen nur die beiden legten an, die zweite 
fügte ſich, damit wenigjtens etwas geichebe, aber ſelbſt biefe 
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Anträge wurden im Landtagsabſchiede zurückwieſen, da der 
erjtere Punkt Lediglich zur inneren Gefchäftsorbnung des Bundes» 
tags gehöre, zu bem zweiten aber im Hinblid auf die Ver— 
bältniffe Sachſens ohnedies feine Beranlaffung vorliege. Eine 
auf Stellung der füchjiichen Verfaffung unter die Garantie des 
Bundes gerichtete Petition, melde im Zufammenbange mit 
jener Angelegenheit ein Mitglied der erſten Kammer, Ziegler 
v. Klipphauſen, bei der zweiten einreichte, fand zwar feinen 
Anklang, „da die anerkannte und mafelloje Gewiſſenhaftigkeit, Ge— 
rechtigkeit und Worttreue des Königs und jeines Hauſes höher 
ftehe als jede auswärts zu juchende Garantie‘, gab aber den 
unerwarteten Anlaß zu einem Conflict mit Yinvenau, der, ba 
die zweite Kammer jeiner Behauptung, daß nach der Ver— 
faffung ein Ständemitglied eine Petition mur in feiner Kammer 
einbringen dürfte, einjtimmig entgegentrat, feine Entlaffung 
anbot und erjt, nachdem ver König feine Auffaffung aus— 
drüdlich als die richtige anerfannt und die Kammern fich bereit- 
willig diejer Entſcheidung unterworfen hatten, wieder am ben 
ftändifchen Verhandlungen Theil nahm. 

Den Mifton, ven dieſer Zwiſchenfall zurückließ, zu ver- 
wilden, war leiver das Prefigefeg, welches die Regierung in 
Erfüllung ihres am vorigen Yandtage gegebenen Beriprechens 
den Ständen vorlegte, ſehr wenig geeignet. Der von Todt 
erftattete Bericht ſprach fich Darüber dermaßen abfällig aus, 
daß Die Regierung den Entwurf lieber ganz zurückzog. Nicht 
- viel beſſeren Erfolg hatte fie mit dem die Communalgarbe 
betreffenden Erläuterungsgeieße; Dem wenn auch die zuneh- 
mende Erfaltung gegen diefes Vielen läftige Inſtitut fich nicht 
abläugnen lieh, jo jchien doch im dem Regierungsvorſchlag, 
welcher. e8 mehr zu einem Bolizeiorgane zu machen und bie 
Selbſtwahl der Offiziere einzufchränten jtrebte, das fchlechtefte 
Mittel zur Abhilfe gefunden und in der Debatte mußte fich ber 
Kriegsminifter v. Noſtitz-Wallwitz für die Außerung: „wenn, was 
nicht zu fürchten, in Sachſen je wieder unrubhige Bewegungen ent- 
ſtehen jollten, jo werde die Regierung die Kraft haben jie zu zermal⸗ 
men”, von Eijenftuc eine ernite Zurechtweiſung gefallen laffen. 








BB 


624 Sachen von 1838—1848. 


Der Landtag hinterließ den Einprud, daß ber unbebingte 
Glaube an die Unübertrefflichleit der DVerfaffung von 1831, 
die alte Harmonie zwiſchen Regierung und Ständen im 
Schwinden jeien, daß ber-Geift zeitgemäßen Fortichrittes aus 
erfterer zu entweichen begime Die Klagen über das Zuviel⸗ 
regieren, insbejondere über das Verfahren der Kreisbirectionen, 
über bie Überzahl von Beamten, die bereit8 1837 einen An- 
trag des Prinzen Joham auf Befeitigung entivever der Kreis⸗ 
birectionen oder der Amtshauptleute hervorgerufen hatte, kehrten 
auf dem legten Landtage um jo lauter wieder, je mehr fich bie 
Bevorzugung des Adels bei Beſetzung der höheren Beantten- 
ftellen bemerflih machte. So lange e8 fih vornehmlich um 
bie gegenfeitige feftftellung der gutsherrfichen und ber’ bäuer- 
lichen Intereſſen handelte, hatten die bäuerlichen und ftädtt« 
ſchen Abgeoroneten Hingereicht um in der Kammer das Gleich⸗ 
gewicht gegen die Nittergutsbefiger zu halten. Seitvem aber 
jene Berbältniffe in der Hauptfache ausgeglichen waren und 
beide, Rittergutsbefiger und Bauern, überhaupt ven ländlichen 
Grundbeſitz repräfentierten, wurde deſto augenfälliger ver 
Mangel einer ausreichenden Vertretung des Gewerb- und 
Handelsſtandes !), d. 5. vesjenigen Standes, deſſen Selbft- 
gefühl durch den wachſenden Wohlftand, die fich verbreitende 
Intelligenz, die häufigere Berührung mit Fremden, durch bie 
großartigen Erfolge feiner Unternehmungen in der leßten Seit 
außerordentlich erftarft war. Nicht troß ſondern wegen ber 
gewaltigen Fortfchritte der materiellen Entwidlung begann fich 
Unzufriedenheit mit den politiichen Verbältnijfen, ein Gefühl 
der Auflehnung gegen die bureaufratiihe Bevormundung zu 
verbreiten. Die OÖffentlichfeit der ſtändiſchen Verhandlungen 
und der ftäbtifchen &emeindevertretungen wurde eine Quelle 
politiicher Belehrung. Sehr zurüd war noch die Preffe, ein 
Antrag Richter 1833 auf Freigebung des politischen Zeitungs- 


1) Verkehrt genug petitionierten deshalb 1839 die Kunft- und Ge- 
werbvereine zu Zittau, Leipzig, Annaberg, Zihopau und Wolkenftein um 
eine befondere Vertretung des ſtädtiſchen Handwerlerſtandes. 
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weſens war gar nicht unterjtügt worben; feit dem Eingehen 
der Biene, der Sachlenzeitung, des Baterlandes und ber 
Krauſeſchen Yandtagsblätter beichäftigte fich höchſtens die Ameiſe 
(1833 — 1848) mit den öffentlichen Zuſtänden des Yandes. Erft 
nachdem 1837 dad Monopol der (jeit 1831 unter fiscalijcher 
Selbjtverwaltung jtehenden) Yeipziger Zeitung als einzigen 
politiihen Blattes gefallen war, gründete Brodhaus Die Leip- 
ziger (ſpäter Deutiche) Allgemeine Zeitung, das erfte von ber 
Regierung unabhängige politiihe Blatt Sachſens, und 1839 
fing das Dresdener Wochenblatt an fich zu einem allgemeinen 
Drgan für das öffentliche Yeben Sachiens zu erheben, aber erjt 
1841 mit feiner lÜberfievelung nach Leipzig erhielt e8 unter 
dem Titel Sächſiſche Vaterlandsblätter einen größeren Einfluß 
auf bie öffentliche Meinung. 

Denn auch für Sachien bildete das Jahr 1840 und ber 
Umſchwung, der in Preußen mit der Thronbefteigung Friedrich 
Wilhelms IV. eintrat, einen Wendepunkt der politischen Ent» 
wicklung. Hatte ſchon der Zollverein das langentbehrte Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einem großen Ganzen geweckt, hatten ſchon 
die Eifenbahnen hier wie in allen übrigen Heinen Staaten 
die Bevölferung aus ihrer Bereinzelung herausgesiiien, je rich- 
tete ſich von jest ab auch der politiiche Blid über die Grenzen 
Des engeren Daterlands freier hinaus auf alles, was deutſch 
hieß, die Idee der nationalen Einheit ergriff und durchleuchtete 
Die Herzen. Auf den Zujammentünften, welche eine Anzahl 
ſüddeutſcher Bolfsvertreter zuerft 1839 in Hattersheim und 
dann alljährlich hielten um ein gleihmäßiges Verhalten der 
beutichen Kammern anzubabnen, fanden fi auch aus Sachſen 
mehrere patriotijch denfende Männer ein. 

Diefe nationale Richtung fand nirgends einen günftigeren 
Boden als in Leipzig, deffen ungemein Fräftiges Emporblüben 
jeit dent Anjchluß an ven Zollverein alle damals. gehegten Be— 
fürchtungen gänzlich zu nichte gemacht hatte. Die dritte Se- 
eularfeier der Erfindung der Buchoruderkunft, welche 24. bis 
26. Juni 1840 hier begangen wurde, geitaltete fich zu einem 
Bolfsfeft eveljten Charakters, wie Sachſen, ja Deutichland, noch 
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fo daß er mit 1 Stimme Majoritit angenommen wurde; mad 
dem hierauf Könnerig vie Erflärung abgegeben hatte, daß, ber 
vor nicht die Principfrage entichieven ſei, eine einjettige Adreſſe 
nicht angenommen werben könne, beichloß die Kammer menig- 
ften® zum Zeichen, daß fie das angeiprochene Recht wicht auf- 
gebe, die Adrejje dem Protokoll einzuverleiben. Ein jo jchroffes 
Auftreten des Minifteriums rief von vornherein auf der libe⸗ 
valen Seite eine tiefe Verſtimmung hervor, ed gewann ganz 
den Anichein, al® babe es ven Kammern zeigen wollen, daß 
der Buchftabe der Berfaffung die unüberichreitbare Grenze jet, 
über die hinaus ihnen auch nicht das geringjte Recht zu⸗ 
geftanden werben würde. Dieſes Vorjpiel umd ver jchärfere 
Gegenſatz, ver fich bei der Frage über den fünftigen Wegfall 
der aus der alten Ständepraris beibehaltenen Gegenrede des 
Präfiventen der erjten Kammer jowie über die Füglichleit, der 
eingerijfenen Betitionsconfufion durch Einſchränkung des Per 
titionsrecht8 zu jteuern, zwiſchen der Ariftofratie der eriten 
Kammer und dem bürgerlichen Elemente der zweiten heraus 
ftellte, Tieß bei der Wichtigfeit der diesmal vorliegenden Bes 
rathungsgegenftände weitere Kämpfe vorausjehen, die denn uch 
nicht ausblieben. 

Zu jenen gehörte nächft der Grundfteuer die neue Straf- 
proceßordnung, nicht bloß wegen der allgemeinen Nothivendig- 
feit einer Reform der Criminalverfajlung, indem dieſe noch 
auf das Inſtitut der Eingelrichter begründet, in wichtigeren 
Sachen der erkennende Richter von dem unterjuchenden getrennt 
war, ein Collegium erfannte, während ein Cinzelrichter die 
Unterfuchung führte und jelbft noch die veraltete Actenverjen- 
dung beftand '), ſondern weil hierbei zum erjtenmale die Frage 


1) Seit Erlaß des Criminalgeſetzbuchs waren in Folge der größeren 
Wachſamkeit ber Behörden die Eriminalfachen beim Oberappellationsyericht 
von 536 auf 1180 geftiegen. — Ein Borfchlag, den die ſächſiſche Regie— 
rung im Frühjahr 1843 mehreren beutfchen Regierungen machte, durch 
gemeinſchaftliche Konferenzen von Fachmännern eine möglichſt gleiche 
Grundlage für das Eriminalverfahren zu erzielen, fand bei den meiften 
berjelben keinen Anklang. 
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der Öffentlichfeit und Mündlichkeit, die won nun an einen Haupt⸗ 
ſtreitpunlt zwijchen der Regierung und der zweiten Sammer 
bilven jollte, zu eingehender Discuſſion gelangte. Obgleich leß- 
tere jhon 1837, wenn auch nur mit zwei Stimmen Majorität, 
auf v. Dieskau's Antrag die Regierung angegangen batte Die 
Einführung von Öffentlichteit und Mündlichkeit in Berathung 
zu ziehen, obgleich jegt, von ber Oppofition angeregt, Petitionen 
aus allen Yanbestheilen das Nämliche verlangten, hielt der 
Negierungsentwurf an der alten Inquifitionsmarime feit und 
juchte das Verfahren nur durch genauere Protokollierung, 
beffere Bejegung der Gerichtsbank und ein Schlußverbör unter 
Zuziehung des Vertheidigers zu verbejjern. 

Es war eine weit über das Rechtsgebiet hinaus auf das 
ber Politik übergreifende, in die Wiſſenſchaft wie in Die Praris 
tief einjchneidende Frage. Der Entwurf fam zuerft in Der 
erften Kammer zur Berathung; es entipanı ſich darüber eine 
fange und beiße Debatte, wie fie in dieſem Saale noch nicht 
vernommen worden war, denn obenan ſtand für Biele Die 
Brage, ob mit dem neuen Gejeg die Patrimontalgerichtöbarkeit 
verträglich jet, und während vie Bejonnenen ſich bewußt waren 
dem Radicalismus in die Hände zu arbeiten, wenn man bie 
Reformen nicht jelbit vollbringe, empfanden Andere ein Grauen 
vor ben hinter der Öffentlichkeit und Mündlichkeit lauernden 
Schwurgerichten, der Schlange hinter den Blumen, und be- 
meinten zum Voraus ihr Baterland, wenn je darim eine jolche 
Zuſtiz eingeführt werden jollte. Selbjt bier blieb die Inqui— 
jitionsmarime nur mit 3 Stunmen Majorität Siegerin, aufer- 
dem nahm vie Kammer einen Antrag ihrer bebeutenbjten 
jariftiihen Autorität, des Domberrn Günther, auf Neorgani- 
jation der Griminalgerichte au, wonach dieſe aud in eriter 
Inſtanz collegialijch gebilvet, jedoch nur die größeren und wich- 
tigeren Verbrechen an fie gewiejen, die geringeren ben bisherigen 
Gerichten belajjen, vie Eriminalgerichtsbarfeit von ven Patri— 
monialgerichtsherren an ven Staat abgegeben werden jolite. 
Auch im der zweiten — war die Erörterung der Princip- 
frage ungemein lebhaft. Der Referent Braum, der durch 

Blathe, Neuere Geſchichte Sachſenb. 34 
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dieſes Referat feinen Ruf als gründlicher und freifinniger Yurift 
begrünvete, belämpfte die Motive ver Regierung durchweg ande 
führlich und mit ichlagenden Gründen, und mochte auch ver 
Juſtizminiſter jeinen Standpunkt mit noch je viel Ausdauer, 
Muth und Scharfjinn vertheidigen, mochte er ſich ſogar zu der 
bevenklihen Erklärung binreigen lajjen, er werte in dieſer 
Frage jelbjt dem vereinten Willen beiver Kammern nicht weichen 
ſondern nur jeiner eigenen Überzeugung folgen, es war unter 
den bervorragenderen Abgeordneten nicht einer, ver jich nicht 
für Öffentlichkeit und Mündlichkeit ausgeiprocen hätte 2). Nach 
einer zehntägigen in den parlamentariiden Annalen Suchjens 
einzig daſtehenden Debatte, in ver vierzig längere Reden ge 
halten worden waren, erlitt die Regierung eine volljtändige 
Niederlage; fait einjtimmig lehnte die Kummer den Entwurf 
ab und beantragte die Borlegung eines anderen, auf den 
Grundſatz der Öffentlichkeit, Mündlichkeit und des Anklage 
proceſſes mit Staatsanwaltſchaft gebauten ſpäteſtens bet nächſtem 
Landtage, und als hierauf die Regierung ihren Entwurf mit 
der Erklärung zurückzog, „ſie werte in Erwägung ziehen, ob 
und inwiefern ohne dem Hauptprincip des bisherigen Ber: 
fahrens Eintrag zu thun, eine unmittelbare Gejti.lung Des 
Angejchuldigten und der Zeugen vor dem erkennenden &erichte 
einzuführen ſei“, beſchloß fie, ihre Beichlüjje als ſtändiſche An- 
träge an den König zu bringen, was jedoch, da eine Heine 
Majorität der erjten Kammer ihre Juftimmung verjagte, nicht 
zur Ausführung fam. 


1) „Nimmt die Regierung‘‘, fagte Georgi, „Die Reformvorſchläge an, 
fiher it tann auf eine lange Zufunft hinaus die Angelegenheit damit 
abgethan und geregelt. Es ijt aber meine feſte Überzeugung, daß, wenn 
fie in der Hauptſache noch zehn Jahre im bidherigen Zuſtande bleibt, 
wenn jie dann gezwungen ift zu reformieren, das, was heute genügt, 
dann nicht miehr genügen wird, die Schwurgerichte werten baun viel 
lauter und ungeftümer anklopfen als e8 beute nod ver Fall ıı. Es ift 
immer aufs neue die alte Wahrheit mit den fioylliniihen Büchern. Jede 
Behauptung eine Stanbpunfts, der nicht mehr zu behaupten it, ftraft 
fih jrüher oder ſpäter.“ 


Landtag von 1842/49. 


Es mar weitaus ber beveutendfte Sieg, ven der Yiberalid- 
mus noch in Sachſen erfochten hatte. Und doch, wie weit 
war dieſe Kammer von einer tendenziöfen Oppofition entfernt, 
wo es ſich nicht um praftifche Übelftände handelte! Ruge's und 
Wiegands Beihwerde wegen Untervrüdung der Jahrbücher 
wurde trotzdem, daß Oberländer als Berichterjtatter die um- 
bedingte Freiheit wiſſenſchaftlicher Erörterung mit größter 
Wärme verfocht, vurch eine Majorität von 52, von denen bie 
mwenigjten wußten, was in den incriminierten Schriften ſtand, 
zurüdgewiejen, und dies am Vorabend der Berathung eines 
Geſetzes, welches den auf der Prefje lajtenden Drud erleichtern 
follte! Noch immer war Sadjen ohne Preßgeſetz, da ber letzte 
Landtag zur Erledigung des ihm vorgelegten feine Zeit gehabt 
hatte, noch immer die Prejje, abgejehen von den kaum nenmens- 
wertben Erleichterungen, die ihr Die Verordnung vom 11. März 
1840 gewährte ?), der Willkür ver Polizei und ber Eenjur, 
der Gonfiscation ohne Urtheil, der Unterbrüdung auf bloßen 
Minijterialbefehl Hin, jelbft dem Unweien der Nachceniur preis- 
gegeben. Eine nicht publicierte Inftruction von 1836 wies bie 
Cenjoren an, über Fälle von befonderer Schwierigfeit an das 
Genjureollegium zu berichten, damit diejes nach Umftänden bie 
Unterdrüdung beantragen fünne, Noch 1842 verbot das 
Miniſterium des Imneren den Zocalblättern Artikel über aus— 
wärtige Bolitif, dafern fie nicht vorher in der Leipziger Zeitung 
gejtanden, aufzunehmen; zugleich wurden die Cenforen an— 
gewieſen, anſtößige Artikel nicht nur zu ſtreichen ſondern auch 
anzuzeigen. Überraſchen konnte es daher nicht, wenn das gegen- 
wärtig vorgelegte Gejeß wegen Genjurbefreiung ber über 
zwanzig Bogen jtarfen Drudicriften, obgleih es dieſe Er— 
leichterung an Bedingungen knüpfte, welche diejelbe jo gut wie 
aufhoben, ſich als die Erfüllung der in $ 35 der Verfaffungs- 


1) Diefelben beftanden barin, daß fie öffentliche Anfchläge, bereits 
approbierte Andachts⸗ und Schulbilder, bie biblifhen und ſymboliſchen 
Büder, Sammlungen inländifcher Geſetze, griechifche und römische Claſſiler 
und bie Kirchenväter in ber Urſprache von der Eenfur befreite, und ſchon 
bamit war eigentlich bas Bundesgeſetz überjchritten ! 
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urkunde ertbeilten Zujicyerung antündigte, wem aber anh 
anderjeit8 dieſe Anjicht in ver zweiten Kammer jebr bejtimmten 
Widerſpruch erfuhr und eine Petition der leipziger Buchhändler 
fogar um Verwerfung des ganzen Geſetzes bat. Zum erjten 
male bot fich jegt vie bis dahin jedesmal vereitelte Gelegen⸗ 
heit über das Recht und ven Werth der freien Prejje zu ver 
handeln. Mit tiefem Ernſt jchilderte Brockhaus nicht nur die 
unwürdige Yage, in der jich die Preſſe gerade in Sacien, in 
dem Lande, das mehr ale jedes antere ven Beruf Habe in 
Beziehung auf die Gejeggebung über die Prejje voranzugehen, 
befinde, jendern aud mit Hinweis auf ven Verein jiidveuricer 
Buchhändler, ver jchon anfange jeine Abrechnungen in Stutt⸗ 
gart zu machen, dic Gefährdung von Leipzigs Stellung ale 
Mittelpunkt des deutſchen Buchhandels, wenn der gegenwärtige 
Trud fortvaure. Die Vertreter der Regierung, ver Schwäche 
ihrer Sacde bewußt, bielten ſich in ver Debatte behutſam zurüd, 
was jedenfalls gejchiefter war, als daß einer ihrer Commiſſare 
m ſophiſtiſcher Weiſe den Gegenjag von Cenſur und Prefßfrei⸗ 
beit ganz Läugnete, intem die Cenjur nichts ſei als cine Be— 
ſchränkung der Preßfreiheit auf praventivem Wege, Daher & 
unrichtig ſei, daß $ 35, weil er Preßfreiheit zuſage, deshalb 
auch Tie Aufhebung der Cenſur vorausicge. Die Namıner 
nahm den Entwurf nur mit einer Reihe von Abänverungen 
au, Die, wie gemäßigt auch am jich, doch venjelben wejentlic 
modificierten.. Ta aber vie erjte Kammer viejelben ſämtlich 
ablehnte, ſo mußte auch die zweite, wennichon mit ſchwerem 
Herzen, ihre Anträge wierer fallen lajjen um nicht das Zujtande: 
fommen des Geietzes überhaupt zu vereiteln. Die Beſeitigung 
der Nachcenſur und die Beichränfung ver Pflicht zur Nam— 
baftmacbung des Verfaſſers war alles, was jie erreichte (Geſetz 
vom 5. „Februar 1844), cine Abjchlagszahlung, aber eine 
ſehr kleine, ‚wie wenn man’ — nad dem Auscrud Des Refe— 
renten Todt — „auf eine Schuld von 100 Thlr. 5 Thlr. er- 
bielte.‘‘ }) 


I) Das Geſetz zum Echup des Rechts au literariihen Erzeugniſſen 
und Werten ver Kunſt von 22. Februar 1844 gab das ewige Berlags- 


Kein Zweifel, die Wege der Regierung und die des Yibe- 
ralismus begannen weit useinanderzugeben ; bejto unverhohlener 
kündigte ſich die Bundesgenoſſenſchaft jener mit der Ariftofratte, 
dem grundbejitenden Adel, an. Hatte die Regierung 1832 das 
Geſuch um Gründung eines Grebitvereins zu gegenjeitiger Ge— 
währleiftung und juccejjiwer Tilgung der auf den Rittergütern 
baftenden Hypothekenſchulden zurüdgewiejen, jo legte fie jekt 
jelbjt einen darauf bezüglicen Gefegentwurf vor und bie 
Sprade, in welcder die erjte Kammer denſelben begrüßte, 
indem fie die Stabilität des Grunpbefiges als die ficherjte 
Grundlage des Staates pries und als Zweck des Geſetzes offen 
ben eingeftand, der Ariftofratie eine neue Stüte zu geben, mußte 
ebenjo großes Bedenken erregen wie ber Inhalt des Gejeges 
jelbit, ver den bäuerlichen Srundbefit von dem zur errichtenden 
ländlichen Creditſyſtem direct ausſchloß und jo in einer Zeit, 
welche die Rechtsgleichheit Aller unter einer Verfaſſung an— 
ftrebte, wieder die politiihe Qualität der Güter ald Unter» 
ſcheidungsmerkmal bervorzog. Den übeln Einprud zu ver 
wiſchen verjuchte Vicepräſident v. Garlowig dem gekränkten 
Bauernſtande ſtatt des verſagten Brodes einen Stein zu reichen 
durch den Antrag, die Regierung möge auch unerwartet der 
neuen Sreistagsoronung die Zulaffung von Bertretern des 
bäuerlihen Grundbeſitzes zu den Kreistagen verfügen, da diejes 
Gebrechen den nachtheiligiten Einfluß auf die Einigfeit der in 
den Kammern vertretenen Stände zu äußern beginne; allein 
jo leicht war jener micht zu täufchen und die zweite Kammer 
erflärte jeve andere als eine auf gleicher Berechtigung beruhende 
Vertretung der drei Stände auf den Kreistagen für nutzlos. 
Nichts aber trug die Mißſtimmung gegen den Adel unter ber 
Ländliben Bevölferung weiter als die Aufrechthaltung der 
Dandprivilegien. So lange ſich der Ackerbau auf einer niedrigen 


vecht auf und fette bafür eine dreißigjährige Schupfrift. Der Beginn 
bes internationalen Berlagsrechts Iniipit fib an bie von B. Tauchnitz 
1841 umternommene und feitdem zu erftaunlicher Bebentung angewachſene 
„Collection of British authors“, 
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Stufe befand, die Bevölkerung weniger dicht war, tauſende von 
Lehden, abgetriebenen Holzäckern und Brachfeldern dem Wilde 
Zuflucht und Nahrung gewährten, waren die Wildſchäden ungleich 
weniger empfindlich geweſen als jet ), wo doch ter Wildſtand 
fich beträchtlich vermindert Hatte. Zudem war jegt der Bauer 
ein freier Dann, nicht gelaunt ven Fleiß feiner Hände ber 
gutsherrlichen Waidmannsluft preiszugeben, daher wicht ſo⸗ 
wohl der angerichtete Schaden als das mit den copjtitutionellen 
Einrichtungen nicht vereinbare Recht den Gegenjtand der Ber 
ichwerde bildete. Trotzdem waren bie zum Schuß des Land⸗ 
manns erlaffenen Beitimmungen in einer Weije bejchräntt und 
gedeutet worten, daß dadurch ihr eigentlicher Zweck ziemlich 
unerreihbar wurde und bei jedem Landtage eine Unzahl Be 
ſchwerden über Wildſchäden einlief, die aber alle das nämliche 
Schickſal hatten, von der zweiten Kammer befürwortet, von 
der eriten zurüdgewiejen zu werben. 

Keiner der vorhergehenden Yandtage hatte auch nur ans 
nähernd eine ähnliche Theilnahbme außerhalb des Ständefaals 
erregt wie diejer, namentlich war e8 der Streit um die Öffentlich 
feit der Rechtöpflege, der um jeiner praftiichen Greifbarkeit 
willen das Imterejje an den politiihen Zagesfragen in weitere 
Kreile trug; die Vertheidiger derſelben liegen fih durch ven 
Widerſtand der Regierung nicht einihüchtern. Auf das Gerücht, 
die Regierung beabjichtige einen als Gegner des öffentlichen 
Verfahrens befannten Beamten in die Länder mit Jury reijen 
zu lafien um e8 an Ort und Stelle zu ftubieren, wurde auf 
Todts Anregung durch freiwillige Beiträge auch für Braun der 
Reifeaufwand zu gleichem Zwecke aufgebracht ?), ein deutlicher 
Fingerzeig von dem Umſchwung, der fich der Geifter zu bemäch— 
tigen begann. Mit großer Umficht Hatte das Negierungs- 


1) Bon 1832 — 1845 wurden an Wildſchäden vergütet 17579 Thlr., 
jährlich alfo durchſchnittlich 1255 Thlr. 

2) Braun bereiſte 1844 die Rheinlande, Belgien, die Niederlande und 
Frankreich, lehnte aber die Gabe ab und beſtimmte fie 1851 zu einer 
Stiftung für arme Leidende in Bad Eifter. 
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ſyſtem von 1831 jeine höchſt motbwendige und wohlthätige 
Aufgabe gelöft, den Grund und Boden befreit, die Gleichheit 
der Bejtenerung und zahlreiche materielle Berbejferungen ber- 
gejtellt, aber mit ven von allen Seiten in das Volk eindringenden 
politiichen Ideen vermochte es nicht zu rechnen. Der eigentliche 
Gründer der Berfajjung von 1831, Lindenau, ſah fich bier 
von Forderungen bejtürmt, die jenjeits feiner eignen politiichen 
Überzeugung lagen, dort von einer Reaction überftimmt, bie 
fi) dem vom Bundestag patronijierten Syſteme des unerbitt- 
lichen Widerftandes gegen allen und jeden Bortichritt mit trau» 
riger Befliſſenheit anſchloß. Unfühig in dem auänebrochenen 
Kampfe jeine Stellung zu behaupten, von jeinen eignen Kollegen 
verläugnet, trat er unmittelbar nach Schluß des Landtags von 
feinem Poſten zurüd. Unterlegen im Kampfe gegen ben Geijt 
per alten Bevorrechtung nahm er bie Popularität, deren er 
fich wie jelten ein Staatsmann erfreut hatte, in das Privat- 
leben mit binüber, und nie ift in Sachſen jein Name anders 
als mit höchſter Dankbarkeit genannt worden !). 

Yindenau’8® Sturz bedeutete den Triumph ber Reaction; 
v. Könmerig trat am die Spige des Dlinifteriums ?) mit Der 
ausgeſprochenen Abjicht, der anichwellenden Fluth revolutionärer 
Sdeen einen unüberfteigliden Damm entgegenzufegen, Wie 
aufrichtig loyal des Volkes Geſinnung jei, mochte der berzliche 
Empfang lehren, ver allgemein dem Könige bei jeiner Rückkehr 
aus England zu Theil wurde, wo er ber Königin Victoria 
periönlich für ven verliehenen Hojenbandorven feinen Dant 
abgeftattet hatte; aber der reactionäre Umichlag in Preußen 
machte fich nun einmal auch in Sadjen mehr und mehr gel- 
gend. Das alte Vertrauen mar einer argwöhniſchen Gereizt⸗ 


1) Er ftarb 21. Mai 1853 auf feinem Gute Polhof im Witen- 
burgiſchen. 

2) Dasſelbe beſtand nunmehr aus: v. Könneritz, Juſtiz und Aus— 
wärtiges; E. G. v. Noſtitz und Jänkendorf, mad deſſen Austritt 
Sept. 1844 (ji. 1858) 3. P. v. Faltenftein, Inneres; G. v. Noſtitz- 
Ballwig, ſeit 1846 C. F. ©. v. Oppell, Krieg; v. Zeſchau, 
Finanzen; E. v. Wietersheim, Cultus und öffentliher Unterricht. 
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beit gewichen, mit der man fich beiderſeits beobachtete: vum d 
Minifterium ſah in jedem Streben nach Fortichritt Umſtur— 
tendenzen, die liberale Partei wurde durch den Widerftand det 
Negierungsgewalt immer weniger mwählerifch in ihren Dittelr—. 
Zuerst kam die Mafregelung der Preſſe. Nicht genug. dap vie 
bürftigen, von der zweiten Kammer dem Preßgeſetz erlimpfte——n 
Erleichterungen in der Ausführung illujoriich gemacht wurrverummm, 
daß die Regierung jogar auf Verlangen des berliner Cabint — 
um nach in Preußen verbotenen Büchern zu fahnden, in Leipzig 
bie bortbin gehenden Bücherballen öffnen ließ, Welters Shri@7 
über den Bundestag verboten wurde, fein jüchliiches Blatt er 
Jordan'ſchen Prozeß erwähnen durfte, ward aud die Beiprechint 
innerer Landesangelegenheiten auf das geringjte Maß einw=- 
geichräntt, ſelbſt die öffentliche Empfehlung eines Wahlcandi- 
daten unterjagt, die jeit kurzem in etwas lebhafterem Auf- 
ſchwunge begriffene Yocalpreije unter ſpecielle Aufficht und Cenſur 
genommen, die oppofitionelle durch Bedrohung gezügelt, die 
keckſten dieſer Blätter, Helds Locomotive, O. Wigands Viertel- 
jahrſchrift, Das Echo vom Hochwald, Die Sonne, unter 
drückt; eine Handhabung der Preßpolizei, die in auffallendem 
Gegenjage jtand zu der Nacficht, ja der Begünſtigung, deren 
die Blätter der entgegengejeßten Richtung, wie der von Krauſe, 
jpüter von Florencourt rebigierte Berfafjungsfreund, genoffen. 
Ungehindert predigten das Volksblatt und der Bayard mit 
einer in Sachſen noch nicht erhörten Gemeinheit der Gefinnung 
und des Ausdrucks neben ver politiichen zugleich die Kirchliche 
Reaction, jenes im Sinne des bierarchijchen Yutherthums, dieſer 
als Vorkämpfer des Ultramontanismus. 

Gerade aber die Einmiſchung firchliber Fragen rührte an 
eine der empfindlichiten Setten des jüchfiihen Volkes. Kein 
Yandtag war jett 1831 vorübergegangen, auf der: jich nicht 
die Befürchtungen wegen einer über Sachſen Hinichleichenden 
römiſchen Propaganda erneuert hätten. Um dem Übelſtande ab- 
zubelfen, daß die ſächſiſchen katholiſchen ©etjtlichen ihre Bildung 
im Auslande, dem Priefterieminar zu Prag, empfingen, ichlug 
Krug 1836, wiewohl vergeblich, die Errichtung einer fatheriichen 
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Facultät im Leipzig vor, doch beantragte Die zweite Kammer 
auf Jeſuitencollegien gebildete vom geijtlichen Stellen auszu- 
ſchließen. Nachdem auf demjelben Yandtage die Annahme des 
von der Regierung vorgelegten Neguflativs wegen Ausübung des 
weltlichen Hobeitsrechts über die katholiſche Kirche an der For- 
derung der zweiten Kammer, daß alle Erlaſſe katholiſcher Be— 
börden des ertheilten Placet ausdrücklich Erwähnung zu thun 
gehalten jein jollten, aejcheitert war, wurden 1843 aufs neue 
verſchiedene libergriffe der katholiſchen Getjtlichfeit conjtatiert, 
welche die zweite Rammer bewogen einjtimmig um erneuerte 
Borlage des Regulativs zu bitten, zugleich aber die zuverficht- 
liche Erwartung auszuiprecen, die Regierung werde allen 
ferneren Übergriffen auf das ftrengfte begegnen; auch beſchloß 
fie, daß fünftig feine protejtantiichen Soldaten mehr zur Knie— 
beugung in ver fatholiichen Kirche commandiert werden follten, 
obgleich der Kriegsminiſter dieſelbe als einen bloßen Act der 
Ehrerbietung für das königliche Haus und eine natürliche Folge 
militäriicher Befehle in Schug nahm. Schärfer noch erhob 
ih in der erjten Kammer Großmann gegen die katholiichen 
Anmafungen und die von der Regierung ihnen gegenüber gelibte 
Connivenz und weder des Domdehants Dietrich ſalbungsvolle 
Khraſen noch Wietersheims Verſicherung, dieſelben feien bereits 
von der Regierung gerügt worden, vermochten den Eindrud jeiner 
Auklagen zu verwiichen ?). 

Setst auf einmal erſcholl der Alarmruf: „Jeſuiten im 
Lande!“ Cine Inſchrift am Altare der aus einem Legat des 
Biſchofs Mauermann (ft. 1841) für die Katholiten des Ober— 


1) „Unb fo ſcheint“, fagte er, „bie bobe Behbrde allerbiugs wie auf 
Soden einberzugeben, ald wenn fie glaubte einen Kranten ober Empfind- 
lien und Neizbaren nicht im mindeften ftören zu bürfen, während fie 
doch gegen ben Superintendenten zu Penig“ (meil diefer einen in Sachſen 
borgelommenen Kal zur ffentlichleit gebracht hatte) „in voller Ktriegs⸗ 
Afſtung einherſchreitet.“ — Nachdem Ammon und Großmann ſich mit 
Roher Entſchiedenheit gegen bie Kniebeugung ausgeſprochen hatten, er- 
ee auch Prinz Johann, da die erſten proteſtantiſchen Geiſtlichen eine 
Beeinträchtigung ihrer Kirche darin fänden, für deren Wegfall zu ſtimmen. 
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rzgebirges zu Annaberg erbauten Kirche, tie ohne Berwiemz 
der Regierung zu Brauna bei Cameu; erfolgte Crribturzg 
einer Filiale der pariier Gr;brüteridaft „vom ıumbefledıez 
Hezen Mariä zur Belehrung ver Sünder“ une ähnliche 
Symptome jchienen auf ein Cinichleichen des Ordens zn Deuter. 
Ei. Wunder daher nach dem Allem, daß der Deutichkatholicis⸗ 
mus nicht bloß unter den Durch tie fange Berührung mit den 
Proreitanten ohnehin aufgeflärteren ſächſiſchen Karbolifen zahl 
reihen Anhang ſondern auch bei ter proteſtantiſchen Bevölle⸗ 
rung die wärmfte Theilnahme fand. In Yeipzig. Dresden und 
anteren Orten bilceten ſich deutichkatholiſche Gemeinten, tie 
Ortsbehörden jtellten ihnen ihre öffentlichen Gehäure. bie und da 
jelbjt ihre Kirchen für ihren Gottesvienjt zur Verfügung; wo 
fi die Apoftel der neuen Lehre zeigten, waren lie Tie gefeierten 
Helven des Tages. Es war ein Rückſchlag des durch vie ultra 
montanen Umtriebe empörten gelunven Menichbenverſiandes, Des 
verlegten nationalen und jirtlicben Gefühis und ver verböbnten 
Volksbildung. Aber daß viele Ycheinbar firdlice Bewegung 
zu einem guten Theile zugleich eine durch Die herridente Re 
action künſtlich auf das kirchliche Gebiet hinübergedrängte polie 
tiſche, eine neue Phaſe des verwandten politiſchen vLiberalismus 
ſei, wurden inmitten des allgemeinen Jubels die Wenigſten ge— 
wahr, während einzelne ſchärfer Blickende, wie in Leipzig 
R. Blum, ſich an Die Spitze der deuſchkatholiſchen Bewegung 
ſtellten, nicht aus religiöſem Bedürfniß ſondern, weil ſie eben 
in ihr ein höchſt wirkſames Hilfsmittel der politiſchen Agitation 
erkannten. Die Regierung, io ungelegen ihr dieſe Bewegung 
kam, that Doch das Beſte, was ſie ihr gegenüber tbun konnte: 
ſie ließ ihr innerhalb der geſetzlichen Schranken freien Spiel: 
raum. Da die Anfang 1845 von mehreren deutſchkatheriſchen 
Gemeinden mit der Bitte um Anerkennung ihrer Keligiens 
gemeinjchaft eingereichten Glaubensartikel mehrfach unter ein- 
ander abmwichen, io beichlog das Qultusminijterium verber ven 
bereit8 angekündigten Verſuch eines Gemeinbekenntniſſes ab» 
zuwarten und erforderte darauf über das vom leipziger Concil 
aufgeſtellte das Gutachten des Landesconſiſtoriums und der 
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nung erwachte, er ſei zu etwas Höherem als bloß zur Ber- 
tbeilung milder Gaben, zu einem alle Proteftanten umſchlin⸗ 
genden Liebesbande berufen. Daß troß alledem das Volk feine 
protejtantiiche Kirche bochhalte, bekundete es 1839 durch bie 
würdige Säcularfeier der Cinführung der Reformation im 
albertiniihen Sachſen; wo aber die Orthodorie ihr Haupt 
erhob, begegnete fie meijtentheils bei der großen Menge einem 
ausgeiprochenen Mißtrauen, das allerdings in den zu Einfiebeld 
Zeit und neuerbing® wieder in den 1837 mit dem Prediger 
der böhmiichen Gemeinde zu Drespen, Stephan, gemachten Er: 
fahrungen feine Erklärung fand; nachdem vieler rätbielhafte 
Mann zehn Jahre lang feine Gläubigen wie die Behörden 
durd die Maske ſtreng Firchlicher Frömmigkeit getäufcht hatte, 
wurde er endlich von ber Polizei in der Hoflösnig bet den 
ſchändlichſten Orgien ertappt; aber jelbft dadurch nicht befehrt, 
liegen ich jeine verblendeten Anhänger bereden, mit ihm nad 
den Ufern des Miſſiſfippi auszumantern, wo jie ihn endlich, 
feiner Herrſchſucht, Verſchwendung und Üppigfett müde, ver 
angemaßten bijchäflichen Dietatur entjegten. In Erinnerung an 
dieſe Vorgänge milligte die zweite Kammer 1838 in die An— 
nahme eines vom Fürſten TC. V. v. Schönbura behufs Er- 
richtung eined Schullebrerieminars zu Waldenburg gemachten 
Geſchenks von 40000 Thlen. nebit Gebäude und Garten nur unter 
Beifügung ausbrüdlicher Garanticen, damit nicht Der in jenem 
Theile des Muldenthales eingenijtete Myſticismus und Pie- 
tismus dadurch neue Nahrung erbalte. Selbit ein 1844 von 
Großmann gemachter Verſuch, die bei ver Confirmatton von 
Rojenmüller eingeführte Belenntnigformel durch das apojtoliiche 
Glaubensbekenntniß zu erſetzen, ſtieß bei einem Theil ver leip- 
iger Geijtlichfeit auf heftigen Widerftand und rief unter der 
Einwohnerſchaft eine ungewöhnliche Aufregung berver. Gerade 
dieſer legtere Borfall brachte den ſächſiſchen Protejtanten zum 
Bewußtſein, mas ihrer Kirche fehle, eine Umgeſtaltung ihres 
jeit Der Reformation brach gelegenen Verfaſſungslebens. Harten 
die Kammern ton 1839 eine Petition von 25 Gemeinde: 
rätben um Ginräumung einer Mitwirkung bei Beiegung von 
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geiſtlichen und Schul-Stellen ſchlechthin als ungeeignet auf jic 
beruben lajjen, jo giengen jest aus Leipzig und anderen 
Orten Petitionen um eine freiere Kircbenverfaffung init zahl- 
zeichen Unterjchriften an das Miniſterium ab. 

Bisher hatte die oberjte Kirchenbehörde, zufrieben, wenn 
nur die pojitive Grundlage ver Kirche nicht angetajtet wurde, 
beide Richtungen ruhig meben einander gewähren laſſen und 
durch regelmäßigere Führung der Sirchenbücer, Einführung 
eined neues Perifopenbuches, zwedmäßigere Abgrenzung der 
Epborien und ähnliches vorzugsweije für bie äußere kirchliche 
Dronung geiorgt; Wietersheims Yeitung war meift finanziellen 
Fragen zugewendet ). Dies änderte fich jedoch, als Die zumächit 
in der preußiichen Provinz Sachſen begonnene Agitation der 
jogenannten protejtantijchen oder Licht⸗Freunde, welche, ebenfalls 
nicht frei von pplitiicher Beimiſchung, auf eine Kortbildung des 
Dogmas im Geiſte und nach den Bedürfniſſen des Zeitbewußt— 
jeing ausgieng, in das Königreich herüberzugreifen anfing. Nach 
der großen auch von Sachſen aus bejuchten Pfingſtverſamm— 
lung zu Köthen 1845 kam Ublig jelbjt nach Yeipzig, Dresden 
und Zwickau; auf jeinen Antrieb bilveten ſich Zweigvereine der 
Protejtanttichen Freunde; in der von Zille redigierten Kirchen— 
zeitung ſchuf fich die kirchliche Reformpartei ein Gentralorgan. 
Faſt fchtenen die Befürchtungen derer fich erfüllen zu wollen, 
die in dem Umſturze des beim Eisgang von 1845 in ven 
Fluthen begrabenen Erucifires auf der dresdener Brücke ein 
böjes Vorzeichen erblidt hatten. Da erjdien die denkwürdige 
Befanntmachung der in evangelicis beauftragten Miniſter vom 
17. ‚juli 1845 ?). Zwei Tage darauf erfolgte das Verbot aller 


1) Eine jeiner wichtigſten Maßnahmen betrai die Sicherftellung bes 
Sirhenvermögens und anderer milden Etifinngen gegen ibre Verwalter 
(Berorbirung vom 13. Kebruar 1845). 

2) „Die Beftrebumgen auf Befeitinung oder doch Auberumg des ge- 
meinſchaftlichen Glaubensbelenntniſſes, welche ſich feit einiger Zeit Wer 
und ba aud innerhalb ber proteftantiihen Kirche Iundgegeben haben und 
neuerlich jelbit auf Die biefigen Lande verpflanzt zu werben jcheinen, haben 
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Vereine und Verſammlungen, welche die Augsburgiiche Eon- 
feifion in Frage ziehen Könnten. Es war ber erfte entjchievene 


eine Richtung genommen, welche geeignet ift, bei Allen, denen ber Beſtand 
der Kirche am Herzen liegt, lebhafte Beſorgniſſe zu erwecken. 

Denn ift auch jedem einzelnen Staatsbürger völlige Glaubensfreiheit 
zugefichert, ınuß ein Glaubenszwang für unftatthaft erflärt werben, wird 
vielmehr die evangelifche Kirche insbeſondere eben in ber Freiheit der Ge 
willen, in unverwehrter Forſchung in ber heiligen Schrift und in un- 
befangener Würdigung des kirchlichen Gemeintewefens ihre Bürgſchaft 
anzuerlennen haben, fo gehen doch jene Veftrebungen, wie fie fich bermalen 
geftaltet haben, und bei der Art und Weife, wie fie aufgefaßt, genährt 
und betrieben werben, offenbar über die Grenzen ber Gewiſſensfreiheit 
hinaus und können nur zu leicht dahin führen, daß der tief im Volke 
begründete Glaube, wie das lautere Wort Gottes und, ihm gemäß, bie 
proteftantifche Kirche ihn fordert, nicht ſowohl bejeftigt al8 vielmehr unter- 
graben, bie rechte Freiheit der Einzelnen nicht gefchützt, fondern, einem 
Zwange zufäliger Stimmenmehrheit und fchrantenlofer Willfür unter- 
worjen, die Einheit umd Kraft ber Kirche nicht gefördert und geftärtt, 
tondern zerrifien und gebrodhen merde, und möglicherweife die gemein- 
ſchaftliche Kirche in einzelne Secten zerfalle. 

Die unterzeichneten evangeliſchen Etaatsminifter . ... ., berufen für 
Aufrehthaltung der auf die Augsburgifche Konfeffion gegründeten Kirche 
zu forgen, die Einheit derjelben zu wahren, dem Entjiehen von Secten 
in folder vorzubeugen, durch den audh von ihnen übernommenen Keli- 
gionseid verpflichtet, darüber zu wachen: ‚daß gegen das Belenntuiß 
derfeiben weder heimlich noch öffentlih etwas vorgenommen werde‘, 
füylen fi gedrungen, auf jene Gefahren aufmerkſam zu maden, von 
ſolchen Berfuchen abzumahnen und öffentlih auszuſprechen, daß fie, ein- 
gedenk ihres Eides, eingebenf ber ihnen übertragenen Stellung, jenen 
Beſtrebungen mit Beftimmtheit entgegentreten werben, daß fie daher auch 
die Bildung von Vereinen, jowie Verſammlungen, weldhe Darauf gerichtet 
find, da8 Glaubensbekenntniß der Augsburgiſchen Confejfions-Verwandten 
in Frage zu ftellen oder anzugreifen, nicht dulden können und demgemäß 
das Berbot berjelben veranlaft haben. Sie fprechen dies öffentlich aus, 
zugleih zur Beruhigung und Ermutbigung für Diejenigen, melde um 
das Fortbejtehen unferer Kirche beforgt find, wie zur Warnung für Die- 
jenigen, welche ſolche Beftrebungen veranlafien und unterhalten, und mit 
der fiheren Erwartung, baß insbefondere die Geiftlichen auch hierin ben 
bei Antritt ihre8 Amtes eidlich übernommenen Pflichten allenthalben treu 
nachkommen werden. 

v. Könneritz. v. Zeſchau. v. Wieteräheim. v. Fallenſtein.“ 


Der 12. Auguft 1849. 


Schritt zum Bruch mit dem Rationalismus, feine ummittel- 
bare Wirkung eine außerordentliche Aufregung, ja Beftirzung 
durch das ganze Yand. Die liberalen Parteien ſahen darin ein 
Attentat auf die durch die VBerfaffung gewährleiftete Gewiſſens— 
freiheit, eine indirecte Zurückweiſung des Geſuchs um eine freiere 
Kirchenverfaſſung, in der Berufung auf die Symbole einen ber 
Aufflärung ver Gegenwart hohnſprechenden Glaubenszwang. 
Daß die Regierung zugleich die beutichfatholiichen Gemeinden 
ſchärfer zu überwachen begann, öffentliche Berſammlungen und 
die Zulaffung von Nichtmitglievern bei ihren Gottespienjten 
ihnen unteriagte, ihren Reijepredigern Hinberniffe in den Weg 
fegte, goß Ol ins Feuer. 

Auch von dieſer Bewegung liefen die Strahlen in Yeipzig 
als ihrem Brennpunkte zujammen und bier erfolgte baber die 
erite Erplofion. Wie alljährlih Fam am 12. Auguft 1845 
Brinz Johann als Obercommandant ſämtlicher Gommunal- 
garben nach Yeipzig um Revue über die bortige Commmunal» 
garde abzuhalten. Der Prinz galt im Volle allgemein nicht 
bloß überhaupt für die Seele der politiichen wie der kirchlichen 
‚Reaction und die Hauptſtütze des Ultramontanismus fonbern 
auch für den jpeciellen Urheber der gegen die Deutichkatholifen 
ergriffenen Mafregeln. As ein Mann von ausgeprägten un 
barım aud in confeifionellen Dingen entichievenem Charakter 
büßte er für das confejfionelle Mißverhältniß des Hofes zum 
Lande durch die Veichtigfeit, mit ber dieſe Gerüchte, ohne daß 
man e8 der Mübe werth hielt ihren Grund ober Ungrumd zu 
umterjuchen, Eingang fanden, und es fehlte nicht an demago— 
giſchen Hegereien, welche die unklare Erbitterung der Maſſen 
abjichtlih auf jeine Perſon hinlenkten. Schon bei der Revue 
machte ſich die Stimmung des Publikums gegen den Prinzen 
in mancherlei Ungebührlichkeiten Yuft; von dem Garbiften ſtimm⸗ 
tem nur wenige in das dem Obercommandanten gebrachte Hoch 
ein. Abends, als die Communalgarde dem Prinzen den üblichen 
Zapfenſtreich brachte, erneuerte ſich ver Unfug im verftärktem 
Maße. Eine ziichende, pfeifenve, tobende Menichenmenge be— 
deckte den Plag vor dem Hötel de Brufie, im deſſen Gartenjnal 
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er vie Spitzen der Königlichen uud ſtädtiſchen Behörden zur 
Tafel veriammelt Hatte. Das Lied „Ein’ feite Burg“ wurde 
angejtimmt, untermijcht mit Hochrufen auf Ronge und Czerski. 
In unverzeihlicher Verzagtheit fand Niemand an der prinzlichen 
Zafel ſoviel Muth, den arglojen Prinzen von dem, was draußen 
vorgieng, in Kenntniß zu jeßen. Die vor allen zur Aufrecht- 
haltung der Ruhe berufene Communalgarde zujammenzurufen 
wurde aus unzeitiger Schonung gegen vie durd Die Revue 
Ermüdeten verfäumt. Der ſchwachen Polizeimannſchaft jpottend 
wächſt der Tumult, ungeduldig, daß man es nicht der Mühe 
werth zu achten ſcheint ihm Einhalt zu thun. Endlich ent— 
ſchließt fich der Commandant der Communalgarde nach Der 
Wachtmannſchaft zu ſchicken; bevor aber dieſe eintrifft, drängt 
der Haufen immer dichter gegen Das Hôtel, Steine fliegen 
gegen Thür und Fenſter. Da läßt der Stadtcommanvant, 
Oberſt v. Buttlar, von der Givilbehörde aufgefordert, ein Ba- 
tailon der Garnifon hHerbeibolen, im Sturmichritt anlangend 
ſtelt e8 ſich hakenförmig vor vem Hötel auf. Die Menge 
weicht einen Augenblick zurüd, bald aber erneuert ſich Das 
Geſchrei, einzelne Schügen werden von Steinwürfen getroffen; 
die Aufforderungen der Offiziere zum Auseinandergeben, Die 
Kommandos zum Fertigmachen verhauen im Yarın. Da füllen 
plöglih von zwei Seiten fait gleichzeitig Gewehrſalven und 
mehrere GSetroffene, meift entfernt jtehende Veugierige oder 
zufällig Vorübergehende, wälzen fih im Blute. Unter Wuth- 
geichrei jtürzt Die Menge in die innere Stadt, mm erit ruft 
der Generalmarſch die Communalgarde auf ihre Sammelplätze, 
jie zerſtreut die ſich wieder zuſammenrottende Menge. Bon 
Verwünſchungen und Steinwürfen verfolgt enteilt am andern 
Morgen der Prinz zu Wagen unter Bedeckung reitender Com⸗ 
munalgarde Leipzigs Mauern. 

Es war eine unjelige, durch feine Noth gerechtfertigte aber 
auch ohne Borvebacht gejchebene Anwendung der außerſten es 
walt. Cine unbejchreibliche Erbitterung bemädhtigte ſich ver 
Stadt. In dem ‘Durcheinander wüſter Gerüchte jtand doch 
das Eine Allen feit: daß ver Prinz der Urheber des Feuerns 


Der 12. Auguft 1845. Rob. Blum. > 


geweſen, und obgleich von jeinen Gäſten jeder das Gegentheil 
wußte, wiſſen mußte, getraute jih aufer dem Rector der Uni— 
berfität, Domberr Günther, doch feiner, der Wahrheit bie 
Ebre zu geben, ja einer vom ihnen, der Vorſteher der Stabt- 
perorbneten Dr. Haaje, legte diejen am 13ten eine Adreſſe vor, 
welche mit nicht mißzuverſtehender Hindeutung auf den Prinzen 
um ſtrenge Unterjuchung gegen alle bei dem nicht gemug zu 
beklagenden Ereignig „von welder Seite e8 auch ſei“ Be- 
£beiligten bat. Stabtverordnete und Stabtrath jandten diejelbe 
durch eine Deputation nach Dresden. Im Schützenhauſe tagte 
inzwiſchen cine Boltsverjammmlung; bier erhob ſich aus dem 
wilden Gewoge der Yeidenichaften Robert Blum: „eine Sühne 
für das vergoffene Blut müſſe der Stadt werben, aber mur 
im dem Boden des Geſetzes und der Ordnung rube ihre Stürfe 
und die Gewißheit des Siegs“. Unter jeiner Anführung be- 
wegte ſich die ganze, nach Tauſenden zählende Berſammlung 
auf den Markt, ruhig wartend, bis ihr Blum vom Balkon 
des Rathhauſes herab die Gewährung ihrer Forderungen durch 
Den von Schrecken gelähmten Rath verkündigte; die Aufrecht- 
baltung der Ordnung ſollte ausſchließlich der Communalgarde 
überlaffen bleiben, der Rath fich fir Entfernung der Garniſon 
und Einleitung einer ftrengen Unteriuchung gegen bie an dem 
vergoſſenen Bürgerblut Sculdigen verwenden, dem feierlichen 
Begräbniß der Gefallenen fein Hinderniß in ben Weg gelegt 
werden. ‘ 
Es war dies das erjtemal, Daß jener merkwürdige Mann, 
ber von da an eine jo bebeutjame Rolle in der Geichichte 
Sachſens, ja Deutjchlands ſpielen follte, in den Vordergrund 
der politiichen Schaubühne trat, ſchon hier die ihm eigenthüm— 
liche Virtuofität bekundend, die Unruhe mwollend bie Ruhe zu 
predigen. Durch eigene Kraft und Beharrlichkeit aus bürftigen 
Berhältniſſen heraufgebilvet und darum mit der Empfinbungs- 
weile des gemeinen Mannes vertraut, zwar ohne gründliche 
Kenntnijje, doch auf vielen Gebieten menjchlichen Wiſſens be- 
wandert, unter dem Scheine uneigennüßiger Hingabe an bie 
Sache von einem ſtarken Ehrgeiz getrieben und burd eine 
Flatbe, Neuere Geſchichte Sachſens. 35 
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unerichütterliche Sicherheit und Gleichförmigkeit der Rebe der 
Wirkung jeiner wuchtigen und pathetiichen Worte auf die große 
Menge jederzeit gewiß, war er von dieſem Zage an der ges 
feierte Zribun, das anerkannte Haupt der Volfspartei, Die ſich 
ſeitdem von der liberalen Partet jchärfer abſchied. 

In Dresden erregte die Nachricht von dem Vorgefallenen 
eine leicht begreifliche Entrüftung. Unglücklicherweiſe Tieß ſich 
bie Regierung dadurch zu Mafregeln verleiten, als ſei Leipzig 
eine eroberte Stadt, und brachte jo auch das gefränfte Gefühl 
der rubigen und loyalen Bewohner gegen fih auf. Am 17ten 
langte, von den Stadtbehörben jelbjt erbeten, ein föniglicher 
Commiſſar zur Feftjtellung des wahren Sachverhalts in Perfon 
bes Geheimen Raths v. Langenn an. Schlimmer noch als 
die Ankündigung der Eöniglichen Ungnade in der von ihm übers 
brachten Antwort auf die Adreſſe wirkte jeine Erklärung, die 
Regierung werde die von ihren Organen getroffenen Maßregeln 
vertreten, ein Urtheil vor der Unterjuchung, dag den Glauben 
an die Unparteilichleit der leßteren von vornherein untergrub. 
Die Schützenhaus-Verſammlungen wurden geichloffen, am 26ften 
auf Grund der Bundesbeichlüjfe von 1832 alle Bolksverfamm- 
lungen verboten !) und dadurch aud) den Bürgervereinen, die 
ih vom Vogtlande aus über einen großen Theil des mittleren 
Erzgebirges und der Hereßherrichaften verzweigt hatten und die 
Hauptherde des Radicalismus bildeten, ein Ende gemadıt. 
Eine unbefangene Beſprechung des 22. Auguft machte die Cenjur 
vollitändig unmöglich, und um fich eines ſtets Unruhe ftiftenden 
Elemente zu entledigen wurde gegen die in Leipzig ficb aufs 
baltenden nichtfächfiichen Schriftſteller Ausweiſung verhängt. 
Die Rejultate der angeftellten Unterfuchung blieben größtentheils 
der Öffentlichkeit vorenthalten, und jo war wie abjichtlich der 
Ausftreuung von gehäffigen Gerüchten aufs neue Thor und 
Thür geöffnet. Die Erregtheit, der ungeſtüme Drang nad 


1) In Leipzig ſchuf fi die radicale Partei nad Unterbrüdung ber 
Schützenhaus⸗Verſammlungen einen neuen Mittelpunkt in dem Rede— 
Übungsoerein. 





7) Eufrzı er 123, a. 
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Kırı wi Zacien äbersll mir Achtung gemanıt u? Zrsaurg 
verfaliungen iz vie ſächſiſiche aub femer als em Bouwert 
gegen Gerrichzeit une Unorznung, a3 eine Birgit für 
Erhaltung ced Bantes zmiihen Fürit und Noel! berracbtet 
werzen möchten. Tas Befremten darüber, dafß die Thronrede 
mehre?e cer krennentiien ragen mu Stillicweigen ũbergieng. 
ung <as allgemein empfundene Bedüriniß rad einer effenen 
Audiprace über vie corhandenen Beſchwerden bemiritie diesmal 
tie Annahme von Todts Antrag auf Eriaaſſung einer ein- 
jeitigen Adreſſe und zwar, ta Die Regierung Darauf bejtand, 
caß einer Kammer das Recht zu cinieitigen Anträgen nicht 
zufiehe, mit dem Zuſatze, eventuell dieje Ztreitfrage an den 
Staatsgerichtshof zur Entſcheidung zu bringen. Als jevoch von 
ber erften Kammer die Aufforderung zu einer gemeinichaftlichen 
Abreſſe ergieng, jo beichloß die zweite einjtimmig den Verſuch 
nicht von der Hand zu weiſen und ber von Todt verfaßte 
Entwurf ließ durch Die Mäßigung, die er athmete, deutlich den 
Wunjch ertennen, daß er gelingen möge. 

Kingeleitet wurde die Debatte durch Könnerig mit Ver— 
lejung einer ausführlichen Vertheidigung des Miniſteriums; er 
lehnte die Verantmwortlichkeit für bie, übrigens vielleicht gar 
nicht allgemein vorhandene Aufregung von demjelben ab, ver- 
wahrte e8 gegen den Vorwurf reactionärer Tendenzen, wies 
aber zugleih die Forderung nad Fortbildung der Verfaſſung, 
als der Hiftorifchen Entſtehung derjelben widerftreitend, beſtimmt 
zurück. Diefe Darlegung verfehlte ihren Zweck die Gegner zu 
beihwichtigen oder zu entwaffnen vollftändig; die Behauptung 
bes Miniſters, daß die PVerfaffung eine dem Zeitbewußtjein 
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nachgebende Entwidlung überhaupt nicht gejtatte, war eine 
Kriegserflärung gegen die Tauteften Forderungen des Bolfes. 
Das ganze Regierungsipitem wurde einer einjchneidenden Kritik 
umterzogen, nicht zum wenigften durch die Vertreter Yeipzigs, 
Brockhaus und jelbjt den ftreng conſervativen Poppe; die in 
Folge der Auguftereigniffe ihrer Stadt wiberfahrene Behand» 
lung umd ber dabei von dem Mmiſter v. Naltenftein der Stadt 
Leipzig ertheilte Rath, den Weg der Selbiterfenntniß zu be 
treten und fich jelbjt wiederzufinden, jowie die Vertheidigung 
der Genjur, zu welcher er ſich herbeiließ, lenkte nur den Une 
willen auf jeine Perjon ohne der Sade der Kegierung zu 
nüsen. Die Adreſſe wurde gegen 12 Stimmen angenommen. 
In der erjten Kammer übernabm v. Carlowitz, ver ar des 
verjtorbenen v. Gersdorff Stelle zum Prüfiventen ernannt 
worden war und deshalb bie Führerichaft feiner Partei an 
vb, Sriefen und v. Weld überlaffen hatte, perſönlich Das Referat 
über die Adreſſe. Da jedoch bier die Ariftofratie mit einer 
Schroffheit auftrat, gegen welche die ichiwachen liberalen Ele— 
mente der Kammer vergebens ankimpften, die von der zweiten 
Kammer gegen das Weinijterium erhobenen Vorwürfe umter 
Ausprüden des tiefften Abicheus gegen die Tendenz der Oppo— 
fition, an ven Grundlagen des Staates zu rütteln und vie 
ſtändiſche Berfajjung in eine reprajentative zu verwandeln, ver- 
mworfen wurden und nur die ven Bundestag betreffende Stelle 
durch v. Carlowig noch eine krüftigere Fafjung als in Todts 
Entwurfe erhalten hatte, jo konnte es micht fehlen, daß Die 
Adrefje unter ihren Händen zu etwas ganz anderem wurde, 
als was fie uriprünglic Hatte fein jollen, daher die zweite 
Kammer um jo cher von einer Überreichung derjelben abzujehen 
beichloß, als jich ihre Aufmerkjamfeit bereits einzelnen von den 
brermenden Fragen, vie dieſer Yandtag zu berühren berufen 
war, zugemwendet hatte. 

Da die allgemeine Erwartung, es werde in Bezug auf bie 
Reform der Griminalgerichtspflege irgend eine Vorlage vor 
jeiten ver Regierung erfolgen, ſich nicht erfüllte, richtete Klinger 
ſchon in einer der erjten Sitzungen eine Interpellation deshalb 
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an das Miniſterium. Da gab v. Könnerig zum allgemeinen 
Erjtaunen die Erklärung: „Das Miniſterium Habe fich über 
zeugt, daß mit einer bloßen Verbeſſerung des zeitherigen Ber- 
fahrens nicht durchzulommen, vielmehr eine größere Heform 
nöthig jei; möglich und wahrjcheinlih, daß e8 auf die Münd⸗ 
lichkeit nebſt Anflageproceß eingehen werde, aber die Offentlichleit 
halte e8 nach wie vor für nachtheilig für die Rechtspflege wie 
für den Charakter des Volfes. Allein ohne ſich durch vieles 
Zugeſtändniß beirren zu lafjen, nahm die Kammer ihren früheren 
Antrag auf Reform der Strafproceforpnung im Sinne der 
Öffentlichkeit und Münblichfeit wieder auf; der von Braun 
erjtattete Bericht wies das Danaergejchent der Mündlichkeit 
ohne Offentlichfeit zurüd, vieth aber aus Zwedmäßigfeitsrüde 
Jichten vorläufig von einem Antrage auf Schwurgerichte abzu- 
jeben. Nochmals wich das Minifterium einen Schritt zurück, 
indem es eine bebingte Offentlichfeit, durch Zulajfung eines 
freiwilligen Aubitoriums von Unbetheiligten, Stabtverordneten 
oder Gemeindevertretern, um ter Verhandlung größere Feier⸗ 
lichkeit zu geben, in Ausficht ftellte, aber auch dieſe Schein« 
eoncejfion machte feinen Eindruck; die Sammer wiederholte 
einftimmig ihren Antrag vom vorigen Landtage, und nur weil 
bie erjte Kammer, wennichon bloß mit einer Stimme Majo⸗ 
rität, auf die Seite der Regierung trat, war auch Diesmal 
fein ſtändiſcher Antrag in diejer Frage durchzubringen. 

Auch über die Verordnung vom 17. Yuli und das Verbot 
vom 19. Juli gab v. Könnerig jogleich in der erjten Sigung 
eine Erklärung, um dieſe jo vielfach mißdeuteten Erlaſſe ſowohl 
aus der Gejchichte der Reformation als aus der Berfaffung 
zu rechtfertigen !). Auf Anlaß der auch bei den Ständen ein- 
gereichten Petition um eine freiere Verfaſſung der lutheriſchen 


1) „Unjere Kirche‘, fagte er, „lief dadurch (die Beltrebungen der 
Lichtfreunde) ebenfo Teicht Gefahr, dem Atheismus und Pantheisnus als, 
fei es in Folge der Lehrfreiheit, fei es, weil nad Erfahrungsſätzen das 
menfchlide Gemüth von ber Leere des Glaubens um jo leichter zu einem 
andern Ertrem übergeht, dem Katholicismus zugeführt zu werben.‘ 
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Kirche erkannte Die Regierung das Bedürfniß einer jolchen 
Reform an und verſprach ein darauf bezügliches Geſetz den 
Zwiſchendeputationen zur Berathung vorzulegen; eine Anficht, 
der die Stände unter der Vorausſetzung beipflichteten, daß da- 
durch das einheitliche Beftehen der Tuthertichen Kirche nicht 
gefährdet werde; ben einjchränkendent Zufaß der erften Kammer, 
daß dabei nichts vorgenommen werde, was die Glaubenslehren 
in Frage ſtellen könne, lehnte die zweite Kammer ab, ſprach 
ſich aber im Einverſtändniß mit der Regierung für Einführung 
einer Presbyterial- und Synodalverfaſſung aus und beide 
Kammern bekannten ſich zu dem Grundſatz der Trennung der 
Kirche vom Staate, demzufolge die einentliche Kirchengewalt 
einer oberjten collegialiichen Behörde zu übertragen je. Die 
fächfiihe Regierung war von allen deutſchen die erfte, welche 
Das Berhältnig der Deutichkatholiten gejeßlich zu regeln unter- 
nahm; es jollte dies, da fie diejelben ald im Austreten aus 
der römischen Kirche und im Eintreten in eine neue Kirchen- 
gemeinichaft begriffen betrachtete, durch ein Interimiſticum ges 
ſchehen, das, wenn es fich bloß um kirchliche Intereffen gehandelt 
Hätte, ihnen vollſtändig genügt haben würde. Bei den poli- 
tlichen und nationalen Rückſichten jedoch, die hierbei fo vielfach 
ind Spiel kamen, verfuchte die zweite Kammer ihnen mehr als 
bloße interimiſtiſche Duldung, nämlich die Anerkennung als 
geietlich aufgenommene Confeſſion zu erkämpfen; aber vie erjte 
Kammer trat der Regierung bei; fie beſchränkte fogar die Ge- 
währung evangeliicher Kirchen für die Deutjchfatholiten auf bie 
Städte, yeftattete ihren Geiftlichen nicht die Trauung ſondern 
nur die Einfegnung der Ehe nach der proteftantiichen Trauung, 
betrachtete fie auch in Bezug auf die äußeren Rechtsverhältniſſe 
fortwährend noch als Angehörige der früheren Kirche, und um 
lieber etwas als nichts zu erlangen gab die zweite Kammer, 
wenn auch nicht ohne Sträuben, nad. Nachdem inzwiſchen 
das Conſiſtorium und Die theologtiche Facultät übereinſtimmend 
bezeugt hatten, daß das Bekenntniß der Deutichtatholifen im 
allgemeinen dem Geiſte des Chriftenthums nicht wideripreche, 
twurben ihnen durch Veordnung hom 17. Yunt 1846 Duldung 
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und gewiñe Lirchliche Rechte zugeſprechen. Ti den Zuperis 
tendent Ereßmann auis neue gegen das je:nribe Eebahren 
ver katholiſchen Geifilichkeit in Sach’en erbebenen Antlazen 
sucht: die Regierung durch Darlegung des dagegen ericlgten 
Einichretens zu beichwichtigen. 

Ohne Zweifel würde Tas, was vie Regierung für die 
Deurichkathelifen zeıwan hatte, eine gerechtere Würdigung er 
fahren haben, hätte vie nicht durch ibr freibeitsreindliches Ver⸗ 
jahren nach anderen Zeiten hin tie Gemücber gegen ñch un 
gebracht und namentlich durch die kleinliche Maissineri:, die ñe 
unaufhörlich gegen ven freieren Ausdruck des Gedankens in 
Bewegung jetzte, auch die Gemäßigten erbittert. Die Be 
ſchwerden wegen Conceſſionsentziebungen un? Gen’urbuceleien 
nahmen fein Ente. Alles, was tie Leipziger Buchbandler ver: 
laugten, war tie Beieitigung ter Conceſſienen auf Widerruf 
und vie Feſtſtellung geietzlicher Gründe für Untertradung von 
Zeitichriften; ohne Erfolg tegte die Verſammlinng der Kurden 
Buchhändler zu Yüruberg 1845 in einer beſenderen Dentichriit 
die tem leipziger Commiiſions- und Speditionsbucdbandel durch 
tas Verfahren zer iachjiihen Regierung drohenden WSerabren 
auseinander. As eue dieie die Oppoſition recht ibre Macht 
fühlen laſſen, erfolgte wenige Tage, nachdem Todt vie gegen 
die Vaterlandsblatter, ſeit Blums Redaction das Haurtorgan 
des Radicalismus, geübten Cen'ſurbedrückungen in Der Kammer 
zur Sprache gebracht hatte, die gänzliche Unterdrückung dieſes 
Blattes. Umſonſt ſchilderte Brockhaus als Referent das Wider⸗ 
ſinnige der Cenſur !) und des eine Anomalie zu allen übrigen 
Verhältniſſen Sachſens bildenden Gonceijionäweiend, das ven 
meilten anderen deutichen Staaten unbekannt und nicht einmal 
durch die Bundesbeſchlüſſe verlangt ſei; vie Miniſter blieben 
dabei, daß fie fich nicht eine Waffe aus der Hand wincen ialfen 
würden, deren fie zu: Bekämpfung des Radicalismus nicht ent- 
rathen könnten. „Wenn die Conceſſion auf Widerruf gegeben 


1) Held ſchrieb tamass cin ganzes Zub, Censuriana, voll Rereiicn 
con ten lUngeheuerlichleiten der jähfifhen Cenſur. 
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iſt“, erflärte v. Könneritz, „ſo kann fie auch zurüdgenommen 
werben, ohne daß jemand barüber zu Flagen bat, ob Gründe 
dazu vorhanden find oder nicht‘, gerabejo, wie ber wegen ber 
Schriftftellerausweifungen interpellierte Meintfter des Innern 
fih darauf berief, daß ja ein Necht, ſich in Sachſen aufzu— 
balten, der deutſche Ausländer gar nicht habe '). Es war jener 
verhängnigvolle Irrthum, daß eine Zeitſtrömung fich mit Polizei- 
maßregeln bewältigen lajje. Um nicht ven Schein, als ſympa— 
thifiere fie mit den Grundſätzen der unterbrüdten Zeitichriften, 
auf fich zur laden, nahm die Kammer nur die Anträge auf 
baldige gejetlice Ordnung des Conceſſionsweſens und auf Ber- 
wendung fiir Bejeitiqung der die Preſſe beichräntenden Bundes- 
geſetze, dieſe aber einjtimmig an. Bei feiner anberen Frage 
jedoch trat der Gegenjag der erften Kammer zur zweiten mit 
folder Schroffheit hervor wie bei Diefer; ohne ihre Scaben- 
freude über vie Verfolgung der verhaßten Preſſe irgendwie zu 
verbergen, trat die Majorität bier nur dem zweiten Antrage 
bei; daß die durch zahlreiche Petitionen berporgerufenen An— 
träge auf Ablöfung der Jagdbefugniſſe in der erjten Kammer 
ebenfalls abgelehnt wurden, entſprach nur den früheren Er- 
fahrungen. Wenn aber in ver Debatte über die Befreiung 
des niederen Militärs von der Perjonalfteuer ein ritterichaft- 
licher Abgeoroneter ver zweiten Kammer dieſelbe Damit ver— 
theidigte, da wohl ein Dorfichullehrer den Tag mit 2 War. 
ganz gut leben fünne, aber nicht ein zu großem Aufwande ge 
nöthigter Offizier, jo war das eine ungeſchickte Beleidigung des 
öffentlichen Gefühls, die nicht jo ſchnell vergeſſen wurde, wie fie 
ed berbiente. 

Allein auch die Oppofition, zumal die jüngere begieng 
Fehler, die ſich an ihr jelbjt jtraften. Die Keckheit, das Un— 
geſtüm, von denen jie jich häufig über die Grenze der Bejonnen- 
heit und Gerechtigfeit hinaus treiben ließ, Die perjönlichen An— 
griffe, durch welche fie ihre Gegner reizte, ihre Das ganze 
ſächſiſche Weſen wenig anmuthende Nüdjichtslofigkeit, endlich 


1) Doch wurde die Maßregel balb baranf zurückgenommen. 








554 Sachſen von 1833—1848. 


bie Eitelfeit, mit der fich die Einzelnen zum Gegenſtande wohl. 
feiler Dovationen machten und ihre Perjonen jelbftgefällig im 
Spiegel der Volksgunſt glänzen Tießen, zog ihnen vielfache und 
verdiente Vorwürfe zu, entfrembete ihnen die Gemäßigteren in 
und außer den Kammern und unterjtütte die Bemühungen 
ihrer Gegner, die unentjchiebenen Abgeorpneten, meijt vom 
Bauernſtande, durch das Schredbild eines drohenden Umſturzes 
auf ihre Seite herüberzuziehen. Die Rechte hatte ihr nad 
gerade die Kunft der Agitation abgelernt; unter dem Land 
volfe der Laufig befonderd wurden von Adeligen und orthoporen 
Geiftlichen fogenannte NRüdjchritts- oder Stilljtandspetitionen 
colportiert, ja v. Thielau, der eifrigite unter ihnen, führte per- 
fönlich eine Deputation der laufiter Nitterfchaft und Bauern 
nach “Dresden um dem Könige und den Miniſtern ihren Damf 
für die befolgte Politik auszujprechen ?). 

Dies alles zufammengenommen bewirkte einen Umijchlag zu 
Ungunften der Oppofition, der zuerjt bei den Verhandlungen 
der zweiten Sammer über die leipziger Auguftereigniffe ſich 
fühlbar machte. Eine Eingabe des Profejlor Biedermann umd 
1800 Genoſſen verlangte nicht weniger, als daß über das Ver 
fahren des Minifteriums in diefer Angelegenheit beim Könige 
Beſchwerde geführt, das Verhalten ſämtlicher betbeiligter Offi- 
ztere einer richterlichen Unterfuchung unterzogen und zu Diefem 
Bebufe die Veröffentlichung der vollitändigen Protokolle über die 
Borfülle des 12. Auguft beantragt werde. liber ein halbes 
Jahr Hatte die dafür niedergefette auferorbentliche “Deputation 
die Berichterftattung verzögert, jo daß jie erſt kurz vor Schluß 
des Yandtags zur Berathung fam; nach dreitägiger Debatte 
ergab fich für den Antrag der Deputationsmajorität, die Be 
ichwerde auf fich beruhen zu laſſen, Stimmengleichheit, bei 
wiederholter Abftimmung wurde er mit einer Stimme ver- 
worfen, aber der entgegengejeßte der Minorität ebenfalls, und 
da die andere Kammer dem erfteren einftimmig beitrat, fo 
geſchah gerade in der Sache, die anfangs jo unermeßlichen Staub 
aufgewirbelt Hatte, gar nichte. 

1) Gegenwart V, 578 ff. 
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So gieng aljo der Landtag weniger ſtürmiſch zu Ende 
(13. Zuni), als es anfangs den Anſchein gehabt hatte, auch 
nicht ohne manden nüßlichen Fortichritt in der Gejetgebung 
zu Stande gebracht zu haben, 3. B. das definitive Gewerb- 
und Perjonalteuergeieg (24. December 1845), das Yaudemial- 
geieß, das, dem Principe der einfeitigen Provocation auf Ab- 
löfung fich zumwendend, den Schlufften des großen Werkes von 
1832 bildete, und das über ven Schluß der Landrentenbant 
mit dem 1. April 1849, beide vom 21. Juli 1846, bie 
Geſetze über die Beitellung von Friedensrichtern (22. Juni) und 
über Erfüllung der Milttärpflicht (1. Auguft), die planmäßige 
Feſtſtellung des ſächſiſchen Eiſenbahnſyſtems und, da die Ans 
regungen des Leipziger Dandelöjtandes zu einem gemeinfamen 
beutichen Wechſelrecht vorläufig ohne Erfolg geblieben waren, 
eine Wechſelordnung u. |. w. Allein die großen pofitiichen und 
Airchlichen Anliegen des Bolfes waren fajt ſämtlich unerledigt 
geblieben, zum Theil micht einmal zur Berathung gelangt, 
wovon nicht bloß die Ungeneigtheit der Negierung jondern auch 
die übermäßige Breite der Verhandlungen die Schuld trug. 
Gerade die Liberalen Abgeordneten vergeudeten eine foftbare 
Zeit mit endloſen Befürwortungen jeder eimjelnen Betition, 
nur um babei politiiche Reden halten zu fünmen; allein über 
bie Frage der Öffentlichkeit umd Meündlichteit, die auf bem 
vorigen Landtage bereits auf das Gründlichite burchgeiprocen 
worden war, fühlten fi auch diesmal nicht weniger als vierzig 
Redner gedrungen einige Worte zu jprechen. Erklärlich daher, 
daß eine Überjättigung, ein Sinten der Theilnahme an der 
Politik im Volke eintrat; ſelbſt der Deutſchkatholicismus, durch 
Zerwürfniffe im Innern geipalten, hatte fich jchnell abgenutzt 
und entiprach nicht mehr den anfangs von ihm gehegten hoch— 
gefpannten Erwartungen; wenn ein großer Theil ber Gemeinde 
Gelenau bei Zichopau, weil ihr Patron ihr einen mißliebigen 
Pfarrer aufprängen wollte, zu ihm übertrat, jo war das ein 
Zuwachs von zweifelhaften Werthe !), Die große Mafje ver 


1) Im Ganzen bradte er e8 in Sachſen auf 18 Gemeinden, 
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pofitiich Indifferenten war zufrieden, ungejtört ihren Beichif- 
tigungen nachgeben zu können, die gemüßigten unter ben Libe⸗ 
ralen fchöpften aus dem wenigen biöher Erreichten Hoffnung 
auf weiteren, wenn auch langjamen Kortichritt. Aber doch 
milchte ſich in dieſe Apatbie ein büngliches VBorgefühl, daß 
der gegenwärtige Zuftand nicht dauern könne, und ließ jebes 
Anzeichen nabender Stürme an den deutichen Grenzen, wie Die 
Aufftände in Pofen und Galizien, welche die Ausweiſung der 
Polen auch aus Sachlen zur Folge hatte), mit ängjtlicher 
Spannung verfolgen. Unglüdlicherweije wurde die Willführigs 
feit, mit der das Miniſterium jich der reactionären Strömung 
überließ, eine immer neue Quelle tiefer Verftimmung. Der 
Preßzwang wurde wenn möglich ärger als zuvor; dem Profeſſor 
Biedermann, der die Veröffentlichung einer beim Conſtitutionsfeſt 
von 1845 gehaltenen Rede eine Anklage zugezogen hatte, blieb 
das Halten jtaatsrcchtlicher Vorlejungen jelbit dann unteriagt, 
als er im dritter Injtanz ‚wegen Mangels mehreren Verdachts“ 
freigelprochen worden war. Noch größere Senjation erregte 
es, als die wegen eines Aufiages über „ Sächjiiche Zuftände 
von der Kreisdirection verfügte Beichlagnabme der von dem— 
jelben herausgegebenen Zeitihrift „Unſere Gegenwart und Zu- 
kunft“ wenige Tage darauf von dem Deinijterium des Innern 
wiederaufgcehoben wurde und eine gleichzeitig veröffentlichte Er— 
klärung jümtlicher Miniſter dieje Entſchließung damit motivierte, 
„daß die in jenem Aufſatz enthaltenen AÄußerungen über bie 
Wirkſamkeit und Gefinnung mehrerer Miniſter zu unwürdig 
jeten um von ihnen auf irgend eine Wetje beachtet zu werben 
und daß jie ſich durch vergleichen Angriffe in treuer Erfüllung 
ihrer Pflicht gegen König und Vaterland nicht irre machen 
lafjen würden‘; die Folge war, daß die Schrift binnen wenigen 
Wochen drei Auflagen erlebte. Dem Buchhändler Brodhaus 
wurde der Drud ungariiher Schriften gänzlich) verboten, bloß 


1) Im Februar 1846 wurde in Dresden der fliichtige Dictator von 
Kralau, Tyſſowski, verhaftet; die Regierung behandelte ihn mit großer 
Rüdfict, tommte fi) aber feiner Auslieferung an Ofterreich nicht entzieben. 
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weil jich fein der ungariſchen Sprade kundiger Genjor im 
Lande fand, ja eine Generalverordnung vom 22. April 1847 
jette für Denuncianten aufrührerticber Schriften Prämien von 
20 bis 100 Thlr. aus. Allen Wahlen von Oppofitionsmännern 
zu jtäbtiichen Amtern wurde conjequent die Beftätigung verjagt; 
gegen die Unterzeichner einer Boltsichullehrerpetition an ben 
Landtag ergiengen jcharfe Nügen; Gerüchten von Könneritz' 
Rücktritt trat Die Yeipziger Zeitung mit der Behauptung ent- 
gegen, „es jet eine Ausichreitung, wern in ber Slammer ber 
Sab aufgeftellt worben jet, daß das Syftem ber Regierung 
fich irgendwie nach den Ergebniffen ver parlamentariichen Debatten 
und Abjtimmungen richten müſſe“. Dennoch aber trat Könneritz 
Ende 1846 unter Beihaltung des Vorſitzes und der Yeitung der 
Gejeggebungsarbeiten jein Amt an ven biöherigen Präfidenten der 
eriten Kammer, v. Garlowis ab, ein Perſonwechſel, der zwar 
feine unbedingte Losſagung von dem Shitem bedeutete, doch aber 
nicht ohne Genugthuung aufgenommen wurde, da Carlowitz 
wenn auch für einen Ariftofraten, doch für einen Mann von 
Geiſt und Charakter galt. Recht ſchmerzlich dagegen durchzuckte 
es das Yand, als der künftige Thronerbe, Prinz Albert, jtatt 
jeine Studien auf der Yandesunverfität zu vollenden, Ende 1847 
nah Bonn gieng ?’). 

Alles dies aber wurde vor der Hand in ben Hintergrumd 
gedrängt durch den ſchweren Nothſtand, der in den Jahren 
1846 und 1847 gleich anderen Yänbern auch Sachſen heimfuchte. 
Die Körner- und Kartoffelernte von 1846 hatte einen bedeu— 
tenden Ausfall erlitten, und da Sachſen ſchon in gewöhnlichen 
Zahren für feine dichte Bevölkerung ?) circa 1 Million Scheffel 
Brodgetreive Zufuhr brauchte, jo wurde der Mangel jetzt, wo 
die gewöhnlichen Bezugsländer Thüringen und Böhmen in 
Folge der Mifernte viel weniger Getreide zu Markte brachten 
als fonjt, die Zufuhr aus legterem noch obendrein jeit No- 


1) Sein nächſtjüngerer Bruder, ber jechszchnjährige Prinz; Ernft, ſtarb 
16. April 1847 ſehr plöglich zu Weejenftein. 
2) Sie belief fib 1846 auf 1,830664 Einwohner. 
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zumal in Ieter Zeit das Syitem des Staatöbaues Verbrei⸗ 
tung gewonnen hatte, und obgleich noch Viele vor einer fo 
großen Mehrbelaftung des Budgets zurüdichrafen, gaben die 
Kammern doch die Genehmigung zur Erwerbung und Bollen- 
dung der Bahn durch ven Staat in der Art, daß Die Actien 
bis 1855 mit 4%, verzinst, von da ab gegen 3 procentige 
Staatspapiere umgetaujcht wurden; zugleich gieng durch Vertrag 
mit der altenburgifchen Regierung das ganze Eigenthum der 
durch das Herzogthum führenden Bahn an den jächjiichen Staat 
über. Endlich ermächtigten die Kammern die Regierung nod 
zu bedeutenden Unterftügungen der ebenfalls in große Gelpnoth 
geratbenen Chemnitz-Rieſaer und Löbau - Zittauer Eiſenbahn⸗ 
gejellichaften. Die zu dieſen Sweden aufgenoinmene Anleihe 
im nominellen Betrage von 10 Mill. Thlrn. wurde jchnell 
und ohne die mindejte Schwierigkeit gezeichnet. 

Während dieſer Verhandlungen war die Theuerung aus 
den angeführten Urjachen in fortwährendem Steigen geblieben; 
aber mit den frohen Ausjichten auf eine gute Ernte, die der 
Frühling brachte, janf der Roggenpreis plöglic auf 7 Thlr. 
und fehrte bald auf jeinen normalen Stand zurück; Die Noth 
war überwunden. Die Haltung, welche das jächjiiche Volk die 
ganze ſchwere Zeit hindurch bewährt batte, zeichnete ſich, mie 
Dies auch der König nach feiner Rückkehr von einer Rundreiſe 
durch mehrere Theile des Yandes öffentlich anerkannte, vor 
vielen anderen deutſchen Ländern böchjt vortheilbaft aus. Tretz 
hie und da verjuchter Verführung war nirgends eine nennend“ 
werthe Störung ber öffentlichen Ruhe, nirgends eine Geführ” 
dung des Privateigenthums vorgefommen. Das Verfahren ver 
Regierung wurde von den berufenjten Beurtbeilern als mufter“ 
giltig gerühmt 1); in der DBereitwilligfeit den Nothleidenden bet’ 
zufpringen batten alle Stände auf das herzlichfte gewetteife! 
und eine zum Theil großartige Wohlthätigkeit entfalter; wg 
Erzgebirge wirften befonders die Frauenvereine ungemein jegen S 
reich. Am Schluß des ſchweren Jahres jprach die Negierurtt 


1) W. Roſcher, Über Korreheuerung (1547). 
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Allen, von denen ſie in der Theurungszeit unterſtützt worden 
‚war, öffentlich ihren Danf aus und ließ zur Erinnerung eine 
Dentmünze prägen. So mohlthuend iolde Erfahrungen be- 
rühren mochten, jo war es doc noch ungleich wichtiger, daß 
jener plötlich bereingebrocene Notbftand die Aufmerkſamleit in 
einem noch nicht bageweienen Maße auf die Nabrungsfrage und 
verichiedene damit zuiammenhängende Gebrechen und Entiwid- 
lungsphaſen der bürgerlichen Gejellichaft, auf Proletariat und 
Bauperismus, Organiſation der Arbeit u. ſ. w. binlenfte und 
daburd manden fruchtbaren Samen künftiger Ideen ausjtreute. 
Biedermann bielt in Dresden Borträge über den Socialismus; 
eine Verlammlung von Abgeoroneten jümtlicher 32 ſächſiſcher 
Sewerbvereine zu Chemnitz taujchte ihre Anfichten über die 
Tage des Gewerbitandes aus. Man verbehlte ſich nicht, daR 
alle gegenwärtig gegen den Notbitand ergriffenen Maßregeln 
doch nur die Oberfläche des Übels berübrten, daß insbeſondere 
angefichts des um fich greifenden Übergangs vom Kleingewerbe 
zur Großinduſtrie Fräfttgere Mittel gegen bie Gefahr der Ver— 
armung, gegen die Ammoralität und Verbrechen der Armuth 
gefunden werden müßten. Die Frage, wie dem ärmeren Elaffen 
genügende Arbeit zu veribaffen, entflammte aufs nee ben 
Kampf zwiſchen Schutzöllnern und Freihändlern; jene, die Be- 
fördberer der nationalen Arbeit, wie fie fih gern nannten, 
priejen die höhere Beſteuerung des ausländiihen Marktes als 
Palliativ gegen die zunehmende VBerarmung an, dieſe verwarfen 
jede fünfilihe Hebung der Induftrie, welche das Mißverbältnik 
zwiſchen dem übermäßigen Zuftrömen der Arbeiter zu der größere 
Unabhängigfeit gewährenden und geringere körperliche Anjtren- 
gung fordernden inbuftriellen Beichäftigung und dem Mangel 
an Arbeitern bei der Landwirthſchaft mur noch vergrößern müffe. 
Nichts aber predigte der Notbitand eindringlicher als die Notb- 
wendigkeit einer Reform des Innungsweſens, der Bejeitigung 
jener wibernatürlichen, die Entwidelung des einzelnen Hanb- 
wert bemmenden Zrennung des Arbeitögebietes; vor allem 
erhoben fich die gewichtigiten Stimmen gegen die Monopolien 
der Milller, den Innungszwang der Bäder und die Brob- 
Flathe, Neuere Geſchichte Sadiens. 3% 
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tare 1). Einen fruchtbaren Boden fanden alle dieſe Beitrebungen 
in dem jeit etlichen Jahren kräftig erwachten Vereinsleben, 
welches die Förderung der verſchiedenſten gemeinnügigen Zwede 
fich zur Aufgabe machte. 1841 wurde die jühjiihe Renten⸗ 
verficherungsanftalt gegründet, Kirchenrath Döhner in Zwickau 
jtiftete einen Verein zur Verbreitung guter Volksjchriften, eben⸗ 
dajelbft wurde aus einer Schenkung zweier Ungenannter für 
einen ver volfreichiten und ärmſten Yanvestheile cin Kreis: 
franfenitift, in Dresden 1844 die Diacontjjenanjtalt, 1845 
durch den Berein zum Frauenſchutz ein SZufluchtsort für ver- 
waifte Töchter aus gebildeten Ständen, Kleinfinderbemahr- 
anjtalten in vielen Städten errichtet, 1846 das 1836 als 
Erziehungs- und Rettungshaus für Waiſen armer Xehrer ers 
öffnete Peftalozziftift zu Dresden erweitert; in Yeipzig bildete 
ſich ein Privatiparcafjjenverein, in Chemnig ein jolcher zur 
Fortbildung junger Handwerker, Turn- und Feuerlöſchoereine 
entjtanden überall, auch die Gymnaſiallehrer gründeten, wie die 
jüchjiichen Ingenieure bereit8 1846 gethan hatten, einen Verein 
für die Interejjen ihres Berufes. 

Wo alle Triebe des Volkslebens mit jolcher Kraft bervor- 
brachen, wie hätte da ver jtärffte von ihnen, der dem innerſten 
Marke entfeimende nationale Gedanke, nicht auch ich entfalten 
und die Hülle de3 traditionellen Particularismus Tprengen 
jolfen! Der mannhafte Kampf Schleswig-Holfteins für jene 
geführdete Nationalität, dev auch dem blödejten Auge die Zrojt- 
Iojigfeit der politischen Gejtaltung Deutjchlands klar machte, 
die Eröffnung des Vereinigten Landtags in Preußen, ver trog 
jeiner primitiven Unvollkommenheit die Herzen und Sinne des 
deutſchen Volkes unmiderftehlic von den conjtitutionellen Kam— 
mern der fleineren Staaten hinweg- und auf fich zog, brachten 
eine tiefe Ummwälzung ber politiichen Denkweiſe hervor; die 
Wucht der materiellen Intereſſen trieb jelbjt die Widerwilligen 
zu größerer Annäherung aneinander. Zwiſchen den imittel- 


1) Stonomieratb Reuning im Arie der politifehen Skonomie V, 
Set 2. 
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weil jich fein der ungarischen Sprade kundiger Genjor im 
Lande fand, ja eine Generalveroronung vom 22, April 1847 
jete für Denuncianten aufrübreriicher Schriften Prümtien von 
20 bis 100 Thlr. aus. Allen Wahlen von Oppofitionsmännern 
zu ftäbtiichen Ämtern wurde conjequent die Beftätigung verjagt; 
gegen die Unterzeichner einer Volksſchullehrerpetition an ben 
Landtag ergiengen ſcharfe Rügen; Gerüchten von Könnerik' 
Nüdtritt trat Die Yeipziger Zeitung mit der Behauptung ent- 
gegen, „es jet eine Ausichreitung, wenn in der Kammer ber 
Sat aufgeftellt worden fet, daß das Shitem der Regierung 
ſich irgendwie nach den Ergebnijjen ver parlamentartichen Debatten 
und Nbjtimmungen richten müſſe“. Dennoch aber trat Könneritz 
Ende 1846 unter Beibaltung des Vorfites und der Yeitung der 
Gefeßgebungsarbeiten jein Amt an den bisherigen Präfiventen ber 
eriten Kammer, v. Carlowitz ab, ein Perfonwechiel, der zwar 
feine unbedingte Losſagung von dem Syſtem bedeutete, doch aber 
nicht ohne Genugthuung aufgenommen wurde, da Garlowit 
wenn auch für einen Ariftofraten, doc für einen Dann von 
Geiſt und Charakter galt. Necht ſchmerzlich dagegen durchzuckte 
es das Yand, als der fünftige Thronerbe, Prinz Albert, ftatt 
jeine Stubien auf der Yanbesunmverjität zu vollenden, Ende 1847 
nad) Bonn gieng ’). 

Alles dies aber wurde vor der Hand in den Hintergrund 
gedrängt durch den ſchweren Nothitand, der in den Jahren 
1846 und 1847 gleich anderen Yändern auch Sachſen beimfuchte. 
Die Körner- und Kartoffelernte von 1846 hatte einen bebeu- 
tenden Ausfall erlitten, und da Sadjen jchon in gewöhnlichen 
Jahren für jeine dichte Bevölkerung ?) circa 1 Million Scheffel 
BDrodgetreive Zufuhr brauchte, jo wurbe der Mangel jett, wo 
die gewöhnlichen Bezugsländer Thüringen und Böhmen im 
Folge der Mifernte viel weniger Getreide zu Markte brachten 
als jonjt, die Zufuhr aus letzterem noch obenbrein jeit No— 


1) Sein nädftjingerer Bruder, ber ſechszehnjährige Prinz Ernft, jtarb 
16. Aprit 1847 ſehr plöglih zu Werjenflein. 
2) Sie belie] ib 1846 auf 1,336664 Einwohner. 
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Bundesgenoffenichaft der hierdurch noch am ebejten zu zügeln- 
ven rabicalen Partei nicht fcheute. Sogleich auf einen höheren 
als den bloß ſächſiſchen Standpunkt fich ſtellend beichloffen bie 
Stabtveroroneten am 1. März in außerordentlicher Sitzungz 
einftimmig dem Könige ihre auf die gemeinfamen großen In⸗ 
tereifen der Nation gerichteten Bitten um Reorganiſation ber 
Bundesverfaſſung, Preßfreiheit und Vertretung des deutſchen 
Volles beim Bunde vorzulegen. Der Stadtrath, obgleich 
überwiegend confervativ, fchloß jich vom Strome ergriffen ein 

ftimmig an, eine Deputation beider Collegien begab fich fol 

genden Tags mit der Adreſſe nach Drespen. Der König 

empfing viefelbe zwar, verbehlte aber feinen tiefen Schmen 

über biefe Kundgebung ungerechtfertigten Mißtrauens nicht md 

lehnte es ab auf den Inhalt der Adreſſe einzugehen, mit der 

bie Vertreter Leipzigs fich offenbar zu einer Überjchreitung ihrer 

Befugniſſe hätten hinreißen laſſen. Mit lauten Unmuthe nahm 

die der Rückkehr der Deputation harrende Menſchenmenge des 

Königs abweifenden Beſcheid auf, aber R. Blum beſchwichtigte 

fie durch das PVerfprechen, daß man nun Direct auf Abjegung 

der Minifter dringen werde. Wirklih gaben Stadtverordnete 

und Stadtrath unter Verwahrung ihrer Competenz das Votum, 

man müffe dem über die Tragweite Der geichehenen Manifefte: 

tionen getäufchten Könige erklären, daß die Minifter das Ver 

trauen des Landes nicht befäßen, und fchloffen ſich dem bon 

Brockhaus gejtellten Antrage auf fofortige Berufung des Yan 

tags an. 

Bereits mit dem frühejten Morgen war eine zweite Dr 
putation nad) Dresven gegangen. Nach einem vergeblicen 
Verſuche, v. Talfenftein, gegen ven als Minifter des Inneren 
bie Mißftimmung ſich vorzugsweiſe richtete, zum freiwilligen 
Rücktritte zu bewegen, erhielt fie vom Könige die Zufage Dei 
baldigen Einberufung der Stände. „Nichts jedoch‘, fette DET 
König Hinzu, „wird mich bewegen von dem Wege abzugeben: 
den mir meine Verbinvlichfeit als Mitglied des Deuticen 
Bundes und die Verfaffung vorfchreiben. Im Übrigen vertraut 
ich, daß e8 dem Anfehen ver Behörden, der Kraft und bei 
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guten Geifte der Communalgarde, dem ernſten Willen aller 
guten Bürger gelingen wird, Denjenigen gegenüber, die auf 
ungejeglichem Wege Ungejegliches wollen, Gejeg und Orduung 
zu bewahren, und mache ich bafür, Daß es geichehe, die Stabt 
Leipzig verantwortlich.‘ Dieſes halbe Zugeſtändniß, unftreitig 
im befchwichtigendem Sinne gemeint, vermehrte nur bie Auf- 
zegung. Unverzüglich beichlofjen die Leipziger Stabtbebörben, 
5. März, die Tags vorher erlaffene Erflärung nummehr in 
Form einer Adreſſe an den König zu bringen und offen die 
Eſſetzung der Minijter durch Männer des öffentlichen Vertrauens 
zu fordern. Auch der afademtiche Senat beichwor das Mini- 
fterium in einer fräftigen von Profefjor v. d. Pfordten ver- 
faßten Adreſſe den vergeblihen Kampf gegen Gang und Geift 
der Geſchichte nicht zu wagen jondern die unabweisbaren Re— 
formen zu gewähren, jelbjt die leipziger Cenſoren brangen auf 
Enthebung von einem Amte, das factiich richt mehr refpectiert 
wurbe. Faſt alle größeren Städte ſchloſſen fich Leipzigs Bei- 
fpiel an, nur Dresden nicht; dort verwarfen die Stabtverord- 
neten jämtliche von Köchly eingebrachten Anträge mit Ausnahme 
besjenigen auf ichleunige Einberufung der Kammern, der Stabt- 
xath aber verſprach um vernehmlicheren Kundgebungen ber 
Bolkswünſche vorzubeugen genaue Prüfung aller neuerbings 
gegen das ſtädtiſche Rechnungsweſen erhobenen Zweifel. &erabe 
bieje paifive Haltung der Reſidenʒ war ganz geeignet das 
Miniſterium und deſſen Anhang in ihrer Hartnädigfeit, ben 
König aber in ver Täuſchung zu beftärten, als jet das Ganze 
nichts als das Werk etlicher unrubiger Köpfe und eine Nach— 
wirkung des noch vom 12. Auguſt 1845 ber verlegten leipziger 
ocalpatriotismus. 

Aber zum vollen Widerftande fehlte doch das rechte Selbit- 
bertrauen. Minijter v. SFalfenjtein nahm „um nicht ben 
Borwand zu ferneren Demonjtrationen oder Unordnungen ab» 
zugeben’, feine Entlaffung, am sten erjchien eine Anfiprache 
bes Königs „An meine Sacien‘, melde bie Berufung ber 
Stände jpätejtens bis Anfang Mai und die Vorlage eines 

Prefgeieges ar diejelben ankündigte und das Volt ermahnte 
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im Bertrauen auf den König ruhig harrend den Befugntifen 
ber felbftgewählten Vertreter nicht vorzugreifen. Die officidie 
Leipziger Zeitung ftellte die Einführung des öffentlichen und 
mündlichen Berfahrens in nahe Ausfiht und verhieß Unter- 
ftüßung aller Maßregeln, welche die Einigkeit, va8 Wohl und 
die Kräftigung Deutichlands fördern könnten. Aber e8 war ber 
Unftern des ganzen Syſtems, daß e8 aus Furcht teine Schwäche 
zu verrathen fein Zugeftänpniß eher machte, als bis dasſelbe, 
von den Greigniffen überholt, jeines Eindrucks verfehlte. 
Falkenſteins Entlaffung wurde nur al8 ein Beweis von der Uns 
widerjtehlichkeit der öffentlichen Dleinung hingenommen. , Man 
bat uns einen Dienichen zum Opfer gebracht‘, rief Blum ven 
Stadtverorbnieten zu, „aber das Syitem iſt nicht damit ges 
fallen. Dieſes vertreten die Miniſter v. Könnerig und v. Wie 
tersheim; wir dürfen die Ungejetlichkeit der Cenſur nicht Länger 
dulden!’ Am gten machte zwar das Miniſterium befannt, Daß 
es jeine Entlaſſung angeboten, ver König aber vicielbe zurück⸗ 
gewieſen und dafür Die jofortize Einberufung des Landtags anf 
den 20. März angeorpnet babe, damit iogleich darüber Gemiß- 
beit erlangt werde, 0b das gelamte Land jere Meinung theile; 
dieſem Yandtage werde dann auch ſofort ein Preßgeieg vorgelegt 
werden. Gleichzeitig erfolgte die proviſoriſche Aufhebung Der 
Genjur bis zum 20. April. Daß aber die Regierung, jtatt 
jib ven Bundesbeichluß vom 3ten, welcher jedem Bundesſtaate 
bie Aufhebung der Cenſur freiftellte, zu Nuge zu machen, erjt 
ein Preßgeſetz mit den ſchon vor mehreren Jahren und unter 
dem Drude der Bepormundung gewählten Ständen vereinbaren 
wollte, erregte neuen Unwillen. Einmüthig beburrte Yeipzig auf 
jeinen Forderungen. Mochten auch viele unklare Empfindungen, 
viel Übertreibung und Überfpannung mit unterlaufen, c8 war 
doch ein freudiger Slaube an den unausbleibliden Sieg, ver 
die Gemüther Hob. Aber freilich wurde bei ver zunehmenden 
Erhitzung der Yeidenichaften die Aufrechthaltung ver geieglichen 
Ordnung, obaleich Bürger und Stupenten fib zu dieſem Zwecke 
der Communalgarde freiwillig anſchloſſen, von Tag zu Tag 
ſchwieriger; entrüſtet vernahm man die Kunde von Truppen— 
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zufammenztebungen in ver Nähe der Stadt, von der Beſetzung 
der Grenze durch preußtiche Truppen. inftimmig erflärten 
die Stabtverorbneten, daß, jo lange biefe militäriichen Maß— 
regeln fortdauerten, die Wieberherftellung Des Vertrauens 
zwiſchen Megierung und Unterthanen gänzlich unmöglich fei. 
Bürgermeifter Groß, unfähig dem Sturme Halt zu gebieten, 
fegte fein Amt nieder (ft. 1866), Wie leicht fornte die Yeitung 
der Bewegung den Händen der Gemäßigten entgleiten; unreine 
Demagogen drobten bereits mit einem Maſſenzug nad) Dresven 
um ben König zur rückhaltloſen Gewährung der Vollswünſche 
zu zwingen, was die ganze hauptſtädtiſche Communalgarde unter 
die Waffen brachte um nötbigenfall® die Eindringlinge mit 
Gewalt abzutreiben. 

So ftanden die Dinge, ald amt 11ten Miniſter v. Carlowig 
als fünigliber Commiſſar in Yeipzig eintraf. Er überbrachte 
Die Forderung, daß die Stadtveroroneten ſich aufregender po— 
fitifcher Reden fortan enthalten, der Mede- Übungsverein und 
bie wiederaufgelebten Schügenhaus-Verfammlungen jeder poli— 
tiſchen Agitation fernbleiben, das lärmende Umberziehen größerer 
Volksmaſſen aufhören, der Zug nad Dresden ſchlechterdings 
unterbleiben ſolle. Der Eindruck dieſer Botſchaft, die ſtatt 
der gehofften Zugeſtändniſſe nur Forderungen brachte, war 
ſchmerzliche, unwillige Enttäuſchung. Noch denſelben Abend 
gaben die Stadtberordneten ihre Antwort, ruhig, feſt, ableh— 
nend. Ihre Gegenforderungen präciſierten ſie in einer an den 
Landtag zu richtenden Petition, während im Schützenhauſe auf 
Joſephs Einladung eine Verſammlung von vierzig Häuptern 
ber liberalen, vorzugsweile aber ber rabicalen Partei aus ver- 
Ichiedenen Städten über die Wiiniche und Bedürfniſſe des Landes 
berieth, die Berufung des außerordentlichen Landtags unbedingt 
verwarf und einen ihre Hauptforderungen zuſammenfaſſenden 
Aufruf an das Volk zu erlaſſen beſchloß. 

Mit dem Scheitern diefer Sendung war ber letzte Rettungs- 
anfer des alten Syſtems geriffen. Garlowig, ber nur mit 
Widerftreben und bereits inmerlich entichlojfen, mir moch bis 
zum Sujammentritt des Landtags fein Amt fortzuführen, jenen 








562 Sachſen von 1833—1548. 


tare !). Einen fruchtbaren Boden fanden alle dieſe Beitrebungen 
in dem jeit etlichen Jahren kräftig erwachten Vereinsleben, 
welches die Förderung der verichiedenften gemeinnüßigen Zwecke 
fich zur Aufgabe machte. 1841 wurde bie jüchjiiche Nenten- 
verficherungsanftalt gegründet, Kirchenrath Döhner in Zwidau 
jtiftete einen Verein zur Verbreitung guter Volksſchriften, eben» 
dajelbft wurde aus einer Schenkung zweier Ungenannter für 
einen der volfreichiten und ärmſten Yanvestheile ein Kreis⸗ 
frankenftift, in Dresden 1844 die Diaconifjenanftalt, 1845 
dureh den Verein zum Frauenſchutz em Zufluchtsort für ver: 
waifte Züchter aus gebildeten Ständen, Kleinfinderbewahr: 
anjtalten in vielen Städten errichtet, 1846 dad 1836 als 
Erziehungs- und Rettungshaus für Wailen armer Lehrer er: 
öffnete Beftalozziftift zu Dresden erweitert; in Yeipzig bilvete 
jih ein BPrivatiparcafjenverein, in Chemnig ein jolcer zur 
Fortbildung junger Handwerker, Turn- und Teuerlöfchvereine 
entjtanden überall, auch die Gymnaſiallehrer gründeten, wie die 
jüchjiichen Ingenieure bereits 1846 gethan hatten, einen Verein 
für die Intereffen ihres Berufes. 

Mo alle Triebe des Volkslebens mit jolcher Kraft bervor- 
brachen, wie hätte da ber jtärkfite von ihnen, der dem innerjten 
Marke entfeimende nationale Gedanke, nicht auch jich entfalten 
und die Hülle des traditionellen Particularismus ſprengen 
jolfen! Der mannhafte Kampf Schleswig-Holjteins für feine 
gefährdete Nationalität, ver auch dem blödejten Auge die Troſt— 
Iojigfett der politischen Geſtaltung Deutſchlands Far machte, 
die Eröffnung des Vereinigten Landtags in Preußen, ver troß 
jeiner primitiven Unvollfommenbeit die Herzen und Sinne des 
deutfchen Volkes unwiderſtehlich von den conjtitutionellen Kam— 
mern der kleineren Staaten hinweg- und auf fich zog, brachten 
eine tiefe Ummälzung der politiichen Denfweite hervor; Die 
Wucht der materiellen Intereifen trieb felbit die Widermwilligen 
zu größerer Annäherung aneinander. Zwiſchen ven mittel 


1) Dtonomieratö Reuniug im Archiv der politifhen Otonomie V, 
Set 2. 
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Tüten belehrt. Am 22fen fand die feierliche Vereidigung des 
Militärs auf die Verfaſſung ftatt, das Generaleommando wurde 
dem Kriegsminifterium untergeorbnet, am 23ften die Prefje frei- 
gegeben, alle Unterſuchungen wegen Preßvergehen niedergeichlagen, 
am 3ofen jagte fich das Miniſterium formell von den Aus- 
nabmıegejegen des beutichen Bundes von 18332 los, deren un— 
verweilte Aufbebung zu beantragen der ſächſiſche Bundestags— 
gefandte injirniert war, die Deauffichtigung ber Univerfität 
burch einer Kegierungsbevollmächtigten, das Berbot der Stu—⸗ 
bentenverbindungen und der Collegienzwang kamen in Wegfall, 
den 17. April folgte eine Ammeftie für politiiche Verbrechen, ben 
3. Zuli die Aufhebung der geheimen Conouitenliften, die Kreis- 
bireetionen wurden angewiejen bei Beftätigung von Gemeinde» 
beamten auf die politiiche Richtung feine Rüdficht zu nehmen, 
der amtliche Sprachgebrauch wurde vereinfacht. 

Es war eine überaus ichwierige Aufgabe, welche Das unter 
jo außerorventlichen Umftänden ans Ruder gelangte Mintjteriumt 
auf jeine Schultern nahm. Abgeſehen von ven großen poli- 
tiſchen Fragen ſah es eine Fluth von Anträgen, Beichwerden 
ind Boritellungen auf fich eimftürzen, deren jede von einem 
ürgerfreundlichen Deinifterium Berücfichtigung verlangte ) und 
venen allen es fich doch unmöglich vecht machen lief. Nicht 
ange, jo fand man an dem neuen Miniſterium zu mäleln. 
Anſtoß gab ſchon, daß die Verpflichtung ver in evangelicis be- 
uftragten Miniſter troß ihrer Erklärung, fie nähmen Anſtand 
ven Eid auf vie ſymboliſchen Bücher zu leiften, kurz darauf 
yennoc „auf die in biefigen Yanden angenommene reine Lehre 
ver lutheriſchen Kirche“ geichab, eine auf Schrauben geftellte 
Formel, welche die ſymboliſchen Bücher nicht nannte aber meinte, 
und in diefer Zweideutigfeit ein rechtes Abbild von der inneren 
Daltlofigteit des ganzen Miniſteriums. Einmüthig jcharten 
fich zwar alle Gemäßigten um dasjelbe, wohl erfennend, Daß 


1) Selbſt auf eine anonyme Eingabe von Prebigtamts +» Kanbibaten 
ühlte v. d. Pfordten ſich veranlaßt durch öffentliche Belanntmadbung zu 
antworten. 
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nur durch redliche Unterjtügung dieſes Minijteriums tie ge=- 
wonnenen Erfolge bier gegen Bureaufratie und Ariftofratie®, 
dort gegen die Revolution: gefichert werden fünnten, aber ve! 
Keim feiner Schwäche lag in ihm jelbjt, in der Ungleichartigie mt 
feiner Zuſammenſetzung, in dem Mangel eigener Befähigung. 
Braun, ein anerkannter Ehrenmann, war doch nur ein DO 
trinärer Juriſt, feine politiihe Größe; Oberländer, der Piel 
des großen Haufens und Repräientant der ſächſiſchen GemütE>- 
fichfeit in der Demokratie, erlag den Einflülfen ter angewöhnterz 
Parteianfichten Fleinjten Stils, zum Theil auch ver ihm be— 
freundeten radicalen Parteiführer: unbedingt Tas bedeutendſte 
Talent res Märzminiſteriums war v. d. Pfordten, bis dahin 
ein gefeierter juriſtiſcher Unierjitätslehrer, ein Maun von 
würdevoller äußerer Repräſentation aber auch voll unruhig be 
rechnenvem Ehrgeiz und von ſchwankendem Charafter. Politiſch 
betrachtet bildete Oberländer die Yınfe, v. d. Pforten Die Rechte, 
Braun und Georgi linkes und rechtes Centrum. Tie Stellung 
des Miniſteriums noch ſchwieriger zu machen geiellte ſich zu der 
verwidelten Yage des eigenen Landes der Die alte jtaatsrecht- 
liche Baſis zertrümmernde Zuſammenſturz der deutichen Bunde®- 
verfaſſung und die drängende Haſt der Parteien die Entſcheidung 
über die Neugeſtaltung Dentſchlands an ſich zu reißen. Ein 
ſchwacher Verſuch ſterreichs und Preußens, durch Berufung 
eines deutſchen Fürſtencongreſſes nach ‘Dresden ſich der Leitung 
der Bewegung zu bemächtigen, ſcheiterte an der Weigerung der 
ſüddeutſchen Regierungen, welche ſchon am 21. März die Grund- 
zuge zu einer neuen Bundesverfaſſung in Dresden vorlegten 
um, ſobald fie darüber mit Sachien einig ein würden, au 
Preußen zum Beitritt aufzufordern. Indes auch das Tüchjtiche 
Miniſterium hatte bereits, um das bei ſeinem Amtsantritte im 
Namen des Könige ertbeilte Verfprechen einzulöien, einen ähn⸗ 
fihen Entwurf fertig, ven e8 27. März den Höfen von Wien, 
Berlin und Münden zujtellte ). Auf die vom Bundestage 


1) Die Selbſtändigkeit ber einzelnen Glieder follte Danach fo weit er- 
forderfih ar Gunſten eines Bundesftaats auf volksthümlicher Grundlage 
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burgiichen Necepherrichaften vor. Bier, wo die Herrichaft ber 
Beſitzer fich “trog des vielen von ihnen geftifteten Guten und 
der oft großartigen Wohlthätigkeit des Fürſten Otto Bictor 
von Schönburg-Waldenburg durch Heinliche Bevormundung und 
Begünftitgung der Orthodoxie verhaßt gemacht hatte, griff eine 
tiefe Gährung um fi. Da der Fürft die geforderte Aufhebung 
des Lehngeldes nicht jofort und unbedingt bewilligte, ſollte eine 
große Bollsverfammlung zu Waldenburg der Forderung Nach⸗ 
drud geben. Der Ausbruch war planmäßig ins Werk gejekt. 
Ein tumultuariicher Haufe ftürmte, 5. April, gegen das Schloß, 
verwüſtete e8 auf vandaliſche Weiſe und ſteckte es in Brand, 
alles vor den Augen einer mit beifpiellojer Gleichgiltigkeit zu 
Ichauenden Menge; kaum daß der Fürft durch eilige Flucht das 
Leben rettete. Die anmwejenden Regierungscommilfare wurden 
von der Menge überwältigt; überzeugt, daß das Schloß nicht 
mehr zu retten jei und darum vor der Berantwortlichfeit nutz⸗ 
loſen Blutvergießens zurüdichredend, wagten fie nicht von ber 
aus der Nachbarichaft, Freilich auch nur im ungenügender Stärke 
entbotenen bewaffneten Macht Gebrauch zu machen, trotzdem ber 
commandierende Offizier ich das Schloß zu fichern erbot; etliche 
Gefangene mußten fogar der drohenden Menge wieder aus- 
geliefert werden. In Glauchau wurden ähnliche Greuel nur 
durch das mannhafte Dazwilchentreten des Bürgermeiſters 
Pfotenhauer verhindert. 

Mit Schrecken wurde man gewahr, welche gefährlichen und 
wilden Kräfte ſich unter der vielgerühmten Gefittung des jäch- 
fiichen Volkes burgen. Um daher die für Aufrechterbaltung ver 
gejeglichen Ordnung interejfierten Elemente für diejelbe in 
Thätigfeit zu Teen oronete die Regierung, 11. April, bie 
Bildung von Bürger», richtiger Gemeindewehren im Anjchluß 
an die Communalgarde an, die zugleih dem Entſtehen ord⸗ 
nungslojer Voltswehren vorbeugen sollte. Die loyale Gefin- 
nung ber dresdner und leipziger Communalgarden wurde durch 
Verleihung von Fahnen aus der Hand des Königs geftärkt. 
Vor allem aber lenkten jene Vorfälle das Augenmerf auf Die 
Lage der arbeitenden Clafien, die bei der im Gefolge der polis 
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tiichen Unruhen eingetretenen Stodung bes Handels und Ge— 
werbes durch Hunger und Müpiggang leicht gewifjenlofen Agita- 
toren in die Arme getrieben werben konnten. Die Oftermefje 
war faſt geſchäftslos geweien, verichlechtert noch durch das 
öfterreichiiche Verbot der Gold» und Silberausfuhr, gegen 
welches die Vorſtellungen der jächfiichen Regierung nur jo viel 
fruchteten, daß für die Meſſe Münzausfuhrpäffe bis zum Be 
trage von 5000 Fl. ertbeilt wurden. M Chemnitz allein zählte 
man 4000 broblofe Arbeiter, in etlichen Orten des Erzgebirges 
brach der Hungertyphus aus, jo daß die Regierung ſchon wieder 
zu Notbitandsmahregeln greifen mußte. Sie fie an Ort und 
Stelle Erhebungen über die Arbeiterverhältniffe anftellen, in 
Leipzig wurde eine mit 200000 Thlrn. dotierte ) Disconto- 
und Waaren⸗Vorſchußbank mit Zweigbanfen in Zittau und Anna- 
berg errichtet, an Chemnitz und Plauen Vorſchüſſe zu ähnlichen 
Zweden gewährt, die Begründung einer chemnitzer Stadtbanf 
genehmigt, der Vorſchußfond zu geiverblichen Sweden um 
30000 Thlr. verftärkt, 210000 Zhlr. zu auferorbentlichen 
Straßenbauten und Arbeiten in den Staatsforften verwendet, 
bie Fortſetzung des Baues der Halb baukerotten chemnitz- 
tiefaer Eiſenbahn dur Vorſchüſſe ermöglicht, Die NAuswanbe- 
rung unterftügt, Private umb Gemeinden zu erhöhten An— 
jtrengungen angeregt um jowobl den Abſatz der Fabrifen zu 
beben als auch vie feiernden Arbeiter bei der Landwirthſchaft 
unterzubringen ?). Der Gebante, dem Gewerbitande Abhilfe 
aus fich jelbjt heraus zu jchaffen, war ein von dem Miniſte— 
rium Falkenſtein überfommener, unter welchem Gebeimerrath 
Weinlig bereits den jet von Oberländer zur Ausführung ge 
brachten Plan einer gewerblichen Engquete ausgearbeitet hatte, 
Einer mtinijteriellen Aufforderung zufolge bildeten ſich über 
700 Ausichüffe von Gewerbtreibenvden im Yande, deren Ab- 
georbniete zunächit mit einigen Beamten und Sacverftändigen 


1) Im Auguft waren bavon ſchon 151345 zurüdgezabtt. 
2) In Leipzig öffnete Kaufmann Schletter feine Bildergalerie zum 
Beſten der Nothleibenben gegen Entree. 
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zu einer vorbereitenden Commiſſion zujammtentraten um ven 
theils aus Arbeitgebern theils aus Arbeitern zujammengejeßten 
Bezirksausſchüſſen eine Neibe von Fragen zur Begutachtung 
vorzufegen, und dieje bildeten dann die Grundlage für die am 
7. Auguft unter Rewitzers Vorſitz beginnenden Berathungen 
der auf 58 Mitglieder verjtärften Commiljion zur Erörterung 
der Arbeiter- und Gewerböverhältniffe. 

Es ließ fich nicht verkennen, neben ver politiichen Frage 
war bie jociale jtarf in den Vordergrund getreten; ein Glüd, 
daß gerade Oberländer bei der Arbeiterbevölferung bejonderer 
Popularität genoß. Leipzig, wo jchon nor der Märzbewegung 
die gebilvetjten unter den Arbeitern, die YBuchdruder, eine 
Alfociation theils zu ihrer beſſern Ausbildung theils zur 
Hebung ihrer materiellen Lage zu bilden verjucht hatten, 
damals aber durch den Argwohn ver Polizei geftört worben 
waren, wurde jegt der Sig des Gentralcomite’3 der deutichen 
Arbeiter. Bon dem neuen PVereinsrechte eifrigen Gebrauch 
machend hielten die Arbeiter regelmäßig Berjammlungen, or⸗ 
ganijierten allmählich Vereine durch das ganze Yand und ihre 
in Yeipzig tagende Generalveriammlung jtellte das Programm 
ihrer Forderungen auf, das durch Mäßigung und Beſonnen— 
beit, jowie Durch Fernhaltung aller communiftiihen Auswüchſe 
fich gerechte Anerkennung verdiente. Aber auch andere Gebiete 
ergriff die Bewegung. Völlige Nechtsgleichheit fiir jedes Be— 
kenntniß und das Recht der Kirche ihre inneren Angelegenheiten 
jelbjt zu verwalten jtanden unter den liberalen Forderungen 
des Tags obenan. Der Xehrftand vom Volksſchullehrer big 
hinauf zum Univerfitätslehrer berietb über die Reform Des 
Erziehungs- und Unterrichtsweſens und die zweite ſächſiſche 
Zehrerverjammlung, im Augujt zu Dresden, jchrieb für den 
Herbſt einen allgemeinen beutichen Lehrercongreß nach Eiſenach 
aus; unter den Güumnafiallehrern eröffnete Köchly ven Kampf 
der deutſchen Schule gegen die bisherige lateiniſche, Arzte und 
Anwälte tagten in Dresden. Daneben jcojjen Vereine zu 
allen denkbaren Zweden, ein Firchlicher für alle religiöſen DBe- 
fenntnijje, ein Waffenübungsverein zu Anbahnung einer allgemeinen 
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VBollsbewaffnung, ein Verein zur Wahrung der deutſchen Inte 
tereifen an ben Oftgrenzen, ein allgemeiner Staatsbürgerverein 
it. a. itt. pilzartig empor. 

Obenan fianden jedoch Diejenigen Vereine, in denen Die 
politiihen Barteien ihrem Ausdruck fanden. Den Anfang dazu 
machte die vemofratiihe Partei im Yeipzig (Ruge, Gramer, 
Dertling, Wuttfe xc.), 28. März, durch Stiftung bes Bater- 
fandsvereins, der R. Blum zu jenem Obmann wählte. „Höchſtes 
Geſetz“, jagte das Programm, „iſt der durch ein freigewähltes 
Parlament verfafjungsmäßig ausgejprocene Wille des deutſchen 
Bolls; den einzelnen Staaten ſteht das Recht der freien Wahl 
ihrer Regierungsform zu; in Sachen will der Verein Bei— 
bebaltung und zeitgemäße Fortbildung der conſtitutionellen 
Monardhie ald Bertreterin und Bollftrederin des Volks— 
willens. Noch weiter links jtanden der jocialiftifch gefärbte 
demokratiſche Verein und ber vepublifaniiche Club; das Dema- 
gogenthum vohefter Geftalt fand im Volksverein feine Stätte. 
Dieje mit mehr oder weniger Offenheit auf die Republik los— 
jtenernden Beftrebungen viefen naturgemäß auch auf ber Gegen: 
jeite das Bedürfniß wach fich in einer beſtimmten Form feiter 
zuſammenzuſchließen, und damit fiel die furze Bundesgenoſſen— 
ichaft zwiſchen Yiberalen und Radicalen wieder auseinander. 
Ebenfalld in Yeipzig entitand 6. April der Deutjche Berein 
(Eicherius, Stephan, Yaube, DO. Jahn, Haupt, Koch, Klee, 
SG. Wigaud, Reimer, Dr. Göfchen, G. Mayher), der fich zu der 
Überzeugung befannte, „dar fir die Seftaltung und Erhaltung 
eines einigen, freien und ſtarken Deutichlands die ficherfte Ge— 
währ geboten werde durch einen Bunbesftaat mit volksthüm— 
lichem Parlament, in den Einzelftaaten durch die conftttutio- 
nelle Monarchie auf breitejter demokratiſcher Grundlage‘. Von 
ibm ſchieden fich nachher die eigentlichen Confervativen als Con— 
ftititioneller Verein, die noch weiter rechts liegenden Elemente 
als Sacyjenverein aus. Im Leipzig ftellte der Deutſche Berein 
durch das Gewicht und die bürgerliche Stellung feiner Wort- 
führer und Mitglieder den Baterlandsverein, der fich baupt- 
ſächlich nur aus dem Fleineren Bürger- und Handwerkerſtande 
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burgiichen Necepberrichaften vor. Hier, wo die Herrichaft ber 
Beſitzer fich “troß des vielen von ihnen geftifteten Guten und 
der oft großartigen Wohlthätigleit des Fürſten Otto Bictor 
von Schönburg- Waldenburg durch Meinliche Bevormundung und 
Begünftigung der Orthodoxie verhaßt gemacht hatte, griff eine 
tiefe Gährung um fich. Da der Fürft die geforberte Aufhebung 
des Lehngeldes nicht jofort und unbedingt bewilligte, follte eine 
große Bollsverfammlung zu Waldenburg der Forderung Nach⸗ 
druck geben. Der Ausbruh war planmäßig ins Werk getekt. 
Ein tumultuariicher Haufe ftürmte, 5. April, gegen das Schloß, 
verwüftete e8 auf vandaliiche Weiſe und ſteckte e8 in Brand, 
alles vor den Augen einer mit beifpiellojer Gleichgiltigkeit zu- 
Ichauenden Menge; Taum daß der Fürft durch eilige Flucht Das 
Leben rettete. Die anmwejenden Regierungscommiffare wurden 
von der Menge überwältigt; überzeugt, daß das Schloß nicht 
mehr zu retten jet und darum vor der Verantwortlichkeit nutz⸗ 
loſen Blutvergießens zurückſchreckend, wagten fie nicht von der 
aus der Nachbarjchaft, Freilich auch nur in ungenügender Stärke 
entbotenen bewaffneten Macht Gebrauch zu machen, trogbem ber 
commandierende Offizier fih das Schloß zu fichern erbot; etliche 
Gefangene mußten fogar der drohenden Menge wieder aus- 
geliefert werden. In Glauchau wurden ähnliche Greuel nur 
durch das mannhafte Daziwijchentreten des Bürgermeiſters 
Pfotenhauer verhindert. 

Mit Schreden wurde man gewahr, welche gefährlichen um 
wilden Kräfte jich unter der vielgerühmten Gefittung des jäch- 
fiichen Volkes bargen. Um daher die für Aufrechterhaltung der 
‚gejeglichen Ordnung interejjierten Elemente für diejelbe in 
Thätigkeit zu Teen orbnete die Negierung, 11. April, bie 
Bildung von Bürger-, richtiger Gemeindewehren im Anſchluß 
an die Communalgarde an, die zugleich dem Entſtehen ord⸗ 
nungslofer Voltswehren vorbeugen ſollte. Die loyale Geſin⸗ 
nung der drespner und Leipziger Communalgarden wurde durch 
Verleihung von Fahnen aus der Hand des Könige gejtürft. 
Vor allem aber lenften jene Vorfälle das Augenmerk auf die 
Lage der arbeitenden Clafien, die bei der im Gefolge der poli- 
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tiichen Unruhen eingetretenen Stodung des Handels und Ge— 
werbes durch Hunger und Müßiggang leicht gewiſſenloſen Agita- 
toren in die Arme getrieben werden konnten. Die Oſtermeſſe 
war faft geichäftslos newejen, verſchlechtert noch durch Das 
öfterreichiiche Verbot der Gold» und Silberausfuhr, gegen 
welches die Vorſtellungen der ſächſiſchen Regierung nur jo viel 
fruchteten, daß für die Meſſe Münzausfuhrpäſſe bis zum Be 
trage von 5000 Fl. ertheilt wurden. In Chemnitz allein zählte 
man 4000 brodloſe Arbeiter, in etlichen Orten des Erzgebirges 
brach der Hungertyphus aus, jo daß die Regierung ſchon wieder 
zu Nothitandsmaßregeln greifen mußte. Ste lief an Ort und 
Stelle Erhebungen über die Arbeiternerhältnijie anftellen, in 
Yeipzig wurde eine mit 200000 Thlrn, dotierte ) Disconto- 
und Waaren-Borihußbank mit Zweigbanfen in Zittau und Anna— 
berg errichtet, an Chemnitz und Blauen Vorſchüſſe zu ähnlichen 
Zweden gewährt, die Begründung einer chemnitzer Stadtbanf 
genehmigt, der Borichußfond zu gewerblichen SZiveden um 
30000 ZThlr. verftärkt, 210000 Thlr. zu auferorbentlichen 
Straßenbauten und Arbeiten in ben Staatsforften verwendet, 
die Fortſetzung des Baues der halb bauferotien chemnitz— 
riefaer Eiſenbahn durch Vorſchüſſe ermöglicht, die Auswande— 
rung unterſtützt, Private und Gemeinden zu erhöhten An— 
ſtrengungen angeregt um ſowohl den Abſatz der Fabriken zu 
heben als auch vie feiernden Arbeiter bei der Landwirthſchaft 
unterzubringen *). Der Gedanke, dem Gewerbitande Abhilfe 
aus fich jelbft heraus zu jchaffen, war ein von dem Miniſte— 
rium Falkenſtein übertommener, unter welchem Geheimerrath 
Weinlig bereits ben jest von Oberländer zur Ausführung ge— 
bradten Plan einer gewerblichen Enquete ausgearbeitet hatte. 
Einer minijteriellen Aufforderung zufolge bildeten ſich über 
700 Ausichüffe von Gewerbtreibenden im Yande, deren Ab- 
geordnete zumächit mit einigen Beamten und Sachverſtändigen 


1) Im Augufl waren bavon ſchon 151345 zurädgezablt. 
2) In Leipzig Hffnete Kaufmann Schletter feine Bildergalerie zum 
Deften ber Nothleibendben gegen Entree, 
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zu einer xorbereitenden Commiſſion zujammentraten um ven 
theild aus Arbeitgebern theild aus Arbeitern zujammengejegten 
Bezirtsausichüffen eine Reihe von Fragen zur Begutachtung 
vorzulegen, und dieje bildeten dann die Grunvlage für die am 
7. Auguft unter Rewitzers Vorjig beginnenden Berathungen 
der auf 58 Mitglieder verjtärften Commiſſion zur Erörterung 
ber Arbeiter- und Gewerbsverhältnifje. 

Es ließ ſich nicht verfennen, neben ver politiihen Frage 
war die ſociale ftarf in den Vordergrund getreten; ein Glück, 
daß gerade Oberländer bei der Arbeiterbevölkerung beſonderer 
Popularität genoß. Leipzig, wo jchon vor der Märzbewegung 
die gebildetſten unter den Arbeitern, die Buchbruder, eine 
Aſſociation theils zu ihrer beijern Ausbildung theils zur 
Hebung ihrer materiellen Lage zu bilden verjucht Hatten, 
damals aber durch den Argwohn ver Polizei gejtört worden 
waren, wurde jegt der Sig des Centralcomiteé's der beutichen 
Arbeiter. Bon dem neuen Bereinsrechte eifrigen Gebrauch 
machend hielten die Arbeiter regelmäßig Berjammlungen, or- 
ganijierten allmählich Vereine durch das ganze Yand und ihre 
in Yeipzig tagenve Generalverjammlung jtellte da8 Programm 
ihrer Forderungen auf, das durch Mäpigung und Beſonnen— 
beit, jowie vurch Fernhaltung aller communiſtiſchen Auswüchie 
ſich gerechte Anerkennung verdiente. Aber auch andere Gebiete 
ergriff die Bewegung. Völlige Rechtsgleichheit für jedes Be— 
fenntniß und das Recht der Kirche ihre inneren Angelegenheiten 
jelbjt zu verwalten jtanden unter den liberalen Forderungen 
des Tags obenan. Der Lehrſtand vom Volfsichullehrer bis 
hinauf zum Untverjitätslehrer berietb über die Reform Des 
Erziehungs- und Unterrichtsweiendg und die zweite jüchjiiche 
Zebrerverjammlung, im Auguft zu Dresden, jchrieb für den 
Herbit einen allgemeinen beutichen Lehrercongreß nah Eiſenach 
aus; unter den Öymnafiallehrern eröffnete Köchly ven Kampf 
der deutichen Schule gegen bie bisherige Iateinijche, Arzte und 
Anwälte tagten in Dresden. Daneben jchojfen Vereine zu 
allen denkbaren Zwecken, ein firchlicher für alle religiöſen Be⸗ 
fenntnijje, ein Waffenübungsverein zu Anbahnımg einer allgemeinen 
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Volklsbewaffnung, ein Verein zur Wahrung der deutſchen In— 
tereſſen an den Oſtgrenzen, ein allgemeiner Staatsbürgerverein 
u. a. m. pilzartig empor. 

Obenan jtanden jedoch diejenigen Vereine, in denen die 
politiſchen Parteien ihren Ausdruck fanden. Den Anfang dazu 
machte Die demokratiſche Partei in Leipzig (Ruge, Cramer, 
Bertling, Wuttke ꝛc.), 28. März, durch Stiftung bes Vater— 
landsvereins, der N. Blum zu ſeinem Obmann wählte. „Höchſtes 
Geſetz“, ſagte das Programm, „iſt der durch ein freigewähltes 
Parlament verfafjungsmäßig ausgejprochene Wille des deutſchen 
Volls; den einzelnen Staaten ſteht das Necht der freien Wahl 
ihrer Negierumgsforn zu; in Sachjen will der Berein Bei— 
behaltung und zeitgemäße Fortbildung der conjtitutionellen 
Monarbie als Bertreterin und Vollſtreckerin des Volls— 
willens.“ Nod weiter links jtanden ber jocialiftifch gefärbte 
bemofratiiche Verein und der republifaniice Club; das Dema- 
gogenthunm roheſter Geftalt fand im Bolksverein jeine Stätte. 
Dieje mit mehr oder weniger Offenheit auf Die Republik los— 
jteuernden Beitrebungen riefen naturgemäß auch auf der Gegen- 
jeite das Bedürfniß wach fich in einer beſtimmten Form feiter 
zuſammenzuſchließen, und damit fiel die furze Bundesgenoſſen— 
ſchaft zwiichen Yiberalen und Radicalen wieder auseinander. 
Ebenfalis in Leipzig entjtand 6. April ver Deutſche Verein 
(Eichorius, Stephani, Yaube, DO. Jahn, Haupt, Koch, Klee, 
G. Wigand, Reimer, Dr. Göſchen, G. Mayer), der fich zu der 
Überzeugung bekannte, „daß für bie Geftaltung und Erhaltung 
eines einigen, freien und jtarfen Deutichlands die jicherjte Ge— 
währ geboten werde durch einen Bundesſtaat mit volksthüm— 
fichem Parlament, in ven Einzeljtaaten durch die conflitutio- 
nelle Monarchie auf breitejter demofratticher Grundlage”, Bon 
ibm schieden fich nachher die eigentlichen Confervativen als Con- 
ftitutioneller Verein, die noch weiter rechts liegenden Elemente 
als Sacienverein aus. In Leipzig ftellte der Deutiche Berein 
durch das Gewicht und die bürgerliche Stellung feiner Wort» 
führer und Mitglieder den Baterlandsverein, der fich haupt: 
ſächlich nur aus dem Fleineren Bürger und Handwerkerſtande 
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und den arbeitenden Claſſen recrutierte, ziemlich in Schatten, 
an Gejchieflichtett der Organifation und Strenge der Partei- 
disciplin dagegen zeigte jich biefer um Vieles überlegen. Bald 
batte er das ganze Land mit einem Neke von Zweig⸗ und 
Bezirksvereinen überzogen, die von dem Centralausfchuß in 
Leipzig gelenkt wurden. Bei jeiner erjten Generalverjammlung 
in Xeipzig, 23. und 24. April, mujfterte er ſchon 40 Bereine 
mit 11579 Mitgliedern. Sein Hauptorgan in der Preffe, die 
wiedererjtandenen VBaterlandsblätter (erſt Conftitutionelle Staat®- 
bürgerzeitung), fand viel größere Verbreitung als die von feinen 
Gegnern feit 1. Auguft mit weit mehr Geift und Kenntniß ge- 
ichriebenen Deutichen Blätter, währenp er auch die Provinzial- 
prejje jich in höchſt wirkſamer Weiſe dienjtbar zu machen wußte. 
Die Wochenverfammlungen dieſer Vereine waren nun das 
Forum, wo alle Fragen und Ereignijfe des Tags mit mehr 
oder weniger Verſtändniß, immer aber mit lebhaftejtem Antheil 
diseutiert wurden. Hier öffneten ſich die Schleujen der lang 
zurüdgehaltenen Beredſamkeit. Im Vollgefühle ihrer Kraft 
bielten ſich viefe Vereine, und namentlich vie Vaterlands⸗ 
vereine, für berufen, Regierung und Behörden zu controlieren, 
zu corrigieren und bet jedem wichtigeren Vorkommniß ihr 
Botum in die Wagichale zu werfen. Aufrufe aller Art, Ver: 
trauens⸗, Mifbilligungs-, Ermunterungs- und Entrüftungs- 
adreffen wurden in umerjchöpflicher Zülle und feineswegs bloß 
über jächjiiche Angelegenbeiten, meiſtentheils mit unglaublicher 
Überfchätung ver eignen Bedeutung au die Verſchiedenſten und 
über das Berjchtedenfte gerichtet. Faſt durchweg waren es 
jedoch nur wenige tonangebenbe Yeiter, denen die Maſſe blind- 
lings folgte. Nothwendigerweiſe wurde dadurch der Ausdruck 
der öffentlichen Meinung gefälſcht und an vie Stelle einer ge- 
junden ımd normalen Kundgebung derjelben der künſtliche 
Terrorismus eines angeblichen Volkswillens gelegt, dem ſelbſt 
die Regierung nur zu leicht unterlag. 

Da eine Verftändigung zwijchen beiden Parteien über ge- 
meinjame Candidatenliften für die bevorftehenden Wahlen nur 
theilweiſe gelungen war, jo bot fich ihnen bier die erjte große 
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Gelegenheit ihre Kräfte gegen einander zu meſſen. Nicht nur 
die Ergänzungswabhlen für den auf den 18. Mai einberufenen 
Yandtag, bei denen das Miniſterium den Behörden ausprüdlich 
jede Beeinfluffung unterfagt hatte, auch die zum franffurter 
Barlamente ergaben einen jo vollitändigen Sieg der Baterlands- 
vereine, daß Dadurch die Hoffnungen der Gemäßigten, mit Hilfe 
diefer Volkövertretungen die Wogen ber Revolution in das 
Bett geietlich georoneter Zuftände zurlidzuleiten, jehr berab- 
gebrüdt wurden )Y. Berwundert ſah man von den 24 Ab» 
georoneten Sachſens im erſien deutichen Parlamente 20 auf der 
Linken, einen Theil davon jogar auf der äußerſten, nur je zwei 
in Centrum und auf ver Rechten ihren Pla nehmen ). War 
das ſächſiſche Volk, dieſes unter allen deutſchen Stämmen 
wegen feiner Höflichkeit ımıd Zahmheit belobte, war dieſes Yand 
des lammfrommten Gonjtitutionalismus wirklich über Nacht 
jo radical, jo republifaitich geworden? Nicht einmal bie 
größere Nührigfeit und bejjere Drganifation der extremen 
Partei löfte diejes Räthſel ausreichend, ſondern es rächte fich 
jetzt das ſchlechte Wahlſyſtem von 1831, welches das Bolt 
nicht zu politiicher Bildung zu erziehen vermocht, Die Intelli- 
genz vom politiichen Schauplag ausgejchloffen und mit feinem 
Bezirkszwange die Wähler gewöhnt hatte ihre Vertreter nur 
umter den Heinen Yichtern ihrer mächjten Umgebung, unter den 


1) Bon ben 45 Candidaten bes Vaterlandsvereins für die Parla- 
mentöwahlen murben 14 Abgeorbnete und 14 Erfaßinänner gewählt, 
baruımter zehn zugleich vom Deutſchen Berein aufgeftellte; von denen des 
feßsteren 4 Abglorbnete und 1 Erſatzmann; von feinem von beiden auf» 
geftellte 6 Abgeorduete unb 8 Erfahmänner. Auch bie in Sachen lebenden 
deutſchen Ausländer wählten fi) einen Vertreter, ber aber, wie voraus» 
zufeben, in Frankfurt zurüdgewiefen wurde. 

2) Zu bem Club des Deutſchen Hofs gehörten von den Sadien: 
R. Blum, B. Eifenftud, Wigand, Roßmäßler, Scharre, v. Wahborf, 
Pangbein, Heifterbergl, die Gebrüder Henfel und Heubner; zu dem ber 
äußerflen Linlen im Donneröberg: v. Trützſchler, ber bie Vortheile einer 
ariſtolratiſchen Geburt und tüchtiger juriftifcher Kenmtniffe feinem bemo- 
fratifchen Fanatidmus opferte, Glintber, Mammen, dv. Diedlau, Dietſch, 
Joſeph, Schaffrath; zum Würtemberger, Ipäter zum Augsburger Hof: 
Biebermann und Rod. 

Blathe, Neucte Geſchichte Sachſeus 47 
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Wirchshauspolititeru zu ſuchen. Daber denn auch Suchjen, 
ganz abgejehen von der politiichen Richtung, in der frankfurter 
Nationalverfammlung keineswegs durch eine bejontere Fülle von 
Intelligenz glänzte und „an feiner Landsmannſchaft ſolidariſch 
ein jo übler Geruch von Unreife und Unfertigfeit baftete wie 
an der ſächſiſchen vLinken“ 2). 

Unter allen Sachſen brachte Blum den befanntejten Namen 
nah Frankfurt mit, bald war er der anerfannte Führer ver 
Linken, wennjchon jein erftes Auftreten nicht zum Glücklichſten 
verlief, da er für fette Behauptung, daß Preußen den übrigen 
Regierungen die Einberufung ihrer Landtage als Waffe gegen 
die Nationalverjammlung empfohlen habe, den Beweis jchuldig 
bleiben und deshalb ven Vorwurf gehäjfiger Verleumdung über 
jich ergeben lajjen mußte, obgleich Schaffrath es unwürdig fand, 
für die Ausjage eines Volksmanns wie Blum gegenüber der 
eines bloßen Minijter einen Beweis anſprechen zu mollen. 
Dennoch erhob er jich von dieſer Niederlage bald wieder. In 
ber großen Debatte über tie Schaffung einer Centralgewalt 
ſprach er mit jolhem Nachdrucke für eine vepubiifantiche Form 
berjelben, daß dieſer Tag, der 24. Yunt, obgleich er unterlag 
und die Nationalverſammlung jich für Die Wahl eines unver- 
antwortlichen fürſtlichen Reichsverweſers entſchied, dennoch der 
war, wo jein Anjehen bei Freund und Feind am höchſten 
ftand. Aber ein ſchärferer Blick konnte ſchon damals erfennen, 
dag für einen Wirkungskreis, wie ihn dieſe Verſammlung ver 
langte, die demagogiſche Virtuofität des Mannes nicht aus- 
reichte, der fein Politiker , noch weniger ein Staatsmaun, am 
wenigften, troß aller Phrajen, ein Patriot fonvern, gleich ven 
Meijten jeiner Partei, nur der Verfechter abitracter und praftijch 
werthlofer Ideen war. 

Die goldnen Tage des frankfurter Parlaments giengen 
Ichnnell vorüber. Die Genehmigung des malmöer Waffenjtill- 
ftandes am 16. September lieferte der republifaniichen Partei 
den Vorwand zu dem DVerjuche, unter dem Deckmantel des be 


1) Biedermann, Erinnerungen a. d. Panlskirche (1849), ©. 401. 
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leidigten Nationalgefühls die revolutionären Leidenſchaften zu 
entfejfein, die gemäßigte Majorität der Berfammlung zu ſtürzen 
umd ihr Werk zu zertrümmern. Mit nicht mißzuverjtehenden 
Ausprüden denuncierte Blum in ber Verſammlung auf der 
Pfingftweide jeine Gegner der Vollsrache, jeine Reichstags— 
zeitung brandmarkte die Abjtimmung als den ſchimpflichſten 
Berrath. v. Auerswald und Fürſt Lichnowskh wurden am 
18. September das Opfer blinder Volfswuth: ein dunkler, 
blutiger Schatten fiel auf die Yinfe, die jich Durch ihre Auf- 
jtachelungen zur Mitſchuldigen der Unthat gemacht hatte. Blum 
ſelbſt wußte fich durch Gutheigung der vom Reichsminiſterium 
gegen den Aufjtand erariffenen Maßregeln Hüglich zu deden. 
Joſeph jedoch vergaß der gewohnten Schlauheit jo ehr, daß er 
den Aufitand, „der eigentlih ein ganz; Heiner geweſen ſei“, 
zu beichönigen verjuchte, und Schaffrath verlangte Anflage des 
Reichsminifteriums wegen des verhängten Belagerungszuftandes. 
Wenn das Anjeben des Parlaments jeit dem 18. September 
unaufhaltſam janf, jo Gaben die ſächſiſchen Abgeorbneten ber 
Kinfen ihr gutes Theil dazu beigetragen. 

Unterdeſſen hatte auch der jüchfiihe Yanbtag am 21. Mai 
jene Arbeiten begonnen. Es waren noch die alten Stände 
aber doch mit weſentlich verändertem, verjüngten Angefichte. 
Nicht nur daR die erite Kammer 7, die zweite jogar 28 neue 
Mitglieder zählte, daß der König zum Präſidium der letzteren 
den Webermeifter Rewiger und den Bürgermeifter Pfotenbauer, 
zu dem der erjten ven gemäßigten Nittmeifter v. Scönfels 
berief, much fiber die noch auf dem legten Yanbtage jo jtarre 
und ſelbſtbewußte Ariftofratie war ein anderer Geijt gelommen:. 
Nachdem diesmal unter Zuftimmung der Negierung jede Kammer 
eine befondere Antwort auf die Thronrede ) zu erlaffen beſchloſſen 


1) „Überall“, fagte dieſelbe, „zeigt ſich ein mächtiges Streben nad) 
sollsthümlichen Staatseinribtumgen, nach nationaler Einheit. Was Ih 
von erflerer badıte, was ich davon zu einer Zeit badıte, wo fle nur bas 
Eigenthum weniger Staaten in Deutfchland waren, babe ih burd bas 
Wert bewielen, auf bas ich heute noch mit Befriebigung zurildblide und 
wodurch ich einen xebenden Beweis meiner Gefinnungen unb Anſichten 

87* 
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batte, erflärte die erfte in der ihrigen einftimmig ihre Bereit⸗ 
willigteit, bei Berathung des neuen Wahlgeieges, fern von 
allen Standed- und Sonderintereffen der Wittergüter, lediglich 
das wahre Wohl des gejamten Volles jich zum Zielpunkte 
bienen zu laffen, getragen von der bee, daß die Vorrechte ber 
zeither privilegierten Clafjen fallen müßten. Den bochherzigen 
Morten folgte die That auf dem Fuße; am 22. Mai wurde 
gleichzeitig in beiden Kammern ein von den meijten Vertretern 
der Ritterſchaft unterzeichneter Antrag eingebracht auf Gleich⸗ 
jtellung des ritterfchaftlichen mit dem bäuerlichen Grundbeſit 
Aufhebung der Patronatsrechte, Des den Nittergütern zuſtehenden 
Abzugs an den Parociallaften, des Jagdrechtes auf fremdem 
Grund und Boten, auf Ablöiung der gutsherrlichen Geſdge 
fülle und Regulierung der Ablöſung auf jehnellite und Billtgfie 
Weiſe D, — Anträge, denen die erjte Kammer gegen 5 Stimme 


üßer und der Sorge für mein Bolt geneben zu baten alaute im 
date ib an dieſem Werte gehalten und ebenio treu merte id zz zer 
Srundiigen und ihrer Durchiũührung balten, welche Tie jegise: Rise 
meiner Krone kei ihrem Amtsantriste mir meiner Zuftmmunı 228 
aefproden baden. Ebenſo mar, fomeit e8 tie zeirbderigen Bersälm:” we 
Bundesveranſung Deutſchlands ASerbaurt geſtatteten, ebenio iR ımıı Ne 
Serbeiführung fraftigender Zinbeit des deurihen Vaterlands 223 Sie 
meines Strebens. Ju Erreibung dieied Ziels und um em Nucter 
Qelfe Seine Bedeutung unt Stellung ir der Pällerfimilie nah 2er zu 
geben und ;e Aber und ſeine Exntridierz io Ienerz sm Tem m 
zu *ördern, Bir id zu Opfern bereiz, melde die Umidufur: eat S:zımm- 
Kundes in einen Aundelftgs: vor Nr emaäzer Somversinen aye’sc 
ıı „Benz mir“, fasten Me Izirasfieller,. „um Beeiissır en 
Sorrehter uahtuden, Me wir mir mehr oi8 zeizemig anerterzer x 
beadfihrisen wir terd dien Antrag in femer Setie re Yersicc se 
Schen je tragen: wir wellen nur ne Aafoeauzz Meier ai Kurerz 
ar eregiihen Sege, auf die "ar züe Feseriien edle Bere 
zur ;mer ır der Erlen auR Serheisefübrr en: wir zeler zu 
Rimmz. Ve des Serum des Lois 2 de Sie der Rerom 
beruen Ser, Me Umzekzliun: er fasider Beriiite in Sram ve 
rezeiser. stteruikger Rewer Teaser, nlaz zu rt nn 
Arizaz zır Arbehaaz Kiefer Boruchie Meer, ud sefem Serum > 
„miden. NE man See Usmeei: Der Geiler ’eiae: un: wm: 
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die zweite einjtimmig beitrat. Der Adreſſe der zweiten Kammer 
dagegen war e8 auch diesmal nicht befchieben am ihr Ziel zu ge- 
langen; denn ba bie darin aufgenommene Empfehlung des Ein- 
lammerſyſtems, nachdem das Miniſterium fich dagegen erklärt 
batte, nicht durdigieng, jo wurde bei ber Endabſtimmung bie 
ganze Adreſſe mit geringer Majorität vertworfen. 

Es war ein unglüdliches, in jeinen Wolgen überaus ver— 
berbliches Experiment, welches die Regierung mit Dielen neuen 
Wahlgejege machte, Das Eigenthümliche desjelben beftand 
darin, daß es fich auf die Reform der zweiten Kammer be- 
jchränfte, die erfie unverändert ließ und die Enticheivung über 
bie Frage, ob Ein- oder Zweikammerſyſtem, auf den nächjten 
Yandtag, wenn bie Vollsfammer nach bem neuen Modus ges 
bifvet jein würde, veriparte, das Miniftertum alſo auf bie 
eigene Initiative verzichtend, bauptlächlich nur die Anficht ber 
Kammermajorität über biefen Angelpunkt des ganzen künftigen 
Staatslebens zu erfahren wünſchte )Y. Aber das zweibentige 
Werf der Regierung fand bei feiner Partei Beifall. Die Yinfe 
drang auf gänzliche Bejeitigung der erften Kammer, fie beibehalten 
heiße nur der Reaction ein Net vorrichten; ven Gemäßigteren 
galt das Eintammerjyiten als Anfang der Nepublit, aber fie 
verlangten eine Reform der erften Sammer, die auch nach 
ihrer Überzeugung in ber bisherigen Zufammenfegung zur Un— 


bemuben lann um zwifchen ben Befigern ber Ritteraliter und ben übrigen 
Bewohnern des platten Landes, benen wir fäntlich angehören, Zwietracht 
und Mißtrauen auszuſtreuen.“ 

1) „Die Frage, ob Ein- oder Zweikammerſyſtem“, erläuterte Braun, 
„Anne vor Bollenbung der Neichöverfaffung nit wohl entſchieden wer- 
den, weil dann erſt ſich erſehen laſſen werbe, welche Vertretung ben Ein- 
zelftaaten verbleibe; ergebe fih, daß fir biefe filnftig eine Art Provinzial- 
vertretung genüge, fo werbe allerbings das Einfammerfpften ausreichen ; 
ein zweiter Grund liege in ben Verträgen, bie durch Aufhebung ber erften 
Kammer gelöft werben müßten. Halte jedoch bie Kammer biefe Frage 
für fo präjubiciell, daß fie ohne deren Löſung feine Enticheibung faffen 
zu lönnen glaube, jo jei bie Negierung geneigt, bierliber in Berathung 
zu treten um womöglich noch biefem Landtage einen besfallfigen Entwurf 
vorzulegen.‘ 
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möglichfeit geworden war. Dieſe letzte Anficht fiegte; die 
Kammer erflärte fich gegen 31 Stimmen für das Zweikammer⸗ 
ſyſtem und beichloß von der jpeciellen Berathung des Wahl- 
geſetzes bis zur Vorlage eines Entwurfs zur Reform der erften 
Kammer abzufeben. Dagegen jtteß ein Verſuch der Rechten, 
den Bezirkszwang, die Trennung von Stadt und Land und 
für die ländlichen Wahlen das indirecte Berfahren zu retten, 
bei der Regierung ſelbſt auf Widerjtand; „ehe er ein jolches 
Wahlgeſetz unterzeichne , verficherte Oberlänver, „werde er 
jich lieber den Finger wegſchneiden“. Am 7. Juli zog die Re- 
gierung das Wahlgeſetz mit der Erklärung zurüd, jie Werbe 
unter Benutzung der dargelegten Anfichten jofort an die Aus- 
arbeitung eines neuen geben; deſſen Berathung Tolle dann die 
legte Aufgabe der Stände in ihrer gegenwärtigen Zujammen- 
jegung fein und eine neugewählte wahrhafte PVolfsvertretung 
ſodann die legte Hand an die Reform ver öffentlichen Zuſtände 
legen. „Dieſe Reform dem Wolfe zu verſchaffen“, fette 
Dberländer mit Nachdruck Binz, „iſt Die Regierung feſt ent- 
ihlojjen. Sollte das Minifterium hierbei auf ver einen oder 
der andern Seite unüberwindlide Schwierigkeiten finven, jo 
würde e8 feine Miſſion als beendigt betrachten müſſen.“ 

War jomit die Linke in der Kammer nicht durchgedruugen, 
j9 agitierte fie um fo eifriger durch die Prejje und die Vereine. 
Eine auf den 9. Juli nach Dresden berufene Hauptveriamm⸗ 
lung der Vaterlandsvereine jollte dem Einkammerſyſteme wieber 
zum Siege verhelfen, doch wirkte jene Erklärung Oberländers 
infoweit beruhigend, daß der Antrag auf fofortige Berufung 
einer conftituierenden Verſammlung wie ſchon vorber ein anderer, 
fih für die demokratische Republik zu erklären und nach ihrer 
Herbeiführung mit allen humanen Mitteln zu ftreben, vertagt 
wurde; doch follte lettere Frage öfters zur Beſprechung gebracht 
werden um aufflärend und bildend für dieſe beite Staatsform 
zu wirfen. Je länger je mehr trat dadurch im Schoße der 
Vaterlandsvereine eine Spaltung in eine gemüßigte Yraction 
unter Bertling und Wuttle und in eine ertreme unter Jäkel 
und Ruge, welche deutlich ansrchiihe Beitrebungen verfolgte, 
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hervor. Warum follte au irgend ein Republikaner mit feiner 
Memung zurüdhalten, oa in der zweiten Rammer die Linke 
fih ganz offen zır dem mämlichen Grundſätzen bekannte und 
raftlo8 an dent Beſtehenden vüttelte? Bor allen Tzſchirner, 
Advocat aus Baugen, machte fich, nachdem er bie Lauſitz, bie 
feite Burg des Confervatismus, unterwühlt hatte, als Haupt 
ber äußerſten Linken ein fürmliches Geſchäft baraus, "durch 
unabläſſige Interpellationen, Anträge und Angriffe das Mini- 
fterium außer Athem zu jegen und die Gährung zu jteigern. 
Eine hauptiächlice Taktik der Partei beftandb in ber Bear⸗ 
beitung des Militärs, um unter dem Vorwande, bie Soldaten 
gegen die Willkür ihrer Vorgeſetzten ſchützen zu wollen, die 
wichtigite Stütze der monardiichen Ordnung. zu untergraben; 
ſelbſt etlihe Subalternoffiziere erfaßte der Schwindel, das Heer 
in eim demofratiiches Inftitit verwandeln zu wollen. Saum 
irgendwo zeigte die Regierung ihre ſchwache Nachgibigkeit deut- 
licher, als indem fie den Soldaten den Beſuch politischer Vereine 
freigab und das freie Petitionsrecht derſelben ausbrüdlich aner- 
fanıte. Daß fie fich endlich foweit ermannte ven Nebacteur ber 
ultraradicalen Vollsblätter, Mufifvirector Röckel in Dresven, 
wegen birecter Auffrderung des Militärs zum Eidbruch zu 
verhaften, erregte das größte Aufſehen. Hein Wunder, daß 
die Diseiplin ſich bevenflich lockerte; in Zwickau ertrogte ein 
Haufe Soldaten die Freilaſſung eines verhafteten Rameraben, 
und daß ver herbeieilende Oberländer fie durch die Aufforberung 
beichhoichtigte, ihre Beichwerden ohne Zuziehung der Offiziere 
bei ihm anzubringen, ichadete mehr, als die mit Hilfe eines 
aus Schireeberg herbeigezogenen Bataillons erreichte Wieder» 
beritellung der Zubordination nützte. Die rothe Leibgarde— 
bivifion war von dem bemofratiichen Gifte dermaßen angeſteckt, 
daß man fie unter dem Borwande der Erjparniß auflöfte. 
Ueberhaupt mebrten fih die Symptome eines fleigenben 
Hanges zu Geſetzloſigleiten und die eingefchlichterten Behörden 
wagten Selten dagegen einzufchreiten !), Im Leipzig mußte bie 
1) Der bemofratifche Verein zur Leipzig erllärte bem Criminalamıte 
gerabeyu, daß es nad Couſtituiernug ber Nationalverfammlung einen 
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Communalgarde, 27. Mai, einen ichülerhaften Anfang zum 
Barriladenbau wegräumen, in der Gegend von Penig erzwang 
fogar die Dorfcommunalgarde jelbft die Freilaſſung eines Wild- 
diebes. Solchen Anzeichen und den immer unverhüllter hervor⸗ 
tretenben Tendenzen ber republifanifchen Partei gegenüber machte 
die liberale Partei es fich nun um fo eruftlicher zur Pflicht, 
den Hort der geſetzlichen Ordnung, des Märzminiſterium, zu 
ftügen. Eine Verſammlung aller der conftitutionellen Monarchie 
huldigenden Vereine Sachſens und Thüringens im Buchenwalde 
bei Schulpforte ſollte ein innigeres Zuſammenwirken derſelben 
vermitteln, auch die landwirthſchaftlichen Vereine begannen 
eine politiſche Thätigkeit in conſervativem Sinne, der Beſuch 
des Königs in Leipzig am 20. Auguſt wurde zu einer 
impoſanten Demonſtration für die conſtitutionelle Monarchie 
benutzt. 

Unter dieſen Umſtänden gewann für den im Innern wankenden 
Staat die Ordnung der deutſchen Verhältniſſe ein unmittelbar 
praktiſches Intereſſe. Im Volke lebte noch die frohe Zus 
verjicht, daß es die Berjüngung Deutichlands ſei, Die in 
diefen Erfchütterungen erobert werden müſſe; nicht fo uns 
bedingt folgte die Kegierung der nativnalfn Strömung Sie 
bedurfte wohl zur Anlehnung einer jtarfen Bundesgewalt 
aber jie fürchtete auch die der Exiſtenz der Einzelſtaaten 
geführliben Souverainetätsanfprühe der Nationalverjuinm- 
lung. Sie war von allen die erjte, welche die Gentral- 
gewalt anerkannte, aber bereitS das darüber an die Stände 
gelangende Decret vom 3. Juli drüdte ganz deutlich den von 
ihr fejtgehaltenen Standpunkt ver Vereinbarung aus). Allein 


Hochverrath gegen Fürften nicht mehr gebe fonbern nur gegen das Bolt 
und daß er im voraus gegen alle Befchlüfie des Eriminalamtes Proteft 
einlegen müſſe. 

1) „Zwiſchen ben gefetsgebenden Orgunen bed Bunbesftantes und ber 
Einzelſtaaten wird eine Einigung für die Aufftellung ber neuen Verfaſſung 
Deutſchlands erforderlich fein, wenn biefe auf einer Grundlage gebaut 
werden fol, welche bie Türgfchaft der Dauer gibt. Die Regierung gebt 
dabei von der Anfiht ans, baß die in ber Verfaſſungsurkunde jeftgeftellten 
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in dem Freudenrauſch über die Thatſache der Anerkennung legte 
man auf die Form, in welcher ſie geſchah, weniger Gewicht. 
Beide Kammern ertheilten ſofort der Entſchließung des Königs 
durch Aeclamation ihre Zuſtimmung; nur 6 Mitglieder der 
außerſten Linken ſchloſſen ſich aus, „weil die Einſetzung eines un— 
verantwortlichen Reichsverweſers ihrer Anficht entgegen und eine 
Zuftimmung der Einzelvegierungen und Stände zır den Beichlüffen 
der Nationalverfammlung nicht erforverlih je. Die Stände be- 
gaben ſich in corpore nach Pillnig um dem Könige für die Aner- 
fenmumg des Neichsverweiers periönlich zu danken. Enthuſiaſtiſch 
war der Empfang des legtern auf jeiner Reife durch Sachſen, 
glänzend jein Einzug in Dresven, 10. Juli, an der Seite des 
Königs, der ihn auf der feitlichen Weiterfahrt bis Yeipzig ber 
gleitete. Der zum Bevollmächtigten bei der neuen Reichs— 
gewalt ernannte Geh. Rath K. L. Koblichütter (geft. 1866) 
ward angewiejen „aus allen feinen Reden und Handlungen 
erkennen zu lajjen, daß die ſächſiſche Regierung vie Central 
gewalt aufrichtig und ernftlich in der Yung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe unterjtügen wolle, jedoch micht außer Acht zu laſſen, 
daß dieſe Löſung durch eine unparteiiſche und umfichtige Er— 
wägung der inneren Zuſtände der Eingelitaaten wejentlich be— 
dingt jet. Am 6. Auguſt fand die feierliche Huldigung der 
Truppen für den Reichsverweſer jtatt. 

Selbft die materiellen Interejjen folgten dem nationalen 
Zuge. Als vie ſächſiſche Negierung andern Bereinsregierungen 
Vorſchläge wegen Reviſion des Zolltarif3 und Erweiterung bes 


Nechte der Stände für fie maßgebend find, wird jebodh immer eingeben 
fein, daß ber erſehnten Geftaltung eines kräftigen Bundesſtaats Opfer zu 
bringen find und daß ohne dringende Gründe ben Beſchlliſſen ber Na— 
tionalverfammlung bie Anerkennung nicht zu werfagen, Negierung und 
Stände in gleicher Weile für ihre Aufgabe erachten milſſen. - » 
Se. Majeftät, getreu Ihrer ausgefprochenen Hingebung an bie Intereffen 
bes Geſamtvaterlandes, finb gemeint fomohl jenen Beſchlüſſen als ber 
Wahl in ber Erwartung beizuftimmen, daß ©. f. H. der Erzherzog Io- 
bann auf Grumb biefes Einverfländnifies zwiſchen den Neglerungen und 
ber NRationalverfammlung die Wahl annehmen merbe.” 
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Zollvereinsgebiet8 machte, wurde fie von Dielen auf Frankfurt 
veriviefen, von wo alle berartige Schritte jeßt auszugehen 
hätten, und Geheimerrath Weinlig gieng nad) Frankfurt, um 
bort, der Einladung des Bundestags entiprechend, die Intereffen 
des Handels und der Induſtrie Sachſens zu vertreten. Auch 
Schußzoll und Freibandel fuchten in der Nattonalverfammlung 
ein Zribunal zur Entſcheidung ihrer Controverjen, wobei be- 
merfenswerth blieb, daß die Radicalen jich zu den eifrigften 
Borfämpfern des Schutzzolls aufwarfen, hauptfüchlich, weil fie 
jo die Arbeiter, deren fie für ihre politijchen Zwecke bedurften, 
am leichtejten beftechen fonnten. Unter den innern Angelegen- 
heiten war die Lage der Finanzen GSegenitand jehr ernitlicher 
Sorge. Die Einnahmen der erften Jahreshälfte ergaben einen 
Ausfall von s Million Thlr., die im Staarsichag nominell 
vorhandenen 13 Millionen aber beitanden nur in Staats 
papieven, deren Verwandlung in Baarmittel augenblidlich uns 
thunlih, ja unmöglich war, während man doch bis Jahres— 
ſchluß noch 4,200000 Thlr. brauchte 1). Die Regierung half 
fih mit Vorauserhebung ver Steuern, fie bereitete eine Eine 
fonımenjteuer .vor und wurde von den Kammern zu weitern 
Darlehen, im Nothfall jelbjt zu einer Zwangsanleihe ermäch- 
tigt, doch fonnte glüdklicherwetie bald nicht nur von der Weiter: 
erhebung der Einkommenſteuer, fonvdern auch von Der Er— 
höhung der übrigen Steuern Abftand genommen werden. 
Eine Reihe liberaler Gejegentwürfe, welche den Ständen 
vorgelegt wurden, war beitimmt, die unter dem ygejtürzten 
Syſteme jo lange vorenthaltenen Forderungen nunmehr zu 
befriedigen, vor allem das Preßgejeg und das über das Vereins; 
und Berjammlungsrecht. Für die Gemeinderertretungen wurden 
directe Wahlen eingeführt, im Heere die Losziehung und Stells 
vertretung abgejchafft. Die Deutſchkatholiken wurden als dhrift- 
liche Kirchengemeinjchaft anerkannt, dagegen blieb die eriehnte 
Verfaſſung der protejtantiichen Kirche und die Reform des Schul⸗ 


1) Die Finanzperiode 1843 — 1345 ergab einen Überſchuß von 
1,479944 Thirn., die von 1846—1848 ein Deftcit von 346048 Thlrm. 
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weſens, desgleichen Die des Juſtizweſens, für welche nur bie 
allgemeinen Grundſätze fejtgefegt wurden, dem nächſten Land- 
tage vorbehalten. Nur für Vreßvergehen wurden ſchon jeßt 
Seichwornengerichte proviſoriſch eingeführt und das Miniſterium 
ermächtigt, in einzelnen Fällen auch politische Vergehen durch 
dieſelben aburtheilen zu laffen. Trotz des abmahnenden Gut- 
achtens des höchſten Gerichtshofs ließ fih Braun dabei zu dem 
gewagten Experiment verleiten, die Geichworenen mittelft freier 
allgemeiner Wahlen zu bilven und jeste dadurch das ganze 
Inſtitut einer gefährlichen Probe aus, die es nicht beſtand. 
Die zweite Kammer empfahl unter Zuftimmung des Cultus- 
minifterd die Aufhebung ber Stifter Meißen und Wurzen, ber 
ebenfalls beantragten Aufhebung der beiden lauſitzer Klöfter 
ftanden die im Mai 1845 mit Defterreich gemechielten Mi- 
nifterialerflärungen ) und der laufiger Partieularvertrag im 
Wege. 

In ruhigen Zeiten unternommen, wären dieſe Reformen 
ein Segen für das Land geworden; jetzt, inmitten aufgeregter 
Leidenſchaften, wurden fie nur ein Zankapfel mehr für den 
Haß der Parteien. Je tiefer ſie in das Staatöleben ein- 
ſchnitten, je größere Conceffionen das Miniſterium mach links 
bin machte, deſto eifriger juchten die Eonjervativen nach einem 
Standpunkte, won dem aus fie dem rollenden Nabe im bie 
Speichen fallen fünnten. Ihr bitterfter Haß richtete fich gegen 
Dberländer, den fie beichuldigten durch fein Liebäugeln mit der 
Dentofratie die Mevolutton groß zu ziehen. Daß die Soli— 
barität des Minifteriums, wenn fie je beſtanden, ſtark im 
Schwinden jei, daß Oberländer von feinen Collegen nur deshalb 
nicht fallen gelaffer werde, weil fie ven demokratiſchen Schimmer 
feines Namens nicht entbehren konnten, war em öffentliches 


1) Gegen das Berlprechen Sachſens, daß bas Domcapitel St. Petri 
ſowie bie Klöſter Marienftern und Marienthal wie bisher in ihren Rechten 
und ihrer Berfafjung erhalten bleiben follten, hatte bie öſterreichiſche Re— 
gierung bamals erflärt, fih fortan aller Einfprade und Einmifhung in 
die Angelegenbeiten biefer Stifter enthalten zu wollen. 
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Communalgarde, 27. Mai, einen ichülerhaften Anfang zum 
Barrilavenbau wegräumen, in der Gegend von Penig erzwang 
fogar die Dorfcommunalgarde jelbft die Sreilafjung eines Wild» 
diebes. Solchen Anzeichen und ben immer unverhüllter hervor⸗ 
tretenden Tendenzen ver republilaniichen Partei gegenüber machte 
bie liberale Partei es ſich nun um jo ernftlicher zur Pflicht, 
den Hort der gejeglichen Ordnung, des Märzminifterium, zu 
fügen. Eine Verſammlung aller der conftitutionellen Monarchie 
huldigenden Vereine Sachſens und Thüringens im Buchenwalde 
bei Schulpforte jollte ein innigeres Zuſammenwirken verjelben 
vermitteln, auch die Ianpwirthichaftlichen Vereine begannen 
eine politiiche Thätigkeit in confervativem Sinne, der Beſuch 
des Könige in Leipzig am 20. Augujt wurde zu einer 
impojanten Demonjtration für die conjtitutionelle Monarchie 
benutzt. 

Unter dieſen Umſtänden gewann für den im Innern wankenden 
Staat die Ordnung der deutſchen Verhältniſſe ein unmittelbar 
praktiſches Intereſſe. Im Volke lebte noch die frohe Zu— 
verſicht, daß es die Verjüngung Deutſchlands ſei, die in 
dieſen Erſchütterungen erobert werden müſſe; nicht ſo un— 
bedingt folgte die Regierung der nationalen Strömung Sie 
bedurfte wohl zur Anlehnung einer jtarfen Bundesgewalt 
aber jie fürchtete auch die der Exiſtenz der Einzelſtaaten 
gefährlihen Souverainetätsanfprüdhe ver Nationalverjamm- 
lung. Sie war von allen die erjie, welche die Gentral- 
gewalt anerkannte, aber bereit$ das darüber an Die Stände 
gelangende ‘Decret vom 3. Juli drüdte ganz deutlich den von 
ihr feitgebaltenen Standpunkt der Vereinbarung aus 1). Allein 


Hochverrath gegen Fürften nicht mehr gebe fonbern nur gegen das Bolt 
und baf er im voraus gegen alle Beſchlüſſe des Eriminalamtes Proteft 
einlegen müſſe. 

1) „Zwifchen den gefetsgebenben Orgunen des Bundesſtaates und der 
Einzelſtaaten wirb eine Einigung für die Aufftelung der neuen Berfaflung 
Deutſchlands erforderlich fein, wenn biefe auf einer Grundlage gebaut 
werben foll, welche bie Bürgfchaft der Dauer gibt. Pie Regierung gebt 
dabei von der Anfiht aus, daß die in ber Berfafjungsurkunde feftgeftellten 


Anertennung des Reichsverweſers. 5 


in dem Freudenrauſch über die Thatſache der Anerkennung legte 
man auf die Form, in welcher fie geſchah, weniger Gewicht. 
Beide Kammern ertheilten ſofort der Entſchließung des Königs 
durch Aeclamation ihre Zuſtimmung; nur 6 Mitglieder der 
äußerſten Linken ſchloſſen ſich aus, „weil die Einſetzung eines un— 
verantwortlichen Reichsverweſers ihrer Anſicht, entgegen und eine 
Zuftimmung der Einzelregierungen und Stände zu den Beſchlüſſen 
der Nattonalveriammlung nicht erforderlich je. Die Stände be- 
gaben ſich in corpore nach Pillnig um dem Könige für die Aner- 
kennung des Reichsverweſers perjönlich zu danken. Enthuſiaſtiſch 
war der Empfang des letstern auf feiner Reife durch Sachien, 
glänzend jein Einzug in Dresden, 10. Juli, an der Seite bes 
Königs, der ihn auf der feitlichen Weiterfahrt bis Leipzig be— 
gleitete. Der zum Bevollmädtigten bei der neuen Reichs— 
gewalt ernannte Geh. Rath K. %. Kohlſchütter (geft. 1866) 
ward angemwiejen „aus allen feinen Reden und Handlungen 
erkennen zu laſſen, daß die ſächſiſche Regierung vie Central— 
gewalt aufrichtig und ernſtlich in der Loſung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe unterſtützen wolle; jedoch nicht außer Acht zu laſſen, 
daß diefe Yölung durch eine unparteiiſche und umfichtige Er- 
wägung der inneren Zuftinde der Eingelftanten wejentlich be- 
dingt jet”. Am 6. Auguft fand vie feierliche Huldigung der 
Truppen für den Reichsverweſer jtatt. 

Selbjt die materiellen Intereffen folgten dem nationalen 
Zuge. Als die ſächſiſche Negierung andern Bereinsregierungen 
Porichläge wegen Reviſion des Zolltarifs und Erweiterung des 


Nechte der Stände für fie maßgebend find, wirb jedoch immer eingebent 
jein, daß ber erfehnten Geftaltung eines kräftigen Bundesſtaats Opfer zu 
bringen find und daß ohne bringenbe Gründe ben Beidhlüffen der Na- 
tionalverfarmmlung bie Anerkennung nicht zu vwerlagen, Megierung umb 
Stände in gleicher Weife für ihre Aufgabe erachten müſſen. -. 
Se. Majeftät, getreu Ihrer ausgefprocenen Hingebung an bie Intereflen 
bed Gefamtvaterlanbes, finb gemeint ſowohl jenen Beſchlüſſen als ber 
Wahl in ber Erwartung beizuftimmen, daß S. k. 9. der Erzherzog Io- 
hann auf Grund biefes Einverſtändnifſes zwiſchen den Negterungen und 
ber Nationalverfammlung bie Mahl annehmen merbe.‘ 
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Zollvereinsgebiet3 machte, wurde fie von dieſen auf Frankfurt 
verwieſen, von wo alle berartige Schritte jeßt auszugeben 
hätten, und Geheimerrath Weinlig gieng nah Frankfurt, um 
bort, der Einlavımg des Bundestags entiprechend, die Intereflen 
bes Handel und der Induſtrie Sachſens zu vertreten. Auch 
Schutzzoll und Freihandel fuchten in der Nationalverfammlung 
ein Tribunal zur Entſcheidung ihrer Controverien, wobei be= 
merfenswerth blieb, daß die Radicalen ſich zu den eifrigiten 
Borfämpfern des Schutzzolls aufiwarfen, Hauptfüchlich, weil fie 
jo die Arbeiter, deren fie für ihre politiichen Zwecke beburften, 
am leichteften bejtechen Fonnten. Unter den innern Angelegen« 
beiten war die Lage der Finanzen Gegenſtand jehr ernftlicher 
Sorge. Die Einnahmen der erjten Jahreshälfte ergaben einen 
Ausfall von s Million Thlr., die im Staatsſchatz nominelf 
vorhandenen 13 Millionen aber beitanden nur in Staats 
papieren, deren Verwandlung in Baarmittel augenblidlihb un« 
thunlib, ja unmöglich war, während man Doch Bid Jahres⸗ 
ichluß noch 4,200000 Thlr. brauchte 1). Die Regierung half 
fih mit Qorauserhebung der Steuern, fie bereitete eine Ein 
fommenjteuer vor und wurde von den Kammern zu weitern 
Darlchen, im Nothfall jelbjt zu einer Zmangsanleibe ermäch— 
tigt, doch fonnte glüdklicherweile bald nicht nur von der Weiters 
erhebung der Einfommenfteuer, ſondern auch von ver Er— 
höhung der übrigen Steuern Abftand genommen werben. 
Eine Reihe Tiberaler Gejegentwürfe, welche ven Ständen 
vorgelegt wurden, war bejtimmt, bie unter dem yejtürzten 
Syſteme jo lange vworenthaltenen Forderungen nunmehr zu 
befriedigen, vor allem das Preßgeſetz und das über das Vereins: 
und Verfammlungsrecht. Für die Gemeindevertretungen wurden 
birecte Wahlen eingeführt, im Heere die Losziehung und Stells 
vertretung abgeichafft. Die Deutſchkatholiken wurden als chrijt- 
liche Kircbengemeinichaft anerkannt, dagegen blieb die erjehnte 
Berfaffung der protejtantijchen Kirche und die Reform des Schul- 


1) Die Finangperiove 1843 — 1345 ergab cinen Überfhng vor 
1,479944 Thlrn., die von 1846—1848 ein Deficit von 346048 Thlrn. 
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weſens, desgleichen bie des Juſtizweſens, für welche nur die 
allgemeinen Grundſätze feſtgeſetzt wurden, dem nächiten Land» 
tage vorbehalten. Nur für Prefvergehen wurden ſchon jet 
Geſchwornengerichte proviforiich eingeführt und das Miniſterium 
ermächtigt, in einzelnen Fällen auch politifiche Vergehen durch 
biejelben aburtheilen zu laſſen. Trotz des abmahnenden Gut- 
achtens bes höchſten Gerichtshofs ließ fih Braun dabei zu dem 
gewagten Experiment verleiten, die Geſchworenen mittelft freier 
allgemeiner Wahlen zu bilden und ſetzte dadurch das ganze 
Inſtitut eimer gefährliden Probe aus, die es nicht beſtand. 
Die zweite Hammer empfahl unter Zuftimmung des Eultus- 
miniſters die Aufhebung ber Stifter Meißen und Wurzen, der 
ebenfalls beantragten Aufhebung der beiden laufiger Möſter 
ftanden die im Mai 1845 mit Defterreicdh gemechielten Mi- 
niſterialerklärungen ?) und der laufiter Partieularvertrag im 
Wege. 

In ruhigen Zeiten unternommen, wären dieſe Neformen 
ein Segen für das Yand geworben; jegt, inmitten aufgeregter 
Teldenichaften, wurden fie mır ein Zankapfel mehr für ven 
Haß der Parteien. Je tiefer jie in das Staatsleben ein- 
fchnitten, je größere Concejfionen das Mintfterium nad) Tinte 
bin machte, dejto eifriger juchten die Conſervativen nach einem 
Standpunkte, von dem aus fie dem rollenden Rave in Die 
Speichen fallen fünnten. Ihr bitterfter Haß richtete fich gegen 
Oberländer, den fie beichuldigten durch jein Liebäugeln mit ber 
Demofratie die Revolution groß zu ziehen. Daß die Sol 
darität des Minifteriums, wenn fie je beſtanden, ſtark im 
Schwinden jet, daß Oberländer von feinen Collegen nım deshalb 
nicht fallen gelaffen werde, weil fie ven bemofratiichen Schimmer 
feines Namens nicht entbehren konnten, war ein öffentliches 


1) Gegen das Berfpreden Sadfens, daß bas Domcapitel St. Petri 
fowie bie Klöfter Marienftern und Marienthal wie bisher in ihren Rechten 
und ihrer Berfaffung erhalten bleiben follten, hatte bie öfterreichifche Re— 
gierung damals erklärt, fi fortan aller Einfprade und Einmiſchung in 
bie Angelegenheiten biefer Stifter entbalten zu wollen, 
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Geheimniß. Schon fing die Reaction an fich feder hervor⸗ 
zuwagen, fie hoffte auf Oberländers Sturz, der dann den bes 
ganzen Märzminifteriums nach fich ziehen werde; man flüfterte 
von einem Minifterium v. Langenn. Die Linke dagegen meinte, 
„daß noch einige Meärzluft mehr über den Miniſtertiſch wehen 
müſſe“ und arbeitete auf ein Miniſterium Oberländer log. 
Ge länger das neue Wahlgejeg auf fi warten ließ, deſto 
allgemeiner verbreitete fich die Meinung, es ſeien Oberländer 
in Bezug auf dasſelbe nicht bloß im Miniſterrath jondern 
jenjeit8 desjelben, in den Gegenwirkungen einer Camarilla, in 
ber Weigerung des Königs unüberwindliche Schwierigkeiten er- 
wachſen, bis Braun und v. d. Pfordten in den Qammern 
ausdrücklich die Verſicherung gaben, daß der Grund der Ver⸗ 
zögerung lediglich im Schoße des Miniſteriums ſelbſt liege. 

Endlich gelangte das ſo ungeduldig erwartete Wahlgeſetz 
in ſeiner neuen Geſtalt an die Kammern. Der Form nach 
behielt es das Zweikammerſyſtem bei, in Wirklichkeit gab es 
dasſelbe, indem es faſt jedes Unterſcheidungsmerkmal der erſten 
Kammer verlöſchte, auf. Es theilte das Land in 76 Wahl- 
bezirke, von denen jeder durch directe Wahl einen Abgeordneten 
für die zweite Kammer, je zwei einen für vie erjte wählen. 
Bei den Wahlen zur zweiten Kammer ift jtimmberechtigt 
jeder volljührige und jelbitändige, wählbar jeder 30 Jahr 
alte Staatsbürger, für die erjte nur, wer anſäſſig, wählbar 
nur, wer wenigſtens 10 Thlr. directe Steuern entrichtet, 
außerdem mählen für viejelbe 1 Abgeordneten tie Univer— 
fität, je 3 ſämmtliche höhere Anjtaltslehrer, die Geijtlichen 
und bie Volksichullehrer. Bei eintretenden Meinungsverſchieden⸗ 
beiten follen beide Kammern zufammentretend nach Köpfen 
abftimmen uud auf jolhe Weife gewilfermaßen eine Ber. 
ichmelzung des Ein- und Zweikammerſyſtems ftattfinden. Um 
den Ruf nach einer conjtituterenden Verfammlung zum Schweigen 
zu bringen war das Geſetz nur proviloriich, erjt die nächiten, 
nach demſelben zujammengejegten Kammern jollten die definitive 
Enticheivung über basfelbe und namentlich über die Beibehal- 
tung des Zweikammerſyſtems geben. 
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Die Beibehaltung egıer erften Kammer und eines Genjug 
für dieſelbe verjegte die Radicalen in großen Zorn. Schnell 
wurde, um einen Drud auf die widerjtrebenden Elemente des 
Miniſteriums auszuüben, auf den 3. September eine General- 
verjammlung jämtlicher Vaterlandsvereine nah Dresden ein» 
berufen. Das Wahl- und das Preßgeſetz, das ganze Verhalten 
des Miniſteriums erfuhren bier die jchirfiten Angriffe; nach 
ſtürmiſchen Verhandlungen ſetzte es die äußerſte Linke mit einer 
Stimme Majorität durch, daß die Aufrechthaltung der con— 
ſtitutionellen Monarchie für Sachſen aus dem Programm 
des Vereins geſtrichen wurde. Die ferneren Beſchlüſſe: Ein— 
kammerſyſtem ohne Cenſus, Entlaſſung des Miniſteriums und 
Bildung eines Miniſteriums Oberländer, Aufldiung des Yand- 
tags und Berufung einer conftitiierenden VBerfammlung wurden 
Tags darauf dur die Juftimmung einer großen Bolfsverfamm« 
lung befräftigt. 

So hatte die republitanijche Partei die Masle abgeworfen. 
Die nächte Folge war, daß die überftimmte Minderheit aus- 
trat, obne daß jie jevoch deshalb aufbörte mit den demofrati- 
ſchen Baterlandsvereinen in allen politiichen Hauptfragen Hand 
in Hand zu geben. Auch blieb nach außen und für Die ge— 
meinjchaftliben Beitrebungen ein gemeinjcbaftlicher Central 
ausſchuß beftehen. Die ganze Demonitration vom 3. Sep- 
tember aber verfehlte ihren Zweck. Oberländer erflärte der 
Deputation, welche ihm die Beichlüfje des ſouverainen Volkes 
verkündete, Daß er fich von feinen Gollegen, wenn er auch mit 
ihnen nicht ganz auf gleichem Standpunkt ftehe, nicht trennen 
werde; die Mehrheit der zweiten Sammer ftand feſt zum 
Minifterium. Um zu verhindern, daß die Berichterftattung 
über das Wahlgefeg in Tzſchirners Hände falle, überwies fie 
dasjelbe einer auferorventlichen Deputation, trog bes heftigſten 
Protejtes der Linken, trogdem daß Tzſchirner unter dem to» 
benden Beifalle der Galerieen der Majorität drohte: „wenn 
fie die Linke tyrannifieren wolle, jo werde ein anderer Richter 
über fie fommen, nämlib das Bolk!“ Die jchrediide Mord— 
ſcene in Frankfurt, ziemlich ernſthafte Exceffe, die, wie es ſchien, 
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von fremden Agitatoren geſchürt, 11. September in Chemnik 
porfielen, jpornten zur Eile, am 27ften begann die Berathung 
des Wahlgeſetzes in der zweiten Kammer, die dasſelbe am 
3. October gegen die zehn Stimmen ver äußeriten Linken im 
MWefentlihen annahm. ur die Zulammtenjegung ber erjten 
Kammer erfuhr inſofern eine Abänderung, als die Vertretung 
der Capacitäten geftrichen und die erjte Kammer, abgejehen von 
den zum Eintritt berechtigten königlichen Prinzen, aus 50 gleich- 
mäßig (je zwei in je brei von den 75 Wahlbezirken) durch die 
Grunpbefiger zu wählenden Abgeorbneten gebildet wurde. Auch 
das Militär erhielt Stimmberedhtigung. Da das Miniftertum 
aus der Annahme des Gejetes eine Cabinetsfrage gemacht hatte, 
fo wagte auch die erjte Kammer in einem jo verhängnißvollen 
Zeitpunfte nicht die Verantwortlichfeit einer Verwerfung auf 
fich zu laden. Sie beugte fich dem moraliihen Zwange, unter 
dem fie ftand, und trat, da ihr Fortbeſtand in der jeßigen Zur 
ſammenſetzung unmöglich fei, mit Aufopferung ihrer indivis 
duellen Meinung den Bejchlüfjen der zweiten Kammer bei, unter 
Proteſt der Stanvesherren gegen den unbefugten Eingriff in ihre 
Rechte. 

Bei weitem nicht jo glatt ſchien jih das Verhältniß zu ven 
frankfurtev Gewalten ordnen zu wollen. Am 28. Augujt er- 
ichten ein königliches Decret über das deutjche Verfaſſungswerk, 
welches unter Berufung auf 8 2 der Verfaſſung, wonach fein 
Kronrecht ohne Zujtimmung ver Kammern veräußert werben 
dürfe, den Grundjag der Vereinbarung fchärfer als je zuvor 
betonte. Noch wenige Tage vorher hatte Zzichirner voll Zorn 
über die rejervierte Haltung der Regierung den fürmlichen An- 
trag auf unbebingte Anerkennung der Bejchlüffe der fouverainen 
Nationalverfammlung geftellt. Che e8 aber zur Beratung 
jenes Decretes fam, war in der Stimmung der Pinfen ein 
volljtändiger Umjchlag eingetreten. Seitdem fie erfannte, daß 
die Majorität der Nattonalverjammlung ihr nicht auf die Bahn 
der Revolution folge, die Sentralgewalt ihr nicht zum Umſturz 
ber Fürſtenthrone verbelfe, kurz, daß nach dem Ausbrude des 
Abgeordneten Evans „das deutihe Volt in Frankfurt in ein 
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Fuchseiſen gerathen ſei“, wollte fie dev Reichsgewalt eben nur 
noch jo lange gehorſamen als diefe ihr den Willen that. Die 
erjte Gelegenheit dies durch die That zu beweifen bot ihr Die 
Anordnung des Reichskriegsminiſteriums wegen Aufftellung 
eines Truppencorps in Thüringen, deſſen Zwergſtaaten fie 
vorzugsweiſe als Xerrain für ihre Wühlereien evforen hatte; 
außer ben altenburgiichen, weimariſchen und reußiſchen Con— 
tingenten jolfte dasſelbe auch aus Sachſen und Öfterreichern 
bejteben ?). Als jedoch letztere nicht famen, die altenburgijche 
Regierung von der Anarchie überwältigt wurde, jo erhielt bie 
fächfijche Negterung von der Gentralgewalt die Aufforderung 
ihr urſprünglich nach Schleswig Bbejtimmtes Contingent jo 
ichnell wie möglich dorthin abgeben zu laſſen. Am 2. October 
rücdten 5200 Sadien unter Generalmajor v. Holgendorff in 
Altenburg ein und machten dem wüjten Treiben ber’ dortigen 
Demagogen ein rajches Ende; 2000 Mann giengen weiter nach 
Weimar. Über dieje ihr jehr umngelegene Entfaltung militä— 
riſcher Kräfte erhoben die Radicalen ein großes Geſchrei. 
Wie ganz anders war doch da Oberländer verfahren, der, auf 
den Hilferuf der reußiſchen Regierung zum Reichscommiſſar für 
das Neufiiche und die angrenzenden Staaten ernannt, Lediglich 
durch ſeine Popularität die Unruhe gejtillt, dann aber, verlegt 
durch die gegen jeine Anficht verfügte Entjenvung füchjiicher 
Truppen nad Altenburg, feinen Auftrag in die Hände der 
Reihsgewalt zurückgegeben hatte! In der zweiten Kammer be- 
antragte die Linke im Namen der Freiheit ver Einzelftaaten 
einen Proteſt gegen die Maßregel und Siftterumg berjelben. 
Solchem Gebahren trat jedoch das Miniſterium mit Entjchieven- 
heit entgegen, ſelbſt Oberländer wies alle und jede Solidarität 
mit einer Partei zurüd, die, indem fie den ihr ‚gerabe miß— 
fülligen Anoronungen der Gentralgewalt nicht geborchen wolle, 
einen anarchiſchen Zuſtand ſchaffe, und eindringlich beichivor 
Braun den Antragſteller ‚‚nicht an dem Mantel zu zerren, 
ber faum um die Zerriſſenheit Deutichlands gevedt je”, 

1) Eine fächfifche Truppenabtheilung war ſchon im Juni nad Alten- 
burg gegangen zum Schub bes bort befindlihen Staatseigenthums. 
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Die Warnung verballte ungehört. Verwarf auch bie 
Sammer ven Antrag, jo wurde in den raricalen Vereinen 
nur deſto lauter gegen die Gentralgewalt und bie eben noch 
al8 jouverain proclamierte Nattonalverjanmlung gebonnert. 
„Sieber in Sachſen frei als im einigen Deutſchland unfrei“, 
war jest das Feldgeſchrei. Mehrere von den Mitgliedern der 
ſächſiſchen Tinten waren ver Berufung des auf den 26. October 
nach Berlin ausgejchriebenen Demofratencongrefjes, der ein 
Gegenparlantent gegen das frauffurter werden follte, nicht 
fremd. In velfer Nadtheit trat viele verblendete Verleugnung 
des nationalen Gedankens bei ver ‘Debatte über das Decret 
vom 28. Auguft hervor (19. October), als die äußerſte Linke 
jogar verlangte, tie deutſche Verfaſſung müſſe den jüchjijchen 
Ständen zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden, was 
jelbjt Pfordten für eine Unmöglichkeit erflärte. Aber auch vie 
Haltung der ſächſiſchen Regierung erregte in Frankfurt pein- 
liches Aufſehen. Bon Biedermann interpelliert gab Reichs- 
minijter v. Mohl die Verficherung, er werde diefelbe auf den 
Wiverrprudb aufmerfam machen, in welchem das Decret von 
28. Augujt mit den Vejchlüffen der Nationalverfanunlung jtebe, 
Die Rechtskraft der Reichsgeſetze trete für jedermann mit dent 
Augenblicke ihrer officiellen Verkündigung ein und vie [ocale 
Verkündigung ſei fir jede Regierung obltgatoriih, worauf 
Biedermann den dringlichen Antrag ftellte, vie ſächſiſche Regie— 
rung zur Zurüdnahme des Decrets vom 28ften aufzufortern. 
Die Antivert darauf ertheilte v. d. Pfordten in der Situng 
ber erften Rammer am 9. November. Die Regierung, jagte 
er, ziehe ihr Decret nicht zurüd, e8 möge beichlojfen werten, 
was da tmolle, das deutiche Verfaſſungswerk fünne nur unter 
Beiftimmung der Regierung und der Stände gegründet werden , 
desgleichen jet zur Vollziehung der Reichsgeſetze die jtändijche 
Zuftinmung erforderlich, denn die ©ejeßgebung jet ein Kron— 
recht, und die Kammer pflichtete diefer Anficht durch einmüthige 
Erhebung bei. 

Einem Parlamente, welches jeine Souverainetät wobl becre- 
tieren aber den mächtigeren Regierungen gegenüber nicht durch- 
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jegen konnte, jich nicht willenlos zu unterwerfen, war jedenfalls 
eine ftarfe Verſuchung für einen Mintjter, deſſen Ehrgeiz in 
der Machtiphäre eined Staates von dem Range Sachſens feine 
Befriedigung fand. Schwer war e8 gewiß, vielleicht jelbit un— 
möglich, damals im Drange fich überſtürzender Ereigniffe und 
Leidenſchaften die Grenzlinie zu finden ziwifchen dem Verlangen 
nach nationaler Einheit auf der einen, der berechtigten Sonver- 
jtellung und den übertommenen Pflichten gegen die Dynaſtieen 
auf der anderen Seite; im Grunde jeines Herzens aber dachte 
Pfordten partieulariftiih und wußte auch feinen Collegen das 
nämlihe Gepräge aufzudrücken. Vorläufig allerdings fchien die 
ganze Streitfrage eine vein theoretiſche, denn feine Regierung 
batte jich bisher gegen die Anordnungen der Gentralgewalt 
zunorfommender gezeigt ald gerade die jüchfiiche, Die 3. B. noch 
fürzlich jich bereit erflärt hatte die Vertretung im Auslande 
derjelben zu übertragen, vorausgeſetzt nur, daß aud die übrigen 
Regierungen ihre Gejandten abberufen würden; dennoch gewann 
fie auch eine praftiiche und zwar höchſt verderbliche Bedeutung, 
indem jie die ohnehin vorhandene Berwirrung der Begriffe 
vermehrte und mamentlih die liberale Bartei, die an ver 
Souverainetät der Nationalverſammlung feftbielt und zugleich 
in allen inneren Fragen die eigentlihe Stüte des März- 
minijteriums bildete, im eine ganz ſchiefe Stellung veriegte. 
Chnehin nur mühſam gegen die übermächtigen Baterlands- 
vereine fich behauptend, ſah fich der Deutſche Verein in Diefer 
Vebensfrage geradezu vor einen Conflict mit dem Minifterium 
geitellt, von ihm zurüdgejtoßen und dadurch in jeiner Wirkſam— 
feit gelähmt. Was fonnte alſo das Rejultat diefer Politik au— 
ders jein, als daß fie bier der Demokratie, dort der Reaction 
in die Hände arbeitete, 

Pfordtens Ideen ichlugen eine andere als die nationale 
Richtung ein, ſeitdem ſich ihm die verlodende Ausjicht eröffnete, 
durch die Bereinigung der thüringiihen Staaten unter dem 
Protectorate Sachſens für dieſes eine einfluhreibe Mittelitellung 
zwiſchen ben beiden deutichen Gropmächten zu gewinnen. Der 
Plan fand bei allen Parteien Anklang; die Linke hoffte auf 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſeus. 38 
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Verſtärkung durch die thüringifchen Demokraten, die fpecifiichen 
Sachſen freuten fich des Erjages für den Verluft von 1815, 
Allen war die Verminderung der Kleinftaaterei recht, auch bie 
thüringifthen Regierungen „‚wollten fich lieber unter die jäch- 
fiihe Raute als unter die Fänge des preußiihen Adlers 
flüchten‘. Auf den Zujammenkünften höherer Staatsbeamter 
zu Leipzig am 6. Augujt und 2. September zeigten fie fich, 
mit Ausnahme des ausgebliebenen Sachjen-Meiningen, zu einer 
Einigung mit dem Königreich in Geſetzgebung, Heerweſen und 
Bertretung bei ver Gentralgewalt bereit, ja die bilffofeften unter 
ihnen, Altenburg und die Neußen, jchienen bald noch weiter 
geben zu wollen; als aber die fächjtiche Negierung auf bie 
Überlaffung des ſämmtlichen Dominialvermögens an die fürfte 
fihe Familie nicht eingieng, geriethen die Verhandlungen ins 
Stoden, was Reuß betraf, nicht ohne Schuld Oberländers, 
deſſen biplomatijches Ungefchi den gürjtigen Moment nicht zu 
nugen verftand. Die Yujt am Leben erwachte den Kleinftaaten 
wieder, jobald in der Bezwingung Wiens dur Windiichgräg die 
babsburgiiche Macht zum erjtenmale wieder jich als jtarfer Hort 
für alle nach den alten Zujtänden Zurüdjtrebenden ankündigte. 

Injtinctartig empfand das deutiche Volk, daß in Wien fidh 
ein guter Theil feines eigenen Geſchickes entſcheide. Während 
in Leipzig Placate zu Freiſcharenzügen dahin aufriefen, jteilte die 
zweite Kammer, 2. November, einjtimmig an Die Regierung 
den Antrag, bei der Gentralgewalt auf energiiche Interceifion 
zu Erhaltung deuticher Ehre, Freiheit und Nationalität in 
Dfterreich zu dringen; unerwartet defjen hatte v. d. Pforbten 
bereit8 unterm 22. October den jächfifchen Geſandten 
in Wien, v. Könnerig, in dieſem Sinne inftruiert. Die 
frankfurter Linfe entjandte eine ‘Deputation um ber wiener 
Revolution ihre Sympathieen auszudrüden. An ihrer Spike 
befand ih Blum. Dit einem Paſſe feines Gejandten ver- 
ſehen jtand er 21. October gleich feinem Gefährten Fröbel im 
Begriff abzureiien, als beide ſich eines Anderen bejannen und 
am 26ften al8 Hauptleute in das Elitencorps eintraten, fich 
anı Kampfe betheiligten aber jchon am 29ften die Waffen ab- 
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legten. Am 3ıfen fiel Wien, am 4. November wurben bie 
beiden Reichstagsabgeordneten verhaftet. Könnerig, ſehr zur 
frieden, daß ber verhaßte Demagog nicht feinen Schug anrief 
ſondern nur ſeine Unverletzlichkeit als Neichstagsabgeorbnnäter 
geltend machte, fühlte ſich nicht weranlaßt, zu feinen Gunſten 
mehr zu thun, ald daß er am Tien das öfterreichiiche Mini— 
fterium um Meetheilung ver Gründe ver Verhaftung erfuchte, 
unterließ e8 aber „um diefes äußerſte Mittel nicht fofort zu 
erſchöpfen“ jih an den Fürſten Windijchgräg zu wenden. Tags 
darauf ſchärfte ihm zwar eine Depeiche Pforbtens ein, den in 
Wien befindlichen Tächjiichen Unterthanen allen gelanbtichaftlichen 
Schub angedeihen zu Taffen, aber ehe er noch dieſe Weiſung 
befolgen konnte, war Blum jtandrechtlich erichoffen; eine zweite, 
auf die Nachricht ſeiner Verhaftung erlaffene noch bringlichere 
Weiſung traf erſt nad der Execution eim ?). 

Wie ein Donnerichlag dröhnte die Kunde von Blums 
Hinrichtung durch das ganze Yand; ein Schrei des Schmerzes 
und der Entrüftung erhob fich von der demokratischen Partei 
über die an ihrem Liebling verübte Gewaltthat; ſelbſt, die fich 
nicht zu Blums Anhängern zählten, ſtanden erichlittert, ben 
dem Reichsparlamente mit Vorbedacht verfegten Schlag nach- 
empfindend. Im Leipzig zog eine große Volksmaſſe mit um— 
florten Fahnen in die vom Rathe eingeräumte Thomaskirche 
um den Zodten zu ehren umd zur Sühnung jeiner Ermorbung 
Beichlüffe zu faſſen; ein Haufe riß das öfterreichiiche Conjulats- 
wappen berunter; die Behörven entiandten Deputattonen an 
die Reichsgewalt. Die Regierung ertheilte jofort dem Ge— 
fandten den Auftrag, für die Effecten des Getödteten und bie 
Bezeichnung feiner Grabftätte zu ſorgen, verlangte von der 
öjterreichiichen Regierung die Mittheilung der Acten, erforderte 
auf Antrag der zweiten Kammer von ihrem Gefandten einen 
Nechenichaftsbericht und ftellte bei ver Gentralgewalt entichiebene 
Anträge auf energiihe Mafregeln zur Sübnung der burch 


1) Die betreffenden Actenftüde in Lambtagsmittbeilungen 1849, zweite 
Kammer, ©. 246ff 
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Blums Tödtung verlegten Ehre Deutichlands, verbot uber auch 
zugleich den ferneren Gebrauch von Kirchen zu politiichen Ber- 
fammlungen jowie die Bildung bewaffneter Vereine und Frei⸗ 
ihren, welche die Baterlandsvereine für Berlin auszurüften 
Anftalt machten, und ließ die für dieſe beitimmten Waffen 
wegnehmen. Baft allerwärts im Lande und meijt unter Theil⸗ 
nahme der Behörden wurden Tobtenfeiern für Blum veranftaltet; 
in Dresden wohnte v. d. Pfordten dem Trauergottespienite bei 
und Oberländer gieng im Zuge mit. Blums Sig im Parla- 
mente nahm fein Stellvertreter Wuttfe ein. 

Inmitten dieſer Teivenichaftlihen Aufregung gieng am 
17. November der Landtag zu Ende. „Es iſt das legtemal‘, 
jagte der König zu den Scheidenden, „wo ich Sie, die Stände 
des Wahlgejeges von 1831, um mic) verjammelt jehe.‘‘ 'ı Nies 
mand batte eine Ahnung, daß dieje Stände je wieder aufleben 
könnten. 


— — — —— nun 


Drittes Haupfſtück. 


Bon der Änderung des Wahlgeſetzes in Jahre 1848 bis zum 
Tode König Friedrich Auguſts II. am 9. Auguſt 1854. 


Waren am Schluß des ereignißvollen Jahres 1848 die 
Ausſichten auf die Erſtehung eines freien, einigen und ſtarken 


1) Ähnlich Präſident v. Schöniel® in feiner Schlußrebe: „So find 
wir denn bei ben Zeitpunkte angelommen, wo wir unſere ſtändiſchen 
Geſchäfte zu beendigen haben, nicht um wie bisher nach einiger Zeit zu 
ihnen zurückzukehren ſondern vielmehr um fie gänzlich und für immer 
aufzugeben.‘ 
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Deutſchlands ſchon jehr getrübt, jo fchienen die auf Die demo— 
fratiiche Umpgejtaltung der inneren Berbältmiffe deſto zuverſicht— 
licher in Erfüllung geben zu ſollen. Die auf Grund des Ges 
ſetzes vom 17, November erfolgte Erneuerung ſämtlicher 
Semeindevertretumgen brachte überall die freifinnige Parter, in 
ben Städten meiſt die weitgehendſten Schattierungen derſelben 
ans Ruder. Noch viel lauter war der Lärm, mit welchent 
jich die beiden Hauptparteien zur den Wahlen für dem in fürzefter 
Friſt nach dem neuen Wahlgejege vom 15. November zu bes 
rufenden Yandtage rüfteten. Das Wahlmanifeft ver, wie fie 
ich ſelbſt nannte, entſchieden freifinsigen Partei jtellte jo ultra— 
demofratiiche Forderungen ), daß das Mlintjterium es gegen- 
über den Beriuchen der Vaterlandsvereine, Oberländer als 
einen der Ihrigen darzuftellen, für nöthig bielt in einer An— 
iprache an jeine Mitbürger ſich offen von ſeinen falſchen 
Freunden loszuſagen und für ven Fall eines ihm ungünſtigen 
Ausfalis der Wahlen jeinen Rücktritt in Ausficht zu itellen, 
Nur nützte aud dies nichts mehr. Die durch Blums Hin- 
richtung neuentflammte bemofvatiiche Yeidenichaft und Das 
Wahlgeiek, welches die Entſcheidung ganz in die Hand der 
ihren Kührern blindlings geborchenden Maſſen legte, machten 
Die Miederlage der Deutichen Vereine unvermeidlich; umter 
außerordentlihem Zudrang zu dem Wahlurnen giengen bie 
Daterlandsvereine mit erdrüdender Majorität ald Sieger 
bervor. 


1) Durdareifende Berfaffungsreform im @eifte der Bollsfreibeit, Veto 
euspensivum, Stimmberehtigung und Wählbarteit jebes volljährigen 
Sraatsangehörigen, Bollsbewaflnung mit freier Wahl ber Offiziere, Min- 
derung bes Staatsaufwandes, der Civilliſſe und ber Hofchargen, Auf 
bebung des Penfionsmwefens, Annabme eines gerediteren Steuerſyſtems, 
Reiorm ber Stäbte- und Panbgemeindbeorbnung, Mitwirkung bes Bolle 
bei den Wahlen ber Verwaltungs- und Yuftizbeamten, Negulierung ber 
Gewerbs⸗ und Arbeitöverbältniffe, Aufhebung aller Feudallaften, Stanbes- 
vorrechte, Orden und Fideicommiffe, Befreiung ber Kirchengemeinden vor 
ber jesigen Bevormundung, Ordnung bes Schulweiens, Milberung ber 
militäriichen Disciplin. 
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Bon den Abgeorbneten der neuen Boltsvertretung ) be 
ftand weitaus die Mehrzahl aus Nenlingspolitilern von höchſt 
mittelmäßigen Fähigkeiten und bejchränktem Geſichtskreis, melde 
bie Fluth des Jahres 1848 gehoben und bis an diefen Ort 
getragen hatte. Was ihnen an Kenmtniffen und Bildung ab» 
gieng, das erſetzten fie durch Gefinnungstüchtigteit, durch halb 
bürntelbaften, halb um vie Volksgunſt buhlenden Wortſchwall, 
durch PBarteiichlagwörter und eine Urmüchfigteit des Ausdrucks 
wie fie weder vor⸗ noch nachher je in einer deutſchen Kammer 
erhört worben iſt. Die Wolksfreiheit immer im Wunde 
führend aber von ber Höhe ihrer radicalen Anſchauung 
auf jeden anderen politiihen Standpunkt mit jonwerainer 
Verachtung berabblidend verſchmähten fie es ihre Gegner zu 
widerlegen und zogen es jtatt deffen vor fie durch Berhöͤhnungen, 
tummltuariiche Unterbrechungen und ven Laͤrm der ihnen allzeit 
bienftbaren Galerieen zum Schweigen zu bringen, jo daß bie 
ſchwache und entmuthigte Rechte e8 bald fait ganz aufgab fich 
Gehör zur verichaffen. Am tolljten trieb es die äußerſte Linke, 
bie fich unter Tzſchirner und v. Trütichler organifierte, welcher 
letztere ſeine parlamentariiche Thätigkett vom Frankfurt nach 
Dresden verlegt batte und fich zur dem Glauben bekannte, daß 
jever Menſch als Souverain zur Welt komme. „Ich kenne 
die Gründe der Negierung nicht aber ich mißbillige fiel“ 
bonnerte einer dieſer Volksmänner dem Weinifterium  zi8. 
Diejes geflügelte Wort und der blaue Rod, in welchem eim 
anderer ſich bei der Eröffnungsfeierlichkeit brüftete, wurben 
‚topifch für den ganzen Landtag und brüdten ihm zu ber Miß— 
achtung der Verftändigen auch noch den Stempel der Lächerlich— 
fett auf. 

Eine kurze Zeit hatte es den Anjchein, als ob bie Linke 
doch das Vollgefühl ihrer fouverainen Macht etwas im Zügel 
balten wolle, trogdem war ſchon im ben eriten Sitzungen ber 
ganze in den Kammern wehende Geift feindfeliger Art, Das 

1) Bräfibenten waren Joſeph und Henfel-Zittau, Vicepräfiventen in 
ber erften Kammer Tzſchucke und Haben, in dev pweiten Schaffrath und 
Tſchzirner. 
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Deinifterium, das Bewuftjein feiner nahen Auflöjung im 
Herzen, verlor nod vor Ausbruch des vollen Sturmes ben 
Muth; am 26. Januar reichte es feine Entlaffung ein. So 
natürlich diefer Entichlug war, fo erſchrack doch die Gegen- 
partei vor ihrem eigenen Erfolge. Denn daß das gejtürzte 
Minifterium nicht ein radicales jondern ein minder liberales 
zum Nachfolger haben werde, Tieß fich aus dem, was in Berlin 
geiheben war, unjchwer abnehmen. Feierlich lehnte fie Daher 
die Verantwortlichkeit für das Geichehene von fih ab, viel- 
mehr werde der Grund davon jedenfalls in gewilfen Einflüſſen 
von außen, insbejondere in ben Hinverniffen zu juchen fein, 
auf welche die Einführung der Grundrechte geſtoßen jet, Doc 
trat Pfordten dieſer Behauptung mit aller Beſtimmtheit ent- 
gegen, der Grund ihres Nüdtritts liege lediglich im ihrer nach 
reifliher Erwägung getvonnenen Überzeugung, daß fie nicht mehr 
gedeihlich wirken könnten. In der That war die Beſorgniß 
der Nadicalen nicht ohne Grund; einen Augenblick dachte man 
bei Hofe an ein Miniſterium Carlowig oder Zeichau, Auflöfung 
der Stünde und Dectropierung eines Wahlgejeked., Doch aber 
forderte der König mac zwei Tagen des Schwankens bie 
Minister auf ihr Geſuch zurüdzunehmen und zur allgemeinen 
Freude entichloffen fich dieielben vorläufig im Amte zu bleiben. 
Kaum aber hatte fich diefe Wolfe verzogen, jo ermeuerten bie 
Kammern das alte Spiel in viel federem Maße. Uneingedenk 
der eben erhaltenen Warnung glaubte bie Demokratie ſchon 
den ganzen Staat für ihre Principien erobert zu haben; bie 
Führer vertheilten bereits unter fich die Portefewilles in dem 
bevorftehenven radicalen Mintjterium, 

Wire das Minifterium Braun in fich eins geweien und 
hätte e8 ſich auf eine wenn auch numeriſch jchwächere aber doch 
ihm unbedingt ergebene Partei ftügen können, vielleicht würde 
es fich noch länger behauptet haben. Aber zum Unglüd war 
weder das Eine noch das Andere der Tall und gerade bie 
wichtigite Frage, Die deutſche, zerrüttete, je weiter fie ſich ent« 
wickelte, deſto mehr das Einverſtändniß zwiichen ihm und ber 
liberalen Partei. Mit v. Gagerns Programm: Erbfaiierthunt 
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und Ausiceiden ſterreichs aus dem Deutſchen Bunde war 
piejelbe an ihrem Wendepunfte angelangt. Wie in Frankfurt 
fait jümtliche Sachlen dagegen gejtimmt hatten, jo fchlojjen ſich 
auch die dresdner Kammern aus voller Kehle diejer Oppoſition 
an; 33 Abgeordnete jtellten den Antrag, den entichienenen 
Widerwillen des fächfiichen Volks gegen das Erbkaiſerthum und 
beifen Übertragung auf einen der deutſchen Souveraine aus 
zuiprechen. Kein Sachſe fann ohne Schamröthe auf die cyniiche 
Berläugnung aller nationalen Empfindung zurüdbliden, von 
der an jenem 20. Januar Die Dresdner zweite Kammer wieder. 
hallte. Pfordten lehnte e8 ab jich über die Oberhauptsfrage 
auszutprechen. „Eins aber‘, ſchloß er jelbjt tiefbewegt, „kann 
ich nicht verichweigen, wenn die Feinde Deutſchlands die heutige 
Discuſſion gehört haben, und jie werben jie hören, jo werten 
Viele unter ihren jein, die nicht trauern!‘ Worte, die mehreren 
hervorragenden Mitgliedern des Deutichen Vereins zu Yeipzig 
Anlag gaben, in der erjten Entrüjtung an den Miniſter eine 
Dankadreſſe zu richten, welche dieſem Yandtage den Namen des 
Unverſtandslandtags unauslöjchlich aufgedrüct hat ’). Wie jeltiam 
verihoben mußte aber doch die Stellung eines Miniſteriums 
jein, Das in der Berwerfung des gagern'ſchen Programms ntit 
den Kadicalen Hand in Hand gieng und nur über das an 
jeine Stelle zu Segente anderer Meinung als jene war! Als 
das Reichsminiſterium, 28. Januar, die Negierungen zu bal- 
diger Abgabe ihrer Erklärungen über die von der Nationales 
verjammlung in erjter Leſung angenommenen Berfaflungsbeichlüjfe 
einlud, beanjtandete die jüchjiiche Regierung (14. Februar) vor» 
zugsweiſe die über das rechte Maß hinausgehende centralifies 
rende Tendenz, das der Centralgewalt beigelegte Recht, Reiche: 
jteuern aufzulegen, verlangte Einjchränfung der Kompetenz der 
Reichsgewalt in Bezug auf das Recht der Geſetzgebung, einen 
Genius für das Staatenhaus und Bejeitigung des ſuspenſiven 
Veto. „Ta die Abichnitte von dem Reich und der Reich6- 


1) „IR auch ter ſourcraine Unverftand für den Augenblid zur Herr— 
ſchait gelangt, fo fint doc feine Tage gezählt‘ u. . m. 
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gewalt“, fährt die Dentihrift fort, „auf die Verhältniffe 
Öfterreichs nicht paffen, jo wird zumächit eine Form zu finden 
jein, unter der Öfterreich beitreten kann. Eine befriedigende 
Erlebigung der Frage über das Reichsoberhaupt hält die ſäch— 
jiiche Regierung faum für möglich, bevor nicht die Anfichten 
hierüber fich einigermaßen geflärt und genähert haben werben. 
An und für ſich aber meigt fie zu der Anficht, daß eim aus 
Vertretern der Einzelvegierungen gebildetes Directorium dem 
föderativen Charakter des Bımdesftaates beffer entipreche als 
eine einheitliche Spitze.“ Dabei erklärte fie es ausbrüdlich 
als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß auch Öfterreih an 
den weiter zu pflegenden Verhandlungen Theil nehme. Im 
Übrigen jehe jie ven Zweck diefer Verhandlungen nur in einer 
Verjtändigung, mit aber ım einer Vereinbarung 
mit der Nationalverfammlung, an welcer jie ven von ihr 
mebrfach kundgegebenen Grundſätzen gemäß feitbalte. Die 
befinitive und bindende Erflärung behielt fie fich bis nach ber 
zweiten Yelung vor, weil fie nach der ſächſiſchen Berfajfung ge— 
bunden ſei, vor Abgabe derielben die Zujtimmung der Kam— 
mern einzuholen. Ganz in dem nämlichen Sinne beantivor- 
tete die ſächſiſche Regierung, 10. Februar, die Circnlarnote 
des berliner Gabinets vom 23. Januar, welche fich gegen bie 
Idee des Kaiſerthums ausjprad und dafür die eines engeren 
Bundesitantes unter Belafjung Oſterreichs im deutſchen Bunde 
in Anregung brachte. Aus demielben Grunde oder unter dem— 
felben Vorwande verweigerte Pfordten die von den Kammern, 
bon ber zweiten einjtimmig geforderte Abberufung des Gejandten 
v. Könnerig aus Wien, obgleich fich aus deſſen Rechenſchafts— 
berichte eine nicht zur beichönigende Pflichtverfüumniß ergab, weil 
Öfterreich erflärt hatte, daß es die Abberufung als einen Bruch 
nit Sachien betrachtet werde ?). 


1) „Die Frage der Etellung Deutichlanbe zu Öfterreich“, fagte er, 
„tel eine foldhe, vor der alle anderen in bem Sintergrunb träten; bie 
Regierung halte ed für ihre Pflicht michts zu thun, mas nur im Ge— 
ringften dazu beitragen lönne, bie Größe, bie Macht und bas Wohl 
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War mit jenem Hinweis Preußens auf die Nothivendigfeit 
von Ögſterreichs Ausfcheiven aus der neuen Bundesverfaſfung 
ber erite Grund zu dem Zerwürfniſſe der beiden Mächte gelegt, 
welches von da an alle Verſuche zur Feititellung bes deutſchen 
Verfaſſungswerkes vereitelte, jo Hatte v. d. Pfordten jeinerfeits 
jene öfterreichiiche Politik Sachſens inauguriert, die immer von 
dem Zwecke, der Einigung Deutichlands, redete, ohne Doch je 
die Mittel dazu zu wollen oder auch nur angeben zu können,’ 
bie, nur der Furcht vor der preußiichen Hegemonie entiprungen, 
den hergebrachten ſächſiſchen Particularismus künſtlich am Leben 
erhielt und in dem Wahne, den dynaſtiſchen Intereſſen zu 
dienen, erſt der Revolution in die Hände arbeitete und ſchließlich 
die Dynaſtie an den Rand des Verderbens führte. 

Ihrem bisherigen Standpunkte getreu hatte die Regierung 
Anſtand genommen, die von den letzten Kammern ihr ertheilte 
Ermächtigung zur Publicierung der Reichsgeſetze auch auf die 
Grundrechte auszudehnen, da dieſe einen Theil des deutſchen 
Verfaſſungswerks bildeten und ſie daher der Mitwirkung der 
Kammern dabei nicht entbehren könne; außerdem wollte ſie 
vorher Gewißheit haben, daß dieſelben wenigſtens in denjenigen 
Punkten, bei denen Reciprocität nothwendig ſei, auch in den 
übrigen deutſchen Staaten zur Geltung kämen. Allein, wie 
gern auch im Übrigen die Radicalen ihr ſouveraines Belieben 
über die Autorität der Reichsgewalten ſetzten, eine Antaſtung 
dieſes Fundamentalartikels ihres Glaubens waren ſie nicht zu 
dulden gemeint; die zweite Kammer verlangte, 14. Februar, 
die ſofortige Publication der Grundrechte. Da, als eben die 
erſte Kammer am 24. Februar im Begriff war ihrerſeits in 
die Berathung über die Grundrechte einzutreten, machte Braun 
ihr die Mittheilung, daß das Miniſterium, da es, wie die letzten 
Abſtimmungen unzweifelhaft darthäten, die Stimmenmehrheit 
in den Kammern nicht beſitze, feine Entlaſſung gegeben und er- 


Deutfchlands zu beeinträchtigen. Er frage nit, ob Sachſen DOfterreich 
zu drohen vermöge, fondern nur, ob bei der Wiedergeburt eines einigen 
Deutihlands ein beutfher Staat dem andern drohen folle.‘' 
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halten Habe. Das war das Ende jenes elf Donate vorher 
mit jo überichwänglichen Hoffnungen begrüßten Miniſteriums 
Braun *). Bald willenlos fich auf den Wogen der Popularität 
ſchaulelnd, bald nur in ſchwächlichen Verſuchen mit ver revo- 
lutionären Brandung ringend, war es den Kräften unterlegen, 
die es weder zu leiten noc zu bewältigen verjtand, Ohne 
Übereimjtimmung im fich jelbft, feiner Aufgabe nie mit voller 
Klarheit fih bewußt, war es nirgends über wohlmeinende 
Anläufe Hinausgefommen, hatte es nach feiner Seite hin etwas 
Dauerndes und Ganzes geichaffen, bei aller perjönlichen Ehren⸗ 
baftigfeit jeiner Mitglieder fich rajch abgelebt und nach und 
nach Das Vertrauen aller Parteien, ſchließlich das feiner eigenen 
verſcherzt. 

Noch in der nämlichen Sitzung vom 24fen wurden ber 
Kammern die Namen der neuen Miniſter bekannt gegeben: 
zum Diinifterpräfiventen hatte der König den Oberappellations- 
rath Dr. Held ernannt, für das Auswärtige den Gejandten in 
Berlin, v. Beuft ?), für das Innere den Geheimen Regierungs- 
rath Weinlig, für die Finamen den Geheimen Winanzrath 
v. Ehrenjtein. Die Kammern trugen eine erheuchelte Sicher- 
beit zur Schau, indem fie fich Durch jenen „Couliſſenblitz“ 
oder durch „alberne conjtitutionelle Gewohnheiten‘ im ihrer 
Tagesordnung nicht jtören ließen. Nur beeilten fie fich in der 
fihern Erwartung einer Auflöjung noch diejenigen ftänbtichen 
Schriften, an denen ihnen beionvers gelegen war, zu erledigen. 


1) Dr. Braun ſelbſt nahm bie Stelle eined Amtshauptmanns zu 
Plauen an, Oberländer murbe Geheimer Rath im Diinifterium des Innern, 
Georgi trat ins Privatleben zuriüd; v. d. Pforbten fand für feine Ent- 
mwürfe eim weiteres Feld in München. 

2) Friebe. Ferd. v. Beuft, geb. 1809 zu Dresben, wo fein Bater 
Kammerberr und Oberbhofgerihtsrath war, hatte feine Laufbahn in ber 
Eommerziendeputation begonnen, wurde 1836 Legationsfecretär bei ber 
Geſandtſchaft in Berlin, 1838 bei ber im Paris, 1841 Geſchäftsträger 
erı mändhner Hofe, 1846 Dlinifterrefibent in Ponbon, von wo er im 
Mai 1848 als Gefandter nad Berlin verſetzt wırde Ebeling, Fr. F. 
Graf v. Beufl, 2 Be. (1870—1871). 
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In Wahrheit waren jie feige genug die Verantwortlichkeit für 
die Folgen ihrer eigenen Thaten vor dem Lande zu jcheuen. 
Statt den Rücktritt des Miniſteriums als eine Conjequenz 
des parlamentariichen Syitems anzuerkennen, jchleuderten 66 
Kammermitglieder ihm öffentlich die Behauptung nach, derielbe 
fei erfolgt, nicht weil es überhaupt nicht die Majorität, ion: 
dern weil es dicjelbe nicht in Bezug auf die Publication der 
Grundrechte gehabt Habe und man offenbar nur Oberländern 
babe opfern wollen. Voll Entrüftnng über diejes ſchnöde Gaufel- 
jpiel trat da plöglich ein als Ehrenmann befannter Kaufmann 
ans Löbau mit der Enthüllung hervor, wie er am Zage der 
Yandtagseröffnung unfreiwilliger Zeuge einer von ungeführ 80 
Kammermitglievern bejuchten Glubrerjammlung und bes dort 
abgefarteten Planes geworden jei, das Miniſterium zu jtürzen, 
aber, da e8 doch die Majorität im Volke Habe, auf eine jolche 
Art, dag die Schuld nicht auf die Kammern jondern auf das 
Miniſterium jelbjt falle, und als tie Getroffenen ji auch hier 
aufs Läugnen legten, erbor er ſich zu cidlicher Erhärtung feiner 
Ausjage, die ohnehin durd die Thatſachen bejtätigt wurde. 
An eine Unterjtügung des neuen Miniſteriums, welches jich 
einige Tage jpäter durch den Eintritt des Oberſten B. Raben: 
horſt als Kriegsminiſters vervolljtändigte, Durch Die Kammern 
war micht zu Denken. Kein einziges Mitglied vejjelben hatte 
eine parlamentariiche oder überhaupt nur eigentlich politiiche 
Vergangenheit; es war eine bitreaufratiiche Combination, vie 
nur einem WMinijterium Tzſchirner den Weg jperren jellte. 
Außer Stande zu gewaltiamem Widerſtande überwand es jich 
bis zur äußerſten Grenze der Nachgibigfeit zu geben: am 
26. Schruar jtellte Dr. Held den Kammern nicht nur zahlreiche 
Geſetzvorlagen fonvern auch Die jofortige und bedingungsloje 
Publication der Grundrechte in Ausſicht, eine Conceijion, Die 
wenn nicht von ihm jelbjt jo doch von Beuſt nicht ohne Hinter- 
gedanken gegeben und nur als zeitweiliges Beruhigungsmittel 
gemeint war ). Aber auch dieſer Zweck wurde nur jebr un— 
1) „um tem PMinifterium freie Spiel zu machen, damit der Wiber- 
fand beginnen und man fih auf Die Zeit vorbereiten fünne, no bald 
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vollfommen erreicht; keinen Augenblick unterbrach die Linke den 
Krieg, den ſie dem Miniſterium Held ſchon in der Stunde 
ſeiner Geburt angekündigt hatte; unter donnerndem Bravo der 
Galerien verlangte Tzſchirner Tags darauf, daß die Grundrechte 
morgen publiciert werden ſollten. Am 2. März geſchah 
dies wirklich, ganz in der von den Kammern beſchloſſenen Maße 
und binnen zwei Monaten war eine große Zahl, meiſt ſchon 
von dem vorigen Minifterium vorbereiteter Gejegentwürfe an 
die Kammern gelangt, von denen jedoch nur das über die 
ftändifche Initiative (vom 31. März) und das Einführungs- 
geſetz zur beutichen Wechſelordnung (vom 25. April) mit den» 
jelben zu Stande gebracht wurden. 

Jener Erfolg hatte nur die Wirkung die Dreiftigkeit und 
Selbftzuverficht der Radicalen ind Unermeßliche zu jteigern. 
Nichts blieb unverſucht das Miniſterium zu ärgert, zu belei- 
digen, zu verböbnen. „Gegen die Regierung muß man grob 
jein, ſonſt fühlt jie es nicht‘, war der in offener Sigung ver- 
fündete Wahlſpruch; jelbjt die Krone ſchien eben nur geduldet, 
„ſo lange fie noch eriftiere”. Als das Minifterium allen dieſen 
Invectiven einen unerjcbütterlichen Gleichmuth entgegenießte, allen 
Interpellationen, jelbjt den abjirrbeften !), gebuldig Rede ſtand, 
unternahm die äußerfte Yinfe einen kräftigeren Sturm; da das 
Programm des Miniſteriums vom 26ften über die weientlichiten 
Forderungen des Bolls nur wenig fage, verlangte Tzſchirner 
die Bervollitändigung desielben durch Beantwortung von fieben 
jpeciell aufgeführten Bunkten, die einer Umgeftaltung der ganzen 
Berfaffung und Berwaltung gleichlamen. Als Held eine jolche 
Zumuthung zurückwies, erfühnte fie ſich, 28. März, dur ein 
Miktrauensvotum das Dlinifterium zu ftürzen, das nach dem 
Ausipruch eines der Antragiteller der politiichen Bildungsſtufe, 
welche die Mehrheit des ſächſiſchen Volles erreicht habe, nicht 


barauf ber Wiberftand mit Erfolg möglich wurde.” v. Beuft, Landtags⸗ 
mittheilungen 1858, erite Kammer I, 621. 

1) 3. 8. 06 28 wahr jei, daß bairiſche Truppen gegen die römiſche 
Hepublit verwendet werben Tollten 
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entipreche. „Das jegige Miniſterium“, rief ein anderer, „ift 
eine Arbeiter», eine Feder⸗, eine Diplommatemweisheit und nichts 
als Weisheit, das Bolt will aber feine Weisheit, das Bolt 
will Voltstraft, will Volkswillen!“ Die Radicalen und pie 
Linte, welche es zu dieſem Äußerften noch nicht an der Zeit 
hielt, geriethen Hart aneinander; nur mit der ſchwachen Ma⸗ 
jorität von ſechs Stimmen erreichte lettere die Vertagung Des 
Antrags. Der fiherere Weg ſchien zu jein, die Regierung vor⸗ 
erjt ganz wehrlos zu machen. In und außer ven Kammern 
wurde mit unausgejegtem Eifer an der Untergrabung der mi⸗ 
litäriſchen Disciplin gearbeitet, unter heftigen Ausfällen gegen 
die Offiziere die Streihung der Vorſchrift des Gehoriams auch) 
außer dem Dienjt aus vem Mälttär-Strafgejegbuch, die Zurüd- 
nahme des an die Soldaten erlajjenen Verbote® gegen den 
Beſuch republifaniicher Vereine gefordert. Unter dem Borwande, 
dag die Veriendung von Truppen im Reichövienjte eine Beein⸗ 
trächtigung ter Souverainetät der Einzeljtnaten jet, verlangten 
die Kammern, die Regierung jolle bei der Gentralgewalt vie 
Zurücdberufung ihrer Truppen aus Thüringen und Altenburg 
erwirten, jie legten jogar gegen die ohne ihre Genehmigung 
verfügte Verwendung Tächjiicher Truppen in Schleswig⸗Hotſiein 
förmliche Verwahrung ein, weil jie fürchteten, daß an teren 
Stelle bairiiche, der Verführung ichwerer zugängliche Truppen 
das Yand bejegen möchten. 

Unbefümmert um diejen ehnmächtigen und umpatriotiichen 
Proteft rüdte die nach Holjtein bejtimmte jüchjiihe Brigade, 
bejtehend aus den Infanterieregimentern Prinz Georg und Prinz 
Maximilian, dem dritten Schügenbataillon und zwei Compagnieen 
vom ziveiten, vier Schwadronen ©ardereitern, zwei Batterieen 
und einer Abtheilung Pioniere und Sappeurs, unter dem 
Commando des Generalmajors v. Heing, 23. März, von 
Leipzig aus; Prinz Albert begleitete fie ald Hauptmann. Mit 
den Hernoveranern vereinigt bilvete jie unter General v. Wy⸗ 
nefe eine Diviſion des nad der Kündigung des malmöer 
T ‚fenjtilljtandes aufgeftellten Reichsheeres. Um vor dem 
weiteren VBorrüden gegen Norden Flanke und Rüden gegen ein 
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Debouchieren der Dünen von Alien berüber zu decken, beichloß 
der Oberbefehlshaber, General v. Pritiwig, fich dev büppeler 
Stellung zu bemächtigen., Zur Ausführung wurden die Baiern 
und Sachſen beitimmt. Am früben Morgen des 13. April 
bracden von letzteren das Schütenbataillon, das dritte Bataillon 
Prinz; Georg, beide Batterieen ımd das britte und erite Ba- 
taillon Prinz Marimiltan von Radebüll auf. Um jeine noch 
unerprobten jungen Zruppen anzufeuern leitete General Heink 
den Angriff perſönlich. Während die Batern auf der nördlichen 
Straße nach Sonderburg vorgiengen, eritieg die ſächſiſche Co— 
fonne auf ver durch zahlreiche Verbaue geiperrten ſüdlichen 
Straße die Höhen und nahm ohne Aufenthalt die noch wicht 
ganz vollendeten Schangen unter dem euer der Stranbbatterieen 
und Kanonenböte. Die beider jächjischen Batterieen fuhren auf 
einer Höhe nördlich ver jonderburger Straße auf, wurden jevod) 
durch das jchwerere Kaliber der Dänen gezwungen diefe Stellung 
aufzugeben, wobei zwei demontierte und em im Sumpfboden 
verfunfenes Geſchütz zurüdgelajien werden mußten. ben waren 
die Deutſchen im Begriff, zum Sturm gegen die Berichanzungen 
des Prücdenfopfes vorzugehen, als die Dünen aus benielben 
bervorbrechend ihrerjeits zum Angriff auf die Höhen jchritten, 
Es entipann fi, namentlih um das Geböft Steenhof ein 
heftiges, eine Zeit lang bin und ber ſchwankendes Gefecht, in 
welchem auch der junge Prinz Albert jich jehr brav bielt, bis 
Die Dänen durch mehrere entichloffene Bajonnettangriffe wieder 
in ihre Berichanzungen hineingeworfen wurden. General Hein, 
überzeugt, daß es ihnen bloß darum zu thun jei jich der drei 
fächfifchen Gejchüge zur bemächtigen, bat wiederholt bringend um 
die Erlaubniß viefelben in Sicherheit zu bringen, fie wurde 
ibm aber von Prittwig, der eine Erneuerung bes Gefechte 
vermeiden wollte, bejtimmt verweigert; nur ben verfunfenen 
Zwölfpfünder holten die Sachen in der nächſten Nacht glücklich 
zurüd '). Baiern und Sacien arbeiteten nun an der Um— 


1) &eblieben waren von ben Sadfen 3 Offiziere, 26 Manıt, ver- 
wundet 8 Dffiziere, 85 Mann, vermißt 37 Dann. 
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kehrung der Schanzen gegenüber von Sonderburg, die bis 
10. Mai vollendet war, worauf die letzteren, ohne an den 
weiteren Operationen Antheil zu nehmen, im Sundewitt ſtehen 
blieben. 

Während die Sachſen hier am Strande der Oſtſee mit 
rühmlicher aber, wie nur zu bald klar wurde, vergeblicher 
Tapferkeit für vie Ehre Deutſchlands kämpften und dabei zu— 
gleich des Vortheils genojfen den Wühlereien ihrer beimijchen 
Demagogen entzogen zu jein, jorgte daheim ver Unverſtand Der 
Radicalen vafür, dag die Nothwendigkeit eines ftrafferen An— 
ziehens der Negierungszügel in immer weiteren Kreiſen empfun— 
den wurde. Zunächſt war ed nur die naturgemäße und durchaus 
berechtigte Reaction des gefunden Menſchenverſtandes und des 
beleidigten Anſtandsgefühls gegen die in ven Kammern fich 
breit machende Thorheit und Roheit, welche jich Geltung zu 
verſchaffen ſuchte; aber Hunter dieſer erhob jich bereitd immer 
feder und bedrohlicher eine andere, welche, ausgehend von ver 
Ariftofratic und der Hofpartei, unter tem Vorgeben, daß fie 
das wahre Bollwert des Thrones gegen die Anarchie jei, auf 
eine Wiederherjtellung der Bevorrechtigung einzelner Clajfen 
und der bureaufratiichen Bevormundung des Volkes hinarbeitete 
und die Ausichreitungen der Demofratie benugte um das ganze 
parlantentariiche Wejen zu verdächtigen. Ihre Preßorgane, 
der Freimüthige, ſpäter Freimüthige Sachjenzeitung, und Die 
dadel, Liegen fih an Biſſigkeit und Maßloſigkeit ver Sprache 
mit den radicalen Blättern in einen unbeneidenswerthen Wett- 
jtreit ein! Kin ſehr bejtimmt auftretendes Gerücht wollte 
wiſſen, eine Samarilla juche den König zu einem Staatsjtreich, 
vielleicht gar nach ſterreichs Beiſpiel zur Übertragung ver 
Krone an den Prinzen Albert zu drängen. Zu den erſten 
Symptomen, durch welche fich der wiedererwachte Muth ver 
conjervativen Bartei kundgab, gehörte eine öffentliche Erklärung 
des Offizierscorps, in welcher es „auf jeine Ehre‘ eine ent- 


1) Das Dresdner Journal war Ende 1343 von Pfordten zum balb- 
officiellen Organ gemacht merke. 
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ſchiedene Mifbilligung der vom Oberleutnant Müller in ber 
Kammer entiwidelten Anfichten über militärische Berhältnifje 
ausiprach, was legterem von jeiten der dresdener Garntion 
eine Vertrauensadreſſe eintrug. ine Adreſſe an den König 
aus Leipzig appellierte bereits an Das Schwert; noch deutlicher 
rebete eine zweite, von der Yaufig ausgehende, die den Thron 
in Gefahr erflärte und ven König aufforberte, „da nöthig ſelbſt 
die änferften Mittel zu ergreifen um das ſonſt jo glückliche 
Sachſen vor der unumſchränkten Herrichaft einer Partei zu 
bewahren, welde Ehre, Wohlfahrt und Selbftänbigteit des 
Baterlandes ihren einfeitigen und jelbftjüchtigen Zwecken zu 
opfern fein Bedenken trage‘. Daß Held mit Berufung auf 
bie Freiheit der Prejje und des Petitiondrechtes fich weigerte, 
gegen bie Urheber dieſer Adreſſe einzufchreiten, war für bie 
Radicnlen ein neuer Grund zur Erbitterung gegen das Mini— 
fterium. 

Den völligen Bruch führte die deutſche Frage herbei. Am 
28. März war die Neichsverfaflung in Franlfurt angenommen 
worben !); trotzdem, daß der König von Preußen, 3. April, die 
angetragene Kaiferfrone ablehnte und feinerjeits die Forderung 
erhob, daß die Reichsverfaſſung nicht anders als durch Berein- 
barung mit den Regierungen feftgeftellt werbe, hielt die National- 
verjammlung an ihrem Werfe feit und unternahm es die Re— 
gierungen zur Annahme besfelben zu zwingen. Auch die Linke ſah 
man plößlich zur Rettung des Grundſatzes der Bollsfouverainetät 
für die zeither mit Hohn überjchüttete Neichsverfaffung in die 
Scranfen treten und die Durchführung derſelben auf das Banner 
ihrer Partei jchreiben. 

Die ſächſiſche Yinfe gehorchte ebenfalls ver neuen Parole. 
Bon ihr war Heubner, Kreisamtmann zu Freiberg, wie über- 
haupt an Charakter und Bildung feine PBarteigenoffen über- 
ragend, der einzige, der niemals die Souverainetät der Na- 
tionalveriammlung verleugnet hatte; er war daher allerbings 


1) Bon ben Sachſen hatten mur fünf für das erbliche Kalferthum 
geftimmt. 
Flathe, Menere Geſchichte Sadfens. sy 
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berufen auch jetzt für jie einzujtehen. Am 12. April jtellte er, 
nanterftüttt von Haben und Tzſchucke, in der erften Kammer ven 
dringlichen Antrag auf jofortige Publication der Reichsverfaffung. 
Er verbehlte jeine Abneigung gegen das preußüche Kaiſerthum 
nicht; aber er beſchwor jeine Partei von tem verderblichen 
Widerjtande abzulaften. „Ich frage Ste‘, rief er ihr zu, 
„wollen Sie fich auf Seite der großen Dynaſtien ftellen, wollen 
Sie mit diejen gegen Ihr eigenes Fleiſch und Blut fümpfen? 
An Offenheit wenigftens ließ Schaffrath nichts zu wünſchen, 
als er zwei Tage darauf denſelben Antrag in der zweiten 
Kammer nur wegen des demofratiicken Theils der Reichsver⸗ 
faflung empfahl. , Das Erblaijertfum brauchen Sie nicht zu 
fürchten‘, verficherte er, „das kommt nicht zu Stande troß 
aller Beichlüffe; noch viel weniger aber bat e8 Beſtand; dieſes 
ift todt geboren ſchon an ſich““ Welchen Stantpuntt das 
Miniſterium in dieſer Frage einnehme, konnte nicht zweifelhaft 
fein, jeittem am 8 März Beujt fih ausprüdlib zu ven 
Srundjägen feiner Vorgänger, wie jie in den ſächſiſchen Bes 
merfungen zur Reichsverfaſſung niedergelegt waren, befanıt 
hatte, ohne die Erklärung der Kammer, daß Diele ınit den 
Forderungen des deutichen Volks, den Anjichten und dem Willen 
der ſächſiſchen Vollönertretung in entichiedenem Wideripruch 
jtehe, weiterer Beachtung zu würdigen. Die Dinge waren 
jest an dem Punkte angefommen, wo ſich die Wege des Dp- 
naftiichen und des demokratiichen Barticularismus ichieven. Die 
Regierung „ſah in der frankfurter Berfajjung ven Keim zu 
einer allgemeinen Auflöjung der deutichen Staaten und des in 
ihnen geltenden monarchiſchen Princips ; die einjettige Einführung 
derielben fet für ein einzelnes Yand wie Sachſen unausführbar 
und würde dieſes nur ber Möglichkeit berauben jich bei ven 
Berbandlungen über die Einigung Deutichlands thätig zu ber 
theiligen.“ Deffenungeachtet wurde der Heubnerſche Antrag 
in der erften Kammer gegen eine Stimme, ver Scaffrathiche 
in der zweiten gegen die 19 Stimmen der mit der monar— 
chiſchen Spige Unverjöhnlichen angenommen; weitere Anträge 
auf Bereidigung des Militärs auf die Reichsrerfajlung, die 
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Aufforderung an die Regierung ihre gefamten Truppen ber 
Gentralgewalt zur Durchführung der Reichsverfaffung zur Ber: 
fügung zu jtellen, folgten unmittelbar. Wo 08 mm ven An— 
griff auf das Minifterium galt, zeichten fich beide Fractionen 
ber Yinfen einträchtig die Hand. Das Decret vom 19. März 
wegen der verweigerten Abberufung des Gejanbten in Wien 
wurde einem anferorbentlichen Ausichuffe zur Begutachtung 
übermieien, um dann gejtütt auf die Bollsiympatbien dem 
Miniſterium ein eclatantes Mißtrauensvotum zu geben. Am 
21. April erklärte die erjte Kammer, nachdem fie in der 
Debatte die Regierung mit einer Fluth von Vorwürfen über- 
ſchüttet hatte, daß fie in der Verzögerung der Ausführung 
ihrer früheren Beſchlüſſe ein die Ehre und die Selbftänbigfeit 
des Tächfiichen Volkes gefährdendes Regierungsſyſtem und eine 
Unverträglichfeit mit den Bedingungen erblide, unter welchen 
allein die Kammern mit der Regierung zum Wohle des Bater- 
landes fortzuwirken im Stande jeien, daß ferner bie Re— 
gierung von ihr eine Genehmigung des Aufwandes für bie 
fortgeſetzte könneritziſche Geſandtſchaft richt zu erwarten babe. 
Dieier Erflärung ſchloß fih am 23ften die zweite Kammer an; 
„die verweigerte Abberufung , rief Tzſchirner, „it der Fehde— 
handſchuh, den die Reaction der Demokratie hinwirft; jetzt 
müfjen wir zeigen, daß mir den Kampf fiegreich aufnehmen. 
Das Miniſterium muß in dieſer Frage nachgeben oder mir 
find verloren!” Zugleich nahm die Kammer munmehr 
das am 25. März vertagte Mißtrauensvotum gegen 24 
Stimmen an. | 

Das Deinijterium Held war im Betreff der deutichen Frage 
feineswegs in fich einig. Die Diinifter Weinlig und v. Ehrenftein 
waren für Anerkennung der Neichöverfaffung, v. Beuft und 
Rabenhorft dagegen; Held jelbft jchwankte; auch des Königs 
Entichluß ſcheint Bis dahin noch nicht unabänderlich feſtge— 
ſtanden zu haben. Denn wenn auch bie Frage durch die Ab- 
lehnung des Königs von Preußen einen Theil ihrer praftiichen 
Bedeutung verloren batte, jo war doch eben die mangelnbe 
Zuſtimmung ber deutichen Fürften ein Hauptmotiv für jene 
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geweien. Da konnte es nun den Widerſachern ver Reiche- 
verfaffung nicht anders als fehr willtommen jein, daß die Kam⸗ 
mern jelbft zu dem politiichen Conflicte noch einen finanziellen 
beraufbefchworen, ver jene ver Nothwendigfeit überbob, ben 
wahren Grund des unvermeidlih gewordenen Bruce, Die 
Frage wegen Anerkennung der Reichöverfajjung, zu nennen, für 
welche alle Tiberalen Parteien und damit die große Mebrheit 
des Volkes einftanden. 

Dank ver Feftigfeit des ſächſiſchen Staatscredits mar es 
zwar während des gefährlichen Vorjahrs der Regierung möglich 
geweien, allen Berbinvlichkeiten ohne allzuerbebliche Vermehrung 
der Staatslaften zu genügen, dennoch Hatte fie wegen des ver- 
Tpäteten ZulammentrittS des Yandtage um nicht ten regel- 
mäßigen Gang der Verwaltung zu unterbreden durch Ber- 
ordnung vom 18. December 1848 eigenmäctig die Fort— 
erhebung der Steuern verfügen müjjen, jtatt aber dies auf 
eigene Verantwortlichkeit zu thun, ficb dabei, da die Verfaſſung 
dafür feine Beſtimmung bot, mit der böcit zweifelhaften Ana— 
logie des 8 88 der Verfaſſung geholfen, ver zwar proriioriiche 
Geſetzgebungs-, nicht aber Finanzmaßregeln autorifierte. Auf 
die dringenden Borftellungen des Finanzminiſters Georgi batte 
zwar die zweite Kammer, 7. Februar, das Miniſierium zur 
Forterhebung der Steuern ermächtigt, jedoch, um nichr etwa 
einem anderen Miniſterium dadurch Mittel zu gemäbren, nur 
bi8 Ende Juni, auch die PBrincipfrage, ob dasielbe zum Erlaß 
jener Verordnung befugt geweſen jei, offen gelajjen. Nachdem 
aber mitterweile das Miniiterium Held ans Ruder getreten 
war, zeigten die Kammern nicht übel Luft die finanzielle 
Verlegenheit desjelben dazu zu benugen um es entweder ge- 
fügiger zu machen .oder aber unter dem Schein pflichtmäßiger 
Vertheidigung der Verfaffung zum Nüctritt zu zwingen. Daher 
bewilligte zwar die erfte Kammer, 8. Mürz, ebenfalls das 
Steuerproviforium, jedoch nur bi8 Ende April, und lehnte die 
nachträgliche Genehmigung der Verordnung vom 18. December 
als verfaffungswidrig mit dem Zufag ab, daß jedes fernere 
Steueraußsjchreiben al® ein Verfaffungsbruch anzufehen fei. Die 
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ziveite Kammer trat, 15. März, diefen Beichlüffen bei. Allein 
das Mintjterium weigerte ſich jene Verordnung zurädzunehmen 
und beitand, da die Verabichtevung des Budgets noch weit 
ausſehend jei, auf einer längeren Bewilligung (Decret vom 
30. März), Die Linke begriff, daß fie mit einer birecten 
Steuerverweigerumg beim Volke wenig Anflang finden werde, 
mochte ſich aber doch auch die Gelegenheit, dem Miniſterium 
ihre Macht Fühlen zu laſſen, nicht entgehen laffen. Am 21. April 
bewilligte zwar die zweite Kammer die Steuern bis Ende 
September, erklärte aber zugleich das Verfahren der Regierung, 
bie Verordnung vom 18. December ungeachtet des Beſchluſſes 
ber Bolfsvertretung noch fortbejteben zu laffen, für eine Ber- 
letzung der Berfaffung und beauftragte einen beionderen Aus— 
ſchuß mit Erörterung der Frage, ob nicht deßhalb eine Anklage 
gegen das Minifterium zu erheben jei. 

Allein die Kammermajorität war ſchon nicht mehr Herrin 
der Kräfte, die jie einst felbjt entfeffeln geholfen hatte. Die 
anarchiichen Gelüſte ver Maſſen wie die wohl angelegten Pläne 
ihrer Führer drängten auf eine gewaltiame Kataftrophe hin, 
die nicht bloß Sachien jondern ganz Deutſchland in ben Strudel 
der Revolution bineinzureißen drohte und unter dem. Ded- 
mantel der Neichsverfafjung den Sturz der Dimaftien und bie 
Proclamirung der allgemeimen Republif ſich zum Ziel jekte. 
Der Plan zu der gleichzeitigen deutichen und ezechiichen Schild» 
erhebung war von langer Hand ber vorbereitet. Noch fianden 
Zeit und Ort des Ausbruchs micht feſt. Aber ſchon in ber 
Dfterwoce batte die Generalveriammlung der demokratiichen 
Bürgerwehrvereine in Borausficht vesjelben beichloffen, unter 
Leitung des Abgeordneten, ehemaligen griechiſchen Oberſtlieu— 
tenants Heinze eine Sefammtorganilation der ſächſiſchen Bürger- 
wehren ins Yeben zu rufen. Die am 22fen zu Dresben 
tagende Generalveriammlung der VBaterlanpsvereine war von 
der Äuferjten Linken auseriehen, um die Tags zuvor von der 
zweiter Kammer ausgeiprochene Weiterbewilligung der Steuern 
durch einen Drud auf die erjte Kammer wieder rüdgängig zu 
machen. Umſonſt widerſprachen und warnten die Beſonneneren; 
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mit großer Majorität wurde Tzſchirners Antrag, die Bolls- 
vertretung zu erfiuhen, dem gegenwärtigen Minifterium fein 
Steuerproviforium mehr zu bewilligen, angenommen; der ge- 
mäßigtere der beiden Leipziger Vaterlandésvereine wurde förmlich 
ausgeichloffen, die ertreme Partei proclamierte fi unter 
Tzſchirner, Jäkel und Böttcher als demokratiſcher Vaterlands⸗ 
verein, während die Ausgeſtoßenen ſich theils als deutſcher theils 
als Blum'ſcher Vaterlandsverein zuſammenthaten. 

Bis zum 27ſten hatte das Miniſterium noch feinen be 
ſtimmten Entſchluß gefaßt. Als jedoch Präſident Joſeph am 
28ſten den Bericht des Finanzausſchuſſes über die Steuerver⸗ 
willigung nicht auf die Tagesordnung des 3Ofen ſetzte und 
damit factiich Die Steuerbewilligung über dieſen Tag hinaus 
abgelehnt war, wurde noch desielben Tags das Aufldiunge 
becret den Präfidenten zugeftellt und nebft einer Anſprache des 
Miniſteriums an das Volk im Dresdener Journal veröffentlicht. 
Allein jene beftanden darauf, dab die Auflöjung der Geichäfts- 
ordnung gemäß in den Kammern jelbjt ausgeſprochen werde. 
Schleunigft jtellte noch die erfte Kammer vor Thorſchluß durch 
Genehmigung der auf die Abberufung des Sejandten v. Künnerig 
bezüglichen Xandtagsichrift dem Meinifterium das zugedachte 
Mißtrauensvotum aus, trat auch in den obſchwebenden Difs 
ferenzpunftten über das Verfaſſungswerk ven Beſchlüſſen ver 
zweiten Sammer allentbalben bei. Kaum hatte ver Präſident 
ben Hammerjchlag gethan, jo trat der Regierungscommiſſar 
Zodt in den Saal; bleich und mit bebender Lippe verlas er 
das Auflöjungsdecret. Unter Hochs auf die Freiheit, die Ein- 
heit Deutichlands und die Reichsverfaſſung giengen die Mammern 
auseinander. 

Der Würfel war gefallen, der Kampf jollte auf einem 
anderen Schauplage ausgefochten werden. An ficb würde Die 
Auflöiung dieſer Kammern von allen Urtheilsfähigen nur mit 
BDefriedigumg begrüßt worden jein, Hätte jie nicht durch ven 
Umſtand, daß ſie erfolgte unmittelbar, nachdem die National⸗ 
verſammlung, 26. April, die Regierungen aufgefordert batte, 
von dem Rechte der Kammerauflöiung, jo lange die Reichs⸗ 
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verfafjung nicht anerlannt jet, Beinen Gebrauch zu machen, 
und durch ihr Zujammentreffen mit den Kammerauflöſungen 
in Berlin und Hannover, welches auf einen gemeinfamen Plan 
der Regierungen jchließen ließ, eine bejondere Bedeutung erhalten. 
Der finanzielle Conflict verſchwand hinter dem wahren Grunde, 
der Weigerung des Könige, bie Reichsverfaffung anzuerkennen, 
So kam «8, daß mit Ausnahme der äußerjten Mechten ſich 
alle Parteien gegen die Negierung erklärten, daß auch von dem 
beiten und lopaljten Theile der Bevölkerung Viele fich dem 
Sturm auf das Minifterium und den König anjchloffen, um 
in ähnlicher Weile wie im März 1848 und, wie es jet bereits 
in 28 Staaten, zulegt noch im Wiürtemberg geichehen war, 
auf frievlihem Wege dem Könige die Anerkennung abzuringem, 
durch die Zujtinnmung der Fürſten auch den König von Preußen 
zur Annahme der Kaiſerkrone zu bewegen uud fo die Einheit 
Deutichlands zu erobern, die allein im Stande jchien, den gühnenden 
Schlund der Revolution zu ichließen. Ihr Bemühen jcheiterte 
ander Wiperjtandsfraft ver Regierung und trug daher nur Dazu 
bei das Gewicht der revolutionären Elemente zu verſtärken und 
der ultrademokratiſchen Partei in die Hände zu arbeiten, für 
welde die Reichsverfaſſung nichts war als der Übergang 
zur Republik. Seltiam und bedenklich mußte es freilich er- 
ſcheinen, daß diejelben Yeute, die gejtern noch die Neichsver- 
faſſung mit Koth beworfen und alles gethan hatten um fie 
unmöglich zu macen, beute plöglih Gut und Blut für fie 
einzuſetzen aufforderten. Aber e& war jchiver dieje Gemein— 
ſchaft abzuweiſen, wollte man nicht ganz auf das Werf bes 
franffurter Parlamentes verzichten, und die verivegenen Führer 
der republifantichen Partei ſäumten nicht die Gunſt des Augen⸗ 
blids für fich auszubeuten. Tzſchirner und Helbig (Bürger- 
meijter von Borna) eilten unmittelbar aus der Kammer nad 
Leipzig um das miedere Bolf zum Wiverftande gegen- Das 
volfsfeindfiche Miniſterium aufzurufen, richteten jedoch nichts 
aus. Von Dresden aus erliefen 12 Abgeorbnete der Linken, 
30, April, eine Proteftation gegen jede Erhebung und Ber- 
wendung nicht verfaſſungsmäßig verwilligter Steuern, eine Er- 
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Härung von 67 KRammermitglievern richtete fich gegen bie An⸗ 
ſprache des Minifteriums, das e8 wage, fich über die Volls— 
vertretung zu ftellen. Unſinnige Gerüchte von angeblichen 
Siegen der Revolution in andern deutfchen Staaten erhitten 
die Köpfe, ein Maueranfchlag des Abgeordneten Hausner aus 
Pirna rief das Volt zur Wachſamkeit gegen die metternichiche 
Politit der Fürftenhöfe auf. 

Tags darauf, am 1. Dat, fand die erjte revolutionäre 
Straßendemonftration jtatt ). Ein Zug von etwa 5U0 Köpfen 
feste fich nach dem Yujtizminifterium in Bewegung um dem 
Minifterpräfidenten die Erflärung zu überreichen, daß der Demo, 
kratiſche Vaterlandsverein die deutſche Reicheverfaffung als zu 
Recht beftehend anerfenne, jeine Kräfte zu deren unbedingter 
Durchführung der Nationalverfjammlung zu Gebote jtelle, jeden 
Widerftand gegen dieſelbe von oben als revolutionären Act 
betrachte und das Miniſterium für die Folgen einer folchen 
verantwortlich mache. Dr. Helv verwies jedoch die Sprecher 
an die ebenfalls anweſenden Minijter v. Beuſt und Rabenhorſt, 
da er jelbjt ſowie die Minifter Weinlig und v. Ehrenjtein ihre 
Entlaffung eingereicht Hätten, eine Kunde, welche die Menge 
mit lauten Hochs auf die Abgetretenen beantwortete. Es batte 
aljo nach einigem Schwanken die Politif ver Nichtanerfennung 
bei Hofe triumphiert. Daß die Circularnote vom 28. April, 
in welcher der König von Preußen Die Katjerfrone definitiv 
ablehnte, jeine Miirfürjten zu einer gemeiniamen Vereinbarung 
über Aenderungen der Reichsverfaſſung aufforderte und ihren, 
falls fie wegen der Ablehnung in ernſtere Conflicte mit ihrem 
Volke geratben follten, jeine bewaffnete Unterftügung veriprach, 
daß die mündliche Botichaft, welche Flügeladjutant Prinz v. Croy 
am Abend des ZOften aus Berlin dem Könige Friedrich Auguſt 


1) Zur Geſchichte des Maiaufſtandes find bauptfächlich zu vergleichen : 
v. Montbe, Der Mai-Auiftand in Drespen (1850). — v. Walterfee, 
Der Kampf in Dresden im Mai 1849, mit befonderer Rüdficht auf 
die Mitwirktung der preußiſchen Truppen (1849). — Stabtrath Dleifel, 
Die Ereigniffe in Dresden vom 2.—9. Mai 1849. — Schladebad, 
Dresdens Barritadentampf vom 3.—9. Mai 1849, 2. Aufl. 
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überbrachte, im birecter Beziehung zu dieſer Entſcheidung fanden, 
ift unzweifelhaft. Eine Deputation des deutſchen Vereins 
erhielt aus des Königs eigenem Munde die Antwort, daß er, 
fern von jedem perjönlichen Intereffe, zu jedem Opfer für das 
eigene Land wie für das deutiche Vaterland bereit jei, daß er 
aber die Ueberzeugung habe, die jett vorliegende Reichsver— 
faffung könne nie zum Heile des Volkes dienen, und fomit jei er 
eitfchloffen uno verpflichtet, im biejer Angelegenheit mit Preußen 
zu geben. Nachdem v. Garlowig den Antrag zur Bildung 
eines neuen Cabinets abgelehnt Hatte !), trat Geheimer Rath 
Dr. Zihinsty, der bereits mac Walfenfteins Rücktritt im 
März 1848 das Departement des Innern auf kurze Zeit ver- 
waltet hatte, 2. Mai, an die Spike des Miniſteriums des 
Wideritandes. Ein beichwichtigender Anſchlag desielben mit der 
Verfiherung, daß die Regierung für die Aufrichtigfeit ihres 
Strebend die Herftellintg der beutichen Einheit nicht aufzu— 
balten ven Beweis liefern werde, jobalb nur die Anerkennung 
der Reichsverfaſſung von Seite Preußens erfolgt fein werbe, 
that feine Wirkung; die Stadt nahm eine immer aufgeregtere 
Phyſiognomie an, Gerüchte von dem Einrüden preußticher und 
bairiſcher Truppen flogen durch das Straßengewühl, in welchem 
die Sturmvögel jever damaligen Revolution, jene fremden Ge- 
fichter mit Schlapphut und blutrother Feder, untermijcht mit 
einzelnen bewaffneten Communalgardiften und Turnern, immer 
häufiger anftauchten. Die demokratiihe Partei arbeitete mit 
dem größten Eifer daran, die Agitation auszubreiten und 
das Bürgerthum in die Bewegung bineinzuziehen. Der deutſchen 
Bereinen blieb durch das Auge Zaubern feines Vorſtandes, 
Advocat Schreuel, jeder unbedachte Schritt erfpart; der Aus— 
ſchuß des Vaterlandvereins dagegen rief das Bolt offen zur 
Erhebung auf um die Anerkennung dev Meichsverfaffung zu ' 
erzwingen; brei leiner Mitglieder, beichloß er, lollten in Perma— 


1) „aus Überbruß, ben er an dem Minifterpoften in Sachſen be» 
lommen hatte, als er ihn anderthalb Jahr belleidete“, nach feinem eigenen 
Ausdrude in ber erften Sammer 18. Februar 1850, 
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nenz bleiben um für bie engere Yeitung der Bewegung dem 
Gentralpunkt zu bilden. Am Nachmittag bes Iren fanben einer 
Aufforderung des Communalgarden-Ausichufjes zufolge bataillons⸗ 
weile Urverfammlungen der Communalgarde fintt, bie ſich 
zum Theil jehr energiich, ebenfalls für bie Reichsverfaſſung 
ausipraden; als feierlide Demonjtration für biefelbe ſollte 
eine große Parade ftattfinden und, da der König am Morgen 
des Zten gegen Deputationen ber Städte Zwidau, Freiberg, 
Leipzig und Dresden ‘den früberen abichlägigen Beſcheid wieder⸗ 
bolt hatte, jo wurde beichlojfen, die Parabe um 1 Uhr abzu—⸗ 
halten, dabei die Antwort des Königs den Bataillonen befaumt 
zu machen und der Reichsverfaljung ein Hoch zu buingen. Im 
tumultuariſcher Sigung beftätigte am folgenden Morgen (3. Mai) 
ver Ausſchuß troß des Widerſpruchs des Commanbanten, 
Kaufmann Lenz, den Beſchluß der Bataillone. Allein das 
Generaleommando (v. Mandelsloh) erklärte einen ſolchen Schritt 
für ungeſetzlich, worauf Lenz, außer Stand den Beſchluß rüd- 
gängig zu wachen, jeine Emtlaffung gab, die jedoch in ſolchem 
Augenblide nicht angenommen wurbe. Der mittlerweile zur 
jammenberufenen Communalgarde wurde die Antwort bes 
Königs und das Verbot ver Parade mitgetheilt, worauf ber 
Commandant jie wieder entließ bis auf zwei Bataillone, Die 
er zur Aufrechthaltung der Ordnung gegen die von Minute 
zu Minute ftärter und aufgeregter fich jammeluden Haufen 
unter den Waffen behielt. Auch eine nochmalige Bitte der 
Communalgarde um Genehmigung der Parade wurbe vom 
Könige abgeichlagen. Eine Deputation des Stabtraths ner 
handelte mit ben beim Könige jpetienden Meiniftern um wo— 
möglich noch die drohende Gefahr abzuwenden: während ihrer 
Unterredung erſcholl ein Kanonenſchuhß, ven Ausbruch des 
Kampfes verkündigend. 

Ein tobender und jchreiender Volkshaufe hatte den Verſuch 
gemacht, fich des Zeugbaujes zu bemüchtigen, das Oberſt 
Dietrih mit 3 Compagnien Infanterie und 70 Mann Urs 
tillerie bejegt hielt. Durch die Ankunft der Turnerſchar fühner 
gemacht, ſtößt der Haufen das Hofthor ein, die Soldaten 





Die Mairevolution 1849. 619 


geben Feuer, vier Menjcen fallen; doch aud das Teuer ber 
Turner tödtet einen Yeutenant und möthigt Die Beſatzung ins 
Innere des Zeughauſes zurücdzumeichen. Der Anblid des ver: 
goffenen Bluts erhitt das Bolf bis zur Wuth; einer ber 
Gefallenen wird mit entblößter Wunde und unter fortwährendem 
Rachegeſchrei durch die Straßen und vor das Schloß gefahren; 
dann wirft ji das Volk aufs neue gegen das Zeughaus; ein 
vom Gommandanten Yenz zum Schutze desielben entiendetes 
Bataillon Communalgarde macht Miene ſich den Angreifern 
anzuichliegen. Mit Hilfe eines Leiterwageus wird das Haupt- 
tbor eingejtogen, in vemjelben Augenblicke Fracht, von einem 
Zimmermanme der Bejagung ohne Commando abgefeuert, ein 
Kartätſchenſchuß in den dichten Knäuel und ftredt 20 Todte 
und Verwundete zu Boden. Schnell wird das Thor wieder 
verrammelt und das Zeughaus !jt gerettet. 

Während diejes erjten blutigen Borganges hatten die Stabt- 
verorbneten in tumultuariſcher Sigung, am der auch Tzſchirner 
und Helbig theilnahmen, die jofortige Ernennung eines Landes⸗ 
vertheidigungsausſchuſſes decretiert; der Stabtrath lehnte zwar 
den Beitritt zu eimem ſolchen Webergriffe ab, ſchloß fich aber 
einer neuen Deputation an den König an. Nach Anhörung 
ihrer Bitte 309 ſich König Friedrich Auguft zu leiter ernſter 
Beratbung in jein Cabinet zurüd. „Ich bin’, jagte er wieder 
beraustretend, „mit niemanden zu Rathe gegangen als mit 
meinem Gewiſſen; ich kann meinen Entichluß nicht ändern, ich 
babe mein Wort gegeben.‘ Der lette Verſuch eines friedlichen 
Ausgleihs war gejceitert. Auf die Nachricht von dem Blut- 
vergießen am Zeughauſe ließ Tzichirner Sturm läuten und befeuerte 
von dem mit der deutichen Fahne geſchmückten Nathhausbalcon 
herab das Bolt zur Bewaffnung und zum Bau von Barrir 
faden. Im Rathhauſe inſtallierte fich ein Sicherheitsausſchuß 
von drei Mitgliedern ) und enthob ven protejtierenden Magiftrat 
feiner Functionen. Yenz, der jih vom Pöbel umringt und be- 
droht jab und für jeine Befehle feinen Gehorjam mehr fand, 


1) den Stabtverorbneten Dr. Minhvig, Prof. Richter unb Dr, Kbchli 
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legte jetzt das zum Spielwerk des Aufruhrs werdende Commando 
nochmals und definitiv nieder. Nur in Folge einer Verwechs⸗ 
lung ſetzte der Sicherheitsausſchuß den älteſten Bataillon®- 
chef, Advocat Heinz, an ſeine Stelle; erſt als dieſer ſich des 
Verſprechens, die Communalgarde nöthigenfalls auch gegen das 
Militär zu führen, weigerte, wurde ter dieſes Rufes längſt ge 
wärtige Tberitlieutenant Heinze zum Befehlshaber ter bemaff- 
neten Macht beitelit. Wohnung und Waarenlager des flüdh 
tigen Commandanten Lenz fielen der Termülnng turc den 
erbitterten Pöbel anheim; nad und nach beredte ſich vie Alt- 
ſtadt nach einem raid von etliben Polen entworfenen Plane 
mit Barrifaden; der Ausſchuß ver Vaterlandsvereine veriandte 
eilends einen Aufruf an die verichtevenen Vereine des Landes, 
fih überall für die Reichsverfajfung auszuſprechen une ſich auf 
eine möglicherweiſe in Dresden nöthig werdende große Volle: 
verſammlung gefaßt zu halten. Mit dem einbrechenden Abend 
meldeten Raketenſignale nach dem Erzgebirge hin die begonnene 
Erhebung zer Hauptſtadt. Auf tem Ratbbauie arbeitete der 
Sicherheitsausſchuß unter Tzichirners Leitung die Nacht bindurch 
an ver Organiſation des Aufſtandes; die anweienden Mitglieder 
des Stadtraths, die um wenigſtens eine Art amtitiher Thätigkeit 
zu behaupten, ich in Permanen;z erklärt batten, taben ſich in einen 
Seitenlaul vermieten. Die Inſurrection rechnete auf ven Zu: 
zug bewaffneter Bürgerwebren und anderer Freüchärler, be 
ionters aus tem Erzgebirge un? Vogtlande, auf den Abfall 
der ſeit Zabresfriit mit alten Mitteln bearbetteien Arme. 
Schon rüdten einzeln: Zuzüne unter vem Jubel vr Marten 
zur Stadt berein. 

Ueberbaupt aber war der ganze Aufſtand tein imeros- 
fierter, es lag ihm ein lange und wobl berechneter Plan zu 
Grunde, nad welchem verielbe gleichzeitig in Sachien. Haven. 
ter Pfalz, Böhmen :c. ausbrecen ſollte und deſſen Fäden ver 
Ruſſe Bafıınin in der Hand bielt. Aus Preußen ausgewieien 
war vieler Fanatiker des Umſmrzes Ente 1848 nad Yarnztg, 
ven da nad Dresden gekommen, überal mit ven Vorbe— 
reitungen zur Rerelution beichäftiat. Chen mar er nad Prag 
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unterwegs, Dort bie legten Anoronungen für den auf ben 
10. Mai angejegten Aufitand zu treffen, ald ber vorzeitige 
Ausbrub in Dresden ibn dorthin zurüdrief und feine Be— 
rechnungen vereitelte. 

Gegenüber dieſer jteigenden Fluth ver Revolution war bie 
Lage der Regierung eine höchſt mißliche, Bon der Armee, 
ihrer einzigen Stübe, beren den Anordnungen bes Neichd- 
minifteriums entiprechende Vermehrung im Minifterrath abge- 
worfen worden war, jtand bie größere Hälfte in Schleswig, 
von dem wenig über 4800 Mann betragenven Rejte befanben 
fih in Dresden mur 1880 Mann mit 6 beipannten und 9 
unbeſpannten Geſchützen, alles Uebrige ſtand theils in Yeipzig, 
theils im Erzgebirge und Vogtlande, wo die Negierung eine 
Schilderhebung viel eher ald in ber Hauptjtabt"erwartet batte. 
Sobald fie ſich aber überzengte, daß es fich hier um mehr als 
einen bloßen Straßencrawall bandele, entichloß fie ſich, ſelbſt 
auf die Gefahr Hin, das Übrige Land durch Entblößung von 
Truppen möglichenfalls der Nevolution preiszugeben, alle er- 
reihbaren Streitfräfte in der Hauptſtadt zu concentrieren um 
wenigitens dieje auf alle Fälle zu Halten, Während aljo Boten 
nach Yeipzig und Chemnit eilten um die dortigen Garniſonen 
fo ſchnell wie möglich berbeizuziehen, ließ ber Gouverneur, 
Seneralmajor v. Schulz, das föniglicbe Schloß durch eine ftarke 
Snfanterieabtheilung unter Oberft v. Friberici befeken, die Zeug- 
bausbeiatung durch alle im ber Neuftadt disponible Mannichaft 
berftärfen; aus Radeberg rüdte eine reitende Batterie ein. 
Im Uebrigen verbielten fih die Truppen palfiv, in ihren Stel- 
kungen das Eintreffen der Verftärkungen erwartend, Auf 
bipfomatiibem Wege hatte die Negierung für ben äußerſten 
Fall ſich preußiſcher Hilfe verfichert, aber, um diejelbe nicht 
ohne Noth ins Yand zu zieben, dem in Görlit commanbierenden 
Offizier die Weiſung geſchickt, nicht vor weiterer Nequifition in 
Sachſen einzurüden. Da aber bie Unzulänglichkeit ber eigenen 
Kräfte immer deutlicher bervortrat, jendete fie noch am Abend 
bes ten den Oberleutenant Funke nach Berlin um fich ber 
fremden Hilfe direct und möglichft raſch zu verfichern. Die 
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Minifter blieben die ganze Nacht im Schloffe, mit Ungedulb 
auf das Eintreffen der leipziger Schügen wartend. Ihr Ant 
bleiben, das ernſtliche Beſorgniſſe erregte, entſchied endlich den 
lange verzögerten Entſchluß des Königs zu fliehen. Morgens 
4 Ubr begaben er und die Königin jich in Begleitung ver 
Mintfter in die Neuftadt ımd fuhren von da mittelſt Danıpf- 
fchiff nach dem Königftein, wo bereits vor ihnen Prinz Johann 
von Weelenftein eingetroffen war. 

Kaum hatte ſich die Königliche Familie entfernt, als Sturmge⸗ 
läute und Generalmarich den Beginn des Angriffs von Seiten der 
Inſurgenten verkündeten. Derſelbe richtete jich gegen das Schloß, 
begegnete jedoch Hier einer jo nachdrücklichen Zurüdweijung, daß er 
während de3 ganzen weiteren Kampfes nicht wiederholt murke. 
Um womöglich eine Einjtellung der Teinvieligteiten von ven 
Minijtern zu erlangen begab jich eine Deputation ver Stadt- 
behörden nad dem Schloſſe und, als jie bier die Geiſuchten 
nicht fand, unter freiem Geleite nach Der Neuftatt ; fie wendete 
fih an ven Gouverneur, der ſich mit ihr in Unterhantlung 
einlieg und jich mündlich gegen jie verpflichtete, unter der Der 
dingung, daß Schloß und Zeughaus unaugefochten, die Ver⸗ 
bindung mit dem leßteren frei und der Schloßplatz neutral 
bleibe, die Reiterei und die Geichüge auf die Brücke zurüdzus 
zuzichen. Diejes der augenblidliben Rathloſigkeit und Schwäche 
entiprungene Zugeitänduiß fam ven Injurgenten in hohem 
Maße zu jtatten. Nicht nur, daß jie dadurch Zeit gewannen 
ben Bau der Barrikaden zu vollenden und im freundlichen 
Verkehr mit den Truppen die Künjte der Verführung an ihnen 
zu erproben, die bei dieſer Gelegenheit fund gewordene Ent- 
fernung des Königs und der Miniſter, durch welche factijch 
allerdings Stadt und Yand eine Zeit lang ohne Regierung 
waren, da niemand wußte, wo fie fich befand, lieferten ven 
erwünfchtejten Vorwand um zu der ſchon Tags vorher 
beſchleſſenen Einſetzung einer provijoriichen Regierung zu 
jchr.iten, daher auch zur Wiederlangung des Könige durchaus 
nichts Ernſtliches gethan wurde. Eine von 20 Kammermit- 
gliedern unterzeichnete Aufforderung entbot fämtlihe noch in 
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Dresden anweſende Abgeorbnete auf Nachmittags 2 Uhr auf 
das Rathhaus; nachdem Hier ein vermittelnder Antrag, neben 
Zodt und Heubner den Gomerneur v. Schulz in dieſe Be 
börde aufzunehmen und berjelben die Regierung nur bis zur 
Nücktehr des Königs zu übertragen, nach ftürmifchen Debatten 
verworfen worden war, wurden auf Köchlh's Borichlag Todt, 
Heubner und Tzichirner als Vertreter der drei Fractionen der 
Linken durch Acclamation zu Mitgliedern der proviſoriſchen Re— 
gierıma gewählt, der der Sicherbeitsansichuß ſofort ven Plat 
räumte. Ihre Einfegung wurde dem Wolfe feierlich Fund ge 
mat; auf dem Markte nahm Tzſchirner die Vereidigung ber 
Mitgliever auf die Neichsverfaflung vor. 

Allein dieſer Schritt brachte keineswegs ven gebofften Ein- 
druct hervor. Hatten fchon vorber die Gemäßigten, ſobald ſie 
auf der einen Seite alle ihre Bemühungen beim Könige jeheitern, 
auf der andern den Radicalismus zur offenen Gewalt über- 
gehen ſahen, ſich größentheils zurückgezogen, jo wurden jetzt 
auch noch die wenigen Schwankenden, ja faſt das geſamte 
Bürgerthum durch einen ſolchen äußerſten Act der Auf— 
lehnung, beſonders aber durch Tzſchirners Namen zurückgeſchreckt. 
Trotz alles Sturmläutens und Generalmarjchichlagens war von 
jegt ab vie Communalgarde nicht mehr aus den Häuſern zu 
bringen; auch von den auswärtigen Communalgarden, welche 
in dem Glauben berbeigeeilt waren, es handle ſich nur um 
eine großartige bewaffnete Demonitration um der Keichöver- 
faſſung Anerkennung zu verichaffen, fehrten viele um, als fie 
aus Tzſchirners Namen vie eigertliche Bedeutung der Be— 
wegung und die Gewißheit ernftlichen Rampfes erkannten. Bon 
dieſem Augenblide nahm daher die Erhebung einen ganz andern 
Charakter an. Die jo ſchnöde mifbrauchte Fahne der Reichs 
verfaffung ward bei Seite geworfen, «8 begann Die republilaniſch⸗ 
joeialiftiiche Erhebung. „Endlich“, jubelte die Dresdener 
Zeitung, „verläßt ma den abgeichmadten Boden des Gejckes, 
die Scheu vor Antaftung des Privateigenthums, und erkennt 
ben revolutionären als den eimigen gejeglichen an!’ Tzſchirner 
mit feinem wilden Fanatismus une feiner geipreisten Eitelteit 
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brängte feine beiden Collegen bald tief in den Hintergrund; 
er gefiel fih als Dictator aufzutreten, während er Doch mır 
die Dratbpuppe war, vie Bakunin's Arm bewegte. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte die Milfion des von der Central⸗ 
gewalt zum Reichscommiſſar für Dresden ernannten mweimarl- 
ichen Miniſters v. Watzdorf nicht anders als vergeblich fein. 

Commandant Heinze begab fich al8 Barlamentär ins Block⸗ 
haus um dort vie Anerkennung der proviloriichen Regierung 
jeitens der Militärgewalt zu erwirten, was freilich nicht gelang. 
Beſſern Erfolg hatte ein zweiter Parlamentär am Zeughaus; 
zwar bie geforderte Übergabe besfelben mwurbe ebenfalls ver- 
weigert; um aber das Zeughaus vor einem in dieſem Augen⸗ 
blicke höchſt gefährlichen Angriffe zu ſchützen und fich mittlers- 
weile der Beſatzung, welche durch Anjtrengung und Dlangel an 
Lebensmitteln erſchöpft Spuren von Unzuverläjjigfeit zu zeigen 
begann, wieder verjichern zu fünnen, gieng Oberſt Dietrich auf 
ein Abkommen ein, durch welches das Zeughaus für neutral er 
Härt, die Wache daſelbſt aber zur Hälfte niit Communalgarden be— 
fest wurde. Sogleich ließ Die provijorische Regierung triumphierend 
befannt machen, das Zeughaus jet übergeben und von Bürger: 
wehren und Militär gemeinjichaftlich als Nationaleigenthum bes 
jet worden; jie fand damit um jo leichter Glauben, da der 
mit der Meldung des Geſchehenen an Tas Gouvernement ab» 
geſchikte Hauptmann v. Rorſcheidt, geiftig und körperlich er— 
Ihöpft, fih aufs Rathhaus vor die provijoriiche Regierung 
loden une mit der weißen Binde um den Arm dem Volke 
batte zeigen laſſen. Es waren Stunden voll banger, Ichwerer 
Sorge. Handelten die Aufjtändiichen mit Energie und Geſchick, 
jo jchwebte das Zeughaus mit jeinem foftbaren Inhalt in 
böchiter Gefahr volljtändig verloren zu gehen und unabjebbares 
Unbeil war dann die Folge. Zum Glück gieng ihnen beides 
ab; und ſchon vollzog fich der Umjchwung, der der Regierung 
das Übergewicht über die Empörung verlich. 

Zunächſt traf nachmittagge 2 Uhr Die fo jchnfüchtig er- 
wartete leichte Infanterie aus Leipzig ein. Dort war bie 
Sarnijon beim Eintreffen des Befehls, nach Dresten zu ellen, 
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ver Meffe wegen fait jämtlich beurlaubt; eine Alarmierung bet 
ber aufgeregten Stimmung der Stabt völlig umthunlich, ihr 
Abmarſch daher vor abends 7 Uhr mausführbar. Wie be 
denklich es aber auch fcheinen mußte während der Meffe und 
bei der herrſchenden Gährung die Stadt gänzlich zur entblößen, 
fo hielt fich der Commandant denmoch für verpflichtet, einem ſo 
beſtimmt gebaltenen Befehle unbedingt zur geboren. Der 
Eommandant der Communalgarde, Dr. Neumeiſter, verbürgte 
fich für die Anfrechtgaltung der Ordnung. Sobald jedoch bie 
bevorjtebende Abfahrt der Garniſon mach Dresden ruchbar 
wurde, rotteten jich dichte Haufen zuſammen, veriperrten den 
Zugang zum Babnbof, riſſen die Schienen auf, jo daß die 
Truppen einen weiten Lmmeg bis Borsdorf machen mußten 
um die Bahn und die nöthigen Transportmtittel zur Fahrt 
nach Dresden zu erreichen, wo ihre Ankunft den finfenden Muth 
der ſchwachen Beſatzung nicht wenig belebte. 

Sodann langten noch vor Abend die Minifter Nabenborft 
und v. Beuft, mit unbedingter Vollmacht verliehen, im Blod- 
Haufe an, während Zichinsfy beim Könige blieb. Mit Rülckſicht 
auf die abgeichloffene Konvention verichob ver Kriegsminiſter 
die Ausführung jeiner Abficht, vor allem das Zeughaus durch 
ausſchließlich militäriſche Macht ficherzuftellen, bis zum nächſten 
Morgen. Auf die Meldung, daß ver Sig der Regierung fi 
wieder im Blockhauſe befinde, erichten alsbald bort eine Depu⸗ 
tation des Stadtrathes, um womöglich der Anmwenbung von 
Gewalt vorzubeugen; da fie aber die von den Miniſtern geftellte 
Bedingung, daß der Stadtrath die dem König treu gebliebenen 
Einwohner vereinige um den Aufjtand zu dämpfen, als un— 
ausführbar ablehnen mußte, nahm fie nur ben Beſcheid mit 
fort, daß unter jolchen Umſtänden die eingeleiteten Gewalt— 
mahregeln unbedingt und unverzüglich, wenn auch mit möglichhter 
Schonmg der Stadt zur Musführung gebracht werben müßten. 
Um Mitternacht trafen zwei Batatllone vom Yeibregiment ein, 
dem am Morgen das dritte aus Schmeeberg folgte, und friib 
um 4 Uhr konnte Dberft Dietrich melden, daß auch das Zeug— 
baus wieder vertbeidigungsfäbig, die Beſatzung — der verſchie⸗ 
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dene Verſuche der proviloriichen Regierung fich der geichloffenen 
Convention zuwider Waffen aus dem Zeughaufe zu verichaffen, 
vollends die Augen geöffnet hatten, wieder volffommen zus 
‚verläfftg ſei. Dagegen blieb tie preußiiche Hilfe noch immer 
aus und es ftellte jich heraus, daß fie nicht Io ichnelf gefeifter 
werben fonnte, wie man gebofft hatte. Weder in Schlefien noch 
in ver Dearf und Thüringen waren bei der dort herrichenden 
Aufregung Truppen entbehrlich, die bei Görlitz jich fammelnte, 
nah Sadjen bejtimmte Yandivehr - Divifion Holleben war erit 
im Beginn ihrer Sormation; Oberleutnant Funfe, ver, nachdem 
er fib in Röterau die Weiterfahrt von dem wideripänitigen 
Eiſenbahnperſonal batte erzwingen müſſen, erit am Abend des 
sten in Berlin anlangte, erbielt jedoch dort vom Grafen 
Brandenburg die Zulage, daß mit dem nächften Morgen pie 
erite Hilfsſendung abgehen Tolle. 

Borläufig ſah ſich Daher die Regierung, als jie am Mergen 
des 5. Mai durch eine Proclamation des Königs und einen 
Proteft des Miniſteriums Das erite vebenszeichen gan, auf ibre 
eigenen geringen Streitkräfte angewieſen, von denen noch ein 
beträchtlicber Theil in Reſerve bleiben mußte um tie unzu— 
verläſſige Neu- und Antonitade im Zaume zu balten. Der 
Oberbefehl über dieſe Truppen, im Ganzen 2300 Mann 
mit 10 keipannten und 9 unbeipannten Geichützen wire vem 
General v. Schirnding. einem Veteran aus Ten napoleoniſchen 
Kriegen, übertragen. Tieiem fleinen Häuflein handen ur 
gefähr 10000 Aufitändiicke aegenüber, faſt durchweg mir Feuer— 
geivehren, eine nicht geringe Zabl mit Zündnadelgewebren und 
E pitfugelkücbien verichen. Tie Turneridaren Bilteten ein dis 
eipliniertes, aut bewaffnetes Corp, Munttien lieferte die 
Pulvermühle, teren man ſich bemächtigt hatte: die Bergleute 
des plauenſchen Grundes, uneingedenk der ſenſt ĩprichwörtlichen 
lovalen Biederkeit ihres Standes. führten ſogar Bier Zvei— 
pfünder mit ſich. Die Imlurgenten befanden ſich 'm Beſitze 
der ganzen Altſtadt mit alleiniger Ausnahme des Schlofies mir 
feinen Nacbargebäuten und des Zeugbauies: Der Bou ver 
108 Barriladen, zu weiden vie Granütretieire das Material 
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bergaben, war unter der Leitung des Hofbaumeifter Semper 
funftgerecht ausgeführt und während ver Nacht fo ziemlich ber 
enbigt '), ihre Bejakung und Vertheidigumg durch eine bejondere 
Barrikadenordnung geregelt, die Fenſter und Erker ber Neben- 
hänfer zu nebedten Ständen für Scharfichügen vorgerichtet, die 
Schleuſenlbcher um das Manvenprieren ber Kavalerie zu er- 
ſchweren abgededt worden; das Centrum dieſer feften Stellung 
bildete der Altmarkt. Allein troß dieſer furdtbaren Bor- 
bereituugen fehlte e8 der proviforiichen Regierung nicht nur 
am einem umfafjend angelegten Plane für bie Durchführung 
des Aufitandes jondern namentlich auch an ftrategiich gebilveten, 
umjichtigen und energiſchen Führern ihrer Kämpfer. Nirgends 
berichte daher in ihren Maßnahmen Einheit und Zufammenbang 
und die umerichrodene und topverachtende Kampfluſt Einzelner, 
beſonders der Turner, konnte unter diefen Umftänden mur zu 
einem nugloien Blutvergießen führen. Statt einen kräftigen 
Angriff auszuführen, jo lange fie noch die Übermacht beſaß, 
verlieh ſich die proviſoriſche Regierung, ficher gemacht durch die 
Bisherige Unthätigfeit der Staatsgewalt, auf ben Abfall der 
Armee und, im Fall fie jelbft angegriffen mwiürde, auf die Un- 
einnehmbarkeit ihrer Stellungen, fie verfänmte insbeſondere das 
Zeughaus vollftändig zu Holieren und die die Brücke beherrſchende 
brühlſche Terraſſe zu beſetzen. 

Die Regierung ihrerſeits hatte ſich zu einem regelrechten 
Angriff entichloffen. Durch ein VBordringen auf beiden Flügeln 
folite die Altſtadt mit einem fich allmählich zangenartig jchlie- 
Genden Bogen umfaßt werden, mwoburd man nicht allein bie 
Stadt möglichjt Ionen jondern auc der Rädelsführer jich ber 
mächtigen zu können hoffte. Die Aufgabe, die Verbindung ber 
Inſurrection mit ben rüdwärts gelegenen Lanbestheilen durch 
Cernierung der Altjtadt abzujchneiven, fiel der Neiterei zu; die 
Pırlvermagazine vor der Friedrichsſtadt waren ebenfalls durch 


I) Die fefteften dieſer Bollmerte erhoben fi in ber Schloßgaſſe, an 
bey weltlichen Ausgängen ber wilßdruffer und ber Scheffel-Gaffe und an 
ber Mündung ber Moritzſtraße auf ben Neumarft. 
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ein Detachement Kavalerie ausreichend geſchützt. Die Truppen, 
der langen Unthätigfeit müde, begrüßten die Vorbereitungen 
zum Angriff mit lauter Freude und zeigten fich vom beften 
Geifte bejeelt. Um zunächſt das Zeughaus vollftändig zu fichern 
rüdten vier Compagnieen Schüsen auf die TXTerraffe, drei 
Compagnieen Regiment Albert mit einer Batterie itellten ſich 
auf dem Schloßplatz auf. Diele Beweginigen betrachtete bie 
provilorifche Regierung, obgleich Das Kleingewehrfeuer von und 
nach dem Schloffe fchon feit früh 4 Uhr währte, als einen 
Bruch der Convention; fie ließ dem General vr. Schirm 
ding erflären, dab fie ven Waffenſtillſiand als gekündigt 
anſehe. 

Der eigentliche Angriff begann um 2 Uhr auf dem linfen 
Flügel mit der Belegung des brühlſchen Palais un? ves 
Finanzhauſes 1). Die Barritaten am Moritzmonumente und 
an der Heinen Schießgaſſe wurden in raſchem Anlauf genommen, 
die an der israuenfirche auf Zureden Des Profeiier Richter von 
den Vertheidigern freimillig verlalien: eine Abtbeiluna Jäger 
niſtete jicb in der Bildergalerie ein um ven dort ven weit 
tragenden Büchſen der Iniurgenten auf ver Südieite des Reu⸗ 
markts beiier entgegenwirken zu fönnen. Im Centrum begann 
um 5 Ubr ein Geichũtz durch das Georgentbor gegen Die Barri⸗ 
five in der Schloßgaſſe. ein zweites von der Auguſtusſmrefe 
aus gegen tie an der Moritzitraße zu feuern. beide obne durch 
iclagente Wirkung: ver rechte Flügel begnügte ſich durd ernen 
Boiennettangriif Den Zwingerwal ven Turnern zu emTeigen 
und trop des Äritigen Feners aus den umgebenden Sehen 
zu behaupten. Endlich ericien nun auch Die erite preskihe 
Hufe, das Fñſilierbataillon Karer Alexander unter Tberie 
leumant Graj Bulierice. nachdem es unterwegs m: emr 
Menge ron Aufenthulten uns abſichtlich fm in den Beg &⸗ 
legten Hinderniiſen zu fümpien gehabt datte. Idre Axztrrt 


1) Yexizanr Keri von ter Zeudantdeiagta, etiuer ur Ne 
weihfeiuten Ginbrikie tur Ieier Sage. tötete u iM Dura men 
Sh:k 
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bob die Zuverficht und den Muth der Truppen mächtig, deſto 
nieberichlagender wirkte ihre Ericheimmg auf die Inſurgenten 
als der Vorbote noch weiter zu erwartender Verſtärlungen 1). 
Un einen Sieg war für dieſe ihon jet nicht mehr zu benfen. 
Todt entzog ſich dem Schauplak Kampfes, indem er fich 
am folgenden Morgen nad Fra verienden ließ um von 
ber Nationalveriammlung Reichstru zur Unterftütung des 
Aufftandes zu erbitten, mach feiner Entfernung war Heubner 
um jo weniger im Stande, dem achienden Terrorismus 
Tzſchirners und Bakunins die Wage zu halten. Die Lage des 
Stabtratbs war jeit dem Ausbruche des Kampfes immer 
jchwieriger geworden. Zwar hatte Die Regierung alle Be 
börden angewieſen, ſobald fie in der Altftabt in ihrer Wirk 
ſamkeit gehindert würden, fich nad) ver Neuſtadt zurückzuziehen; 
dennoch aber und obgleich Heubner ihnen erflärte, nicht einftehen 
zu können, daß nicht zulegt das Rathhaus gegen dns Militär 
vertheidigt werden würde, beichlofjen die noch fungierenden Mit⸗ 
glieder desſelben einftimmig, zur Wahrung der commmmalen 
Iutereſſen jo lange wie nur irgend möglich auf ihrem Poften 
auszubarren. Hauptiächlih war ihre Thätigkeit Darauf gerichtet, 
das durch Anhäufung eines großen Pulvervorraths im höchiten 
Grabe geführdere Rathhaus mit feinen Documenten und Depo» 
ſiten zu fichern ?) und ben Brandlegungen ‚aus ſtrategiſchen 
_ 


1) „Bon preußiihen Truppen aus Berlin und Umgegenb nahmen am 
Kampfe in Dresven Theil: das erfte unb das Fifllier-Bataillon Kaifer 
Alerander, das Füfilierbataillon des 24. Infanterieregiments und eim 
Pionierbetachement, im Ganzen etwa 2200 Mann. Die größte Stärfe 
ber in Dresden Üßgghaupt gleichzeitig verwenbeten Truppen, bie Reiterel 
ungeredinet, betrug 5000 Mann.” v. Walberfee, ©, 8. 

2) Im Hofe des Rathhauſes, in unmittelbarer Nähe von 20 Eeutnem 
Pulver, ließ Rödel Pech fieben und Pechlränze winden. Diefe Anftalten 
mwurben zwar auf bie Gegenvorflelungen ber Stabträthe eingeftellt, bod) 
erhielten die Barrifabeneommanbanten bie zweibeutige Weifung, „fie 
hätten im Bezug auf ven Wunſch ber Gemeinbevertreter die Gebäude mit 
Inbranpftetung zu verſchonen und nad möglichſt ſchonender Überlegung 
gu handeln, jedoch ohne daß ihnen won ber proviforiichen Regierung eine 
Beihräntung auferlegt werde“. Auf die dringenden Borftellungen bes 
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Gründen‘ Einhalt zu thun; denn jchon am Abend des 4ten 
war der Anichlag entworfen, das Schloß und das Brinzen- 
palais mit Hilfe von Pechkränzen, Zerpentin und Spiritus in 
Brand zu ftedlen. Sie erließen an die Bewohner der Umgegenb 
die Aufforderung Lebensmtttel in die Stadt zu bringen umb 
auf die Nachricht, daß DEE Kriegsminifter einer Abordnung des 
neuftädter Sicherheitsausſchuſſes erklärt habe, er könne nur mit 
einer Deputation der geieglichen Behörde verhandeln, licten fie 
jich8 nicht verprießen, nochmals bei ven Minifiern ven Teriuch 
zu einer Berjtändigung zu wiederholen ı. Doch zeigten fich 
letztere ſehr ſpröde; nach langem Berbanteln bezeichneten jie 
als die Bedingungen, unter venen Die Jeindieligteiten einzejtellt 
werden jollten: Auslieferung der Rüpelsführer, beionter3 der 
Mitglieder zer’ provitoriiben Regierung, Ablieferung der Waffen 
und Wegräumung ver Barrifapen binnen 24 Stunden, Wieder 
berftellung der Strafen binnen 48 Stunden, Haftbarmachung 
der Stapt für ven turd vie Dämpfung tes Aufitandes er» 
wacienen Aufwand. Tie Ti :utierten tbeiiten zwar dieſe Des 
dingungen der prorijoriichen Regierung mit, wie erfiürlich erfolgte 
aber !eine Antwort tarauf. 

Am folgenten Morgen, vem sten, begann Tas Feuer gegen 
das Schloß icon nab 3 Uhr wieder mit Heftigkeit, gleich 
zeitig wurde durch Bergleute ein veraebliber Neriub gemacht 
e8 zu unterminieren. Das Opernhaus, iad nah Tem Pers 
fufte des Zwingerwalls nicht mehr zu halten war. befabl vie 
proviſoriſche Regierung anzuzünden, mit ibm zerbrannten nicht 
nur die Garderobe und Die Decorationen des Hoftbeaters iondern 
in dem vom {euer ergriffenen Zwingerpavillon auch das Janze, 
zum Theil unerietzliche Naturaliencabinet: das ſebr gefäbrdete 
Prinzenpalais jedoch blieb zlüdlichermeiie verichont. 





Stadtraths Meiſel um Veriegung des Kulvermagazins, Ta ım Folle einer 
Eplofion eine Menge Häuser ten Unteraana finden wũrden, artwortete 
Balunin: „Was Hänler! Mögen fie in die vLuit Hiegen!” 

! Auch Cixrländer batie dier am Bormitiag N Ste werinst, um 
Miuierium abgemwieien, begab ei ich auf ven Könisflein. iand aber auch 
dort fein Gehör. 
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Angefichts der jich mehrenden Berlujte ver Truppen brachte 
Graf Walderjee ein Bombardement in Borjchlag; da aber die 
Miniſter vor einer Mafregel zurücbebten, die unermeßlices 
Berderben über die Stabt bringen. konnte ohne doch bei ver 
malfiven Bauart der Häufer einen ficheren Erfolg zu ver- 
jprechen, behielt man das bisherige Verfahren bei. Der Natur 
der Sache nach zerfiel ver Kampf imeine Menge Einzelgefechte, 
bei denen die Truppen durchaus in feiner taftijchen Ordnung 
bleiben fonnten. Auf dem rechten Flügel, wo das Thurmhaus, 
die Spiegelfabrit und die Sophienfirde ven Auffrändiichen drei 
höchſt günjtig gelegene Stüßpunkte gaben, wurden alle An— 
firengungen der Truppen, dem Umſichgreifen des Brandes Eins 
balt zu thun, durch die im Thurmhauſe poſtierten Scharfichügen 
vereitelt, vie, obgleich ver obere Theil desſelben nom Geſchütz 
erjcbüttert dem Einſturz vrobte, aus ven übrigen Stockwerken 
mit großer Kaltblütigkeit cin unausgeſetztes Feuer imterbielten, 
jo daß die Truppen bier feinen namhaften Vortheil zu erringen 
vermochten. Dem Sclofje und dem Prinzenpalats ſuchten bie 
Infurgenten jest durch Brandlegung in der Brüdergaſſe bei- 
zukommen, doch wurde man dieſes Brandes Herr. Xeiber er- 
hielt der Commandant der Artillerie, Generalmajor Homiliug, 
auf dem Scloßplage durch ein aus einem Zweipfünder ab- 
gefeuertes Eiſenſtück eine tödliche Berwundung. Auf dem linten 
Flügel beganı Major v. Neigenftein, von einem Haus zum 
andern durchbrechend, jtatt des Straßenfampfes einen Häufer- 
frieg, der ein jichered umd mit geringerem Verluſte verbundenes 
Vorgehen geftattete; gegen 2 Uhr nachmittags fiel durch Die 
Erjtürmung des Hötel de Sare und der Stadt Rom !) ver 
ganze Neumarkt im die Gewalt der Truppen, doch war in den 
engen Gafjen oft mur die eine Häuſerreihe von ihmen, bie 
andere von den Inſurgenten bejegt, jo daß fich beide in nächjter 
Nähe und mit geipanntefter Aufmerkſamkeit gegenüberjtanden ; 


1) Ein in Stabt Nom wohnender Brinz von Schwargburg-Hubolftabt 
wurde dabei durch eigene Unvorſichtigleit nebft feinem Kammerbiener von 
bei eludringenbeu Soldaten niebergemadbt, 
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Die Wegnahme des Landhaujes ſtellte Die Verbindung mit dem 
äußerfien linlen Flügel ber. So ſthloß ſich der eiierne Ring 
immer enger um die Inſurgenten zuſammen. 

Am folgenden Morgen nahm der rechte Flügel im Sara 
nacheinander das Thurmhaus, die Sophienlirde und die Spiegel⸗ 
fabrif, wodurch die Aufjtäntiichen genöthigt wurten den wil® 
bruffer Plag aufzugeben ; vom linten Flügel ber arbeiteten ſich 
bie Truppen unermürlich burd tie Häuſer vorwärts, theils im 
der Richtung nach ver Schloßgaſſe theils bis zum Gewandhauſe 
bin. Am Bormittag traf, ebenfalls unterwegs vielfacb aufgchalsen, 
das Bataillon Hülien aus Berlin ein und ned am ipiten Abend 
brachte ein Dampfboot nad einer nicht ungefährlichen Fahrt 
einen Vorrath Munition vom Königjtein in die Reuſtadt. 

Der Aufitand neigte jicb unverkennbar tem Grlöiden zu. 
Außer Fremden jab man nur nech Gelintel und Turner an 
ben Barrikaden; ter Glaube an vie Möglichkeit eines Sieges 
fowie an die Fähigkeit ver Führer war ſtark im Schwinden. 
Ausgeiprengte Gerüchte von dem angebiichen Umſichgreifen ver 
Revolution im übrigen Lande verfingen nicht mehr, einzelne 
Sreiicharen zogen wieder ab und ver unter Andrebung ver 
ernitejten Strafen alten Ortsbehörden zugefertigee Befehl ter 
proviioriichen Regierung, ſofort ihre ſämtliche Bürgerwehr 
auf zu requirierenden Wagen nach Dresden zu ſenden, fand 
nirgends Beachtung. Gegen Abend verließen die Kampfer 
ſcharenweiſe die Stadt unter Dem Vorgeben gegen die cernie— 
rende Reiterei auszuziehen, doc fiel ihuen nur in NKeiielstorf 
ein Detachement von zehn Mann in die Hände. Dagegen ließ 
ſich ſpät Abends der Obercommandant Hein, angeblib auf 
einer Necognoscierung begriffen, auf dem pirmatichen Plage ger 
fangen nehmen; in ver Nacht wurde auch Röckel vurd vie 
Kavalerie aufgegriffen. 

Der Kampf hatte an ven beiven legten Tagen den Charakter 
äußeriter Erbitterung angenommen. Die Truppen kannten feine 
Schonung mehr gegen Feinde, Die ihnen immer nur aus dem 
Hinterhalte ihre tepbrinaenden Geichoffe — oft Nägel und ger 
hadtes Blei — zutandten. Je länger das Gefecht dauerte, deſto 
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ſchwerer waren die durch den Anblid ver blutigen Scenen 
abgeitumpften Soldaten zu zügeln, und namentlich im Innern 
der Häufer, wo eine Überwachung nicht möglich war, mag ihrer 
erbarınungslojen Wuth manches unnöthige Opfer gefallen fein. 
Manche Hatten auch die den Gernierungstruppen gegebene 
Weiſung, die Regierung nicht unnöthigerweiſe mit Gefangenen 
zu beläftigen und das Hauptaugenmerk nur auf das Habhaft- 
werden der Rädelsführer zu richten, falſch verjtanden und der 
Kriegsminifter mußte dem erbitterten Soldaten in Erinnerung 
bringen, daß Unbewaffnete und Gefangene unter dem Schutze 

ber Gejege und ver bewaffneten Macht ftünven. Nach fünf 
Tagen ununterbrochener Anftrengung und vier ohne eigentliche 
Ruhe, meiſt unter Gewehr, zum Theil im Regen zugebradten 
Nächten war jedoch die Erſchöpfung jo groß, daß General 
v. Schiending es für unumgänglich hielt ihnen eine Raſt zu 
gönnen. Er lieh daber, obgleich in ver Frühe des Sten noch 
das Füjtlierbataillon des 24. Anfanterteregiments aus Berlin 
eintraf, den Angriff an dieſem Tage nicht fortiegen; ſoweit 
thunlich wurden die Truppen auf der ganzen Yinie abgelöft, 
nur bei den Sachen konnte dies wegen ihrer Schwäche und 
der Weiten Ausdehnung ihrer Stellung nicht volljtändig ges 
ſchehen; auch dauerte das Feuergefecht trotzdem ununterbrochen 
fort. Das Diinijterium, weldes am sten durch die Ernennung 
des Negierungsraths Rich. v. riefen zum Mlinifter des Innern 
verjtärfg!) und vom Könige ermächtige worden war alle um— 
aufichiebbaren Negierungshandlungen auch ohne jeine eingeholte 
Entichliefung vorzunehmen, verbing den Kriegszuſtand fiber 
Dresden und drei Meilen im Umkreis und ernannte den 
General v. Schirnding zum Oberbefehlähaber der bewaffneten 
Macht, während vem Generalmajor v. Mangoldt das Commando 


1)Fürchtet feine Reaction“, riei sn neuernannte Minifter in einer 
Belanntmachung vom 7. Mai dem Bolle zu, „leine Verlegung ber Ber- 
faffung, keine Beichräntung ber fFreibeit, wir geben zu demſelben Ziele 
ber feflen Begründung einer deutſchen VBerfaffung. Wir werben fie nur 
erreihen, wenn mir ben Weg bed unerſchütterlichen, unbeugſamen Rechté 
nicht verlaſſen.“ 
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über die durch Heranziehung verichiedener Abtheilungen ver- 
ftärkten Gernierungstruppen auf dem linken Elbufer übertragen 
wurde. 

Eine Zeit lang juchte noch die proviioriiche Negierung vie 
Heffnungslofigkeit ihrer Lage unter dem Schein feiter Zur 
verficht zu verbergen; indgeheim erwog fie jedoch ſchon, ob fie 
die Intervention der engliſchen und franzäfiiden Gejandrichaft 
anrufen oder ihren Sig in eine Provinzialſtadt verlegen folle. 
Früh 3 Uhr des 9. Mai, fait in demjelben Augenblidle, wo 
die Truppen durch einen legten enticheivenden Angriff rechts vie 
Barrikade an ver wilspruffer Gaſſe, die Poit und das Polptech- 
nitum nahmen, von links auf allen Punkten gegen ven Alt- 
markt vordrangen, trat jie nebſt Bakunin unter einer von 
Heinze's Nachfolger, einem Schriftieger Born aus Yeipzig, be 
fehligten Escorte von Barriladenlimpfern den Rüdzug auf dem 
einzig noch offen gebliebenen Wege nach Freiberg an, das zum 
vorläufigen Sammelplag bejtimmt war. Noech bebarrte ein 
Theil ver Injurgenten, obhne Kenutniß von dieſem Abzug, auf 
ihren Poiten, bis um & Uhr dreimal drei Öledenicläge ihnen 
Das Zeichen zum allgemeinen Rüdzug gaben. Segleich bedeckten 
fib alte Hauſer mit weißen Fahnen: unter Irammeiichlag und 
Hurrab braden von allen Seiten Sachien und Preußen auf 
den Altmarkt hervor, von Den geängitigten ECinwohnern als 
Erretier aus Todesgefahr begrüßt. Generai r. Sciirnding ließ 
iofert alle in ver Neuſtadt itebenten Truppen nach der Alt 
jtadt vorrüden und ordnete die Belegung auer Schläge und 
Hauptplätze Jomwic die jchmellite Wiederberfielung der Conmuni: 
cation in ven Straßen an. Die Gefangenen murden zverläufig 
in vie Frauenkirche geiperrt, Die Schließung uller pelirticen 
Clubs und Vereine, Auflöiung ver Communaigar.e. Ablieferung 
aller Waffen binnen 24 Stunden unbefebien und obne Die 
minveite Xiverieglichleit vollzogen. Generalleatnant ©. Hol⸗ 
leben, der nabmittagd mit den eriten drei Buaillonen temer 
Diriien aus Görlig Antraf, übernabm das Cemmando über 
die außerbulb des Kriegsravons Itebenteu preusiiden und ſöch- 
fiiben Trüopen, wogegen v. Schirnding das merdald desielben 
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behielt. Eine Proclamation des Königs mahnte in väterlichen 
Zone das Bolf zur Rückkehr unter die Herrihaft des Geſetzes 
und betheuerte nochmals bie Redlichkeit feiner Abficht zu Deutich- 
lands Größe und Glanz mitzimvirfen. Mit der Verfolgung 
wurde Generalmajor v. Mangoldt beauftragt, als er jedoch 
am 10ten früh Freiberg erreichte, hatten die Inſurgenten bes 
reits die Stadt verlafien umd ſich, micht ohne unterwegs 
mtandherlei Zügellofigfeiten zu verüben, größtentheil® in das 
Gebirge zerjtreut; der georbnetere Theil derjelben war ſchon 
Tags vorher nach Ehemnig gezogen, dort aber wurden Heubner 
und Bakunin durch die Entſchloſſenheit eimiger Bürger, die für 
die Ruhe der Stadt fürchteten, feitgenommen. Xzichirner, der 
fich ſchon vorher von ibnen getrennt hatte, entkam gleich Todt 
in die Schweiz !). 

Trogdem der Kampf fünf Tage gewüthet hatte, waren bie 
Berlujte auf beiten Seiten doch verhältnißmäßig jo unbedeutend, 
daß die Angabe verjelben im Wolfe lange feinen Glauben fand. 
Die Sachſen hatten 3 Offiziere 20 Mann an Zodten, 8 Offi« 
ziere 55 Mann an Bermwundeten, die Preugen 2 Offiziere 6 
Mann topt, 24 Mann verwundet. Der der Anfurgenten war 
micht genau zu ermitteln umd wurde auf 212— 250 geichägt. 
Unter den in Dresden jelbft aufgefundenen Todten waren nur 
70 befannte (die Hälfte aus Dresven, je ein Viertel aus dem 
Königreich und aus andern deutſchen Ländern), dagegen 108 
unbefannte, ein Beweis, daß die Hauptmaffe der Barrifaden- 
fümpfer aus Fremden bejtanb. Won den Führern ber Sit 
furgenten hatten zwei den Tod gefunden: Advocat Böttcher 
aus Chemnit und Dr. Hausner aus Pirna, der gefangen und 
von der Brüde in den Fluß berabgeftürzt worden war. 


1) Tzſchirner ftarb 1870 im Hofpital zu Yeipzig. Ein Theil ber ent- 
tommenen Infurgenten warf ſich nad Baben, wo 39 Sadjen gefangen 
genommen wurben. v. Trützſchler, ber als revolutionärer Eivilcommifiar 
ber Stadt Manbeim und Negierungsbirector Unterrheinfreifes bort 
ben Aufſtand organifiert hatte, wurbe 14. Auguft kriegsrechtlich erſchoſſen 
Ein anderer Theil wurde nad der Schweiz oder nad Amerita verſprengt. 
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Auch in mehreren anderen Städten, wo die Behörden eni⸗ 
weder ohnmächtig waren ober der rabicalen Partei angehörten, 
waren Unorbnungen vorgefallen. Da man etliche Tage gar 
nicht wußte, wo König und Miniſterium sich befänben, jo | 
ließ ſelbſt mander ruhige Mann fich zur Unterjtüßung ber 
provijoriihen Regierung hinreißen, tie, wie man allgemein 
glaubte, für die Reichsverfafſung fümpfte. In Zwickau z. B. 
fam der Stadtrath dem Befehle derielben, tie Communalgarve 
nach Dresden zu ibiden, nad, rief jie aber, nachtem fie bit 
Leipzig gelang: war, auf die Nachricht, daß vie Regierung 
des Königs beitehe, wieder zurüd. In Shemnig und Freiberg 
wurde die Communalgarde vom Pöbel zum Abmarib nad 
Dresden gezwungen, doch gelang es ihr, fich untermegs von ben 
fie begleitenden Scharen frei zu mucen unt heimzukehren, 
worauf die Ankunft der Zruppen dem Terrorismus tes Böhels 
bald ein Ente madte. In Freiberg wurten tie daſelbſt ver 
bliebenen 40 Refruten entwafiner unt, was auch ın Wuryn 
geſchah, die Kammerrorrätbe ter Garniſon von Freiſchärlern 
geplündert. Am jeblimmiten itanden vie Dinge in Yeipzig, das 
Die Regierung turch tie nothgedrungene Abberufung Der Sarmion 
gezwungen batte, ſich, das fremde Meßgut und das Staatsgut 
allein zu ſchützen. Tem immer ſtürmiſcher auftretenden Ber 
langen, vie Communalgarde als Zuzug nach Tresten zu ſenden, 
wußte der Stadtrath durch fluged Zögern auszumeichen, vie 
Erflärung wegen Anerfennung der prenviortichen Regierung 
wurde bie zur Rückkehr einer auf Kundſchaft nach Dresden 
geichidten Teputation vericheben: ein anterer Yerellmächtigter 
eilte nach Frankfurt um die Qermittelung ver Centralgemwelt 
in dem Conflicte zwiichen König und Yand nachzuiuchen. Am 
Gin faßten ter Stadtrath und der permanente Ausſchuß ver 
Stadtverordneten ten Beſchluß, vie Stadt bis zum Austrag 
des Conflicts zwiſchen Krone und Volk ımter den Schutz Der 
Sentralgemalt zu jtellen. Trotzdem machte ein Volkshaufe ven 
Verſuch in die Pleifenburg einzucringen um das dert fiebende 
4. Bataillon rer Communalgarde zu entwaffnen; tie Berlegung 
eines Mannes durch einen Gardiſten gab tus Sianal zum 
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Barrikadenbau, zu welchem die Meßbuden das Material lieferten. 
Aber die Communalgarde bielt feft und nahm die am Eins» 
gange der grimmaiſchen Gaffe errichtete Barrifade mit dem 
Bajonnett, wobei zwei Mann töolich verwundet wurden. Der 
Rath erflärte vie Meſſe für beendet; Bürgermeifter Klinger 
legte jein Amt nieder. Im der folgenden Nacht fchictte bie 
Regierung auf die dringenden Vorftellungen des Raths zwei 
Compagnien Schügen, jo ſchwer biejelben auch in Dresben zu 
entbehren ivaren, nad Yeipzig zurüd, worauf die Ruhe nicht 
weiter gejtört wurde. 

Die Ordnung fehrte überall jchnell zurüd. Das Miniſte— 
rim, welches durch Eintritt des Geheimen Finanzraths Behr 
als Finanzminiſter vollzäblig geworden war, da dv. Beuft auch 
das Departement des Eultus übernahm, verfügte um die Ver» 
waltung in ungeftörtem Gang zu erhalten durch Verordnung 
vom 25. Mat und 14. Juli die Fort- und theilweiſe Boraus- 
erbebung ver Abgaben und Steuern bis Ende April 1850, 
Als Eriak für Die heimkehrenden preußtichen Hilfstruppen 
dangten am 4. Juni vier DBataillone Landwehr unter General- 
major dv. Hobe an, die bis zur Rückkehr ver Sachſen aus 
Schleswig, Mitte Auguft, im ande ſtehen blieben und bie 
einbeimiichen Truppen im Sicherbeitödienfte unterftüßten. Die 
Reorganifation und Berjtärfung des Heeres lieh die Regie— 
rung eine ihrer erjten Aufgaben fein, und obgleich durch bie 
Abweſenheit eines jo großen Theils der Mannſchaft jehr er- 
ſchwert, fonnte die Neuformation, nach welder ber bisherige 
Regimentsverband durch bie * Divifionsformation eriegt, der 
Friedensſtand auf 25000, der Beitand auf dem Kriegsfuß auf 
36- bid 37000 Mann erböht wurde, bereits mit dem 1. Juli 
ins Veben treten. Am 10. Juli fand Revue und feftliche Ber 
wirthung ſämtlicher in Dresden garnilonierender Truppen vor 
dem nach Pillnig zurüdgefehrten Könige ſtatt. Die große 
DOrdensvertheilung ar preußiiche und ſächſiſche Militärs konnte 
bei der Bevölterung nur einen gemijchten Eindruck hervorbringen, 
Auch fehlte ed nicht an Beiipielen, wo einzelne Offiziere das 
Bolf fühlen Tießen, daß fie jet die Gebieter jeien. Viele aud, 
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die damals, als es galt mannhaft für ihre Überzeugung ein- 
zuftehen, ſich furchtiam verkrochen hatten, fanden jeit nicht 
Worte genug um die zu verdammen, die im range ter 
Gefahr die Linie der Gejeglichleit nicht ganz jtreng einzuhalten 
vermocht hatten, brüjteten fih mit ihrer loyalen Gefinnung 
und trugen durch Denunciatienen ihren Pflichteifer zur Schar. 
Die Baterlandsvereine wurden unterdrüdt, die deutichen Ber 
eine löſten fich jelbjit auf, eine jtrenge Papcontrole warb ein 
geführt, das Tragen republifaniicher Abzeichen verboten, bem 
fämtlichen Berional des Hoftheaters wurde gefündigt, Capell⸗ 
meifter R. Wagner und Profefior Semper, beide flüchtig, aus 
der Liſte ber föniglichen Beamten gejtriden. Tas Berbaltn 
der Communalgarvden unterlag allerwärts einer bejonveren 
Unterfuchung, viele derjelben wurden aufgelöft, vie Leipziger 
dagegen erhielt für ihr Verhalten beiondere Anerfennung. 
Auch die ſtädtiſchen Behörden Hatten ſich zu rechtfertigen, 3. 8. 
die leipziger wegen ihres Berchluffes die Stadt unter ve 
Schuß der Centralgewalt zu jtellen. In vielen Städten wurden 
die Stabtvererdreten aufgelöſt, ſtädtiſche Beamte in großer 
Zahl, um dadurch zugleich die Häupter ter Demokratie von 
der Wählbarkeit für den nächſten Landtag auszuſchließen, ſuspen⸗ 
diert, und Den Kreisdirectionen ward eingeſchärft, bei Beſtäti— 
gung der Wahlen zu ſtädtiſchen Ämtern ſireng und vorſichtiz 
zu verfahren. Sobald der Aufrubr niedergeſchlagen war, hatte 
auch die Gerechtigleit ihr mühſames und ſchmerzliches Werl 
begonnen. Die überaus umfängliche und ſich weit verzweigende 
Unterſuchung überfüllte die Gefängniſſe; allein beim dresdner 
Stadtgericht kamen 900 Perſonen in Unterſuchung; von ben 
Mitgliedern des letzten Landtags waren nicht weniger als 38 
der Betheiligung am Aufſtande beſchuldigt, 19 derſelben wurden 
ſteckbrieflich verfolgt. Nicht zu verdenken war es der Regierung, 
daß fie die Angeklagten nicht vor bie Geſchwornen zu bringen 
beſchloß, denn ver Berjub mit ten Schwurgerichten in Prep 
und vrolitiihen Sachen nad) dem Geſetz vom 18. November 1848 
fir. überaus Eiäglih aus, indem die aus Urwahlen bervor- 
gegangenen Geſchwornen ihre Gefinnungstüctigteit damit be 
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thätigten, daß fie conſequent die Thatfrage bejabten, die Schuld- 
frage vermeinten und fo einer politischen Demonftration zu Liebe 
dem Maren Wortlaute des Gejeges zumider handelten. Biele 
fürchteterf, andere hofften Octrohierungen und gewaltfame Be— 
feitigung ver Märzerrungenichaften, dody zeigte das Minifterium 
feine Abficht in die Bahn der Ausnahmegeſetze einzulenfen. Ge— 
grünbeter fchien die Bejorgnig der Vaterlandöfreunde, daß 
Durch die Aufftinde in Dresden, Baden und der Pfalz bie 
Dentiche Einheit wieder weit in die Ferne gerüct worden fein 
möge. 
Es fonnte nicht fehlen, daß bie dresdner Ereigniffe in der 
Mationalverfammlung einen lauten Widerball fanden. Kann war 
am 3. Mai ein von mehreren lächfiichen Abgeoroneten eingebrachter 
Antrag, die Auflöiung der jächfiihen Kammern zu mißbilligen, 
durch Annahme einer motivierten Tagesordnung beleitigt worden, 
als am 7ten Weſendonk mit jeinen beftigen Borwürfen darüber, 
daß die Eentralgewalt nicht gegen die preußiiche Intervention 
im Sachſen Zgppen marjchieren laffe, und eine Zuſchrift der 
proviioriichen Negierung in Dresden, worin fie fi unter bem 
Schutz der Nationalverſammlung ftellte, eine höchſt tumultuariſche 
Scene hervorriefen, die Damit endigte, daß verichiedene dringliche 
Anträge, ſämtlich darauf gerichtet, die preußiiche Intervention in 
Sadyjen zu binvern, dem Reichsminiſterium zu Tchleunigfier Ers 
areifung ver nöthigen Maßregeln überwiefen wurden. Am 
10. Mai traf Briegleb als Neichscommiffar an Wakvorfs 
Stelle in Dresven ein, er hatte aber faum feine Miſſion aus- 
zuführen begonnen, als der Niüdtritt des Miniſteriums Gagern 
berjelben ein Ende machte. Am nämlichen Tage erklärte die 
Nationalverfammlung mit 188 genen 147 Stimmen das un 
befugte Einichreiten Preußens in Sachſen für einen ſchweren 
Bruch des Reichsfriedens; in Folge diejes Beichluffes rief Die 
fächfiiche Regierung, wie auch die preußiſche bereits gethan, am 
j4:en ihre Abgeordneten aus der Nationalverjaumlung ab. 
Zwar antworteten bierauf zehn ſächſiſche Abgeordnete mit ber 
Erklärung, daß fie fih weder für berechtigt noch für verpflichtet 
Bielten einer Tolchen rechtlich unbegründeten und unftattbaften 
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Abberufung Folge zu leiften, zwar ftellte Schaffrath im Veren 
mit zehn anderen sächfiichen Abgeorbnieten am 19ten ven Yin 
trag, die Centralgewalt Tolle fchleunigft den Verfaffungs⸗ um 
Rechtszuſtand fowie den Reichsfrieden und verfaſſungsmäßige 
Sicherheit und Freiheit der Perſon in Sachſen wiederherftelten, 
die Befreiung Sachſens von den preußiſchen Truppen ober 
mindeftens die Stellung vderielben unter ihre, der Central⸗ 
gewalt, Befehle oder ihre Erjegung durch Keichötruppen ber 
wirken und die Straflofigfeit aller während des Maiaufftandes 
begangener Handlungen durchjegen: aber Die Tage der National 
verſammlung waren gezählt, der Verſuch, Deutichland durch eine 
fouveraine Nationalyerfammlung eine Gelamtrerfafjung zu geben, 
geicheitert. 

Da entſchloß ficb Preufen, Alles, was an ver großen Be 
iwegung deutſch und fräftig war, von dem Unlauteren und Um 
erreichbaren trennend, das Berfaliungswerf in die Hand zu 
nehmen und zu Schaffung eines, wenn auch weniger umfang 
reiben Bundesſtaates tie Initiative zu ergreifegg um auf dieſen 
Wege nicht nur dem Drange ter Nation nach Einigung Be 
friedigung zu verichaffen ſondern auch ich ſelbſt aus einer Stellung 
zu befreien, die auf die Vänge nicht mehr haltbar war. Allein 
troßdem, daß Ojterreich dur die Verfaſſung von Kremfier 
ſich jelbft in die Unmöglichkeit veriegt hatte an die Spitze eines 
beutichen Bundesſtaates zu treten, ietzte es dieſem bereits m 
der Circularnote vom 23. Januar 1849 anaedeuteten Plane 
den lebhafteſten Widerjtand entgegen. Es beantwort‘te dem 
jelben mit dem erlangen der Aufnahme Geiamtöfterreichd 
ins deutide Reib und dem Project einer Virectorialverfaffung 
ohne Volkövertretung, weldem in einer Conferenz Beim öfter 
reichiſchen Bevollmächtigten v. Zchmerling am 8. März die Ver 
treter der vier Königreiche ſehr eifrig beiitimmten. Namentlich 
das ſächſiſche Cabinet entwickelte eine große Befliſſenheit dieſe 
gegen den Bundesftaat gerichteten Vorſchläge zu fördern; Beuſt 
trat hierin ganz in die Fußtapfen feines Vorgängers v. d. Pford- 
ten, doch wurden viele Verhandlungen kurz nac ihrem Beginn 
durch die Löſung der Cherbauptöfrage im Sinne der erbkaiſer⸗ 


lichen Partei unmöglih gemadht. Der König von Preußen 
lehnte die Raijerfrone ab, aber noch am nämlichen Abend, 
3. April, erließ die preußiſche Regierung an alle deutſchen Bunbes- 
jtaaten eine Circularnote, worin die Bedeutung der in Franf- 
furt getroffenen Wahl anerkannt und die Bereitwilligfeit des 
Königs am der Spike eines aus benjenigen Staaten, welche 
ſich aus freiem Willen anichließen möchten, zu bildenden beut- 
chen Bundesſtaates zu treten erflärt wurde. Gin jchöner, von 
feinen Eigennutz gnetrübter Gedanke; aber feine Ausführung 
bing ab von der Energie, die Preußen dafür einjegen würde, 
von der Möglichkeit, Oſterreichs Einfprache dagegen fernzu- 
halten, endlich von dem guten und ehrlichen Willen ber übrigen 
beutichen Regierungen, zu diefem Ziele mitzuwirken. Bei dieſen 
aber, namentlich den größeren, zeigte fich ſogleich, daß ihr 
Abſcheu gegen eine Schmälerung ibrer Souverainetät, der In- 
ftinct des Particularismus ungleich größer jet als ihre ob auch 
noch jo oft betheuerte Opferfreudigfeit zum Heile der Gejamt- 
beit; die Antwort des jächfiichen Miniſters des Auswärtigen 
vom 11. April lautete jehr kühl und brüdte Zweifel aus, ob 
der von Preußen vorgejchlagene engere Bundesſtaat jowohl mit 
den Beichlüffen der Nationalverfammlung ald auch mit den 
Rechten und Pflichten des beſtehenden beutichen Bundes ver- 
einbar je. Dadurch unbeirrt erließ Preußen 28. April an 
ſämtliche deutiche Regierungen, welche geneigt jeien fich mit ihm 
in weitere Berathung einzulaffen, die Aufforderung zu dieſem 
Zwede Bevollmäctigte nad Berlin zu jenden. Inzwiſchen 
famen die Aufjtände in Sachſen, Baben, der Pfalz; das preu- 
ßiſche Schwert riß Deutjchland vom Abgrunde der Anarchie 
zurüd, nie lief fich jicherer auf die Fügſamkeit der Regierungen 
rechnen, die eben einen jo handgreiflicen Beweis ihrer eignen 
Schwäche erlebt hatten, die ihre Erhaltung zu einem guten 
Theile Preußens Beijtanbe verdankten. Mit der Berufung des 
Generals v. Radowitz ins Minifterium wurden dieſe Ioeen in 
Berlin die ausjchlieglich leitenden. Won den deutſchen Regie- 
rungen lehnten zwar alle diejenigen, welche die Reichsverfaſſung 
anerfannt hatten, die Einladung nad Berlin ab, mır die Ber 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſend 41 
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vollmächtigten von Ofterreich, Baiern, Sachſen und Hannove 
fanden jih ein. Allen wenn e8 vor der Sand auch mur di 
Königreiche für den engeren Bund zu gewinnen gelang, jo wa 
gegründete Ausjicht, daß nicht nur die Kleineren fich bald eber 
falls anjchließen iondern auch Djterreich ſich danıı weniger harı 
nädig widerjegen und einem einmüthigen Deutſchland gegenübt 
die Entſcheidung dur Strieg nicht wagen werde. Um dab 
das Werk raſch zum Abichluß zu bringen, drang Preußen a 
ichleunige Eröffnung der Gonferenzen: fie erfolgte am 17. Ma 
Ofterreich trat ichon nach der erſten Sigung von ver Theilnahm 
an den Beratbungen zurüd, worauf Preupen, fußend a 
Art. 11 der Bundesacte, jich zunächſt mit ven drei König 
reichen zu verjtändigen unternahm. 

Allein nur zu bald jollte e8 inne werden, daß auc Ki 
dieſen das nchoffte Entgegenfommen nicht zu finden jet. Baier: 
war ehrlih genug um aus jeinem Widerwillen gegen die vo 
Preußen vorgejchlagene Geitaltung fein Hehl zu machen. Beu 
jtimmte zwar bierin mit feinem münchner Goilegen vollſtändi 
überein, die Übertragung der Reichsgewalt auf Preußen un 
die Ausichliegung ſterreichs waren ibm eins wie das ander 
genau jo zuwider wie dieſem; nur aber nöthigten ibi: Die Um 
jtände etwag leiſer und behutjamer aufzutreten. Sionnte e 
bob unmöglich gegen die Wiacht, Die eben erit die Dynaſti 
gerettet Hatte, Die das Yand noch beiegt hielt, in offene Oppo 
jition treten, mußte er doch auch, um dem ſächſiſchen Volt 
momentan wenigſtens cinen Erſatz für die verworfene Reiche 
verfajjung zu geben, Den Schein beiwahren, als babe man me 
ernjtlichen Willen, Die wegen Umgeſtaltung des veutichen Bunde 
ertheilten Zulagen im Erfülumg zu bringen ). Er nahm fie 
daher vor, wenn es fich einmal nicht vermeiden laſſe, zwa 
der preußiſchen Vorlage beizumimmen, aber ie, Dar eine Hinter 
thüre offen bleibe, und im der jtillen Abricht, bei erjter fic 
bietender Gelegenheit wieder zurüdzutreten. Nur zu bald recht 


1) v. Beuſts eigenes Eingeſtändniß in der Dentichrift vom 19. De 
cember 1849. 
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fertigten darum die Thatjahen vie Weigerung bes Herrn 
v. Carlowig, die Vertretung Sachſens auf den berliner Confe- 
renzen anzunehmen *). Beuſt gieng hierauf jelbjt nach Berlin. 
Schon in der erjten Sitzung verſchanzte er ſich hinter die Er- 
Hörung, daß e8 an Zeit zur Prüfung der Vorlage gemangelt, 
mar daher jeine Auslaffungen nicht für binden jondern nur 
als vorläufige zu erachten habe. Im der zweiten Conferenz 
trat er mit ber Forberung auf, daß die künftige mögliche Mit— 
betheiligung Oſterreichs bei der Executive nicht ausgefchloffen 
werben bürfe, nachdem jedoch Preußen dieſen verichleierten 
Berjuh, die Enticheivung der Oberbauptöfrage auf ein Divec- 
torium binzuleiten, entichieven von ſich gewieſen hatte, einigte 
man ſich über einen Zujaß zu $ 1 des Entwurfs, welcer 
jämtlihen Mitglievern des deutſchen Bundes alle aus dieſem 
hervorgehenden Rechte und Verpflichtungen ausdrücklich vor- 
behielt. Nur der bairiſche Bevollmächtigte, Graf Lerchenfeld, 
verwarf auch dann noch die vorgeichlagene Geftaltung bes 
Reichsoberhaupts. Diefe Weigerung Baierns war der Rettungs— 
balfen, an ven fih Beuft anflammerte. „Sachſen“, erflärte 
er in der Sikung vom 23ften, „widmet dem Bundesſtaate offene 
und ehrliche Mitwirkung, wird aber dabei von ver Anficht ge- 
leitet, daß der Bundesſtaat wenn nicht ganz Deutichland, doc 
wenigſtens alle veutichen Staaten außer Öfterreich und namentlich 
Baiern umfafjen werde; ein Nichtbeitreten Baierng würde das 
Ziel weientlih ändern, das Sacien bei feiner Zuftimmung im 
Auge hatte, jowie auch die Oberhauptsfrage dadurch im eine 
ganz andere Yage gebracht wäre‘, eine Auffaffung, der ſich 
Hannover volljtändig anſchloß, der gegenüber aber Preußen an 
bem Grundſatze fejtbielt, daß das Princip ber freien Werein- 
barımg auch in der Vorlage gewahrt werben müſſe. 
Preußen hatte Eile jeine dem eigenen und dem deutſchen Volke 
gegebene Zujage zu erfüllen, e8 verlangte einen rajchen Abſchluß. 


1) „Wenn ich; jene Miffion in Berlin übernahm”, fagte er im ber 
erflen Kammer, 18. Februar 1850, „fo mußte ih bem Minifter, ber 
mich bamit betrauen mollte, mebr Herz file Deutſchlands — jur 
trauen, al® ich ibm zutrane,‘ 

41* 
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Um daher die ſchließliche Entſcheidung der ſächſiſchen Negierung 
einzubolen begab fih Beuft am 24. Mai nad Dresden; ipät 
abends am 2uilan kehrte er nac Berlin zurüd um ver 
Schlußconferenz; beizuwohnen, in welder v. Radowitz ven 
Dündnigentwurf, wie er aus ben bisherigen Berathungen 
hervorgegangen !), das Wablgeſetz und die Cinlabungsnote an 
jämtliche deutſche Bundesſtaaten zur jchlieglichen Genchmigung 
vorlegte. Als jedoch das Schlußprotofol vollzogen werden 
jollte, erklärte ſich Graf Lerchenfeld außer Stand fich Definitix 
über die von der preußiſchen Regierung gemachten orlagen 
auszujpreben. Beuſt butte aus Dresden Den Auftrag mitge 
bracht noch zwei Modificatienen des Entwurfs pringend zu be 
antragen, eritend, daß Tas zu icliekente Bündniß entweder 
mit dem geſetzlichen Beſtande der proriicriiben Centralgewalt 
formell in Einklang gebracht oder die formelle Beieitiaung der— 
ielben abaewartet werde, zmeitens, daß Die bundcänertrage 
mäßigen Rechte ſterreichs in einer beitimmteren Faſſung ge 
wahrt würden; da jeboch beite Forderungen verworfen wurden, 
jo behielt er jicb vor, bei ver Unterzeichnung einen Vorbehalt 
der, wie er fur; erwäbnte. zunachit die Oberbauptsfrage betreffe 
nachträalich zu Protokou zu geben. Die ſofortige Voriage vieler 
Erfläruna unterklieb,. nach ver cinen Verſion. weil nach Aeuftd 
reripäreter Ankunft Das Actenſtück des Nerbebalts nicht mehr 
währene ver Verbandlung 'elbſit aeitricken und mundiert 
werden fonnte, nad Beuits eigener Angabe 3 einer Note 


1) In Gemäßbeit des erieren cute das Finde an Stund Deß 
Art 11 ver Rundesacıce aut cin Jadr zeitiofien. ter Seitritt alle 
Gliedern det Deuter Endes onen seralien. Me CMrlazuns ta Kundes 
femie die Pirlomariiden VSerbdand: zu. ata ũde: Auer, Auianıen und Arte 
den Ver Xrone Lrenken älerizaaem, sp a2arana Nr Suntetzeidälte 
aus en Wwolmicrgtn NT Verbündeten an Memniensererp gebildet 
werden. Die Berbündeten masriaıcın ka den Nurzın no. ne Ber 
jañung nad Mafaae des umıer tsacı. werandarten Exirmurge om ge 
mäßren, deiche fie einer lediclit ad br derritacz. Nodenrammlung 
vorlegen wären unt en rremieriaet Turie'äiriernd: mit tom 
Eige ju Eriurt ins Ichen treten ⁊u laftan. 
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vom 25. October, aus Rückſicht auf die Gegemvart bes bairi- 
ſchen Geſandten, damit dadurch die Entjchliefung der ſüddeutſchen 
Regierungen in feiner Weije beeinflußt und der unter Preußens 
Auſpicien gemachte Verſuch ber etaigies Deutichlands nicht 
gejtört werde. 

Died der Hergaug in ber — Nachtſitzung des 
26. Mai. Als aber nun jener angekündigte Vorbehalt, dem 
ſich der hannoverſche Bevollmächtigte anſchloß, am folgenden 
Tage übergeben wurde, zeigte ſich auf ven erſten Blick, daß 
derſelbe keineswegs bloß „ein die Oberhauptsfrage betref- 
fender“ ſondern ein ſolcher war, der bie kaum gegebene feier⸗ 
liche Zuſtimmung, indem er ſie an eine Bedingung knüpfte, 
deren Nichteintreten mehr als wahrſcheinlich war, in ihrem 
Weſen wieder aufzuheben drohte ). Immerhin würde daher 


1) Nachdem bie ſächſtſche Regierung daran erinnert, daß fie von jeher 
für ein Directorium und gegen eine einheitlihe Spige fich ausgeſprochen 
babe, erffärt fie fich bereit ibre auch jett noch fortbeftehende Überzeugung 
dem Bebilrfnif der Erhaltung ber ftaatlihen Ordnung umterguorbnen und 
der Übertragung der Erecutivgewalt des Reichs an die Krone Preußen 
zuzuſtimmen. 

„Die khuiglich ſächſiſche Regierung will und darf jedoch feinen Zweifel 
darüber beftehen laſſen, wie fie dieſen Eutſchluß allein zu bem Zwed und 
im ber Erwartumg gefaßt hat, daß dieſe Berfaffung Gemeingut ber gangen 
beutfchen Nation und nicht eines Theil berfelben werde. Sie verfennt 
nicht, daß ein Eintritt der Öfterreidhifchen Lande in der nächſten Zeit nicht 
gehofft werben barf. Allein bie Aufnahme bed gefamten übrigen Deutſch 
lands in ben Reichsverband, welche unbeihabet der ber öſterreichiſchen 
Regierung durch die Sımbesverfafjung gefiherten Rechte erzielt werben 
ſoll, bält dieſelbe als Bedingung dafür feft, daß fie jelbft zu einem bfei- 
benben Berbarren in bemfelben auf Grunb ber vereinbarten Berfafjung 
verpflichtet ſei. Sollte es daher nicht gelingen den Süden Deutſchlands 
in ben burd die fragliche Berfaffung beftimmten Reichsverband aufzır- 
nehmen, was wejentlih bavou abhängen wird, ob Waiern ſich demſelben 
anschließt, Sollte wielmehr nicht mehr zu erreichen fein als bie Herftellung 
eines norbbentihen ober norb- und mittelbeutichen Bundes, fo mißte 
die königlich jächfiiche Regierung für bieje Eventualität die Erneuerung 
der Berbandlungen und Umgeftaltung ber vereinbarten Berfaflung aus- 
drückich vorbehalten. . . . . Die königlich ſächſiſche Negierung barf 
| daher nach freimäthiger Darlegung vorftehenber Grlinbe micht beforgen 
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dad Verfahren ver fächfifchen Negierung, wenn e8 wirklich aus 
dem Beſtreben entiprang, Baiern für ven Bund zu geivinmen 
und dadurch gegen die preuftiche Hegemonie ein die Souperainetät 
ber Heineren Staaten ſchützendes Gegengewicht herzuſtellen, zum 
mindejten zweideutig gewelen fein. In Wahrheit aber dachte 
Beuft gar nicht daran das Bündniß überhaupt zu Stande 
kommen zu laffen; er wartete vielmehr von Anfang herein nur 
auf den Zeitpuntt, wo es dem wieber erftarften Öſterreich 
möglich fein würde, Preußen in den Arm zu fallen, und machte 
fi) damit zum Gehilfen einer auf die VBerewigung von Deutſch⸗ 
lande Schwäche umd Zerriffenheit ſpeculierenden Politik. Zu 
verjelben Zeit, wo er in Berlin die Aufrichtigfeit feines Willens, 
zur Einigung Deutichlands unter preußticher Hegemonie mitzu⸗ 
wirken betheuerte und nur über die Modalität der Ausführung 
einige abweichende Anfichten laut werden ließ, berubigte er den 
engliichen Geichäftsträger Forbes in Dresden, der jich heraus: 
nahm, ihn wegen feiner Nachgibigkeit gegen Preufen zur Rebe 
zu ftellen, mit der Verficherung, man jet ja gar nicht gemillt, 
in den preußifchen Entwurf einzugeben, jondern babe nur für 
den Augenblid der Noth dem bartberzigen Drängen Preußens 
und der Bewegung im eigenen Lande nachgegeben; er rühmte 
ſich, Batern den nöthigen Wink gegeben zu baben, daß es ju 
nicht beitreten folle, damit Sachſel fich mir Ehren zurück;iehen 
fönne !); für ven Notfall habe diejes auch noch Öſterreichs 
Eintritt in den weiteren Bund und die Genehmigung de 
engeren Durch leßteres zur Bedingung gemadt! Damit jiimmten 
die Eröffnungen, welche das engliſche Cabinet aus Hannover 


ihre Abficht verlannt zu feben, wenn fie fib für den Kalı, daß bis au 
dem Zeitpunkte der Einberufung des erſten Neihstaas bie ihre Entſchlie 
bung bedingende Vorausſetzung ſich nicht verwirklichen iollte, das Recht 
anderweiter Verhandlungen vorbehält.“ Zuerſt authentiſch veröffentlicht 
in der Leipziger Zeitung vom 20. Juli 1849. 

1) Daß dies wirklich geſchehen und in München ten beabfichrigten 
Eindrud gemacht babe, meldete ber dortige engliihe Geſchäftsträger Mil- 
bant: Chr. C. 3. Freih. v. Bunſen, deutihe Ausgabe von Nippold 

IU (1871), ©. 8. 13. 
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erhielt, volljtändig überein, Die ganze Berbandlung in Berlin 
war alſo nichts als eine abgefartete Gaufelei, beftimmt, bie 
preußiſche Regierung, die eigenen Unterthanen, das deutiche Volt 
zu hintergehen, ein ebenſo wirbeloies als frevelhaftes Spiel 
mit den beiligfterr Interefien ver Nation, welches die rächende 
Nemefis muthwillig und leichtfertig berausforberte. 

Zunächſt jedoch nahmen die Dinge einen Gang, ber Preußen 
in dem Glauben beſtärken mußte, daß jenem gebeimen Vorbe— 
halte keine allzugroße praktiſche Bedeutung beizumeſſen ſei. Im 
Verein mit Sachſen und Hannover ergieng von Preußen durch 
Eircnlarnote des Grafen Brandenburg vom 28. Mat an 
ſämtliche Deutiche Regierungen die Einlabung zum Beitritt, zu 
dem Bündniß vom 26ften; am 30ften folgte die Uebereinkunft ver 
prei Verbiindeten wegen Einfegung des proviſoriſchen Bundes— 
ſchiedsgerichto; am 10. Juni ratificierte der König von Sadjen 
das Bündniß, nachdem er am 30. Mai feinen Beitritt zu 
demjelben dem Wolfe durch eine beiondere Aniprade befamnt 
gemacht hatte, welche ſogar, ohne die leijefte Erwähnung bes 
Borbehalts, von ven Kanzeln verlefen wurde ). Die Er- 
nennung des durch eigenhändiges Schreiben des Königs aus 
dem tepliger Bade herbeigerufenen Staatsminifters v. Zeſchau 
zum Mitglieve des Berwaltungsrathes, des Mannes, dem ein 
ruhmvoller Antheil an der Begründung des Zollvereins ge- 
bührte und per wiederholt zum Eintritt in das preußiſche 


| Die Berfafiung, welche die vereinigten Regierungen 
bein deutſchen Bolte bieten, iſt file mich mit bedeutenden Opfern ver- 
tullpft. Daraus, daß ich biefe Opfer zu bringen mid; bereit erfläre, wird 
mein Bolf erfennen, ob id ben ſtürmiſchen Bitten besfelben wegen ber 
Anerlennung ber Reichsverfaſſung im ſelbſtſüchtiger Mbficht ober feines 
eigenen Wohles wegen wiberjtanben habe, Es find alle Staaten Deutfcd- 
lands eingeladen worden, ſich diefer Berfaffung anzufchließen, welche einem 
bemnäcft einzubernfenden Reichstage zur Zuftimmumg vorgelegt werben 
fol. Ih Bin ihr beigetreten unter ausdrücklichem Borbebalt der Zu- 
ſtimmung der jächfischen Kammern. Jetzt gilt es, daß alle wahrhaft 
beutfchgefinnten Männer Sachſens fi vereinigen, meine Regierung auf 
bem betretenen Wege, bem einzigen, ber nod zu dem erjtrebten großen 
Ziele führen kant, zu unterſtützen.“ 
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Minifterim aufgefordert worden war, fchien eine weitere Bürg⸗ 
ſchaft für die Aufrichtigfeit, mit welcher die fächfiiche Regierung 
in das neue Verhältniß eintrat. Das Bundesſchiedsgericht, zu 
welchem Sachſen ver Geheimen Rath Dr. Günther und ven 
Miniſterialrath v. Weber ernannte, wurde 2. Yuli in Erfurt 
inftalliert. Bis zum 23. Angujt hatte der größte Theil ber 
deutichen Regierungen fich zuftimmend zu dem Maibündniß au 
geſprochen, auch die Reſte der ehemaligen frankfurter Kaiſer⸗ 
partei erflärten ſich auf einer Zuſammenkunft zu Gotha, 
26. Juni, für den preußiichen Entwurf. 

Bald aber ließ das Verhalten der beiden Hauptverbündeten 
Preußens erlennen, daß fie das Maibündniß wie eine ihnen 
nur im Augenblid der Gefahr aufgedrungene läſtige Feſſel 
wieder abzuftreifen bemüht ſeien. Kaum in den Verwaltungs 
rath eingetreten, legte v. Zeſchau ein fogenanntes vermittelndes 
Project vor, welches den Beitritt Baierns und die Berjtändis 
gung mit Ofterreicb ermöglichen follte. Cine hannoverjche 
Dentichrift vom 1. Juni fprach offen den Sag aus, daß 
die Rivalität zwifchen Öfterreich und Preußen die Garantie 
für die Erhaltung der Heineren Staaten bilve, folglich ſterreich 
nicht ausgeichlojfen werden dürfe, und jettte dem vereinbarten Ver⸗ 
fafjungsentwurfe einen andern entgegen, der das gerade Gegen 
tbeil von jenem enthielt. In demjelben Mage, in welchem ſich 
Öjfterreich der Bewältigung des Aufftandes in Ungarn näherte 
und auf der andern Seite fich herausitellte, daß Preußen feinen 
Zwang üben werde ſondern nur auf freiwilligen Beitritt rechne, 
wuchs die Lauigfeit Sachſens und Hannovers gegen das Mais 
bündniß, fteigerte fich der Eifer Baierns das preußiiche Ver: 
faſſungswerk zu zerjtören. Was v. d. Pforbten, nachde:n er in Wien 
mit Schwarzenberg, in Dresden mit Beuft den gemeinichaftlichen 
Veldzugsplan verabrevet hatte, am 27. und 28. Juni perſönlich in 
Berlin verlangte, war Preußens Einwilligung zur Bildung einer 
neuen‘ provijoriichen Gentralgewalt und eine Abänderung des 
Berfafjungsentwurfd vom 28. Diai. Die Verhandlungen führten 
zu feinem Ziel, Preußen gab nicht nach. Dennoch wirrden 
unter diefen Umjtänden die Ausfichten auf das Zuſtandekommen 
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des Einigungäwertes immer trüber. Der Recenichaftsbericht, 
welchen die preußiiche Regierung ihrem Landtag, 24. Auguft, 
vorlegte, Die Art, wie fich ihre Leiter äußerten, ließ Faum eine 
andere Auffafjung zu, als daß die Urheber des Entwurfs fich 
voll Schmerz darauf vorbereiteten, Die große Aufgabe, für bie 
fie gerungen, einer bejfern Zukunft anheimzugeben Y. Preußens 
Kraft erlahmte. Baierns hartnädiger Widerftand, ver ſchließlich, 
8. September, zur definitiven Ablehnung des Entwurfs vom 
28. Mai führte, bewog das berliner Cabinet den Verſuch zu 
einer Annäherung an Djterreich zu machen. ine periönliche 
Zufammenkunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer 
Franz Joſeph in Pillnig am 7. September bildete die Ein- 
leitung zu. diplomatiichen Verhandlungen über die von Öfterreich 
bringend gewünſchte Einfegung einer neuen, alljeitig anerkannten 
provijorijchen Centralgewalt; am 30. September gieng aus 
denfelben eine Uebereinfunft hervor, Fraft welcher Öfterreih und 
Preußen die Gentralgewalt interimiftiih bis zum 31. Mai 1850 
im Namen ſämtlicher Bundesregierungen übernahmen, obne daß 
dabei Preußen vie Anerkennung jeines Bundesitaates als 
eines bundesgemäßen Inſtituts von ſeiten ſterreichs durchge— 
ſetzt hätte. 

Dieſer erſte Schritt rückwärts, den Preußen that, half 
nicht bloß Oſterreich über die erſte Schwierigkeit hinweg, er erfüllte 
auch die widerſtrebenden Mittelſtaaten mit neuem Muthe. In 
Dresden wurde die Stimmung gegen Preußen immer gereizter; 
der Hof und was dazu gehörte, hatte gänzlich in die öſter— 
reichijchen Sympathien ver frühern Zeit eingelenft; von einer 


1) vo. Radowitz am 25. Auguft: „Wahrlih, bätte es bie Negierung 
nicht als ihre Heilige Pflicht betrachtet, bem tiefen Bebürfniß bes deutſchen 
Volkes nah Einheit Befriedigung zu gewähren, fie wäre längft zurlid- 
getreten vor jo vieler Selbſtſucht und Berblenbung, welche fi ihr in deu 
Peg ftellen. Preußen hätte bei längerer Verzögerung am wenigſten ver- 
toren! .„... Nein, m. H., Preußen gebt keine eigennügigen Wege, es 
erfüllt ſchwere Pflichten, e8 will nicht nehmen fondern geben, ben Danf- 
baren wie ben Undankbaren. Mit allen Kräften werben wir nad) bem 
Bunbesftaate ringen, e8 fei mit vielen ober wenigen Zuftimmenben.‘ 
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Pflickt des Tankes gegen Breufen well: mar wihes wien, 
habe ja vieles in Trester tieszegs Für vie Rettungz ber 
ſachſrichen Tynaſtie iontern für ein eigenes Imtereite gelümpft 
Tas Das preußiſche Finanzminiſterium Te allerdings um 
vettfertigte Abjickt fund ibat, Zadtend Antbeil um den Jo 
rexeriien auf Rechnung ver "en Sadien zu eritartenden Kofter 
der preugrden Hilfſs: eiſtung inne zu befulten, niachte einem tchr 
übeln Eindruck und seianlaßte von teiten der Yüchttichen Re 
gierunz icharfe Reclamationen !. Die gochatihe Purtei wur 
von jeher in Zacien numertib iſchwach; Der größte Theil ver 
Preſſe ſiand auf fetten ter Großdeutichen, wie viel auch Der 
Zellrerein von tem traditionelen Preußenhaſſe gedampft butte, 
jo war daron doch noch gerug vorhanden um ven geſchickten 
Lippen aufs neue angefacht werden zu können. Auch tie Deme⸗ 
kratie, getreu ihrem Grundiatze, ſich feine Gewalt, Die ibr im 
pontereu könnte, auf den Hals kommen zu laſſen. ſträudte Ib 
mit aller Krafi gegen ven Anſchluüß am Preußen. So fan 
alto Beuſis Politik im Lande ieleit einen nicht zu verachtenden 
Rückhalt. Mitte September war er ın Perren nad Be 
geeilt; er genann tort die berubigente Überzeugumg, „daj 
Cfterreih Die ernſte Abficht bege zu einer zeitgemaßen Um 
geltaltung der Buntescerfaitung vie Hand zu bieten. voraus 
geietzt, daß nicht von anderer Seite durch that'ächliches 
Vorſchreiten der zunächſt zwiſchen Sſterreich und Preußen zu 
pflegenden Verſtändigung vorgegriffen werde.“ 

Tiere Weiſung fand willigſten Gehorſam. Als ver ven 
Naſſau im Verwaltungsrathe geſtellte Antrag auf ſchleunige 
Einberufung des Reichſstags am 5. October zur DBeratbung 
kam, erklärte ſich Sachſen, dem jih auch bier Hannover auf 
Grund vorbergegangener Vereinbarung in allen Stückc. ar 
ſchloß, entſchieden gegen dieſe, weil vor erfolgter VBerjtändigung 
mit Öfterreich verfrühte, Maßregel und nahm Die Miene an, 
ale ob es der Errichtung eines engeren Bundes auf Grund 


1) Scließlih wurden die preußiicen Forderungen durch Zahlung 
einer Panſchalſumme von 100000 Thlen. ausgeglichen. 
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des Art. 9 der Bundesacte niemals beigeſtimmt habe. Mit 
vollem Rechte hielt der Antragiteller dem entgegen, daß dieſe 
Anſicht der Einladımg vom 28. Mai, jowie dem Wortlaute des 
Verfaſſungsentwurfs ſchnurſtracks entgegenftehe. Das Rechtliche 
ver Sache, fügte der Borftgende hinzu, Ttehe durchaus feit, es 
mangele jede Andeutung, daß der Bundesftaat erſt durch den 
Eonjens der nicht beitretenden Staaten zur Wirklichfeit ge 
fangen folle. Zum Beweije, daß es mit der definitiven Con: 
ftituierung des Bundes Ernst fei, nahm der Berwaltungsrath 
am 19. Dctober gegen die Stimmen von Sadjen, Hannover 
und Medlenburg: Strelis den naſſauiſchen Antrag an. Hierauf 
aab Hannover eine Ausführung zu Protofoll, von der der 
Vorfigende erflärte, daß eine Regierung, die ſolcher Rechtsan— 
ficht gemwejen, das Buündniß vom 26. Mai nicht hätte ſchließen 
und noch wertiger andere Negierungen diefem Bündniſſe beizus 
treten hätte auffordern fünnen, Befragt, ob or fich jener Rechts— 
ausführung ebenfalls anſchließe, bejchränfte ſich der ſächſiſche 
Bevollmächtigte darauf auf den von ſeiner Regierung zum Ber— 
trage vom 26. Mai geſtellten Borbehalt Bezug zu nehmen. 
Hiermit trat alſo zum erſten Male jener Vorbehalt in 
Wirkſamlkeit, über deſſen Bedeutung ſich nun ein heftiger Streit 
erhob. Preußen beftritt, daß durch denjelben eine Suspenfiv 
bedingung ausgefprochen worden fei, vielmehr betreffe er mit 
ſehr beſtimmten Worten nur den Fall, wenn nad Einführung 
der Verfaffung der Beitritt der ſüddentſchen Staaten micht 
erfolge; dann erit habe Sachſen das Recht, die Erneuerung 
der Berhandlungen und ‚Umgeftaltung ver vereinbarten Ver 
faffung ‘‘, natürlich auch diefe nur nah Maßgabe der auch für 
Sadyien verbindlichen Berfaffung zu fordern. Gegen diefe Aus— 
legung legten die Bevollmächtigten Saciens und Hannovers 
folgenden Tages Verwahrung ein und verliefen am 22. October 
Berlin unter Proteft gegen den Beichluß vom 191m, Cine 
Note Beufts vom 25. Detober nahm bierauf für den Borbe- 
halt ausorüdlih Die Bedeutung einer Suspenfivbeningumg in 
Anſpruch, vief aber dadurch im Schoße des Berwaltungsraths 
von feiten Preußens eine jehr jcharfe Widerlegung bervor, 
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die übrigen Mitglieder tprachen ven Vorbehalten für ihr Ber 
hãltniß gegenüber Den drei Regierungen von Preußen, Sachſen 
un? Danneeer ausdrücklich jere Giltigkeit ab, weil mit ihmen 
nur auf Grund des Vertrags aber mit auf Grund irgend 
weicher Vorbehalte abgeiloiie: werden ie. In einer zweiten 
Nor vom 4. November erfiärte Deuit Die ron Preußen wit 
Berückſichtigung der auf einen Theil von Deutich!and beichränkten 
Ausdebnung tes Maibündniſſes vorgeichlagenen Movtficarionen 
vr Nerfajjungsdenmuurts, im Weientlichen nur rveructienelk 
Anderungen, für unzurcichend und ferderte eins ic!de limge 
itaiiung zer Werfaltung, Die enzmerez Den Cinmit der jür- 
teuren Staaten und eine Neritändigung mit Üfterreib möyi 
mas, eder ven mu Preaßen verbimdenen Reguerungen durd 
eine weſentliche Beichrankung vr dem Neritsnn beigelegten 
Mad:defugniiſje eine ihren gereten Anivrühenr ragen 
Srelimg Übere Üterreid unteriügte Diele Kerzen; turd 
men Bricht zegen die misetce Afenurg von NT Rei 
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barkeit ausjchloß, ihre Stimmen zu geben, wodurch verſchiedene 
Nachwahlen nöthig wurden, jo überwog anfangs in beiben 
Kammern die conjervative Partei um einige Stimmen, jo daß 
bei der Präſidentenwahl die Candidaten der legteren, Georgi und 
Appellationsgerichts-Präfivent Cuno, fiegten, Bon den Koryr 
phäen des legten Yandtags ſah man Diesmal nur wenige auf 
ben Bänten der Linken, die meiften waren flüchtig oder im Ge— 
fängniß, und die erichienenen ließen erkennen, daß die empfangene 
furchtbare Lehre fie, wenn nicht befehrt, doch vorfichtiger ge— 
macht habe. Obgleich daher durch die Nachwahlen ver Yinfen 
noch etliche Stimmen zuwuchſen und ihr in beiden Kammern die 
Majorität verſchafften, io wehte body anfangs durch dieſelben 
ein gewifjer Geift der Mäßigung und des Entgegentommens, 
ber fich auch durch die provijoriihe Annahme ver von der Re 
gierung vorgelegten Landtagsordnung bethätigte, welche die beim 
vorigen Yandtage eingeführte Autonomie ver Kammern in wejent- 
lichen Punkten beichräntte. 

Allein die Hoffnung auf ein friedliches Zuſammenwirken 
dieſer zweiten aus dem bemofratiihen Wahlgeieg von 1848 
bervorgegangenen Volfsvertretung und ber durch den Maiauf- 
ftand and Ruder gelangten Regierung war von kurzer Dauer. 
Hatte jchon der jtrenge und jirafende Ton, in welchem bie 
Thronrede der letzten Bergangenheit gedachte, verftimmt, jo 
erweiterte fich die Kluft, melde Minifterium und Kammern 
trennte, mit jedem Tage mehr. Denn wenn auch die Mi— 
nifter v. Frieſen und Behr eine maßvolle Haltung beobach- 
teten und in vielen Dingen liberalen Anſchauungen buldigten, 
jo trugen dafür Zihinsiy und Rabenhorſt eine deſto größere 
Schroffheit zur Schau und ſelbſt Beuſts diplomatiſche Glätte 
täuſchte nicht darüber, daß er mit den letzteren über das Ziel, 
die Jurüdführung der vormärzlichen Zuftände, ganz einverftanden 
jei. Die reactionäre Partei wollte feine Verſtändigung mit 
dieſen bemofratiihen Kammern, fie brängte auf Beſeitigung 
derjelben bin, weiche von ver Freimüthigen Sachjenzeitung be— 
reits mit jchadenfrober Siegesgewißheit verfünbigt wurde. Auch 
bie Linke konnte von ihren alten Unarten, dem Clubweſen und 
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wein dtlenagelſt, uibl laſſen, die erite Kammer wurde w 
rurche einen blößken Abtlatſch der zweiten, nur DaB fie am 

ll an an leblein vVandlage bepaupteten Zuges zur Mäßj— 
ing bliranl 1b Mine radicalere Tendenz bewies als jen 
dendben vireen Vrnenten ſtand die Partei Der gemaßigte 
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digung“, erklärte er, „wolle die Regierung üben aber erft 
nach geführter Unterſuchung; io lange man täglich Bertheidi- 
gungen des Hochverraths leje und höre, jet die gewünjchte Ber— 
jühnumg der Parteien nicht zu hoffen“; „die Regierung“, fügte 
er drobend binzu, „habe bewiejen, daß fie ſtark jet und werde 
es eintretenden Falls iwiever beweiſen“, und ein Fönigliches 
Decret vom 24. Januar verſprach zwar ganzen im voraus 
beſtimmten Kategorien der Maiangeklagten Begnadigung zu 
Theil werden zu laſſen, wies aber eine auch die Unterſuchung 
ausſchließende Amneſtie zurück. Nicht minder verweigerte Die 
Regierung wegen der noch fortdauernden Thätigkeit der Um— 
ſturzpartei die Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Dresden, 
Crimmitzſchau und Werdau, bevor micht das vorgelegte Aufruhr- 
gejeg Annahme gefunden babe. Ein ernftlicher Streit erhob 
ſich mit der zweiten Kammer über die Wählbarkeit Schaffratbs, 
welche die Kegierung demijelben als juspendterten Rathmanne 
ab-, die Kammer aber, da er jeine Entlaſſung jchon vor feiner, 
auch an fich anfechtbaren Suspenfion gegeben babe, zugejprocen 
batte, worauf jene diefen Beihluß als eine Competenzüber- 
ſchreitung bezeichnete und vie Einberufung Scaffratbs verwei— 
gerte. Die erjte Kammer witerjog unterbejjen Die jeit dem 
legten Yandtage erlaffenen VBeroronungen einer beſonderen Prü— 
fung, wobei ein damit verbundener Angriff auf das Mär: 
minijterium wegen eigenmächtiger Verlängerung des Privilegiums 
ver leipziger Banf (Decret vom 18, Januar 1848) mehr nur 
zur Deaskierung und Verichärfung der dem Maiminiſterium 
zugedachten Anklagen dienen jollte, So war denn auch das 
Nejultat ein freiiprechendes Urtheil über jenes und ein ſchuldig— 
erflärendes über diejes. Zwei Berorbnungen bezeichnete ver 
betreffende Ausſchuß als verfaflungswidrig, die vom 3. Meat, 
welche die Tags zuvor ausgeiprodene Berhängung des Kriegs: 
zuftandes im Widerſpruch mit dem Geſetz jtatt nach fünfzehn 
bereit nach zwei Tagen in Wirkſamkeit jekte, und die Ver- 
orbnumng vom 13. Auguft, welche aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit die Berechtigung zur Jagd auf die früheren Befiger 
verjelben auf eigenem Grund und Boden und auf Die eines 
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srammenbangenten Areals ven mindeſtens 150 Adern be 
ichränkte. Jene zwar wurte als tur Die Trinzlichfeit geboten 
ten der Kammer gegen + Ztimmei genehmigt: als aber in 
der Tebutte über Die legtere Diiniiter v. Frieien ven erbebenen 
Anklagen mit ver Herausforderung antwortete. De Nammer 
möge desbaib asgen ibn wegen Verfaſſungsverletzung Beſchwerde 
fübren, je wurde temgemäß beidiciten. Tie Vererdnung vom 
7. Mat genehmigte vie Nammer. verläung von ver Frage der 
Geſetzmäßiakeit verselben aarız abiebent, nur unter ver'cdhiedenen 
Milderungen ver ven Kriegszuitand berreftenien Karagraphen 
Zurb dieie Beichlüme erlerigte ſich zugleich ein Antrag d. Aup 
tortd, iamtliche Miniiter megen Zerfaiiungdseriseung ın An 
flageſtand zu verietzen !). 

Wäbrend fib auf dieſe Were Die eppeñtionele Stellum 
fer ..xmmern zum Wr ctietum unmer Nuctber enzmidal, 
warteten Diereiben ven ode zu Wocke vergebiib auf vie am 
gefündigien Regierungsoer.agen. namentlich auf die am meiften 
errzbniten srößeren Organiſationsaeſetze. Dieſes Hinten lie 
faum one andere Teutung zu, us dab Der Regierung üben 
Ruup: ricbrs Daran Liege wit? Mein ammern etwas zu Stande 
su criigen. denn die an dieſelben agerangenden Entwürfe ware 
aegieten sen einigen minder mı&igin nur eben Volde, deren 
ne sur Star?ung ihrer Gewalt gegen die Rerelutien Sesurfe: 
außer dem Aufrubrgeietze das Aber das Vereins un Nr 
'ammlunasrert und Das definitive Wablaeſetz. veichos legrere 
an Ztele des terunglädien Erperiment3 ven 1848 das Ze 
fammer'viien. Die indiricte Wabl für die zweite m einen 
Cenius con 25 Tblrnu. für ces active Waberech: zur erfia 
Kammer miccerberitelen telie: Ta aber Ver Fam Me 
pelitiichen Wablen ausichliehid auf Ten Gemeindererdand 0 
fierte und aufertem tie Kammern arawöbnten, daß tie Ne 
gering, iobald lie Das Wablgeſetz bus, ſie beimichiden werde. 
ie wurde Die Beratbung vosielben bis zur Vorlegung der ner 
iprocbenen Gemeindeordnung wericheben. 


I, er Ren; lıch demielben den Kammerberrm'diune: abtordern. 
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Hierzu gejellte fih die Ungewißheit über den Ausgang ber 
deutſchen Berbältnifje, die lähmend auf den öffentlihen Zu— 
ſtänden laftete. Die Thronrede hatte derjelben in einer viel- 
beittigen Weije gedacht 1). Für die Durch die inneren Ber: 
bältniffe kaum mehr geborene Verlängerung des Belagerungs- 
zuftandes fuchte man den Erflärungsgrund in dem Wunſche der 
Regierung, unter ſchicklichem Vorwande für alle Eventualitäten 
eine beveutende Truppenmaſſe in Bereitjchaft zu halten; man 
wußte, daß jenjeits der böhmiſchen Grenze öſterreichiſche Truppen 
zum Einrüden in Sachſen bereit ſtünden, ſei es um nöthigen- 
falls Fürst Schwarzenbergs Protefte vom 283. November Nach- 
brud zu geben, jei ed um im Falle eines inneren Conflicts der 
Regierung zur Unterjtügung zu dienen, Die gleichzeitige An— 
weſenheit des preußiſchen Generals v. Gerlach und des batrijchen 
Sejandten Grafen Bray in Dresden deutete auf ein Steigen 
der biplomatiichen Berwidlung, und babet ließ die veriprochene 
Vorlage der deutſchen Actenſtücke immer nod auf fi warten. 
Diejer Ungewißheit ein Ende zu machen, jtellte v. Carlowig am 
20. December den Antrag: die Negierung zu veranlaffen, daß 
fie ihrem Borbehalte feine weitere Folge gebe, ven Berwaltungs- 
rath aufs neue beichide und die Wahlen zum Reichstage unge 
jüumt veranftalte. 

Die Antwort darauf war eine Note der ſächſiſchen Regie: 
rung an Preußen vom 27. December, worin fie fich, was bis 
dahin nur Barern gethan hatte, dem öjterreichiihen Protejte 
gegen die Ausjchreibung ver Wahlen zum Reichstage ſowie 
überhaupt gegen die Errichtung eines engeren Bunbesftantes 
anſchloß, da die beiden von ihr bei Eingehung des Bündniſſes 


1) Der König verfprah in berfelben das ob auch entweihte Panier 
ber beutichen Einheit nicht finfen zu laflen; feine Aufgabe werbe er aber 
nur dann als gelöft betrachten, wenn ibm baflr Bürgfhaft gegeben fei, 
daß das Recht unberletzt bleibe, daß das deutſche Baterlanb einig und 
ftark, nicht zerriſſen und geſchwächt aus feiner Neugeſtaltung hervorgehe 
und daß Sachſen für die Opfer, bie es jo gern mm dieſen Preis bar- 
bringen wolle, ben ihm gebührenden Platz im einem deutſchen und feinem 
anderen Reiche finde, 

Flathe, Neuere Geſchichte Sacfent, 42 
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vom 26. Mai feitgehalteuen Vorausjegungen, daß diefe Ber- 
faffung Gemeingut der Nation, nicht eines Theils derſelben 
werde und bie Aufrichtung des Bundesſtaates nicht mit Ver⸗ 
legung der aus dem Deutichen Bunde hervorgehenden vertrags⸗ 
mäßigen Rechte erfolge, nicht in Erfüllung gegangen jeien; fie 
erflärte jedoch, fi) tamit in feiner Weile den durch Das 
Bündniß vom 26. Mai eingegangenen Verpflichtungen zu ent- 
ziehen ſondern nur die Betheiligung an einer außerhalb dieſer 
Berpflichtungen liegenden und ihren bundesmäßigen Obliegen- 
beiten wiberjprechenden Mafregel zu verweigern. Endlich, 
Sanuar 1850, erfolgte auch die Vorlage der Actenjtüde, begleitet 
von einer ausführlichen Denkſchrift Beufts vom 28. December, 
welche angebli das vollſte Licht über den Verlauf ver Ber: 
banblungen verbreiten und dadurch dem Vorwurf einer ſchwan⸗ 
fenden oder zweideutigen Haltung in vieler ernten Sache bes 
gegnen jollte )). Mit einem großen Aufwande von Sophiſtik 
juchte fie den Vorwurf des Undanks gegen Preußen zu ent- 
fräften, vornehmlich aber ven Vorbehalt zu rechtfertigen, indem 
fie die über deſſen Bedeutung entjtandene Meinungsverſchieden⸗ 
beit auf die Eilfertigkeit ver Schlußconferenz ſchob und bie viel 
angefochtene Geheimhaltung und die Nichterwähnung desjelben 
in der königlichen Prockamation vom 30. Mai Damit ver: 
theibigte, daß ſein Bekanntwerden unverinetdlich den jo jehr ge 
wünjchten Beitritt Der ſüddeutſchen Staaten erichwert haben 
würde. Wie jehr fie ſich aber auch Mühe gab, ven wirklichen 
Sachverhalt, nämlich daß Sachjen weder um ter deutſchen 
Einheit willen, noch viel weniger aber zu Gunften Preußens, 
jelbjt wenn dadurch der Grund zur künftigen deutſchen Einheit 
gelegt werben jollte, jeine Selbjtändigfeit beſchränken laſſen 
wollte, zu verjchweigen und zu verhülen, jo war doch darin 
die eigentliche Herzensmeinung ver Beuſt'ſchen Politik in nicht 
zu verfennender Weife ausgeiprocyen. „Nachdem Öfterreich“, . 
jagte fie, „in die Lage verjeßt morben iſt, das volle Gewicht 
jeiner Macht auch in Deutſchland fühlen zu lafien, ift die frei- 


1) Landtagsmittheilungen 1849— 1850, erfte Kammer, S. 5ööfl. 
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wiliige Unterordnung der dem Maibündniſſe noch nicht beige» 
tretenen Staaten unter eine preußiſche Erecutiogewalt micht zu 
erwarten. Für Preußen jcheint nur die Alternative gegeben, 
daß es fich entweder zu Modificationen entichließt, welche ven 
Eintritt Baierns, vielleicht auch Deutſch-Oſterreichs möglich 
machen, oder die Nüdkehr zum Staatenbunde mit conjtitutio- 
neller Zuthat, dafern ſich nicht endlih die beiden 
deutſchen Großmächte zu einem Bunbesverbältnif 
mit einem aus dem übrigen Deutihland zu bil» 
benden Bundesjtaate verftehen wollen.” Es war 
bie erjte Andeutung ber Triasidvee. Den Gommtentar zu ber 
weiteren Verſicherung, daß Sachſen nach wie vor an der Ber- 
pflichtung feithalte, den Berfaffungsentwirf vom 26. Mat in 
jeiner urſprünglichen Auffafjung zur Ausführung zu bringen, 
jobald Preußen und deſſen Verbündete die Mittel zur Er- 
reichung diefes Zweckes varbieten wollten, lieferte der Zuſatz: 

Die Möglichkeit einer Berftändigung jet vorhanden; die ſäch— 
ſiſche Regierung habe daher für den Fall, daß Preußen ſich 
nicht veranlaßt finden jollte mit entſprechenden Erklärungen 
hervorzutreten, ihr Abſehen dahin gerichtet, daß von den vier Rönig- 
veichen im Verein mit ſterreich ein zwedfdienliches Entgegen- 
fommen ermöglicht werde.” 

Dieje Eröffnungen, verbunden mit dem durch die äffent- 
lichen Blätter bejtätigten Gerüchte von Verhandlungen zwijchen 
den vier Königreichen über einen bejonderen Vertrag erfüllten 
die deutſche Partei mit großer Beſorgniß und riefen von 
jeiten berjelben in beiben Kammern (5. und 6. Webruar) 
Interpellationen bervor. Im warn empfunbenen Worten daran 
erinnernd, daß in der gebeiblichen Löſung der beutichen Frage 
ber einzige Schuß gegen die von innen wie von außen brobenben 
Gefahren zu finden jet, ftellte Braun die Anfrage, ob Sachſen 
wegen des deutſchen Verfaſſungswerles außer dem Maibünd- 
nifje noch andere Verhandlungen mit jenen Staaten, beziebent- 
lich mit Oſterreich angetnüpft habe und ob diefe ein Entgegen- 
fommen gegen Preußen oder ein dem Vertrag vom 26. Mai 
entgegenitehbendes Separatbündniß bezwedten? Beujts Antwort, 

42* 
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wie gewöhnlich diplomatiſch ausweichend, conftatierte doch vell- 
jtändig die Thatſache, daß Sachſen ten unmittelbaren Berlehr 
mit jeinen bisherigen Verbündeten abgebrochen und eine Ber 
jtändigung mit Baiern, Würtemberg, Hannover un? Üfterreih 
eingeleitet hatte, er verwies auf die bevorſtehende Verhandlunz 
über das Decret vom 29. December. Die Regierung, ſetzte 
er in der erjten Kammer binzu, babe jib ven wm Maibünd- 
niffe wicht losgejagt jontern den engeren Beitritt nur an be 
itimmte Bedingungen geknüpft, veren Erfüllung nicht hätte er 
reicht werden können. Je mehr fie mın von tem Wuunſche 
durchdrungen jei, ein Bündniß zu Stande zu bringen, welches 
geeignet jei dad gejamte Deutihlant in ſich aufzunchmen, veito 
nothwendiger habe es geichienen zwiſchen Den diljentierenden Re 
gierungen deshalb Beſprechungen einzuleiten, die auch zu der 
Hoffnung auf erfreuliche Ergebuiſſe berechtigten. 

Nicht Das Gewicht Dieter Gründe iondern Die Zerfahrenhei 
ver Parteien war es, Die der Regierung helfend zur Seite 
jtand. Der von der erjten Kammer niedergeſetzte außerordent⸗ 
Iihe Ausihup gieng über Die vorliegende Frage nach nidt 
weniger al8 vier verjchtevenen Richtungen auscinander. Joſeph 
enthielt jich jedes Antrags, Mammen wellte nur einer freige 
wählten Nationalvercammlung das Recht „ugeſtehen Die durch 
Ablehnung der Kaiſerkrone nöthig gewordene Abänderung der 
Reichsverfaſſung vorzunehmen; Schenf verlangte, Daß die Re 
gierung den Verwaltungsrath unverweilt beichide und kraft dei 
Borbehalts die nöthigen Abänderungsvorihläge zur Verfaſſung 
vom 26. Mai eiubringe; cv. Carlowig und Küttner endlid, 
daß fie, abiehend von ihrem Vorbehalte, den Verwaltungsrat 
beichide, vie Wahlen zum Reichstage unverweilt veranitulte und 
mit Baiern, Würtemberg und Hannover wegen des An'chluſſes 
an das Maibündniß unverzüglich directe Verhandlungen an 
knüpfe. So in jicb geipalteten Gegnern gegenüber, auf ver 
einen Seite durch die Particulariiten gededt, auf ver anderen 
durch die Linke, welche fich freute, „va mit tem Vorbehalte 
ein Kloben in das Fangeiſen der Heineren Staaten geichoben 
worden jei und lieber den alten Bundestag mit feiner Schmach 
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und Schande als das Dreilönigsbündniß ertragen wollte”, hatte 
das Miniftertum nun leichtes Spiel. Sehr zu ftatten kam 
ibr außerdem ber Rückſchlag der neuejten Octroyierungen in 
Preußen, der in die Reiben der Anhänger des Dreifönigsbind- 
niſſes Ilnficherheit brachte. Umionft, daß v. Carlowitz jeinen 
Wahliprud: „Mit Breußen und durch Preußen zu Deutichland 
mit feurigen, beredten Worten vertheidigte, daß er das illoyale 
Verfahren der ſächſiſchen Regierung, die jede Einigung hindernde 
Politik Baierns mit ſcharfen Hieben geifelte *); nachdem Beuft 
in ausführlicher Rede die Redlichkeit ferner Politik mit vielen 
Mingenden Wenbungen vargethan hatte, war das Refultat einer 
zweitägigen Debatte, daß Die jächfiiche Partei, indem fie mit 
den Großdeutſchen gegen die Kleindeutſchen und umgekehrt ftimmte, 
jämtliche Anträge zu Kalle brachte und überhaupt fein Beſchluß 
zu Stande fam. 

In der zweiten Kammer dagegen erlitt die beutjche Politik 


des Mlinifteriums, 7. März, eine volljtändige Niederlage, Im 


1) „Nicht Preußens Bergrößerungsgelüfte ift es“, fagte er, „welches 
die Selbfläubigfeit ber Heineren beutfchen Staaten gefährbet; nein! ift es 
etwas, jo ifi es bas Mißbebagen bes beutfchen Volls an ber meift fo 
Heinlichen, fo particularifiiichen und doch fo ſchwachen Volitit ber Kleine» 
ren Regierungen, das Mißbehagen bes beutichen Volles an der fogenannten 
Kleinflaaterei. ft es etwas, was mit ber Zeit aub Sachſens Selbftän- 
bigfeit gefährben Könnte, fo ift e8 das immer höher anfleigenbe Ausgabe» 
budget, bad zur Berarmung der Steuerpflidtigen führt, fo ift es eine 
Heeredmadt, welde zu ſchwach ift, um unſere Selbftänbigteit gegen bas 
Ausland, wäre fie wirklich bebrobt, zu vertbeibigen, und doch zu ſtark um 
nicht bas Land mit Abgaben zu erbrüden und im Geheimen ben Munich 
auflommen zu laſſen, daß es befier ſei fich au einen größeren Staat an— 
zufchließen. Das find die wahren Feinde der Selbftänbigleit der Meineren 
Staaten und diefe Feinde wirb man am beften dann entwaffnen, went 
man den Geift, ber Deutihland durchweht, zu begreifen vermag und ibm 
fein gebührendes Opfer bringt. Der Negent, der Bolleftamm, welcher in 
biefe Bahn rechtzeitig und freiwillig einlentt, wird nod am meiflen von 
feiner Sonverainetät, feiner Selbftänbigfeit retten, während biejeninen 
Regierungen, melde bie Mahnungen ber Zeit überbören, bie mächfte 
Kataftropbe, bie über Deutſchland hereinbricht, unreitbar verfchlingen 
wirb.“ 
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Übereinftimmung mit dem von Biedermann, dem Führer ber 
gothaiihen Partei, verfaßten Ausſchußberichte, der eine Ent, 
ſchieden oppofitionelle Stellung gegen viejelbe einnahm und ven 
Vorbehalt jowie die für deſſen Berbeimlichung vorgebrachten 
Gründe bauptjüchlich vom Staubpuntte ver politiichen Moral 
aufs fchärfite verurtheilte, erklärte die Kammer, wenn ad 
gegen ftarte Minoritäten, nur einer im Sinne der Degrünbung 
eines Bunbesitantes mit parlamentariicher Regierung uufrichtig 
vorgehenden Bolitik ihre Unterjtügung gewähren zu wollen, ſprach 
die Erwartung aus, daß die Wegierung bei Erledigung der 
deutichen Berfaffungsangelegenbeit die dem jächjiichen Volke durch 
die Verfafjung und die Grundrechte zugeficherten Freiheiten auf 
recht erhalten werde, forderte dieſelbe auf den Berwaltungsrath 
ſofort wieberzubeichiden, inzwiſchen auch mit Baiern mb 
Würtemberg über deren Beitritt zum Maibiumdniſſe, mit 
Ofterreih wegen Anbahnung einer Union zu verhandeln und 
verwahrte enblich, argwöhntich gemacht durch etliche Andeutungen, 
welche Beuft in Laufe der ‘Debatte über Vereinbarungen nab 
einer anderen Seite hin gemacht batte, fajt einjiimmig ihr Necht 
der Zujtimmung zur Feitftellung einer deutichen Verfaſſung, an 
welcher fich die jächfiiche Regierung betheiligen möchte, indem 
jie für die jtrenge Aufrechtbaltung dieſes Rechts die Rathgeber 
der Krone ausprüdlich verantwortlich machte. Es waren mann 
bafte Beichlüjfe, aber es ließ jich dabei das Gefühl nicht unter: 
brüden, bie Regierung werde doch thun, was ihr beliebe. Hatte 
fie ja jelbjt gejagt, „daß jie den ſchwankenden Abjtimwmungen 
der Volfövertretung gegenüber einen feſten Standpunkt zu be 
haupten juchen müſſe !). 

In der That hatte fie bereits eigenmächtig gehandelt. 
Denn war den Mitteljtaaten der preußtihe Bundesſtaat zu- 
wiber, jo wünjchten jie nicht minder dem Interim, Dusch welches 


1) Wie tief das Zerwürfniß mit Preußen fei, fonıte man darans 
entnehmen, daß das berliner Minifterium die Pitte, auch an die prenßi 
ſchen Gewerbtreibenden eine Aufforderung zur Beſchickung der im Yeipzig 
beabfihtigten deutfchen Gewerbeausſtellung zu erlaſſen, einfach abſchlug. 
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fie von der Bundesregierung ganz ausgeichloffen waren, möglichft 
bald ein Ende zu machen. In vertraulichen Conferenzen zu 
München arbeiteten v. d. Pfordten und der jächfifhe Geſandte 
Graf Hobenthal mit ven Vertretern von Hannover und Würtem⸗ 
berg am 17. Januar einen Gegenentwurf zur Reform ver 
Bundesverfaffung aus, in welchen vie Mittelftaaten vor allem 
ſich ſelbſt auf Koften der Kleinen bedacht hatten, die ein— 
heitliche Spige durch ein Directortum erſetzt und diefem ein 
Staaten- und ein Vollshaus an die Seite geftellt war, ſterreich, 
jo war die Meinung der füniglichen Regierungen, jollte die 
Vorlage diejes Entwurfs anf jich nehmen; es war baber eine 
Ichmerzliche Enttäuſchung, als Fürſt Schwarzenberg fich defjen 
weigerte, ihnen anbeimftellte ihr Wert ſelbſt gemeinjchaftlich in 
Wien und Berlin vorzulegen, das Staatenhaus rundweg ver- 
warf, die Beichränfung des Voltshaujes auf 240 Mitglieder 
und als umnerläßliche Bedingung den Eintritt Gejamtöfterreichs 
in den Deutichen Bund verlangte. Hannover trat in Folge 
diefer Forderungen von den Verhandlungen zurüd, nicht fo die 
ſächſiſche Regierung, die jogar mit großer Befliffenheit auf die- 
felben eingieng. Im einer befonveren Denfichrift ſetzte fie aus— 
einander, daß nach dem Scheitern des preufiichen Verſuchs 
nichts übrig bleibe als fich der bſterreichiſchen Anſicht amzu- 
"ichliegen, daß die größeren, lebensfräftigen Staaten in ihrer 
bisherigen Selbſtändigkeit innerhalb des Bundes ſich ferner be- 
wegen, die jchmächeren dagegen durch Bereinigung zu größeren 
Gruppen fich die Mittel zu gleicher Lebensfähigkeit verfchaffen 
fönnten. Dieies Syſtem babe den Hauptvortheil,, daß das in 
den Kleinftaaten nicht durchführbare comftitutionelle Princip in 
den größeren Gruppen eine lebendige Geſtaltung erhalten. und 
alfo in Deutichland eine Wahrheit werden fünne, obwohl es 
jich innerhalb des Bundesſtaates als unmöglich erwetie. 

Diefe Säge fanden ihre Ausführung in dem am 27. Februar 
zu München unterzeichneten, gewöhnlich, aber nad Hannovers 
Rücktritt nur fälichlich fogenannten Bierfönigsentwurf, der jich 
als Erfüllung der dur die Bundesbeichlüffe vom 30, März 
und 7. April 1848 ber beutichen Nation gegebenen Zufagen 
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Unficherheit Preußens gepenüber dem kecken Vorſchreiten Öfter- 
reichs, welches nunmehr, da das Interim mit dem 1. Mai ab» 
lief, Preußens Pläne auf Grumd des alten Bunbesrecht3 zu 
gerftören Anftalt machte. Kraft feines Präfivialrechts ſchrieb 
ed, 26. April, eine auferorventlihe Plenarveriammlung aus. 
Der König von Preußen dagegen lub ſämtliche Umonsfürjten 
mit Ausnahme des hannoverſchen auf den 8. Mat zu einem 
Congreß nach Berlin ein. Der König von Sachſen war ber 
einzige, der direct ablehnte, „da biejelben Gründe, welche ibn 
von Beſchickung des erfurter Parlaments abgehalten Hätten, 
jowie die NRüdficht auf die bevorftehende Berjammlung der Be- 
bollmächtigten jümtlicher deutſcher Regierungen in Frantfurt ihn 
vom Erſcheinen abhielte“. 

Jene Reactivierung des Bundestags führte auch in den 
innern Verhältniſſen Sachſens bie entſcheidende Wendung 
herbei. Das Bekanntwerden der münchener Übereinkunft er⸗ 
regte hier unter den Freunden des parlamentariſchen Bundes⸗ 
ſtaates, die eben jetzt durch den Austritt des von der preußiſchen 
Regierung zum Commiſſar am erfurter Reichdtage ernannten 
v. Garlowig im der erjten Kammer ihre kräftigſte Stütze ver- 
foren hatten, eine leicht begreifliche Aufregung. Auf eine Inter» 
pellattion Biedermanns beftätigte Beuft, 25. März, die That- 
ſache des Abichluffes der Convention, zu welcher bie Zuſtim— 
mung Sachſens bereits am 2. März abgegangen jei, Tebnte 
aber die Vorlage der bezüglichen Actenſtücke, da die Verband» 
lungen noch ſchwebten, ab und übergieng bie Frage, ob vie 
Regierung dabei die verfaffungsmäßige Zuftimmung ihrer Volls— 
vertretung ausreichend gewahrt habe, mit Stilffchweigen. Diefe 
unbefriedigende Auskunft in Verbindung mit verichiedenen un— 
heimlichen Gerüchten bewog Biedermann am 24, April den 
dringlichen Antrag zu ftellen; die Kammer wolle zur Wirkſam— 
machung ihres Beichluffes vom 7. März und in Erwägung, 
daß mit dem 1. Mai die Wirkiamfeit der Bundescommilfion 
erlöſche, ibren deutſchen Ausichuß beauftragen ungeſäunt Er— 
örterungen anzuſtellen, ob nicht der Zeitpunkt eingetreten ſei, 
wo die Kammer ihr verfafjungsmäßiges Necht der Zuſtimmm 








666 Sachen von 1848—1854. 


zur Feſtſtellung der deutichen BVerfajjungsangelegenheit geltend 
zu machen babe. 

Während jich der deutſche Ausſchuß noch.mit diefem Antrag 
befchäftigte, gewann es ven Anichein, als jolle wie beim vorigen 
Landtag wieder ein finanzieller Conflict die Regierung aus ver 
Berfegenheit befreien. Daß es nicht jchon über die Verord⸗ 
nungen vom 25. Mat und 14. Yuli 1849 dazu gefommen, 
war bauptiächlih zer Mäßigung des Finanzminifters zu danken, 
ber die gejchehene Abweichung von der Verfajjung offen um 
ehrlich eingejtant, worauf die zweite Kammer — der erjte Fall 
dieſer Art im jüchliichen Verfaſſungsleben — mit einer ge 
ringen Majorität das Meinijterium deshalb zu indemniſieren 
beſchloß; ebenjo wurde eine andere Differenz mit der zweiten 
Kammer wegen Höherbejtenerung ver Penfionaire durch gemein⸗ 
ſchaftliche Eigung beider Kammern, der einzigen dieier Seiften, 
glücklich bejeitigt. rnjihafter aber gejtaltete jich die über das 
Steuerprorijorium, weldes der Finanzausſchuß in der erften 
Kammer nicht, wie die Kegierung verlangte, bi8 Jahresſchluß, 
jondern nur bis zum 31. Augujt zu bewilligen vorichlug, umd 
zwar mit dem Zulage: daß man keineswegs der Regierung dat 
Recht einräume etwa jpäter fällig werdende Steuern im voram 
zu erheben. Es war die nämliche Taktik wie auf dem vorigen 
Landtage, eine förmliche Steuerverweigerung zwar gefliſſentlich 
zu vermeiden aber durch Stellung längerer Frijten vas Min: 
jterium zu Conceſſionen zu zwingen und die gefürchtete Auf 
löjung abzuwenden. Als nun diefer Gegenjtand, 17. April, zur 
Sprade kam, trat Das Miniſterium den ihm gemachten An- 
ſchuldigungen mit einer alles Frühere überbietenden Schreffhet 
entgegen. „Der Sag’, erklärte Zichinsty, „daß das Mini— 
jterium unbedingt und jedenfall® zurüctreten müjje, wenn es 
nicht die Majorttät in ven Kammern babe, jei eine Unrichtig⸗ 
feit, die ſächſiſche Verfaſſung feine ihn nicht‘, und Rabenhorfi 
ſprach wegwerfend von den „ſogenannten“ Grundrechten. Die 
erite Kammer aber ertheilte das Steuerprovijorium einjtimmig 
nur bis zum 31. Augujt. Wenige Tage darauf zeigte Prim 
Johann, der bis dahin jeinen Bla wieder eingenommen hatte, 
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derjelben an, daß er für die Folge behindert jei ihren Sitzungen 
beizuwohnen. Endlich gab ver Minifterpräfivent am 30. April 
eine jo unummundene Erklärung, daß fie tur als eine Pro- 
bocation zum völligen Bruch mit ven Kammern angejehen 
werben fonnte. Es handelte jih um einen Antrag auf Ab- 
Ihaffung ver Todesjtrafe, den Joſeph geitellt hatte, nachdem 
von der Regierung erklärt worden war, daß fie ein Geſetz 
darüber nicht vorlegen werde, da dieſe Frage um jo cher bis 
zur Umarbeitung des Crimmalgeſetzbuchs auf fid beruhen 
könne, als das Minijterium am 5, Januar beichloffen babe von 
den bis dahin verhängten Zodesitrafen feine volljtreden zu 
lajjen, und ver fich einfach varauf berief, daß Die Grumbrechte 
ald promulgiertes Yandesgejeg für Sachſen rechtsbeſtändig jeten. 
„Die Grundrechte“, entgegnete dem Zſchinsky, „ſind als Yandes- 
geieß in Sachſen den übrigen Gejegen gleich; fie jtehen nicht 
über der Berfaffung, ja jie bilden micht einmal einen Theil der 
letsteren jondern find nur wie die übrigen Landesgeſetze zu be 
trachten. Die Pegierung wird, wie ich hiermit erkläre, bie 
Beitimmungen ber Grundrechte, welche fie für heilſam und dem 
Baterlande zuträglich erachtet, gern und freiwillig mit ausführen 
helfen, jie wird dies aber nicht thun können, foweit fie bie eine 
ober die andere Beſtimmung in den Grundrechten für ſchädlich, 
für verberblih erachtet. Soweit Beſtimmungen der legteren 
Art bereitö ins Leben getreten jein jollten, wird fie die nöthigen 
verfajlungsmäßigen Schritte thun um dieſelben wieder zu bes 
feitigen. Dies wird ‘auch mit denjenigen gejchehen, welche nicht 
auf Sachſen allein jondern lediglich auf ganz Deutichland be> 
rechnet find; was in ganz Deutichland als Grundrecht gelten 
joll, kann erjt durch ein fünftiges Reichsgeſetz feſtgeſetzt werden.“ 
Dieje unerwartete Erflärung machte anfangs einen faſt erftar- 
renden Eindrud auf die Kammer, dann rief fie eine Fluth von 
Protejten und Anklagen der ſtärkſten Art hervor. Doch be 
ichloß die Kammer vor weiteren Anträgen erjt den Drud ver 
Yandtagsmittheilungen abzuwarten, und am 8. Mai beauftragte 
fie einftimmig ihren Berfaffungsausihuß zu unterfuchen, was 
überhaupt in der Sache zu thum jel. 
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Es kam hierzu Die jteigende Ungeduld der Kammern über 
das Ausbleiben der zugelagten wichtigen Vorlagen. Nach einem 
mebr als fünfmonatlihen Beiſammenſein wuren ihnen von 
umfünglicheren Entwürfen nur das Berggeſetz (publ. 21. Mai 
1851), das Steuergeieß, einige Abiöjungsgejege und ein Pen- 
fionsgejeg für Civilſtaatsdiener (publ. 24. April 1851), vom 
den größeren Urgantiationsgejegen nicht eines zugegangen, je 
dag fie jih auf dieje Weiſe zu einer halb unthätigen Ertjten 
verdammt ſahen. Zujammengehalten mit ven Angriffen, welde 
die Regierungsprejje ) und die feudalen Organe gegen vie 
Kammern richteten, vechtfertigte dieſes Verfahren den Argwohn, 
dag die Regierung abfichrlih darauf ausgche ven Parlamen 
tarismus beim Volke in Mißeredit zu bringen. ‘Diejem Zu 
jtande ein Ende zu machen, bracten daher am 23. Mai zwälf 
Abgeordnete den Antrag ein: dem Künige ebrerbietig die drin⸗ 
gende Nothwendigkeit vorzuftellen, daß die verheißenen Organi— 
jationögeiege oune Aufſchub den Kammern vorgelegt würden; 
wie dieſe aufrichtig entichlejjen jeien die Regierung auf dem 
Wege zur Befejtigung der öffentlihen Sicherheit und Ordnung 
zu unterjtügen, wie fie Dagegen cin gedeihliches Zuſammemwirken 
mit dem Minijtertum nur dann für möglich erachteten, wenn 
letzteres durch die That beweiſe, daß es auch jeinerjeits zu 
entſchiedener und rückhaltsloſer Betretung dieſes Weges ent 
ſchloſſen ſei, wie ſie aber jede Verantwortung für die aus der 
längeren Vorenthaltung der dem Volke verheißenen Verbeſſe⸗ 
rungen der öffentlichen Zuſtände nothwendig eutſpringenden 
Nachtheile durchaus von ſich ablehnen müßten. Der Antrag 
kam einer indirecten Beichiverteführung gegen das Miniſterium 
gleich. 


1) Die Freimüthige Zachlenzeitung über die Zigung der erſten Kam⸗ 
mer vom 4. April: „War Das heute cine Sigung! Herr meines Yeben®, 
woher noch weiter Die Geduld nehmen, dergleichen anzubören. Ich rede 
nicht davon, Dat unwichtige Gegenſtände verbandelt wurden; jede Kammer 
wird das thun müſſen, aber wie fie behandeit murden: dieſe Theilnahm 
lojigteit gepaart wir Schwägerluft, Diefe Schwägerluft gepaart mit Dumm 
dreiitigleit, diefe Tuummbreiftigleit gepaart mit . Geſinnuug!“ 
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So jtanden die Dinge, als jich der mit Biedermanns An— 
trag vom 24. April beichäftigte deutſche Ausſchuß burd die 
am 26. April erfolgte Einberufung der Plenarverjammlung 
beivogen fand an die Negierung folgende Fragen zu richten; 
1) Unerfennt die Regierung eine Verpflichtung für ſich, ver 
Einladung Öfterreihs zu einer Plenarverſammlung, welche die 
Einjeßung eines neuen proviſoriſchen Bundesorgans und bie 
Nevifion der Bundesverfaffung vornehmen foll, Folge zu leijten ? 
2) Wie glaubt fie bejahenden Falls mit der Anerkennung einer 
ſolchen angeblichen Berpflicbtung aus der alten Bundesverfaffung 
die ihr unzweifelhaft verfaffungsmäßig obliegende Verpflichtung 
in Einklang jegen zu können, zu jeder Vereinbarung über eine 
allgemeine deutiche Verfaſſung die Zuftimmung der Bolfsver- 
tretung einzuholen? 3) Hat fie bereits einen Bevollmächtigten 
nah Frankfurt geſchickt? — Die erfte und dritte Frage bejahte 
Die Regierung; was die zweite betreffe, jo babe fie noch feinen 
Anlaß diejelbe in Erwägung zu ziehen, To lange fich nicht er- 
meſſen laſſe, weiche Rejultate die franffurter Beratbung berbei- 
führen werde. Inzwiſchen gelangte in geheimen Sitzungen 
(27. und 28. Dat) ein Königliches Deeret über eine zu außer 
ordentliben Bedürfniſſen, namentlich zu Eiſenbahnzwecken be— 
ftimmte Anleihe von 16 Millionen Thlen. zur Berathung. 
Dei der notoriſchen Nothwendigkeit des Bedarfs würde Diele 
unjtreitig bewilligt worden fein, hätte man nicht nad) jener 
Erflärung wenigjtens eine Bürgichaft für nöthig gehalten, daß 
diefe große Summe nicht etwa im Intereſſe des wieberber- 
geftellten Bundestags verwendet werde. Da gab Beuft, Im 
Ausſchuß zu einer Erklärung gedrängt, zu erkennen, daß unter 
Umjtänden, nämlich wern der von dem franffurter Staaten- 
congreß ausgehende Berfafjungsentwurf verworfen werden follte, 
allerdings der Bundesvertrag in feiner ganzen Aus» 
dehnung wiederaufleben könne und daß es bevenflich 
falle eine bejtimmte Erklärung barüber abzugeben, ob zu den 
BDeichlüffen diejes dann wiedererjtehenden Bundestags die Zur 
ſtimmung dev Stände nothwendig jet. Dieje Auslafjung erſchien 
dem Ausſchuß von joldher Tragweite, daß er die Kammer von 
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verjelben förmlich in Kenntniß zu jegen beſchloß. Der Einprud 
dieſer Mittheilung war außerordentlich (29. Mai). Die Sigung 
wurde in der höchſten Aufregung jiftiert, am Abend wurden 
Eiubfigungen gehalten, in der nächſten Sitzung die letzte Ber 
ſchlußfaſſung über die Anleihe auf act Tage ausgejegt und 
die ganze Angelegenheit an den veutichen Ausichug zurückver⸗ 
wiejen. Letzterer beichleunigte jeine Berichterftattung vermaßen, 
daß jie fih fchon am Zıften auf der Regiſtrande befand. Auf 
Grund von 8 9 der Verfaffung beantragte ex die Überreichung 
einer Adreſſe an den König, in welcher die durch Beuſts Er 
Härung erwecten Bejorgniffe wegen einer beabfichtigten Wieder 
beritellung des Bundestags dargelegt, auf die Nechtswidrigfeit 
und die unausbleiblihen verderblichen Folgen eines jolchen 
Regiments im Intereſſe der Monarchie nicht minder wie ber 
geistlichen Freiheit bingewiejen, zulegt aber die Bitte an den 
König gerichtet war, jeinen Bevollmächtigten in Frankfurt 
fchleunigjt dahin initruieren zu lajjen, daß derſelbe jede Zu- 
ſtimmung der jächfiichen Regierung zu jolden Acten, aus 
welchen eine Wiederherjtellung de8 Bundestags gefolgert werben 
fönne, verjage, wenn vergleichen dennoch beichlojfen werben 
foliten, dagegen Verwahrung einlege und der Aufrichtung irgend 
einer neuen Verfaſſung oder Centralgewalt für Deutfchland 
nicht anders al8 unter ausdrücklichem Vorbehalte der Geneh— 
migung der jächjiichen Volksvertretung zuftimme. Der Berathung 
fam das Minifterium durch die Auflöfung der Kammern am 
1. Juni zuvor. Lautlos, ohne das übliche Hoch auf ven König, 
giengen fie auseinander. 

Am 3. Juni erfchtenen drei Verordnungen, von denen bie 
erite das freie Vereind- und Verjammlungsrecht aufhob, die 
zweite bie Prejje, insbejondere die periodiihe, unter ſtrenge 
Polizeiaufficht ftellte, die dritte die nach der Verfaſſung von 
1831 beftehenden Stände in derjelben Zujammenjegung, in ber 
fie 1848 verjammelt gewejen, lediglich behufs der Berathung 
über ein neues Wahlgejeg und einige andere dringende Maß 
regeln auf ven 1. Juli einberief. Gleichzeitig wurde der Be 
lagerungszuftand qufgeboben und am dten ‚um ven Geſetzen 
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uch in dieſer Beziehung ihre volle Wirkſamkeit zu laſſen“, der 
Beſchluß vom 5. Januar wegen Nichtvollziehung ver Todes— 
trafe widerrufen. 

So war alſo der Streich gefallen, der ſchon lange über 
yen Kammern, dem Lande, ja über Deutſchland geſchwebt hatte, 
&8 war ein Sieg nicht bloß der Reaction über den Yiberalis- 
mus jonbern ebenjo des Particularismug und der alten Bım- 
veötagspolitif über die nationalen Beftrebungen. Wohl jchob 
das Miniftertum im feiner Anſprache an das Bolf die Schuld 
der Auflöiung lediglich auf bie von den Kammern beliebte 
Berichleppung der dringendjien Finanzvorlagen, aber die wahre 
und einzige Uriache des Staatsſtreichs war troß aller officiellen 
Ableugnungen die veutiche Frage. Bereits hatte fih Sachen 
nach dem Beilpiele Hannovers mit der Erklärung, daß durch 
ven Bertrag zwiſchen Djterreih und Preufen vom. 30. Sep⸗ 
ſember und durch die Einberufung der Bundesplenarverſammlung 
die das Bündniß vom 26. Mat motivierenden Verhältniſſe fich 
batjächlich erledigt hätten, am 25. Mai von ber Union, am 
4. Zuni auch vom Bundesichiensgericht losgeſagt, und nur des- 
halb wurden die Kammern aufgelöjt, weil fie am der Union 
fefthalten wollten und ſich einmüthig gegen die Rückkehr zum 
Bımdestag ausiprachen ). Wer wollte jagen, was alles dem 
beutfchen Volke erjpart geblieben wäre ohne ben jächjtjchen 
Staatsjtreich von 1850! 


1) v. Beuft in ber zweiten Kammer, 15. Auguſt 1864: „Und ba ber 
Bicepräfident baran erinnert bat, daß ber Bruch fiber bie bemtiche Frage 
entftanben jei, fo will ich biefer geichichtlichen Thatſache gar nicht wiber« 
fprechen, aber fie kommt bem zu Hilfe, was ich fagte. Weil eben beibe 
Kammern aud in biefer frage ber Regierung fein Bertrauen zeigten 
fonbern fih anlehuten an etwas, was im Norben Deutſchlauds vorgieng, 
bem bie Regierung pflibtmäßig entgegentreten mußte, an eine Geftaltung, 
bie unter anberen Berbältniffen ſich jetst wieber vorzubereiten verjucht und 
welcher bie Regierung ebenfo eutgegentreten wird, deshalb kam es damals 
zum Brud, und weil deshalb allerbings ernfte Gefabren vor ber Thlir 
handen, deshalb war bamals für bie Megierung ein dringender Anlaß 
zu einem durchgreiſenden Schritt gegeben, ohne daß irgendwie ein Anf- 
fanb ober eine Unordnung im Inmern zu befürchten geftanben hätte,‘ 
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Welden Eintrud mußte es ferner maden, Tab dasjelbe 
Diinijterium, weltes ter Unten gegenüber ſich peinlich auf 
den Buchſtaben einer formelle; Verpflichtung jiteifte, in ſeinen 
haäuslichen Angelegenheiten vor einem offenen Rechtsbruche mich 
zurückicheute. Tenn ein jolcher war die Wiedereinberufung ve 
alien Stände, durch feinen inneren Rothſtand als äuferjtes 
Wiitter nach Erjchẽpfung aller anderen gerechrfertiat und gebeten. 
Koh war tie Unmöglichleit, durch Reuwahlen nach dem Wahl⸗ 
gerge von 1848 zu einem definitiven Wahigeſetze zu gelangen 
in feiner Weiſe dargethan. Das Widerlichſte bei dieiem Ge 
waltſtreiche lag aber in dem Xeriude ihn mir dem Manuitl 
des Rechtes zu umkleiden, ver, was 1837 in Hannorer geſchehen 
war, an Kühnheit noch übertraf !,. Abgeſehen von dem um 
anfechtbaren Rechtsſatze, daß ein prorijoriicesd Geſetz, weldei 
an vis Stelle eined früheren tritt, das alte Geſetz Dann defimitir 
uufbebt, wenn Die verfafjungsmafigen Organe nicht ausdrücklid 
hi Schaffung tes Proviſjſoriums erklärt haben, daß Tas ale 
Se;eg nur juspendiert jein ſole, lieferten die Verhandlungen 
des Yanptags von 18483 ven unzweideutigen Beleg, Daß feiner 
ber vumaligen Factoren ter Geſetzgebung audb nur an de 
Vtoglichkeit gedacht hatte, als ob, im Fall die auf Grund des 
proeiſoriſchen Wahlgeſetzes gewählten Kammern nach Anſicht 
irgend eines Miniſteriums den Bedürfniſſen des Landes nicht 
enteprächen, zu den Ständen von 1831 zurückgegriffen und mit 
ihnen ein anderes Wahlgeieg zu Stande gebracht werden ſolle. 
Proviſoriſch war jenes Geſetz einzig Darum genannt worden, 
weil es im Grunde weder die Regierung noch die verjchietenen 
Parteien befriedigte. Dennod wagte es Das Miniſterium die 
Verfaſſungsmäßigkeit jeines Verfahrens zu behaupten; beim 
Nichtzuſtandekommen des Zwedes, d. b. eines definitiven Wahl 


I) Jadariae (Profefior in Göttingen), Die Rechtswidriglkeit der ver- 
fuchten Reactivirung der 1848 aufgehobenen Bundesverſammlung (185, 
S. 23. - Biedermann, Die Wiedereinführung der alten Stände ın 
Sachſen aus dem Eeſichtspunkte des Rechts und der Politik betrachtet 
(1860). 
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geſetzes, argumentterte e8, bleibe der Regierung fein anderer der 
Berfafjung entjprechender Weg ald das Zurückgehen auf die 
Contrabenten von 1848 übrig, einer Aufhebung bebiirfe das 
proviſoriſche Wahlgejeg gar nicht jondern jeine Giltigkeit ſei 
von felbft zu Ende gegangen. Auf Gründe ließ fich freilich Die 
fiegreiche Partei überhaupt wenig ein. Die Sachſenzeitung 
jubelte nur dem Minifterium der rettenden That zu und 
ichleuderte den aufgelöften Kammern Spott und Hohn nad ?), 
aber nicht den Radtcalen galten zumetjt ihre Hetereien, Denm- 
ciationen und Verleumbungen jondern den Liberalen, derielben 
Partei, die zu einer Zeit, wo die jet jo heftig fich als Netter 
Geberdenden verzagt ſchwiegen, allein den Muth gehabt hatte 
das fteuerlos gewordene Staatsichiff zu lenken und ben Thron 
vor den beranjtürmenden Wogen der Revolution zu jchüben, 
die aber jegt allen Haß auf ihrem Haupte verfammelte, weil 
fie zugleich die deutiche Partei war. Zu einer Dankadreſſe an 
den König fanden ſich in Dresden gegen taujend Unter— 
ſchriften. 

Es begann hiermit eine Reaction, die in ihren Folgen nicht 
minder ververblich war als das faum überftandene Demagogen- 
thum, jene Reaction, die das Jahr 1850 zu einem der trau— 
rigften der ganzen neueren beutichen Geſchichte gemacht bat. 
Aus dem Richter» und vem Beamtenftande wurde feine Stimme 
zu Gunſten des verlegten Rechtes laut; die Benölferung ließ 
achjelzudend über ſich ergeben, was jie nicht ändern konnte. 
Die große Frage war nur die, ob die Mitalieder des alten 
Landtags in genügender Zahl zufammenzubringen ein würden, 
und dies ſchien allerdings eine Zeit lang ſehr zweifelhaft. Das 
Minifterium fand fich daher bewogen die Eröffnung des Yand- 
tags auf den 15, Juli zu verfchieben und es Allen, welche mit 
ihm die Überzeugung theilten, daß die ergriffenen Maßregeln 
fediglih dur die aus dem Gele nom 15. November ent⸗ 
fprungenen Gefahren hervorgerufen worden jeien, als dringende 


1) „Der Scaudal mit dielen Leiten mar aber and auf einen Puntt 
geftiegen, ber nicht länger Aufſchub geftattete.‘ 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 44 
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Gewiffenspflicht ans Herz zu legen, die Regierung fräftig gu 
unterjtügen und die erniten und fchweren Gefahren zu beber- 
jigen, welche das Gegentheil in ber einen oder anderen Michtung 
nach fich ziehen müffe. Die Negierungspreffe gab fich die erw 
denklichfte Mühe die Schwantenven bald durch Drohungen, balb 
durch Beriprechungen zum Ericheinen zu bewegen. Die Einbe 
rufenen waren getheilter Meinung. Den einen bünkte as 
Richtige einfach auszubleiben, andere wollten nach Dresden 
gehen, aber nur um zu proteitieren, ein dritter Theil endlich, 
eingejchüchtert ober ber revolutionären Krichütterungen über 
drüſſig und um jeden Preis nach Ruhe verlangend, war bereit 
mit der Regierung zu geben. Inmitten dieſer Zweifel entſchied 
ih am 20. Juni der Senat der Univerjität mit 20 gegen 
16 Stimmen, barunter denen der beveutenditen Rechtslehrer, 
für Nichtbeichiclung des Landtags und beauftragte für den Tall, 
daß die Negierung dennoch auf Vornahme der Wahl bejtehe, 
den PBrofefjor des Staatsrechts Albrecht mit ausführlicher Dar- 
legung der Gründe für feine Weigerung. Im Lager ver Fer 
dalen kannte die Wuth über dieſen Beſchluß feine Grenzen. 
„Wird“, rief die Sachfenzeitung, ‚das Minifterium Zichinek 
den Muth haben wie das hannoverſche Miniſterium Scheele, 
diefe Männer davonzujagen? Mit dem Betteljad müßten bie 
Zwanzig, ohnehin zum Theil von fremd ber Berufene !), aus 
dem Lande marjchieren!” Auch die Zahl der übrigen Reni⸗ 
tenten war groß, größer noch ihre perjönliche Bedeutung, jo 
dag das Minifterium es nur durch einen neuen Gewaltſtreich, 
nämlich durch Einberufung der Stellvertreter, die gejelich nur 
durch die Kammern geſchehen Tonnte, dahin brachte, daß fi 
ſpärlich und langſam die erforberliche Zahl zufammenfand um 
am 22. Juli den Landtag eröffnen zu können. Die Thron 
rede, furz und geſchäftsmäßig, fündigte an, daß demielben 
nur die Gelege, deren Erledigung jet unbebingt noth- 
wendig ericheine, namentlich das Wahlgeieß, vorgelegt werben 
jollten. 


1) 3. B. Monımjen, Albrecht, Roſcher, Jahn, Hantel. 
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So waren denn die tobtgeglaubten Stände von 1831 wirk- 
fih und leibhaftig aus ihrem Grabe erjtanden und Die Mes 
gierung beeilte fich der erften Kammer das neue Wahlgejeg 
und die Gefeke über Nebifion der Berfaffung ımd +Auf- 
bebung der Grundrechte, der ziveiten eim Geſetz, welches bie 
proviſoriſchen Geſetze vom 15. November aufhob und bis zur 
definitiven Reviſion der Verfafjung und der Bereinbarimg ber 
ein befinitives Wahlgefeg die Beftimmungen der Verfaffung 
und des Wahlgeiehes von 1831 wieder in Kraft jegte, vor- 
zufegen. Die ECompetenzfrage erledigte die zweite Kammer jehr 
raid, indem fie, auf Grund der Behauptung, die proviſoriſchen 
Geſetze jeten nr auf einen Landtag und hauptſächlich auf die 
definitive Beantwortung der Frage über das Ein- oder Zwei— 
fammteriyftenn berechnet gewejen und darum nunmehr von jelbft 
Himfällig, mit 50 gegen 3 Stimmen ihre Kompetenz, darauf 
gegen 1 Stimme die Aufhebung der proviforifchen Gefete 
ausiprah und die Bedenken der ben Eintritt weigernden Ab- 
georbneten für unbegründet erklärte. Soweit letztere Vor— 
wände brauchten um jich weiteren Zumuthungen zu entziehen, 
blieben fie unbehelligt; gegen diejenigen aber, welche die Rechts—⸗ 
beftändigfeit diefer Ständeverfantmlung gerabezu leugneten, ber 
ſchloß die Kammer das vorgefchriebene dreimalige Einberufungs- 
verfahren fortzufegen und im Wall fortbauernder Weigerung 
ihmen die Wählbarkfeit zu entziehen. Nur Wenige traten um 
dem zu entgehen noch nachträglich ein; im Detober war von 
74 Mitgliedern der zweiten Kammer von 1848 gerabe bie 
Hälfte anweſend, nämlich 37, von ben fehlenden waren 19 
durch Stellvertreter, von den 25 jtäbtifchen Bezirfen mir bie 
Hälfte, der Hanbeld- und Fabrikſtand gar nicht vertreten, 
Elf hartnäckige Renitenten wurden, 2. December, des active 
und paſſiven Wahlrechtes verfuftig erflärt. Bon ben Mit- 
gliedern der erften Kammer waren nur drei musgeblieben, 
Dr. Erufius auf Sahlis, Anger auf Eythra und Bürgermeifter 
Koch aus Leipzig. Die Refignation der beiden erjtern wurde an- 
genommen, gegen letzteren dagegen bas Bejlerungsverfahren nad 
dent Staatsdienergeieg eingeleitet und, wie Mintfter v. Frieſen 
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der Kammer ausdrücklich verjprach, mit größter Strenge fort- 
geſetzt, der vom leipziger Stabtrath für Koh auf Die Dauer des 
Landtags nachgefuchte Urlaub gegen 1 Stimme abgelehnt, ein Ge 
juch zahlreicher achtbarer Bürger Leipzige an den König um deſſen 
Vermittelung in biefer Angelegenheit ebenfo wie eine Borftel- 
Yung der leipziger Abgeorbneten an das Gefamtminiftertm 
abfchlägig beſchieden; „entweder“, erklärte das Dresdner Journal, 
„muß Koch eintreten ober feine Stelle niederlegen“. Vor Ab 
Yauf der letzten Friſt bevenflich erfranft berief fich Koch auf 
feinen Gejunpheitszuftand, aber die erfte Sammer beftand auf 
beftimmter Anerfennung, bis er endlich „durch den unmnzwei⸗ 
deutigen Wunſch feiner Mitbürger, ihn in feiner Stellung er 
halten zu ſehen, bewogen, fich zum Eintritt bereit erklärte. 
Auch die Oppofition de8 Senats wurde, wenn nicht gebrochen, 
fo Doch umgangen, indem das Eultusminijterium auf der Bor 
nahme der Wahl als einem der Corporation zuftehenden Rechte 
beitand 1). Der Rector und zwölf Brofefjoren fügten fich Hierauf 
und wählten den Theologen Tuch; ald dann aber ſowohl ver 
Senat als die vier Decane fih ſtandhaft mweigerten, demſelben 
die von der erſten Kammer verlangte Vollmacht auszujtelfen, fo 
verhängte das Eultusminiftertium unter der Beichuldigung, daß 
der afademifche Senat fich feit 1848 zum Werkzeuge politifcher 
Macinationen babe mißbrauchen laffen, über 21 renitente Bro; 
fefjoren die Suspenfion von ihrer Mitgliedichaft im Senate, 
worauf nun endlich Tuch feine Vollmacht erhielt. 

Von dieſen Kammern, die troß allen zur Schau getragenen 
Selbftvertrauene das lähmende Gefühl ihrer Widergeſetzlichkeit 
nicht 108 wurden, brauchte die Regierung feine Oppoſition im 
Sinne des Liberalismus zu befürchten. Wie hätten fie nicht 
vielmehr dem Minifterium in allen Maßnahmen willfabren 
ſollen, durch welche ihnen ſelbſt erit ein Schein von Berech⸗ 
tigung zur Eriftenz verliehen wurde; ja im Scoße der erften 
Kammer erhob ſich bald eine Reaction, der auch die Wicber: 


1) Bon ben 31 auferorbentlichen Profefloren hatten 16 einen Proteſt 
gegen den Beſchluß vom 20. Juni beim Senate eingereicht. 
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berjtellung der vormärzlichen Zuftände noch micht genügte und 
die die liberaleren Elemente des Miniſteriums weit über das 
urjprüngliche Ziel mit jich fortriß. Zuvörderſt verliehen die Kam- 
mern den Junwerordnungen, jowie den Verordnungen vom 7. und 
8. Mai ohne die mindeſte Schwierigfeit durch ihre nachträgliche 
Genehmigung Gejegestraft ; dann kam die Befeitigung ver März- 
errungenichaften an die Reihe. Die Aufhebung des proviſoriſchen 
Strafverfabrens bei Preßvergehen (Gejeg vom 2. November 1850) 
fand nad dem damit getriebenen Mißbrauche ſelbſt bei der 
liberalen Minorität nur ſchwachen Wiverfpruch, zumal nad) 
Zſchinsky's wiederholter Berficherung, daß deshalb an eine Be— 
feitigung der Geihwornengerichte nicht zu denken je. Um jo 
größere Bedenken erregte auch außerhalb der Kammern das vor» 
gelegte Preßgeſetz durch die Härte feiner Bejtimmungen. Allein 
vergebens machte der leipziger Stabtrath auf die dem Bud» 
handel dadurch drohenden Gefahren aufmerkiam, eine Deputar 
tion der Buchhändler, welche zu gleihem Zweck nach Pillnig 
gieng, wurde wegen der Urt, wie fich die Generalverfammlung 
derfelben über die reactivierten Stände ausgeſprochen hatte, 
gar nicht empfangen. Das Geſetz gieng in beiden Kammern 
durch ). Gleiche Annahme fand das Geſetz „einige jtrafrecht- 
lihe Beftimmungen betreffend” (vom 4. April 1851), unter 
weldhem harmlojen Namen fich ein ftrenges und in jeiner un- 
beitimmten Faſſung der Interpretation weiten Spielraum laj- 
fendes Prefitrafgeieg verbarg, jamt jeinem bie Erregung von 
Haß umd Verachtung gegen die Organe der Regierung mit 
ftrengen Strafen belegenden $ 5, obgleich diejer jelbjt in ber 
erjten Kammer Anſtoß um deswillen erregte, weil dadurch aud) 
der conjervativen Prefie der Tadel eines Geſetzes oder einer 
amtlichen Handlung unmöglich gemacht werben würbe, Die 
Communalgarde wurde (Gejeg vom 14. Mai 1851) nicht nur 
in ihre früheren Grenzen zurückgewieſen jondern auch durch 
Aufhebung des Generalcommandos zu einem bloßen Yocaliniti- 


1) Das ſächſiſche Preßgeſetz vom 14. März 1851 biente nachhet neben 
anderen zum Mufter für das Bundespreßgeſetz von 1854. 
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tute berabgedrüdt, als welches fie ſeitdem bis zu ihrem gäny 
lichen Erlöfchen nur noch ein Scheinleben in einigen größere 
Stäbten friftete. 

Die erften lebhafteren Debatten wurben in ber erſten 
Rammer durch diejenigen Gejegentwürfe hervorgerufen, bei Denen 
es ſich nicht ſowohl um politiſche als um greifbare materielle 
Intereſſen handelte; jo durch den auf letztem Landtage nicht zu 
Stande gekommenen über einige veränderte Beſtimmungen wegen 
Ablöſung der Lehngelververbindlichleit (Sefeg vom 11. Ne 
venber 1850), welder das Marimum der auf ein Jahrhundert 
zu berechnenven Bejigveränderungen auf fünf feltftellte und ale 
Lebngelverberechtigungen, auf deren Ablöſung wicht bis zum 
1. Ianuar 1853 proveciert worben, für erlofchen erflärte. 
Hatten jchon die beiden Führer der Feudalen, v. Weld um 
v. Frieſen⸗Rötha, jich in einem höchſt energiihen Sondergut- 
achten gegen dieſes Geſetz ausgejprochen, jo mußte jich die Ne 
gierung in der Kammer jelbit geradezu deshalb den Vorwurf 
der Hinneigimg zur Revolution gefallen lajjen, und meiſt mer 
der beionnenen Darlegung des Prinzen Johann war es zu 
danken, daß das Gejeg jchlieklich mir vier Stimmen Majorität 
angenommen wurde. So fpalteten jich denn auch die beiden 
bisher ſo einträchtigen Kammern, jobald die bejonderen ar 
tereifen, bier der NWittergüter, dort des bäuerlichen Grunbbe 
figed, in Frage famen. Die in der zweiten Kammer freibig 
begrüßten Nachträge zu ven bisherigen Ablöfungsgeiegen, weldke, 
auf den Grundrechten bafierend, den Hörigkeits- und Unter⸗ 
thanenverband, die aus dem guts⸗ und jchugberrlichen Verbande, 
der Patrimonialgerichtsbarleit und grundherrlichen Polizei fie 
genden Befugniife, Eremtionen und Abgaben ohne Entichädi- 
gung in Wegfall bringen und das Ablöjungsverfahren verein 
fachen ſollten, ftteßen in ver erften auf die heftigſte C'ppofition. 
v. Frieſen bielt eine donnernde Philippica gegen Die Grund» 
rechte und für die Erhaltung der jtändiihen Gliederung im 
Volle, Andere Magten, dag der Ruhm ver Regierung, in De 
fümpfung der Revolution am weiteſten vorgeichritten zu jein, 
durch Das vorliegende Geſetz verdunkelt werte. Vergebens er 
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rte Minifter v. riefen, daß man doch die Grundrechte als 
in Sachſen rechtsgiltig publiciertes Geſetz nicht jo ohne 
res Über den Haufen werfen könne; die Kammer befchlof, 
alle Leitungen, deren Zweck fich nicht mit dem Wegfall ber 
imonialgerichtsbarfeit und der grumbherrlichen Polizei er» 
‚ entweber ber Ablöfung von jeiten der Belafteten unters 
oder vom Staate, jei es durch eine Jahresrente ober 

> den 2dfachen Betrag entichädigt werden follten. Da 
h dieje Abänderungen von ber zweiten Kammer faft ſämt⸗ 
verworfen wurden, io legte fich die Regierung in's Deittel, 
u fie für die Rechte, welche eigentlich unentgeltlich weg— 
1 jollten, eine 15fache Entſchädigung aus der Staatscafje 
Naximalbetrag von 500000 Thlrn. anbot, worauf bie erfte 
mer ihre uriprüngliche Forderung fallen ließ und ben von 
zweiten vorgeichlagenen 20fachen Betrag bei Baarzahlung 
m (Gejeg vom 15. Mat 1851). Derſelbe Gegenjag 
e bei der Berathung über einige Abinderungen zum Volls— 
geſetz (vom 3. Mai 1851) wieder. Der Gebanfe einer 
gantjatton des gejamten Sculwejens, unter dem März- 
fterium namentlich von Köchly mit Feuer ergriffen und zur 
— *— vorbereitet, war jetzt zu einer Borlage zuſammen⸗ 
npft, die zwar ben Lehrern eine nicht umbebentende Ber- 
rung ihrer materiellen Lage gewährte, fie aber zugleich in 
icher und politiicher Hinficht einer jehr ftrengen Über 
ung unterwarf und von ber Theilnahme am öffentlichen . 
er gut wie ganz ausſchloß. Gern hätte Hierbei die erjte 
mer im wohlerwogenen Intereſſe der Nittergüter in Bezug 
den Schulanfwand das Communalprincip unngejtoßen, wäre 
die zweite darauf eingegangen. Um fo friebfertiger erle- 
t beide die Ausdehnung des Ablöfungsverfahrens von 1832 
auf die am Geiftlibe und Yehrer zu entrichtenben Zehnten 
eg vom 10. Februar 1851), wonach die Berpflichtetem ſtatt 
zeitherigen auf 3 Millionen Thlr. Capitalwerth veran- 
ten Naturallieferungen eime von der Yanbrentenbant in 
Jahren zu tilgenve jährliche Rente von 120000 Thlrn. zu 
ebmen batteıt, den Berechtigten alfo durch den niedrigen 
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Zinsfuß der Landrentenbriefe auf eine Reihe von Jahren ein 
Sechstheil ihrer Rente verloren gieng, während ſeiner Zeit 
die Rittergutsbeſitzer bei Ablöſung ihrer Getreidezinſen die 
Zandrentenbriefe über ven Nennwerth hatten verkaufen 
fönnen. 

Wie aber jtand es um die Dauptaufgabe des vandtags, 
die Reviſion der Berraffung? Die Regierung harte nicht umter- 
laſſen einen Entwurf für diejelbe vorzulegen; tie Beſtimmungen 
der Grundrechte waren, ſoweit jie ihr braucour erichienen, 
darın aufgenommen, feruer jtellte er das Zweilammerigiiem in 
jeiner urjprünglichen Geſtalt, für die zweite Kammer vie Iren 
nung der Wahlbezirke in Statt und Yand und Die indirete 
Wahl wierer ber, bejeitigte Dagegen die abgeſonderte Vertretmg 
der NRittergüter in beiden Kammern, ermeiterte das konigliche 
Ernennungsrecht zur erjien Kammer, vebnie jowobl Tas Wahl⸗ 
recht als tie Wählbarkeit ver Unangeieſſenen aus und iegte für 
erjtereö einen Cenſus von 24 Thlrn. feſt. Länger als em 
Bierreljahr ließ Die außerordentliche Deputation der eriten Kammer 
tieren Entwurf bei jich ruben, eine verhüngniscelle Zeit. mübrent 
ver Te Preisgabe Schledwig-Heliteind, vie Mafregclung Kurs 
hefiend und die elmüger Convention ebemioriele Siege ver 
Reactien bezeichneten, und als entlib in ven legıen Tagen des 
Kesember ihr Bericht erichien. cmriabl Me Maioritet ner 
’elben unummunden die Keriiien abzulehnen! Acrı 4. Zexember 
sezann die Berathung. Jedes Zugeſtendniß abe. mus Grımds 
zebte Sieg, begegnete leidenſchaftlicher Ameindung Die murmen, 
ja enrbuiiaftinben Yobreven auf vie Qerfafung 2cz 1831 über 
toten Me Mahnung Gregmannd. ut un der Reitauratien 
Dez zı halten. Ten Zieram der muomuez 213 müber- 
zz ertammt vertheidigte Mintiter >. mw tan er 
zz au "bühierzer Sräßbuluns, m weit 'uat ns die 
muund m 2. Nimes fir Autalndinı NS rigen Ver- 
sfzscerzurs md Sud unwräne erctzier Nr Ver- 
sfanz zen mi am Ta m Foo or 
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jowie des Gejeges vom 31. Mär; 1849 über die ſtändiſche 
Initiative, welchem Wunſche Zſchinsky unverweilte Berüdjichti- 
gung verhieß. 

Auch die zweite Kammer verwarf, 24. Januar 1851, die 
Berfaffungsreform mit 48 gegen 13 Stimmen, nur bat jie 
dabei um Borlage eines Gejeges über die beizubehaltenden Be- 
jtimmungen der aufgehobenen Grundrechte, Hierauf zog bie 
Regierung am 18. Februar den Entwurf der revibierten Ver— 
faffung zurüd, bielt jedoch die bezüglich der Wahlreform und 
des Wahlgeieges ausbrüdlich aufrecht; allein da erjtere, 4. März, 
nach einer ebenjo umfänglichen als wenig erquicklichen Debatte 
in der zweiten Sammer nur mit 37 gegen 23 Stimmen, aljo 
nicht mit der zu einer Verfaſſungsänderung erforderlichen Zwei— 
drittelmajorität angenommen wurde, jo war fie ebenfalls als 
abgelehnt zu betrachten und das Wahlgejeß gelangte unter 
Dieien Umſtänden gar nicht zur Discuſſion. Bloß die die 
Wirkiamfeit der Stände im Finanzweſen betreffenden: Bara- 
graphen des Berfaffungsentwurfs, welche jeder etwaigen Ver— 
jchleppungspolitit der Kammern dadurch einen Riegel vor— 
ſchoben, daß fie Die Regierung evmächtigten unter Umſtänden 
die bejtehenden Steuern noch ein Jahr über die, Bewilligungs- 
friſt hinaus zu erheben, wurden unter ſtändiſcher Zuſtimmung 
als bejonderes Geſetz publiciert (5. Mat 1851). Noch gegen 
Schluß des Yandtags genehmigten die Stände die Wiederauf- 
bebung der Grundrechte, nur die durch dieſelben begründeten 
Privatrechte, die Aufhebung ver körperlichen Züchtigung, auch 
beim Militär, enplich die der Juden 1849 eingeräumten Nechte 
jollten in Kraft bleiben. Die feudale Partei hatte ihr Ziel 
erreicht, und niemand konnte behaupten, daß ihr die Negierung 
biejen Triumph jehr energifch jtreitig gemacht habe; fie konnte 
dem Berbacht nicht entgehen, als jet fie Über die Vereitelung 
ihres eigenen Werkes nicht allzu mißvergnügt. Mußte derjelbe 
nicht vielmehr Die jchmerzlichite Beftätigung dadurch erhalten, 
baß es der Präfident des höchſten ſächſiſchen Gerichtshofes, 
Dr. v. Yangenn, war, unter deifen Vorſitz das freiemvalber 
Schiedsgericht am 11. September die rechtmäßig vereinbarte 
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mecklenburgiſche Berfaffung für ungiltig erflärte und dadurch 
auch dort die Wieverberjtellung der alten Yeubaljtände herbei⸗ 
führte? 

Jedenfalls betrachtete e8 die Regierung ald einen Haupt 
gewinn, nunmehr in ver beutichen Frage, unbebelligt durch bie 
Volksvertretung, freie Hand zu Haben. Das Militär legte, 
Detober, die deutſchen Farben ab, während gleichzeitig die Ber 
pflichtung auf die Verfaffung aus dem Fahneneide geftrichen 
wurde. Der Ausſpruch des prontjoriihen TFürftencollegiums 
vom 2. Juli, daß weder Sachſens DBerpflihtung zu Ge 
währung einer deutichen Verfaſſung noch die fich dem Schiebe- 
gerichte zu unterwerfen, in irgend einer Beziehung als erlofchen 
zu betrachten fei, konnte ruhig ignortert werben, da der Nach⸗ 
drud fehlte, der ihm Geltung verjchafft hätte. Dafür fam bie 
ichleswig-bolfteiniiche Sache ganz zur rechten Zeit um zugleich 
die Gehüjfigfeit gegen Preußen zu befriedigen und die Autorität 
des Deutichen Bunbes wieder zur Anerkennung zu bringen. Dit 
großem Geſchick beutete Beuſt die verwidelte Frage wegen ber 
Natificatton des Friedens aus um Preußen Verlegenbeiten zu 
bereiten. In einer an fämtliche Yunbesregierungen gerichteten 
Dentihrift vom 14. Juli wies er nach, daß die Pacification der 
Herzogthümer und die Natification des Friedens nur durch den 
Bund erfolgen könnten, und lehnte daher das Anfinnen einer 
Separatratification al® weder in der ‘Theorie richtig nod 
praftiih ausführbar ab, und als das berliner Cabinet fich der 
Verlegenbeit durch den Vorichlag zu entziehen juchte, entweder 
joffe dem Könige von Breußen von jeder Bundesregierung 
Vollmacht zur Ratification ertheilt oder die proviſoriſche 
Bundescommilftion mit Auftrag dazu von ihm vwerjehen werben, 
blieb Beuſt, 29. Juli, nur um jo fejter dabei jtehen, es jei 
unerläßlih, daß der Bund als Geſamtheit eintrete, eine 
Anficht, der ſowohl Dünemarl als die Großmächte beipflich⸗ 
teten und deren Ausführung die Anerkennung der reitaurierten 
Bundesverfaffung in fich ſchloß. Aus gleichem Grunde ver- 
wies die fächfiiche Regierung die Herzogthümer mit ihrem 
Anſpruche auf Entſchädigung für die Verpflegung der ſäch⸗ 





Deutſche Berbältuifie Confliet in Kurheſſen. 683 
ſiſchen Truppen im Jahr 1849 an das Ceutralorgan Deutſch⸗ 


Je mehr die Spannung mit Preußen wuchs, deſto enger 
jeftaltete fich das Verhältniß zu Oſterreich, das durch die per- 
önlichen Beziehungen zwijchen den beiderjeitigen Regentenhäujern, 
amentlich durch die Freundbichaft des Prinzen Albert und des 
ungen Saijers beiondere Innigfeit gewann; man fprach ſelbſt 
von einer beabjichtigten Vermählung de letzteron mit einer 
ächjiichen Pringeifin. Auf politiichem Gebiete gieng Oſterreich, 
mterſtützt von den Mlittelftaaten, die fich auch bier wieder als 
die gefährlichiten Gegner der veutichen Einheit eriwiejen, mit 
ubiger Conjequenz auf jein Ziel los. Am 2. September er- 
olgte trotz Preußens Widerfpruch auf Ofterreichs Einladung 

Eröffnung des engern Rathes und jchon am 17ten beichloß 
yerjelbe unter Sachſens Mitwirfung dem Kurfürften von Heſſen 
die von demjelben gegen feine Unterthanen angerufene Bundes— 
Hilfe zu gewähren. 

Die feudale Partei war verblenbet genug, das, was in 
Kurheſſen geſchah, für einen Kampf der Legitimität gegen bie 
son Berlin aus protegierte Revolution zu halten; klüger 
ab Beuft darin nur eine neue Gelegenheit die Anerkennung 
des Bundes gegen Preußen durchzuſetzen. Allein dieies machte 
Ditene Widerſtand zu leiften und jete jein Heer auf bem 
Kriegsfuß. Eine am 2. November dur dem preußiſchen Ge— 
andten, Grafen Galen, in Dresden übergebene kategoriſche An⸗ 
vage, welche Stellung Sachſen dem zu erwartenden Conflicte 
in Kurheſſen gegenüber einzunehmen gevenfe, beantwortete Beuſt 
mündlich dahin, daß Sachſen die Bundesverfaffung in allen 
ren Theilen als zu Recht bejtehend anerfenne und daher die 
Bunbesverjammlung treulich unterjtügen werde, thatjächlich 
durch den Befehl zur Mobilmahung des Heeres. Ws jedoch 


1) Die Genehmigung zur Bildung von Hilfsvereinen und zu öffent- 
ben Sammlungen fir Schleswig - Holftein wurbe von ber Regierung 
wrjagt und nur gejtattet, unaufgefordert und freiwillig gegebene Gelber 
anzunehmen und weiter zu beförberi. 
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Tags darauf die auf eine Nachgibigkeit Preußens hindeutende 
Nachricht von Radowitz' Entlaffung und der Ernennung Man⸗ 
teuffels zu jeinem Nachfolger einlief, wurden die KRüftungen 
jofort wieder eingeftellt aber, da Preußen wider Erwarten 
die ſeinigen nicht unterbrach, aufs neue angeorbnet. 

In diefem verhängnißvollen Augenblide, wo die Tadel des 
Dürgerfriegs Deutichland in Brand zu fegen drohte, fühlte ſich 
die erjte Kammer ( ». November) verpflichtet, durch eine aus- 
drüdliche Erflärung der Regierung für die von ihr in diefen 
ihwierigen Verbältniffen bewiejene Feſtigkeit, Conjequenz, Bor 
fiht und Mäßigung ihre Anerkennung auszuſprechen; von ber 
Nothwendigkeit der getroffenen Maßregeln überzeugt, werde fie 
ihrerſeits auch ferner der Regierung alle erforberliche Unter 
jtügung gewähren. Gegen eine jo tenvenziöfe Kundgebung 
erhob ber greije Großmann feine Stimme: auf Conjequenz 
babe eine Bolitif feinen Anipruch, die nach jeinem politiichen 
und refigiöjen Gefühle auf Undanf und DBerlegung der Treue 
gegründet jet; un allen Kirchen babe man die Erklärung vom 
6. Juni, die den Anſchluß an Preußen als den einzigen mög- 
lichen Weg bezeichnete, verlejen Laffen, alſo gewiffermaßen Gott 
unb die ganze Bevölkerung zu Zeugen aufgerufen und wenige 
Zage darauf dieſe Politik geändert; das könne feinen Segen 
bringen und damit fönme er fich nicht einveriteben. Allein die 
Kammer fchüttelte den aus joldem Munde doppelt fchmweren 
Vorwurf leicht ab, Beuſt gieng mit einer flachen Bemerkung 
darüber hinweg und v. Frieſen-Rötha jchloß mit dem Aus 
rufe: „Glücklich die DVertrauenden! Diejenigen, welche ihrer 
Regierung mißtrauen, jind jehr unglücklich!“ — worauf das 
Vertrauensvotum einftimmig durchyieng. 

Das jächjische Heer wurde in der Gegend von Großenhain 
zujammengezogen, im nördlichen Böhmen fammelte ſich ein 
öfterreichiiche® Armeecorps, deſſen Spitzen bis dicht an vie 
Grenze vorgejchoben waren; Sachſen ſchien abermals zum 
Schauplage des Kampfes auserforen. Schon wurden die Schätze 
bes grünen Gewölbe und ver Rüſtkammer, vie koſtbarſten 
Stüde der &emälvegalerie auf den Königjtein in Sicherheit 
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gebracht; das Kriegsgeichrei der feudalen und der Regierungs- 
Blätter übertäubte die Stimmen der Gegenpartei, „beren 
einziges ſeit Jahr und Tag verfolgtes Streben dahin gebe, 
Sadien als jelbftändigen Staat zu vernichten und einem mäd- 
tigen Nachbar zu unterwerfen‘ *). Da brad unter Rußlands 
Drohungen Preußens Widerſtand zufammen, Manteuffel gteng 
nab Olmütz, gewährte bier dem Fürſten Schwarzenberg alies, 
mas er begehrte, und erhielt dafür das einzige Zugeſtändniß, 
daß über die Neugejtaltung des Deutichen Bundes in freien 
Mintjterialconferenzen zu Dresven berathen werben ſolle. Die 
Kriegsgefahr war damit abgewendet, nur lich bie gerechte 
Freude barüber die Meijten die Höhe des dafür gezahlten Preiies 
überjeben ?). 

Am 23. December 1850, während nod vie Stände im 
Landhauſe tagten, wurden im brüblicen Palais die dresdner 
Eonferenzen durch den Fürften Schwarzenberg eröffnet. Schon 
die Zufammenfetung der Commilfionen, bei welder Preußen 
und feine Verbündeten in einer demüthigenden Minorität blieben, 
lehrte, wie es um bie angeblich vorausgeiette Parität zwilchen 
Ofterreih und Preußen ftehe. Im der vierten Commiſſion, 
der über das Bundesgericht, führte Sachſen den Vorſitz. Die 
wichtigfte war die erfte, die über die Organiiation der oberften 
Bundesbebörbe zu berathen batte; dieſer legten Schwarzenberg 
und Manteuffel ihr gemeinichaftliches Project einer oberften Ere- 
cutivbehörde mit neun auf die fieben größten Staaten zu verthei— 
lenden Stimmen vor, ganz nach dem Wunſche der Mittelftaatert, 
die eben ihr Übergewicht im Bunde auf die Unterbrüdung ber 
Kleineren zu gründen trachteten und außerdem wohl mußten, 
daß, was die Kleinſtaaten verlören, Preußen verliere. Um jo 
beftiger fträubten fich jene dagegen und hielten ihren Wider- 
ſpruch unter Berufung auf die durch die Bunbesacte garantierte 


1) Dresbner Journal. 
‚. 2) Eine Anzahl leipziger Kaufleute überreichte jogar bem Mi- 
nifter Manteufiel als Zeichen ihrer BDankbarteit eine goldene Blrger- 
frone. 
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Sleichberechtigung Aller auch einem etwas abgeänberten Bor 
ichlage gegenüber aufrecht. Die Plenarverfanmmlung wußte 
verichoßen werben und, als fie enblich, 23. Februar, ſtattfand 
war das einzige Nefultat, daß man in 14 Tagen eine zweite 
zu balten beichloß ). Ebenjo wenig drang Beuft mit einem 
Verfuche auch die preußiiche Flotte unter die Autorität des 
Bundes zu bringen durch. Anch der Trage wegen des Ein | 
tritt8 von Gefjamtöfterreih und wegen der bejonders von . 
Boiern, Würtemberg und Sachſen betriebenen Vollövertretung 
beim Bunde thürmten fi) große Schivterigleiten entgegen. 
Ergab fich freilich Shen aus dem miüncner Entwurfe, was 
mit leßterer gemeint jet, jo fand fich doch Beuſt veranlaßt bei 
Berathung eined von der zweiten Kammer ausgehenden A 
trage (4. December) auf Herjtellung einer allgemeinen Ber 
tretung des deutſchen Volkes fi ausorüdlich gegen ein am 
allgemeinen Wahlen bervorgegangenes Parlament zu verwahren; 
jene Volksvertretung könne, dem Charakter des Staatenbundet 
entiprechend, nur in einer Vertretung der Einzellammern be 
jtehen, follte dagegen ver Verſuch wiederholt werden, einen 
Theil Deutichlands in einen Bundesſtaat umzugeftalten, fo 
werde ſich die ſächfiſche Regierung mit allen ihr zu Gchote 
ftebenden Mitteln pagegen wehren; worauf die erite Kammer ben 
Antrag durch den Zuſatz unſchädlich machte, daß in vemfelben 
nicht ein Rückblick auf die Rationalveriammlung von 1848 und 
den damaligen Wahlmobus liegen jolle, fie vielmehr darin mur 
den Ausdruck einer Gefinnung ſehe, welche die Negierumg 
theile. 

Um die Verwicklung voliftändig zu machen, wurden auch noch 
die materiellen Interejfen in den Bereich der Conferenzver 
handlungen gezogen. Nach Tanger Gleichgiltigfeit gegen vie 
volkswirthſchaftliche Entwicklung Deutichlands war Oſterreich 
endlich inne geworden, daß es die politiſche Rivalität Preußens 





1) IM. Dunter), Die Dresdner Conferenzen, mit Urkunden (1860). 
Die Schrift wurde in Sachſen, angeblich wegen Verlegung der gelobten 
firengften Geheimhaltung der Verhandlungen, verboten. 
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nur dann unjchädlich machen könne, wert es ihm gelinge, dieſe 
Macht von ihrer Stellung am der Spike bes Zollvereins zu 
verbrängen. Daher jein Bejtreben Die zerrifiene Handelsgemein- 
ichaft mit Deutichland wieder anzuknüpfen, die Forderung einer 
förmlichen Zotleinigung und ver libertragung des Zollweſens 
auf den Bund. Der Augenblid, kurz vor Ablauf der Zoll 
vereingverträge, war gut gewählt. In gewohnter Dienjtwillig- 
feit war Sacdien gleich beim Beginn der am 7. Juli 1850 
zu Kaſſel eröffneten Zollvereinsconferen; mit ber Forderung 
hervorgetreten, daß vor allem Anvern bie Frage wegen ber 
Zokfeinigung mit Öfterreich verhandelt werde, daß überhaupt 
der Zollverein vermalen an jenem Tarifſyſtem nichts ändern 
bürfe um nicht dadurch dem Anjchluß der Nachbarftaaten zu er⸗ 
ichweren. Erft auf die dringendſten Gegenvorftellungen ver 
übrigen Zollvereinsmitgliever war 08, 26. Auguſt, davon ab- 
gejtanden, ichlteßlich aber boch Die ganze Tarifberathung an dem 
plögliden Widerjpruche Braunichweigs geſcheitert ). Dem 
Wunſche der ſächſiſchen Regierung nach einer vollftändigen Han- 
delseinigung Ofterreichs mit Deutfchland ſtellten fich jedoch zwei 
große Hinderniſſe entgegen: es fehlte nicht nur zur Zeit noch 
ganz an einem Maßſtab für die Revenuenvertheilung zwiichen 
Öfterreich und dem Zoliverein, den die Bevölkerungsziffer allein 
unmöglich geben konnte, jondern der Zollverein mußte auch 
eine Bürgjchaft Haben, daß ihm dadurch jein fo bedeutender 
Erport nach Amerika nicht geichmälert werde. Zubem würde 
Öfterreichs Beitritt nothiwendigerweije zu einer Verjtärkung ver 
Scußzollpartei im Zollverein geführt Haben, Sachen konnte 
daher venjelben micht betreiben ohne feine ganze bisherige Stel- 
fung zu der Schutzollfrage und die Intereffen jeines eigeren 
Handels zu verleugnen. Da fich hieraus die Ummöglichfeit 
ergab, die Zolleinigung ſofort zu erreichen, jo ſchickte die Re— 
gierung ben Geheimenratd Weinlig nach Wien um das 
dortige Cabinet fiir den Gedanten einer allmählichen Anbahnung 
derſelben mitteljt eines Übergangszuftandes von etlichen Jahren, 


1) Weber a. a.d, © 40M, 
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während deſſen unter getrennter Zollvermaltung die beiberjeitigen 
Zarife einander möglichjt zu nähern feien, zu gewinnen. Rad 
einigem Zögern gieng Freiherr v. Bruck auf diefen Vorſchlag 
ein, und nun glaubte Sachſen die Forderung Ofterreichs, daß 
auch über die Zolleinigung in Dresden berathen werbe, unbe 
dingt unterftügen zu können. Es zögerte daher fogar bie 
23. Januar zu Wiesbaden wieder eröffnete Zollconferenz zu 
beſchicken, und als es fich endlich dazu entichloß, jtellte es da⸗ 
felbſt den Antrag, daß die Conferenz, um ben dresdner Pe 
ratbungen nicht vorzugreifen, fich auf innere Angelegenheiten 
beichränten, auf Fragen, welche auch die außerhalb des Zell. 
verein befindlichen deutſchen Staaten beträfen, nicht eingeben, 
insbejondere aber alle Verhandlungen ablehnen jolle, vie ver 
allgemeinen vdeutichen SZolleinigung präjudicieren fünnten, rief 
aber mit diejer Erklärung, welche die jo dringend erfehnten Re 
formen wieder aufs Ungewiſſe verſchob, die allgemeinjte Mi 
billigung bervor. 

Aub in Dresden waren, 22. Januar, unter Zugrumd- 
legung der öfterreichiichen, bairiſchen und ſächſiſchen Denkichriften 
die Beratbungen über die allgemeine Zolle und Handelseinigung 
eröffnet worden, blieben” jedoch ebenfall8 ohne alles praktiſche 
Ergebniß. Preußen zeigte fich nicht im mindeften geneigt, aleic 
der Union auch den Zollverein preiszugeben, erklärte Die micht 
aus volfswirtbichaftlichen jondern politiihen Motiven hervor— 
gegangenen Vorſchläge Öſterreichs und feiner Verbündeten für 
unannehmbar und wollte jich höchſtens zum Abſchluß eines 
Handeldvertrags verftehen. Um nichts erfolgreicher waren die 
Berathungen über die Bundesreform. Seitdem Preußen tie 
Abfichten jeiner Gegner, durch die Umgeftaltung des Buntes 
ſeine Selbitändige Stellung zu breden und für die Dauer um 
jhädlichb zu machen, durchichaute, griff e8, den Widerſtand ver 
Kleinſtaaten benugend, zu der Taktik überhaupt feine Reform 
zu Stande fommen zu lajjen und ſchlug als einzige Zuflucht 
vor jchlimmeren Formen des Bundesverbältnijjes Die einfach 
Rückkehr zum Bundestag vor. Die Hoffnung in Dresten 
etwas zu Stande zu bringen wurde aufgegeben; man beichloß 


die ferneren Beratungen in den Schoß des Bundestags zu 
verlegen, deſſen allgemeine Beſchickung auch Preußen als Pflicht 
anerkannte '). Der Berſuch der Mittelftanten, einerjeit bie 
Kleinſtaaten ſich unterzuorbnen, anderſeits Preußens nationale 
Entwiclungsfäbigfeit zu vernichten, war zum großen Verdruß 
feiner Urheber vollftändig gefcheitert. 

Wenigſtens ein Troſt für die erlittene Enttäufchung war 
dem berrichenden Syitem geblieben, Die Bewältigung der na— 
tionalen Bewegung. Mit ver Reaction im Innern bob zugleich 
die Blüthezeit des Particularismus an. Nichts blieb unver- 
jucht um die Anbänglichkeit an die Dynaſtie, ven jpecifiich 
fächfiicben Patriotismus zu beleben. Als auszeichnende Be— 
lohnung für ſolche Geſinnung wurde, 31. December 1850, der 
Albrechtsorden geftiftet; ein von dem Cultusminiſterium preis- 
gefröntes Lehrbuch ver ſächſiſchen Geſchichte zeigte der beran- 
wachienvden Jugend vie Vergangenheit des ſächſiſchen Volkes 
und jeiner Regenten in der rofigjten Beleuchtung. Die wen- 
diſche Nationalität in der Lauſitz erfreute ſich als loyales und 
eonjervatives Element bejonderer Gunſt von oben. Der Hof 
fehrte vom der jeit den Märztagen geloderten Etifette zu 
ftrengeren Formen zurüd und die häufige Anweſenheit bober 
Säfte, befonders während der dresdner Eonferenzen, gab Anlaß 
zu glänzenden Teftlichleiten, wie fie ſeit Friebrich Augufts J. 
Tagen nicht mehr gejeben worden waren. Mit dem Brefgelet 
vom 14. März in der Hand fiel es der Regierung nicht 
(hwer, ihre Gegner, namentlich die nationalliberale Preſſe, 
bie außer der Brockhausſchen Deutichen Allgemeinen feit 1850 
in der von Siegel in Dresden begründeten Conjtitutionellen 
Zeitung noch ein ziveites Organ erhalten hatte, jo gut wie 
mundtodt zu machen ?). Biedermann wurde wegen eines Ar- 


l) ». Kaltenborn a. a. ©. IL, 347 

2) Im Fahre 1851 erfhienen in Sachſen 190 periobiiche Blätter, 
barumter 3 im wenbifcher, 1 in franzöſiſcher Sprade; 89 davon waren 
poſitiſchen Juhalts und von biefen meitaus bie Mehrzahl der conferbati- 
ven Richtung angebörig, 39 wiſſenſchaftliche, 28 Unterhaltungs- unb bie 
Übrigen Anzeige Blätter. 11 Zeitungen (Drespner Zeitung, BDresbner 

Blathe, Reuere Weſchichte Sachſens 44 
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tifel8 über den Staatditreich vom 2. December in den von 
ihm redigierten Deutichen Annalen zu vierwöchentlichem Ge⸗ 
fängnißg verurtheilt und jeines Amtes als Profefjor entlaſſen ?). 
Auch der Beamtenftand ſah ſich unter jcharfe Eontrole geftellt. 
In Dresden erhielt zwar die Wahl Pfotenhauers zum Bürger- 
meifter, nachdem die Criminalunterſuchung gegen den Stabt- 
rath eingeftellt worben, die Betätigung, doch nahm der Staat 
die hauptſtädtiſche Sicherheitspoligei felbft in die Hand. Überall 
fahnvete vie Polizet auf bemofratiiche Abzeichen und andere 
Erinnerungen an die Nevolutiongzeit. Wehe ‘Denen, deren 
Namen in dem unter Beuſts Patronat zujammengeijtellten 
Schwarzen Buche verzeichnet jtanden! Mit ftolzger Befriedigung 
ſah der hochconſervative Adel auf das vollbrachte Werk, das er 
fih als jein Verdienſt anrechnete. Bald jedoch begann biele 
Partei, welche Treue und Patriotismus jtet8 im Munde 
führend nur nach Befeſtigung der eigenen Herrſchaft jtrebte, 
dem Miniſterium durch ihre Prätenfionen unbequem zu werben 
und dies um jo mehr, je größere Nückficht dieſes auf dieſelbe 
nehmen zu müffen glaubte. Die Beſchlagnahme eines im 
Sachſenverein gehaltenen Vortrags, der die Adelsherrſchaft preijend 
fih gegen die Beamtenregierung fehrte, beantwortete der Ber- 
fafjer vesjelben, der Nedacteur der Freimüthigen Sachienzeitung 
Edert, mit wüthenden Denunciationen gegen die Freimaurer, 
„die vornehme revolutionäre Geiellihaft, zu ber zahlreiche 


Zeitungshalle, Neues Drespner Journal, Freie riftlihe Zeitung, Bater- 
landsblätter, Wurzner Tageblatt, Leipziger Neibeifen, Muldentbaler Bote, 
Epitfugeln, Wespe, Boigtländifche Vereinsblätter) wurden auf Grund 
der Verordnung vom 3. Juni 1850 verboten, 28 giengen von felbk 
ein. Bon auswärtigen Zeitungen wurden verboten die Neue Deutſche 
und die Berliner Conftitutionelle Zeitung. 

1) Der Redacteur des barmlofen Dorfbarbiers erhielt 1853 eine Ver⸗ 
warnung, weil er „die Leipziger Zeitung beſpöttelt“; benn da bie 
?. 3. ein amtliches Organ ber Staatsregierung fei, fo erjchienen bie 
Bemerkungen über diejelbe als ebenjo unpaſſend wie unzuläſſig, nament- 
ih wenn fie dazu benutzt würden um gegenüber ber X. 3. folde Blätter 
zu empfehlen, welche bisher nur eine gegen die Staatöregierung gerichtete 
DOppofition ar ben Tag gelegt hätten. 
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Jeamte gehörten“, was aber doch die Wirkung hatte, daß allen 
n iven Offizieren der Austritt aus dem Freimaurerorden auf- 
jegeben wurde. Dabei jegten die Gerichte ihr trauriges und 
nühevolles Geſchäft der Unterſuchung gegen die Maiangeklagten 
ort; von ben gefällten Todesurtheilen wurde feines vollſtreckt ), 
mb wenn ſich auch viele Gefangene durch Begnadigung den 
hrigen zurückgegeben ſahen, ſo büßte doch von den am ſchwerſten 
Fravierten eine beträchtliche Anzahl, meiſt den gebildeten Ständen 
ngehörig, ihre Verirrung mit Iebenslänglicer oder Tangjähriger 
at im Zuchthauje bei zum Theil jehr ftrenger Behandlung. 
Nie Entvedung eines Anſchlags, die Maigefangenen durd Ber 
echung der Wachtmannicaften aus Waldheim zu befreien, 
mtte nur neue Berbaftungen zur Folge. Andere, Glücklichere 
atten jchon vorher durch Beihilfe ihrer politischen Freunde 
je Mittel zur Flucht aus dem Kerker gefunden ?), Der Ge 
ante, der Überfüllung der Strafanftalten durch Erlangung 
ines Deportationsortes abzubelfen, mußte wieder aufgegeben 
erben. Allein auch die Hoffnung, Daß die Vermählung ver 
srinzeifin Elifabeth mit dem Herzog von Genua, 22, April 1850, 
eh einen umfaſſenden Gnadenact gefeiert werben würde, 
jeng nicht in Erfüllung, jelbjt die des künftigen Thronerben, 
es Prinzen Albert, mit Prinzeſſin Carola von Waſa, 18. Juni1853, 
chenkte nur einigen Militärs die Freiheit. Im Ganzen war 
ei dem größten Theile der Bevölkerung der Fieberbige ber 
litiichen Erregung Gleichgiltigkeit, ja Elel gegen die Beſchäfti— 
zung mit ben öffentlichen Zuftänden gefolgt, Die fich auch im 
ven auffallenden Widertillen gegen Übernahme ftäbtifcher 
Ehrenämter zeigte; nur in Leipzig machte fich noch etwas po— 
itiicher Sinn in dem regelmäßig liberalen Ausfall der ftäbtijchen 


1) Unter ben zum Tode Verurtheilten befanb ſich Balunin; berjelbe 
wurde auf Grund eines Bundesbeſchluſſes von 1836 an Ofterreid und 
Son biefem an Rußland ausgeliefert, dort aber 1856 begnabigt. 

2) Bon ben mehr als 6200 im Folge bed Maiaufftandes im Unter- 
chung gelommmenen Perſonen waren bis 1853 liber 6100 entweder frei- 
ſprochen oder beguabigt, in Haft befanden fi noch 109, davon 84 im 
chthauſe. 
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faffung, eine innere Berwandtichaft, vie beide, nicht ohne tiefe 
Een ber wahren Firchlichen Interefjen, zu engen Bunbes- 
ae machte. Denn nicht genug, daß dadurch die Kirche 

t PBarteigeift verfiel, jo daß 3. B. jet der Oberhofprebiger 

u Er erften Kammer jeberzeit mit der äußerſten echten 
" ftimmte, lieh fie ſich von der politiichen Reaction, und von 
- dem Gultusminifter v. Beuft zumal, mißbrauden als ein 


virkſames Mittel um den übermütbhigen Zeitgeift zu bänbigen 
und wieber zum Gehorjam zu gewöhnen, ihrerfeits zufrieden 
ihre Zwecke durch die Staatsgewalt unterftütt zu ſehen. Selbjt 
Ä de politiſche Particularismus fand jein Seitenftüd in dem 
chlichen Particularismus, mit dem Harleß, ven Zuſammen⸗ 
hang mit der allgemeinen proteſtantiſchen Kirche hintanſetzend, 
vorwiegend den Begriff der Landeskirche betonte. Was auf 
dieſem Wege erreicht wurde, war wohl eine äußerliche Kirchlich— 
Beit bei den Einen, ein unbebingtes Gefangengeben der Vernunft 
bei den Andern, bei der großen Mehrheit aber ein tief wurzelndes 
| M trauen gegen alles Kirchliche überhaupt, und diefes zu ver- 
suchen waren weder ver Ruf nach ftrengerer Kirchenzucht ober 
| ie Gehäffigfeit gegen die Reformierten und die preußiſche Union, 
och Die Mifgunft gegen ven Guftav-Adolf-Berein, noch auch das 
feige Betreiben der Innern und äußern Miſſion) die ge— 
eigneten Mittel; daß das 1850 begründete Sächſiſche Kirchen und 
Schulblatt fih zur Ablagerungsftätte diejer fih in Luthers 
Buchjtaben verhärtenden Rechtgläubigkeit machte, wurde bei dem 
Zuſammenhange dieſes Blattes mit dem Cultusminiſterium 
nicht minder anftößig empfunden und felbjt in der Sammer 
igt *). 


1) Das däniſche Miffionscollegium übertrug im Jahre 1847 ber 

- evangeliih-Iutheriichen Miffionsgefelichaft zu Dresden bie gefamte bänifche 

Miſſion zu Zranguebar, fo baß alfo nım beren Händen das Felb, auf 

2 die beutjchelutheriiche Kirche durch Ziegenbalg ihre erſte Miffions- 

wWatigleit entfaltet hatte, wieder anvertraut war, — 1853 wurde ein 
Jachſiſcher Hauptmiſſionsverein gegründet. 

2) Die Säcularfeier bes pafjauer Vertrags im Jahre 1852 unterblieb 

ans Furdt, „daß fie bie Geflalt einer Provocation gewinnen fönne, 
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Außer in ver Kirche jelbft machte fich die Herrichaft der 
neuen Richtung beſonders im Schulweien geltend. Die te 
tionaliftifchen Lehrbücher wurden aus der Schule verwielen m 
buch den lutheriihen Katechismus erſetzt; vie Seminarien 
deren treibhausartiger, zu früh abbrechender und darum mm 
eine Halbbildung erzielender Lehrgang als eine Haupturfuhe 
der zahlreichen in diefem Stande vorgelommenen politilcen 
Berirrungen angejehen werden mußte, wurden unter jtrenger 
Aufficht genommen, der nicht wegzuläugnenden Thatſache, daR 
die Yehrer unter dem Einfluffe der ganzen modernen Culter⸗ 
entwidlung gelehrter, vornehmer, ihren &emeinden fremder ger 
worden waren, jollte eine dem Wirfungsfreis der Volksſchule 
angemejjene Einſchränkung des Lehrplans mit Zugrundlegum 
von Bibel und Katechismus entgegenarbeiten. Auch bie Um 
verjität ſollte polttiich unſchädlich gemacht werden; für be 
Studierenden wurde das Verbot der Theilnafme an Vereinen 
und Verſammlungen verfchärft und jelbft auf Turnverein 
ausgedehnt, der Eollegienziwang und das Injtitut der Regierunzt 
bevollmächtigten wiederhergeſtellt; die Profeſſoren Haupt, Jahe 
und Mommſen, 1848 die Hauptverfechter des monarchiſches 
Princips, traf in Folge des gegen fie wegen ihres Verhalten 
im Jahr 1849 gefällten Urtheils die Suspenfion von der ala 
demiſchen Lebrtbätigfeit, und obgleich jchließlih in Mangel 
mebreren Verdachts freigeiprochen, giengen in ihmen der Univer⸗ 
fität drei ihrer beiten twiffenjichaftlichen SZierden verloren. Der 
Kirchenhiſtoriker Niedner legte, verjtimmt über die einbringende 
Drthodorie, jeine Profeifur freiwillig nieder. Die gegen di 
21 renitenten Profejjoren eingeleitete Disciplinarunteriuchum 
wurde bald nievergeichlagen. Nachdem aber jener Conflict mit 
dem akademiſchen Senate die Frage wegen der Reform bei 


welche ımter ben gegenwärtigen Berbältniffen ganz beſonders verınieber 
werden milfle”. — Nah der Zählung vou 1849 vertbeilten fich die 
1,864431 Einwohner Sachſens auf die Lonfejjionen mit 1,855241 Yurbe 
ranern, 33725 Kathofiten, 2582 Reiormierten, 1772 Deutjchtatholiten, 
89 Griechen, 1022 Juden. 
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allerdings noch an mancher Unbehilflichkeit leidenden Univerfitäts- 
verfaſſung wieder angeregt hatte, wurde dieſelbe durch die neue 
Umiverfitätsordnung von 1851 ins Leben gerufen; durch dieſelbe 
hörte der afademifche Senat in jeiner bisherigen Geftalt, im 
welcher er aus jämtlichen ordentlichen Profeſſoren beſtand, auf 
und die Verwaltung der alademiſchen Angelegenheiten gieng von 
demſelben theild auf einen neu gebildeten engern Senat ), 
theils auf das Plenum der ordentlihen Profefforen, theils auf 
dte Berfammlung fämtlicher akademiſcher Lehrer, welcher letzteren 
namentlich die Wahl eines Vertreters der Univerſität auf dem 
Yandtage und die des Rectors zirgeiviefen wurbe, über. 

Am deutlichſten ſpiegelte jich die tiefe politiſche Apatbie, welche 
das Yard beberrichte, im der ungemeinen Theilnahmloſigkeit 
wieder, unter der die Wahlen für den am 6. December 1851 
eröffneten Yandtag vor ſich giengen, und die jelbjt durch die über- 
raſchende Eröffnung der Regierung, daß der gegenwärtige Land⸗ 
tag fich mit größeren Gefeßgebungsarbeiten ) und der Reor— 
ganifation ver Juſtiz und Verwaltung nicht zu beichäftigen 
haben ſondern dazu ein außerordentlicher Yandtag berufen, in 
der Zwiſchenzeit dieſe Entwürfe durch Oeputattonen beratben 
werben jollten, nur wenig unterbrochen wurde, Nachdem dieje 
bereits unter den Minifterien Braun und Held theils vollftändig, 
theils ihrem Wefen nach ausgearbeiteten Organiſationsgeſetze 
auf feinem der beiden legten Landtage zur Vorlage gekommen 
waren, hatte man erwartet, daß Dies auf dem gegenwärtigen 
wenigſtens mit denjenigen geicheben werde, welche nicht über- 
haupt als aufgegeben zu betrachten ſeien. Es Tag daher num 
die Beiorgnig nahe, daß diefe abermalige VBertagung nur ber 
erite Schritt zur völligen Beſeitigung der Organtfationsgeiege 
jet; wuhte man doch, daß eine einflußreihe Partei biefelben 


1} beftebenb aus Nector, Exrector, den 4 Decanen, 4 von ben Fa— 
eultäten erwäblten und 6 vom Cultusminiſterium ernannten Profelloren. 

2) namentlich bem allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche, bein rewibierten 
Strafgeſetzbuche, dem Geſetz über das Verfahren in bürgerlichen Rechts 
ſachen, der Strafprogeforbnung und dem Mlitärſtrafgeſetzbuche. 
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daher, daß eine große Gfleichgiltigfeit gegen alles parlamen- 
tarifche Leben im Publicum um fich griff und vie öffentliche 
Aufmerkſamkeit fich weit lebhafter mit ber eben jet über ven 
Zollverein hereingebrochenen Kriſis beichäftigte. 

Um fi nämlich bei Zeiten gegen vie Möglichkeit einer Auf 
löſung des Zollvereins und beren Folgen zu decken hatte 
Preußen ummittelbar nach dem Schluß der dresdner Eonferenzen 
in aller Stille mit Hannover unterbandelt und überraicte 
plöglich Freund und Feind durch den am 7. September ımter 
zeichneten Vertrag wegen deſſen Anjchluffes an das preußiſche 
Steuerjyftem vom 1. Januar 1854 an. Diefem Vertrag 
ließ e8, 15. November, die formelle Kündigung des Zollverein 
folgen „um damit den Weg für die Eröffnung von Verhand⸗ 
lungen über die Yortfegung des Vereins zu betreten ‘‘, em Er- 
eigniß, das allerwärts die größte Senfation erregte, bei den 
Einen Freude, in den reifen der mitteljtaatlicben Regierungen 
bie beftigfte Entrüftung, nirgends größere als in Drespen, me 
bereits die eigenmächtige Kündigung des belgiichen Bertrage 
durch Preußen übel vermerkt worden war. Verlegte ſchon die 
Schroffheit, mit der Preußen die übrigen Vereinsglieder einfach 
vor die Alternative ftellte, entweder dem ohne ihr Vorwiſſen 
gejchlofjenen Vertrage beizutreten oder auf die Erneuerung der 
Zollvereinsverträge zu verzichten, das Selbftgefühl der füd- 
fiihen Regierung, jo empfand Beuſt außerdem recht wohl, daß 
Preußen ſich durch den Septembervertrag, der faft das ganze 
nördliche Deutichland zu einem gejchloffenen Zolfgebiete geftaltete, 
eine Stellung geichaffen Habe, an der aller Widerſpruch ver 
Mittelftaaten machtlo® zerjchellen müfjfe. Das Regierungsblatt 
ließ feinem Ärger darüber freien Lauf; es berechnete die Ein 
buße, die Sachſen durch dieſen Vertrag erleide, auf jährlich 
mindejteng 200000 Thlr. „Wir jtellen‘‘, erklärte es, „ven 
Werth, den der Zollverein für Sacjen bat, ſehr boch, aber 
wir ftellen den Werth, den Sachſen für den Zollverein bat, 
nicht um eine Linie niedriger ‘‘; ihm zufolge Hätte Preußen um 
correct zu handeln den Septembervert.ag wenigſtens alsbald 
einer Zollconferenz vorlegen jollen, und vie Entſchuldigung, daß 
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ed in einer Angelegenheit von jolcher Bedeutung micht babe 
vorgeben können, ohne der Zuſtimmung des eigenen Yandes 
gewiß zu jein, erichten nur als eine neue Kränkung, da fie die 
übrigen Zollvereinsjtaaten den preußiſchen Kammern unterorb- 
nete. Etwas Wahres lag in biejem Räſonnement gewiß; nur 
würde Deutſchland auf diejem Wege jehwerlich jemals zu einer 
eriprießlichen Handelseinigung gelangt jein. 

Während die jächjtiche Regierung fchleunigft ven Oberpoſt⸗ 
director v. Schimpff nah München, Stuttgart und Karlsruhe 
ſchickte um ſich über ein gemeinichaftliches Berfahren dem 
Septembervertrage gegenüber zu beratben, juchte auch Oſterreich 
mit dieſen Regierungen eine gleiche Verſtändigung einzuleiten, 
und da es dieſelben geneigt fand ſchon jetzt für den Fall, daß 
eine Erneuerung des Zollvereins nicht zu Stande käme, über 
eine Zoll- und Handelseinigung mit ihm zu verhandeln, jo lud 
e8, 25. November, jämtliche Bundesregierungen zur Beichidung 
einer freien Conferenz nach Wien ein, welche am 4. Januar 188 
feierlich eröffnet wurde. Preußen lehnte die Theilnahme daran 
vor erfolgter newer Conftitwierung des Zollvereind ab, fchrieb 
vielmehr jeinerjeits zur Berathung über legtere eine Zollcon- 
fevenz nach Berlin aus, Wichtiger aber als jene wiener Con- 
ferenzen waren die geheimen Verhandlungen, welche Öfterreich 
nebenber für ven Fall, daß Preußen bei jeiner Unnachgibigleit 
verharren jollte, einleitete; allein auch fie rüdten nur wenig 
von. der Stelle, hauptſächlich deshalb, weil Oſterreich, bevor 
nicht jeine Geldverhältniſſe vollftändig geregelt waren, jich ganz 
aufer Stand jab den Mitteljtanten vie verlangte Garantie 
ihrer bisherigen Zollrevenuen zu geben. Bei einer Beiprechung, 
welche vie Miniſter v. d. Pfordten, v. Beujt und v. Neurath, 
25. März, zu Bamberg hielten, ſtellte fich als unzweifelhaft 
heraus, daß feiner von ihren Luſt hatte jich ſchon jet durch 
einen Separatvertrag gegen Öfterreich zu binden. 

Aber gejegt auch, es wäre für die Südſtaaten eine jofortige 
Zolleinigung mit Öfterreich denkbar gewefen, jo befand ſich doch 
das durch jeine geographiichen Verhältniſſe, jeine Bedürfniſſe, 
feine Induſtrie unauflöslich an den nördlichen Nachbar getettete 
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Sachſen in einer ganz andern Lage; ed würde ſich verbiutet 
haben, Hätte man es gewaltſam von der Handelsgemeinſchaft 
mit bemfelben Iosreißen wollen. Zu Hug um fich dieſer Ein- 
ficht zu verfchließen, richtete daher v. Beuſt jein Streben darauf, 
daß zwar der Zollverein erhalten bleibe, aber in einer Form, 
welche die Selbftänvigfeit feiner Mitglieder Preußen gegenüber 
möglichft ficherftelle, und daß daneben bie allmähliche Handel 
einigumg mit SÖfterreich vorbereitet werde. Nothgedrungen 
wurde er dadurch zu einer Art vermittelnder Stellung geführt, 
und dieſe zur Geltung zu bringen war der Zwed der 5. April 
zu Darmſtadt abgehaltenen Miniſterialconferenz der Mittel⸗ 
ftaaten, an welcher ſich auch Baden, beide Heſſen und Naſſau 
betheiligten. Allein bei den weit auseinandergehenden Anſichten 
der Theilnehmer kam es. hier nur theilweiſe zu einer Ver⸗ 
ftändigung. Es wurben drei Übereinfünfte geichlofien, von 
denen jedoch Baden nur die erſte unterzeichnete; durch dieje 
verpflichteten jich die Contrahenten erſtens, in Wien das Schluf- 
protofolf über ven Handelsvertrag und die fünftige Zolleinigung 
mit Öfterreich zu unterzeichnen, ſofort bei Eröffnung der berliner 
Sonferenz auf Zuziehung Oſterreichs zu bringen, fo lange aber 
dieſe nicht ftattgefunden, die Zollvereinsverträge nicht zu erneuern, 
zweitens nur unter alljeitiger Zujtimmung mit anderen Staaten 
Zolle und Hanvelsverträge einzugehen, dafern aber vor Ablauf 
des Jahres 1853 kein Joldder zu Stande komme, ben Zollverein 
für fih allein fortzujegen, endlich drittens eine Mopdification 
bes in Wien entivorfenen Vertrags dahin anzuftreben, daß 
Diterreich ihnen ihre bisherigen Zollrevenuen garantiere, wo⸗ 
gegen fie fich verpflichteten, feine Verlängerung des Zollvereins 
mit Preußen vor vem 1. Januar 1853 einzugeben, Tofern 
nicht früher eine Berftändigung zwiichen Dfterreib und dem 
Zollverein zu Stande gelommen jein würbe. 

Als der Inhalt diejer geheimen Verabredungen durch eine 
Indiscretion in die Offentlichfeit drang, war der Eindrud doch 
fein beveutenver. ‘Der Zollverein hatte in den nahezu zwanzig 
Jahren feines Beitehens jeine Wurzeln jo tief in das ganze 
Leben des veutichen Volles geichlagen, daß niemand dieſer 





Eoalition der Mittelftanten ernftlih die Kraft zutraute fie 
wieber aus dem Boden zu reißen. Beifall aber fand er bei 
den Bevölferungen nirgends; nirgends zeigten fich dieſe bereit, 
dem dynaſtiſchen Particularismus zu Liebe ihre wichtigften 
Lebensintereffen zum Opfer zu bringen. In Sadjen zumal 
faßte niemand den ungebeuerlichen Gevanten, das Land einem 
ſüddeutſchen Zollverein einzuverleiben, ernfthaft auf. Außer 
einer Kundgebung des beutichen Buchhändlervereins zu Leipzig 
und des Chemnitzer Induftrievereins zu Gumiten des Zollvereins, 
verhielt fich daher bie öffentliche Meinung, bejonders da v. Beuft 
einer ähnlichen Demonftration des leipziger Handelsftandes 
durch eine beſchwichtigende Darlegung zuvortam, ziemlich ruhig; 
aber für die darmftäbter Abmachungen, jenen angeblichen Net 
ber legitimften, unvermeidlichen Nothwehr gegen ganz umnerträg- 
liche Berlegungen, erhob fich nicht eine competente Stimme 
und bie öfterreichifche Partei malte dem fächfiichen Fabrikanten 
vergeblich die Vorzlige eines ungehemmten Berlehrs mit 37 
Millionen Conjumenten vor. Die zweite Kammer begnügte 
fich ben dringenden Wunſch auszufprechen, daß aus den berliner 
Eonferenzen ber Zollverein gefräftigt und verbeffert neu hervor⸗ 
geben umd die Vereinbarung mit Öfterreich gelingen möge; im 
Übrigen legten die Stände die Sache vertrauensvoll in die 
Hände der Regierung. 

So war es bauptiächlich mur die Speculation auf bie 
Schwäche Preußens, mas die Oppofition gegen dasjelbe am 
Xeben erbielt. Allein dieies lehnte die Anträge der darmſtädter 
Coalition rundweg ab und erflärte die Annahme des September- 
vertrags und Die Zuftimmung dazu, daß die Unterbandlungen 
mit Ofterveich erſt nach erfolgter Reconftruction des Zollvereins 
eröffnet würden, als präjubiciell für die Wiederaufnahme ver 
Verhandlungen. Ebenjo beftimmt hielt Öfterreich feinen Stand⸗ 
punkt fejt; e8 wollte bie Erneuerung des Zollvereins von der 
vorherigen Verſtändigung mit Öfterveich abhängig gemacht wiffen 
und erklärte, daß es bie Zuftimmung zu dem Verlangen Preu- 
Gens als einen Nücktritt von dem wiener Schlußprotofoll be- 
trachten werde. Die Unmöglichkeit mit biefen Forderungen 
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durchzudringen wohl einjehend, begab fi Beuit perſonlich mad 
Wien, 1. bi6 8. Auguft, und erreichte bier das wichtige Zu⸗ 
geſtãndniß, daß ver Minifter v. Buol-Schauenftein unter gewiffen 
Bedingungen in einen vorläufigen Aufſchub der Zolleinigung 
willigte. Damit ſchien eine Örundlage für den Ausgleich ger 
wonnen. Zu Stuttgart formulierten bierauf die barmitäbter 
Coaliierten 10. bis 14. Auguft einen Bermittlungscorichlag, der 
Breußen bei der Wiedereröffnung der berliner Eonferengen vor⸗ 
gelegt werden jollte: fie fagten darin ihre Bereitwilligkeit zur 
Hortfegung des Zollvereins unter Annahme des September» 
verteng6 für den Fall zu, wenn gleichzeitig mit der Ratification 
dieſer Berträge ver Abichluß des Zoll» und Handelsvertrags 
mit Ofterreich erfolge. Preußen jedoch gieng von jeinen Be⸗ 
bingungen fchlechterdings nicht ab; nur joviel geftand es zu, 
baß der wiener Entwurf den mit Ofterreich, jeboch erft nach 
Erneuerung des Zolivereins einzuleitenvden Unterhandlungen zu 
runde gelegt werbe, und fette den Coaliierten eine Frift big 
zum 15. September um fich darüber zu erflären, und da beren 
Antwort bis zu dem feftgefegten Termine nicht übergeben war, 
jo brach es, des rejultatlofen Hin- und Hermarktens müde, 
am 17. September die Unterhandlungen plötlich ab, ertlärte 
fortan nur noch mit den einzelnen Staaten auf Grund 
feine® lebten Anerbietend verhandeln zu wollen und traf 
Vorbereitungen die Brenzbewachung gegen Sachfen wiederein⸗ 
zurichten. 

Die Beftürzung, die dieſe unerwartete Wenbung überall 
und namentlich in induftriellen Sreifen erregte, wurde noch 
wejentlich dadurch verftärkt, daß der Minifter v. riefen, nicht 
willens Beuſt auf der abichüffigen Bahn jeiner Politif weiter 
zu folgen, am 2. October feine Entlafjung nahm !), worauf 
Iegterer zu dem Departement des Äußeren auch noch das 
Innere Binzuübernahm und dafür das des Eultus im Februar 





1) In folgenden Jahre trat er als Kreißbirector zu Zwichau wieder 
in den Staattdienſt. 





an dv. Faltenftein abtrat. Yaut ſprach fich die öffentliche Stimme 
gegen eine Sprengung des Zollvereins aus, deſſen Fortbeſtand 
vor allem für Veipzig und jeine Meffen eine Lebensfrage war. 
Nachdem aber die Krifis einmal dieſen aruten Charakter an— 
genommen hatte, mußte die Entſcheidung ſchnell falten. Wäh- 
rend Öfterreih mit den Coalüerten jeit dem 30. October in 
Wien über einen vom 1. Januar 1854 am zu grünbenden 
‚Zollverein unterbandelte, that Preußen ben erſten Schritt der 
Annäherung, indem es fich erbot fich mit Oſterreich direct und 
umter Ausichließung der darmſtädter Koalition zu verjtändigen. 
Minifter v. Bruck begab ſich nach Berlin; obgleich aber ‚hier 
bie Verhandlungen bald eine jo günjtige Wendung nahmen, 
daß dadurch der in Wien verbandelte Tractar ganz überflüffig 
wurde, jo drang Ofterreich doch auf deſſen baldigen formellen 
Abſchluß um mit dem fertigen Vertrage in der Hand womöglich 
für fi und die Coaliierten in Berlin glnftigere Bedingungen 
zu erhalten. Da aber war es auf einmal Sadjen, das durch 
Einwendungen und Unwillfährigkeiten aller Art den ‚Gang der 
Berbandlungen aufhielt. Denn jeitvem dieſe ihre Spike nicht 
mehr gegen Preußen kehrten, hatte Beuſt feinen Grund mehr, 
ben Intereſſen jeines Yandes etwas zu vergeben; und jo kam 
ed, daß die berliner Verhandlungen früher zum Abjchluß ge— 


diehen als die zu Wien, der berliner Vertrag, der Ofterreich 
‚eine bevorzugte Stellung zum Zollverein einräumte, am 19. Fe- 
bruar, der zu Wien erjt am 22ften, jedoch auf ben I7ten 
zurücoatiert, unterzeichnet wurde. Nachdem: jo ver Weg ber 
Berftändigung geebnet war, erfolgte am 4. April zu Berlin 
der Abichluß der neuen Zollvereinsverträge '). Zugleich wurde 


1) Weber a. a. ©, ©. 272ff. — Die Eutdedung vielfader Miß 

- Bräuche mit ben dem leipziger Handelsſtande bewilligten laufenden Conti 
führte 1853 zu einer fehr umfänglihen Unterfuchung, bei ber es ſich um 
eine Zollfumme von 30000 Thlrn., eine Straffumme von 500000 Thlm. 
handelte. Letztere wurbe von ber fächfifchen Regierung, welche überhaupt 
bie Unterfuhung nur läffig betrieb, bis auf 30000 Thlr. erlafien. 1856 
verſtändigte man fi über ben Grumbjag, daß nicht, bei jeder entbedten 
Unregelmäßigfeit eo ipso bie Einziehung ber Eonti erfolgen ſondern bie 








704 Sachen von 1848-1864. 


die Irrung zwilchen Preußen und Sachſen wegen der ven 
erjterem 1850 innebehaltenen Zollcevenuen durch Annahme dei 
Brundfages ausgeglichen, daß Herauszahlungen aus ben ge 
meinjchaftlichen Zollrevenuen von feiner Regierung unter was 
immer für VBorwande, der nicht in der Abrechnung jelbft ie 
gründet jei, zurüdbehalten werben bürften. 

Die Freude über den wieberbergeftellten Frieden, in vem 
begreiflicherweije Jedermann nur den Abichluß einer gefährlichen 
Krije, nicht, als was er fich jpäter erwies, den Keim newer 
Verwicklungen ſah, war durch ganz Tieutichland allgemein. An 
wenigften Urfache fich zu freuen hatten die darmjtädter Coalüer⸗ 
ten, bie mit ihrer Oppofition gegen Preußen, wie fie ſich a 
v. d. Pforbten und v. Beuſt verförperte, eine zweite Niederlag 
erlitten und dabei die kränkende Erfahrung gemacht Hatten, daj 
Ofterreich im enticheidenden Momente ſich über fie hinweg mt 
Preußen verftändigte; auch die Einigfeit unter ihnen Telii 
batte keineswegs immer die Probe beitanden, beides Warnunger 
die für die Zukunft beberzigt zu werben verdient hätten. 

Die Ruhe, weldye nach dieſen Stürmen in Sachſen ex 
kehrte, jollte ſchon im mächften Jahre durch ein alle Herza 
aufs tiefjte erſchütterndes Ereignig, das jähe Hinſcheiden ve 
Königs Friedrich Auguft II. unterbroden werden. Gemaltiam, 
fern von feinem Lande, riß ihn der Tod aus der Fülle ber 
Lebenskraft hinweg. Der König befand fich auf einer Reiſe u 
Tirol; c8 war das zehnte Mal, daß er dieſes fein Lieblingslan 
beſuchte. Nach vollbrachter Tour nach dem Solftein und ve 
Alpe Lijens wollte er das Pitzthal aufiuchen, al8 Hinter Zum, 
zwijichen dem Weiler Brennbühel und der Brüde, der Wage 
an einer Biegung des Weges plößlich umijchlug, der König am 
demſelben geichleudert und von dem heftig augjchlagenten Han 
pferde jo jchwer an den Hinterkopf getroffen wurde, daß e 
ohne wieder zum Bewußtſein erivacht zu jein dreiviertel Stunt 
darauf im Wirthshauſe zu Brennbühel den Geiſt aufgab. An 


Frage der Einziehung diefer Bergünftigung jedesmal uach Yage des cas 
ereten Fallo beurtbeilt werben folle. 
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15. Auguft langte der Trauerzug mit der königlichen Leiche in 
Dresven an’). Allgemein und ungeheucelt war die Trauer 
des Yandes ; jelbjt die Gegner des von König Friedrich Auguft 
in den letzten Jahren befolgten politiihen Syſtems gedachten 
dankbar der Segnungen, vie Sachſen unter feiner. Regierung 
genoffen, mehr aber noch als jeiner Regententugenden ber 
menjchlich jchönen Eigenichaften, der Herzenslauterfeit umd des 
menjchenfreimdlichen Sinnes, die ihm zierten und die ihm ein 
bleibendes Ehrengedächtniß bei ver Nachwelt fichern. 


Diertes Haupfſtück. 


Sadjjen unter der Regierung des Könige Johann 
1854 — 1866. 


A. Inneres. 


Prim Johann befand fi auf feinem Lieblingsfig Schloß 
Weefenftein, als die Miniſter ihm in der Naht vom 9. zum 
10. Auguft die Schredensbotichaft brachten und ihm als nun- 
mehrigem Könige huldigten. Aufs tieffte erichlittert entließ er 
fie alsbald ohne weitere Erflärung mit Stillfhweigen. In 
ber Frühe des nächſten Morgens eilte er nad Drespen und 
empfing dort die Mimijter mit den Worten: „Da mein Sohn 
nod zu jung ift um die Negierung annehmen zu fünnen, ich 


1) Eine von der vermwittmweten Kbuigin Maria errichtete Eapelle be 
zeichnet bie Unglüdsftele. Das Stanbbild bes Königs erhebt fih auf 
ben dresdner Neumarkt. Auf dem Gipfel des rocdliger Berges murbe 
ein Thurm als Nationaldentmal für ihn erbaut. 
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aber noch mit alt genug bin um fie ablehuen zu bürfen, io 
trete ich Die Regierung an.“ 

Mit ie eridütternder Plöglichler, winer Hoffen mt 
Erwarten, aber nicht unverbereiter für vie höchfte Aufgabe 
menichlicben Wirkens wurde Prim Johann auf ven Zhres 
jeine® nur um wenige Jahre älteren Bruders berufen !ı. Bon 
jeher war iein tadelloſer Wandel als Garre und Pater, die 
Sorgfalt, mit ter er die Erziebung jeiner Kinder ſelbft über 
wachte, ieine geordnete und ipariame Hausbhaltung rühmend 
anerlannt worten; ieine zwanzigjährige landſtaänduche Thitigfett 
hatten ihm den Ruf ungewähnlicher jtaatsmärmiicher Begabung, 
ieine wiſſenſchaftliche Bildung einen unbeſtrittenen Plag unter 
den namhaften Gelehrten ver deutichen Ration erworben. 
Keine von den geijtigen Strebungen ſeiner Zeit war ibm fremd 
geblieben. Angeregt vielleicht durch die Ereigniſſe in Griechen 
land lernte er bei Böttiger Griechiſch, auch vie vergleichen 
Sprachwiſſenſchaft erweckte fein Intereſſe, ĩpäter lich er ſich m 
die Chemie einweihen. Von ibm, dem Hauptamreger und lanz⸗ 
jährigen Vorſtande des äächſiſchen Altertbumsvereins, gieng auch 
1852 die Gründung des Vereins deuticher Geſchichts⸗ un 


1) Geboren am 12. December 1801 als der britie und jüngite obs 
des Prinzen Marimilian und deſſen Gemahlin Karoline Diaiıe Thereſe 
von Parma, erhielt er jeinen erſten Unterricht durch Den Freihern 
dv. Weflenberg und den Generai v. Forell, welcher legtere au die Studi 
feiner Brüder leitete. In der Religion waren feine Vehrer der Ab de 
Eylveftre, Pater Löffler und der fpätere Biſchof Mauermanu. Im Jahr 
1815 wurde General v. Watzdorf zur ferneren Yeitung der Studien de 
Srinzen beruien; in der Mathematik hielt ihm Tberſileutnant jleiicer, 
in den Militärwiſſenſchaiten Major v. Eppenpori, in der Rechtswiſſenſchau 
Hofrath Stübel Vorträge. Zwanzig Jahr alt ırat er in das ehem 
Sinanzcollegium ein. Nach ver Rüdtehr von einer IrZI nad Italien 
unternommenen Weile vermählte er ſich 1822 mit Amalie Augufle, der 
Tochter des Königs Marimilian Jofeph von Baiern. — „Die Welt muß 
Einem immer lieber werben“, fehrieb über ihn Jean Paul 11. Jımi 182 
aus Dresden, „da es darin Prinzen von ſolchem @eifte, folchen Kennt: 
niffen und Gefinnungen gibt, wie ich heute einen tennen und liebe 
lernte.“ 


Negierungsantritt. Familienereigniffe. Staatsrath. w 


Alterthumsforſcher aus, deſſen beiden erſten Verſammlungen, 
zu Dresden und Nürnberg, er präſidierte. Aber bie wiljen- 
Ichaftliche Hauptaufgabe feines Lebens galt dem Studium Dante’s, 
von deſſen Göttlicher Comödie er unter dem Namen Philalethes 
1839 — 1840 eine meifterhafte Überiegung mit kritiſchen und 
biftoriichen Erläuterungen veröffentlichte ). 

Niemand mochte damals ahnen, welche jchwere Bürbe eine 
Reihe verhängnigvoller Ereigniffe auf die Schultern König 
Johanns legen würde; noch weniger fonnte ein fterbliches 
Auge vorausjeben, welche Lücken im Yaufe weniger Jahre ber 
Tod in den blühenden Kreis der königlichen Töchter reifen 
würde. Nachdem er die ältejte verjelben, Prinzeß Maria, 
Detober 1857, von langen Yeiden erlöft hatte, raffte er Sep- 
tember 1858 beren erjt kürzlich mit dem Erzherzog Karl 
Ludwig von Öfterreich vermählte Schwefter Margarethe, ſchon 
im Februar 1859 die Prinzeß Anna, Gemahlin des Erbgroß— 
herzogs Ferdinand von Toscana, hinweg; im Mär; 1862 
wurde Prinzeß Sidonie eine Beute des Typhus und ſchon am 
9. März 1867 jtanden die königlichen Altern am Todtenbette 
ihrer jeit Februar 1865 mit dem Herzog Karl Theodor von 
Baiern vermählten jüngften Tochter Sophie! ?) — ‘ 

Daß König Johann ganz im Geifte jeines® Bruders fort- 
zuregieren verbieß, entiprach ebenjo jeiner Pietät gegen ben 
geliebten Berblichenen wie jeiner eigenen politiſchen Überzeugung. 
Die einzige Neuerung betraf den Staatsrath, der 29. Mai 
1855 eime veränderte Einrichtung erbielt, indem er, gebildet 
aus einem Präfidenten (dem nunmehrigen Kronprinzen Albert), 
benjenigen volljährigen Prinzen, benen der König den Beiſitz 
gibt, den Miniftern und anderen Mitgliedern, zu einer be 


1) Zweite (Rolts-)Auflage 1865. Die erften zehn Gefänge ber Hölle er— 
ſchienen fehon 1828 als Manuſeript gebiudt. Die Academia della Crusca 
zu florenz ernannte ibm zu ihrem Mitgliede. Selbſtſchöpferiſch ale 
Dichter begann er ein Trauerfpiel Bertinar (gedrudt im Dresoner Album, 
2. Aufl. 1861). 

2) Am 14. Mär; 1868 zen bie Bljährige Prinzeſſin Auguſte, des 
Königs Tante. 
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rathenden Behörde in alien unmittelbar von der Krone, wicht 
mehr wie bisher vom Staatsminijterium an denſelben ver 
wiejenen Angelegenheiten, uamentlich auch in wichtigeren Geieg- 
gebungsfragen beſtimmt wurde. Die Eivilliite wurde auf 
570000 Thaler erhöht. Wie hoch ver König Die von ben 
Miniſtern Zſchinsth, Rabenhorſt und v. Beujt in den Diai- 
tagen 1849 der Krone geleiſteten Dienſie anſchlage, ſprach er 
bei der Wiederkehr dieſer Tage im Jahre 1856 durch Ver—⸗ 
leihung des erblichen Adels an die beiden erjien, Des Haus 
ordens ver Rautenkrone an den letzteren aus. Durch jeine 
Thronbeiteigung wurde König Johann nun auch der Theilnahme 
an der Ausarbeitung der Gejeßentwürfe entzogen, welche jeit 
April 1853 Die Zwilchendeputationen bejchäftigte umd ver er 
jich bisher mit großem Eifer gewidmet hatte. Es jtellte fi 
jegt heraus, dag in Bezug auf die jchon jo lange obſchweben⸗ 
den Organijationsfragen jeit dem Übergange des Tepartements 
des Inneren an Beufi veränderte Anfichten Plag gegriffen 
hatten, welche die durch ven langen Aufichub erwedten Be 
fürchtumgen als nicht ungerechtfertigt ericheinen Liegen. Zu 
Anfang des Jahres 1854 einigte jih Das Gejumtmurifterium 
über die Grundzüge eines neuen Drganijationsplarıes , welcher 
die Baſis des Gejeke® vom 23. November 1848 theilweiſe 
verließ. Die Trennung ver Juſtiz von der Verwaltung auch 
in der unterften Inftanz wurde aufgegeben, die Eiviljuftiz follte 
in der Regel von Einzelrichtern verwaltet, im Eriminalverfahren 
die Offentlichleit und Mündlichkeit mit Staatsanwaltjchaft aber 
ohne Schwurgerichte eingeführt, die Patrimonialgerichtsbarteit 
aufgehoben, zugleich aber den Rittergutebejigern eine jolche po- 
litiſche Stellung verjchafft werden, welche ihnen in Beziehung 
zu den ©emeindeangelegenheiten eine ihre verfaffungsmäßige 
Stellung vechtfertigende Auctorität gewähre. 

Auf dieſen jehr eiugeſchränkten Grundlagen berubten vie 
Entwürfe, zu veren Berathung am 10. October ein aufer 
ordentlicher Yandtag zufammentrat; aber die ritterichaftliche 
Ariftofratie, welche ihre überzeugungsrolle Tpferfreudigfeit von 
1848 ganz und gar abgelegt hatte, wollte überhaupt von Re 
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formen nichts mehr wifjen, und ohne Zſchinsky's Feſtigleit würbe 
auch die Juftizreform von den immer noch hoch gehenden Fluthen 
der Reaction verſchlungen mworben jein. Statt auf den von 
der Regierung gewünjchten abgefürzten Berathungsmodus ein- 
zugeben beantragte die durch den abeligen Grundbeſitz gebildete 
Majorität der erjten Kammer die Verſchiebung der Gejet- 
entwürfe auf den nächiten ordentlichen Yandtag. Allein da nicht 
tur Die zweite Kammer ſchon Tags darauf fich einjtimmig mit 
dem vorgeichlagenen Beratbungsverfabren einverjtanden erflärte 
und den Beichluß der erjten verwarf, jonbern auch die Re- 
gierung auf der Berathung der Vorlagen beftand, jo fügte fich 
die erjte Kammer und trat zumächft im bie über das von 
Dr. Schwarze ausgearbeitete Strafgefeßbuch ein. Diejes, im 
Wejentlihen eine Umarbeitung des Criminalgeſetzbuchs von 
1838 '), fand jedoch, obgleich es fich durch beiondere Strenge 
gegen politiiche Vergehen empfahl, bei der äußerſten Rechten 
wenig Beifall, namentlich v. Weld erklärte ſich durchaus gegen 
den Entwurf, der dem Humanitätsprincip zu jehr Rechnung 
trage, und rieth bloß der Wiedereinführung der Eörperlichen 
Züchtigung beizuftimmen. Nach mehrtägiger Berathung nahm 
die Kammer den Entwurf an, jedoch nur eventuell, um bie 
Abgabe des Gejeges ar die zweite Kammer zu ermöglichen. 
Dieje hatte fich unterdes mit der Strafproceforbnung beichäf- 
tigt, welche num zwar das Anflageverfahren, Öffentlichfeit und 
Münvlichkeit gewährte aber der Geichwornenbant ein Richter: 
collegium jubjtituierte; Doc legten ſelbſt die Liberalen dem 


1) Im allgemeinen erlitt darin das Straffyftem durch Wegfall ber 
zwei Grabe ber Zuchthansftrafe und bes Dunkelarreſts als Schärfungs- 
mitteld jowie durch Wieberherftelung der körperlichen Züchtigung, durch 
Berlängerung des Marimums färntlicer Freiheitöſtrafen bis auf 30 Jahr, 
der Dauer ber Sefängnißftrafe auf 4 Monate ober bes: Minimume ber 
Arbeitshansftrafe auf gleiche Frift, endlich durch bie veränderte Geltung 
ber verſchiedenen Freibeitäftrafen gegen eimanber unb bie erhöhte Ab- 
ſchätzung der Gefängmißftrafe zu Geld mefentliche Beränberungen; bie 
Zobesfirafe, fr deren Vollftredung die Öffentlichleit abgefhafft und bas 
Fallſchwert eingeführ: worden war, war auf weniger Fälle beſchränlt. 
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Durchgehen des Geſetzes darum feine Schwierigkeit in ven Weg, 
weil fie darin doch nur eine Abjchlagszahlung auf die Limfrigen 
Geichworenengerichte ſahen, gerade aus demſelben Grunde, um 
deffentwillen es in der erſten Kammer trog der eifrigen Ver⸗ 
theibigung durch den Regierungscommiljar Dr. Schwarze md 
troß des Minifterpräfidenten ausprüdlicher Verſicherung, daß 
die Regierung Schwurgerichte nun und nimmermehr einführen 
werde, nur widerwillige Annahme fand. Die Wieverheritellumg 
der im Entwurfe als unverträglih mit dem Charakter ver 
mündlichen Verhandlung bejeitigten zweiten Inſianz Durch die 
zweite Kammer diente jedenfall ebenjowenig zur Berbeilerung 
der neuen Cinrichtung wie die des Unterſchieds zwiichen Klay- 
frei- und Straffreiiprechung durch die erjte; vie von leßterer 
verſuchte Beſchränkung ber Uffentlichleit Ichnte tie andere 
Kammer ab. Übrigens beichloß jene, vor Annabme der auf 
die Bezirksgerichte bezüglichen Artikel die Beratung des Ge 
jeße8 über die Behördenorganiſation abzumarten. 

Denn eben dieſes bildete, weil es die Aufhebung der Pa- 
trimonialgerichtSbarfeit zur wejentlien Borausjegung für vie 
beabfichtigte Errichtung der 19 Bezirksgerichte une 116 Gerichte 
ämter machte, den Hauptijtein des Anſtoßes ). In Vorausſicht 
eines heftigen Kampfes gegen die ritterjchaftliche Rechte ver: 
zichtete daher die zweite Kammer, wie vorher auf die Schwur: 
gerichte, jo jeßt auf die Trennung der Jujtiz von der Verwaltung 
in der unterjten Inſtanz, um wenigſtens bie Bejeitigung der 
Patrimonialgerichte zu erreichen, zu deren Bertheidigung ji 
jene mit aller Kraft rüftete. Jedes Mitglied ver eriten Kammer 
war auf feinem Platze. Das Äußerſte, was die Minorität 
der Deputation, v. Weld und v. Zehmen, zugej.chen wollt 
war die Aufbebung der Meineren Patrimontalgerichte, aber auch 
biefe nur gegen Entſchädigung. In der Debatte, 18. December, 
gab die Rechte ihrer Trauer über den politiichen Verfall des 


1) Die im Jahre 1833 vorhandenen 1148 Patrimonialgerichte mit 
1,396000 Seelen hatten fih bis 1. Februar 1854 dur freiwillige Ab 
tretung auf 607 mit 676500 Seelen vermindert. 
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ritterjchaftlihen Standes lauten Ausbrud; fie warnte vor 
Bejeitigung biftoriiher Auctoritäten in jeßiger revolutionärer 
Zeit; „der Entwurf‘, betbeuerte vo. Frieſen, „ſei wider echt 
und Berfaflung, die PBatrimomalgerichtsbarteit ſei fein über⸗ 
tragenes Recht ſondern dageweſen, ehe ver Yandesherr erijtiert 
babe; bald werde der Gerichtsbarkeit das Patronat nachfolgen 
und damit die Standichaft jich von ſelbſt auflöfen.” Gegen 
dieje Auffafjung vermochte weber die jchlagende Widerlegung 
des Miniſters Zichinsty noch der Hinweis, daß das neue Straf- 
verfahren, das außer in Medlenburg und Sachſen bereits 
überall in Deutichland beftehe, ohne Aufhebung der Batrimoniale 
gerichte nicht durchführbar jei, etwas; es geſchah das Unglaub- 
liche: die erjte Kammer beſchloß mit 23 gegen 17 Stimmen 
die Beibehaltung der Patrimontalgerichtsbarteit; ein Antrag 
v. Frieſens, daß diejelbe auch denen, die fie bereits abgetreten 
hätten, zurüdgegeben und nur die Criminalgerichtöbarleit an 
ven Staat abgetreten werden jollte, erhielt 14 Stimmen! 
Kolgerichtig bot nun die PBarteı auch in der weiteren Debatte 
Alles auf um vie Errichtung von Bezirkögerichten gleichfalls 
zum Wall zu bringen, bier blieb jedoch die Regierung, wenn 
auch nur mit 4 Stimmen, Siegerin. Obgleich num aber bie 
erite Kammer aud im Vereinigungsverfahren bei ihrem Votum 
ſtehen blieb, wurde dennoch die Aufhebung ber Batrimonial- 
gerichte ald von der Regierung verlangt und von der anderen 
Hammer genehmigt nach S$ 92 der Berfaſſungsurkunde für an- 
genommen erachtet. Sonad trat hier der jonderbare Fall ein, 
daß das jtreng coniervative Minifterium fi auf vie zimeite 
Kammer jtügen mußte um den Wiverjtand der eriten zu über⸗ 
winden. 

Die neue Gerichtsorganiſation, für welche ſich der König 
perjönlich lebhaft interejjierte, trat nach Vollendung der noth— 
wendigen Vorbereitungen ohne Verzug ins Yeben (Geſetz vom 
11. Auguſt 1855); umfonjt verluchten etliche Gerichtöberren 
die Abgabe der Gerichtäfiegel an den Staat zu verweigern. 
Dr. Schwarze wurde zum Ober» (ipäter General») Staat#- 
anwalt ernannt; pas erjt 1846 aus den Aſſeſſoren der Yuriften- 
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facultät gebifvete Spruchcolfegium zu Leipzig gieng wieder ein. 
In den jchönburgiichen Receßherrſchaften gelangte vie Yuftiy 
reform erjt vom 1. Juni 1865 an zur Einführung, nachdem 
fih das Haus Schönburg gegen jährliche 3000 Thlr. oder 
einmalige 75000 Thlr. zur Entlaftung jeiner Unterthanen von 
der fubfiviären Tragung der Unterjuchungsleiten batte bereit 
finden laſſen. Grollend verjebmähte nun auch die äußerſte 
Rechte das den NRittergutäbefigern von der Regierung als Erjaf 
für den Berlujt der Gerichtsherrlichleit dargebotene Inſtitut 
ber Friedensrichter (Geieg vom 11. Augujt 1855), welche den 
Unterbehörden verjchievene Mühwaltungen abnehmen und auf 
das Armenweien, die öffentliche Sicherheit und Aufrechthaltung 
von Ruhe und Ordnung eine nüglice Einwirkung ausüben 
jollten. Allerdings entiprach dieſe Einrichtung in der ihr rom 
der Regierung gegebenen Geſtalt weder den Antrügen, welce 
die zweite Kammer jchon 1846 auf Brauns Anregung teshalb 
geitellt hatte, noch taugte fie, wozu fie angeblich beitimmt war, 
zur Anbahnung einer Selbftregierung des Volkes ſondern war 
ein jchon in der Geburt halb erjtidtes Ding. Kine Advocaten- 
ordnung, welde vurh Errichtung von Advocatenfammern eine 
Art von Selbjtcontrole in dieſem Stande einführte, vesgleichen 
eine Notariatsordnung brachte das Gejeg vem 3. Juni 1859. 
Die Frage wegen der Gejchworenengerichte ruhte bis 1864. 
Erjt nachdem der deutſche Juriftentag ji fait einſtimmig für 
biefelben ausgejprochen hatte, ftellte die zweite Kammer einen 
Antrag auf ihre Einführung; und diesmal erklärte jich vie 
Negierung nicht principiell dagegen jondern lehnte e8 nur ab 
noch diefem Landtage eine Vorlage deshalb zu machen, theils 
um abzuwarten, ob nicht ein allgemein deutſches Strafproceh- 
gejeg verjucht werden würde, theil8 weil jie mit einem neuen 
Plane, der Errichtung von Schöffengerichten, beichäftigt jet; Die 
erfte Kammer bejchloß jedoch trotden ven Antrag auf jich be: 
ruhen zu laſſen. 

Faſt volle zehn Jahre vergiengen noch jeit Vollendung des 
Strafgeſetzbuchs, ehe Sadien zur Copvification feines bürger- 
lichen Rechts gelangte, wie Preußen, Ojterreih und Baiern ſich 
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einer jolchen bereits jeit nahezu einem Jahrhundert erfreuten. 
Sacjen gehörte zu den wenigen Yändern Deutichlands, bie von 
jeber ein eigenes Recht befaßen, auch hatte, abgejehen davon, 
daß in der Yaufig einige erbländiiche Gejege nicht publiciert 
waren, bier immer nur ein Recht für alle Landestheile ge- 
golten ; locale Gewohnbeitsrechte gab es nur im Erbrecte, bis 
auch dieſen ein Feberftrich des ruffiichen Gouvernements ein 
Ende gemacht hatte. Aber äußerlich betrachtet war das einheit- 
liche jächjiiche Recht nichts weniger als einheitlich fondern in 
eine Menge unter den verichievenfien Benennungen exlaffene 
Geſetze verjtreut, meben denen aus älterer Zeit noch eine An— 
zahl von Rechtsbüchern, beionderd der Sachjenipiegel mit jeinen 
Gloſſen, die lanvüblichen ſächſiſchen Nechte, nicht bloß für 
Sadjien jondern für einen großen Theil von Norddeutſchland 
bie Geltung von Geſetzen hatten. Müde dieſes Zuftandes 
hatten jchon die alten Stände wiederholt Anträge auf Codifi- 
cierung des bürgerlichen Rechts geftellt, aber erft jeit ber Ver- 
fafjung machte die Regierung ernftlichere Anftalt denjelben zu 
entjprechen ’). Ein erjter wichtiger Schritt geſchah 1845, wo 
unter Direction des Mintfters v. Könneritz eine aus Geheim- 
rath dv. Yangenn, Oberappellationsrath Held und Appellationg- 
vath v. Weber beitehende Commiffion zur Abfafjung eines Ent— 
wurfs nievergejeßt wurde, welche das damals für muftergiltig 
angeſehene öfterreichijche bürgerliche Gejegbuch ihrer Arbeit zu 
Grunde legen und ven jächfiichen Verhältniſſen anpaſſen jollte. 
Hieraus entjtand der von Dr. Held ausgearbeitete Entwurf, 
der in Folge der Störungen von 1848—49 erſt 1852 ver— 
öffentlicht und 1835 ven jtändiichen Zmijchendeputationen zur 
Begutachtung vorgelegt wurde. Da derjelbe jedoch von mehrern 
juriftiichen Autoritäten, namentlic von Wächter in Leipzig, ſehr 
ſcharfe Berurtbeilungen erfuhr ?), jo war die von ben thüringi- 


1) Marſchner, Die Anfechtung ber neuen Civilgefetblicher (1853), 
S. 19fl. 

2) Die Piteratur der gegen ben Helb’idhen Entwurf erhobenen Be- 
benfen ſiehe Yanbtagsacten 1860/61 I, 3. Bo., S 426f. 
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ihen Staaten wi? Ankar-Teiiau genauere Arrmikztenr fo 
an einer gemeiniamer. Lirüze'erjerung u berbeiigen für De 
Keylerang aa wwuiommener Anlao um die inzemügerde or: 
lage, Vai 1554, zurufsusieben. Es wurde 1856 eme neue, 
tur: Vertreler jener Staaten veritärtte Restienscerimmiteon 
ges .:et, zen Dr. Irtleff un? Heid, nah des Iogteren Zone 
Apri. 1257 con tem Geheimen Juinzrary Dr. Zicheniwar 
ein neuer Eutwurf ausgearbeitet, welcher im Weient!uden cine 
kriificason des zeuber in Geltung geweſenen, in einzelnen 
Buntton particular modificierten romiden Rechts enthielt, das 
kuneien zwar nicht jubfiriar, wohl aber als Interpretations 
queue Beltung behalten jollte, und dieſes Kigebms 15jübriger 
Arbeit, Rovember 1860, ten Stänten vorgelegt. Obgleich 
nun noch während der ſtändiſchen Beratbungen von Danz in 
Zetia, Unger und Arndts in Wien ſehr abfällige Kritiken des 
Entwurfs erichienen, tie ſich namentich gegen jeine particula 
riſtiſche Zınten, richteten, o nahmen trotzdem die Stande den- 
jesben, wenn auch mit einigen Kbänderungen, Dem Wunſche Der 
Ki zierung gemäß, en bloc an !,. Weil aber die Berathungen über 
die con Geheimrath Viaricbner entworfene bürgerliche Proc 
orenung in Ausſicht auf Dad Zuſtandekommen einer deutichen 
Proceßordnung verichoben worden war und ed wünſchenswerth 
erichie.ı die mit dieſer in Zuſammenhang ſiehende Gerichtsord 
nung gleichzeitig mit dem bürgerlichen Geſetzbuche ins Yeben 
treten zu laſſen, io verzögerte ſich die Einführung des letzteren 
noch geraume Zrit. Erſt als vie Berbandlungen der in Han: 
nover tagenden Kommijjion für Das Zuſtandekommen einer 


1) Böihmanı, Pie Gegner des revidierten Entwurfs eines bärger 
lichen Geſetzbuchs für das Königreich Zahlen (1861). — B. Schmibı, 
Vorleſungen über das im Königreich Sachien geltende Privatrecht Tı1S6H, 
S. 19. - Da ver Entwurf aus einer Vereinigung mehrerer Regierungen 
berrorgegangen und an das Juftizminiftertum richt mit dem Rechte noch 
maliger Revifion gelangt war, fo trat damit feit Einführung ber Ver 
ſaſſung zum erftenmale der Kal ein, ta ein Dilnifter am einer Vor 
lage feinen Anıbeil hatte. Bon bem übrigen bei ben Borberathungen be 
theiligten Regierungen hat eine das Geſetzbuch bei fi eingeführt. 
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allgemein deutichen Proceßorbnung feine Hoffnung mehr boten, ı 
legte die Regierung 1864 ihren Ständen die bürgerliche Proceß⸗ 
ordnung vor, weldye den 1854 begonnenen Cyhelus ber neuen 
Geſetzgebung zu schließen bejtimmt war, doch wurde Diejelbe 
gleich der Concurs⸗ und der Gerichtsordnung am Zwiſchendeputa⸗ 
tionen überwiejen. Damit aber die Einführung des bürgerlichen 
Geſetzbuchs nicht noch weiter hinausgeſchoben werde, ermäch— 
tigten die Stände Die Negierung, aus der Gerichtsorbnung Die 
jenigen Vorſchriften, deren e8 zu jener bebürfe, proviſoriſch zu 
publicieren. Dies geſchah 9. Januar 1865, vom 1. März an 
trat das bürgerliche Geſetzbuch in Kraft ımd hat ſeitdem jeine 
manmichfachen Vorzüge in der Praxis bewährt. 

Grollend über die ihr abgebrungene Batrimonialgerichtäbar- 
feit übte die Nitterfchaft der erjten Kammer auf ben müchjten 
Yandtagen Rache, indem fie das bürgerlide Element nicht bloß 
vom Vicepräfidentenftubhl, den bisher regelmäßig einer ber 
Dürgermeifter eingenommen hatte, verdrängte jondern auch in 
den Deputationen möglichft bejchränfte. Die Regierung erfaufte 
die Verſöhnung mit ihr durch Vorlegung eines Jagdgeſetzes, 
welches, um die geichebene ‚„„Beraubung ‘ wieder gut zu machen, 
ven früheren Jagoberechtigten die Befugniß ertheifte, auf Wieder: 
einräumung des Jagdrechtes anzutragen und ihnen eine Ent- 
ſchädigung für die Aufgabe desjelben aus der Staatscaffe zu- 
billigte, die binnen 14 Jahren and dem Ertrag ber Zagd— 
farten wieder eingebracht werben jollte. Doch lehnte die bäuer- 
lihe Majorität der zweiten Kammer trog Beufts Andeutung, 
daß dann möglichermweiie der Bund eingreifen dürfe, den Ent- 
wurf ab und erjt der folgende Yanbtag brachte ein Jagdgeſetz 
zu Stande (vom 25. November 1858), welches Zurückgabe der 
Jagdrechte an die früheren Inhaber, Entichädigung der Neu— 
berechtigten und Abldjung der Jagdrechte auf Antrag feit- 
feste !). 


I) Im Ganzen wurden 5932 einzelne Jagdrechte angemeldet und von 
biefen 140 nicht abgelöft fondern au die früher Berechtigten zurlidgeneben. 
Das Abldjungscapital betrug 803470 Thlr., wonon 188899 Thlr. auf 


% 
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Seit dem Tode des Minijterpräfidenten v. Zſchinsky. 
28. October 1858, nach welchem Beuft jelbjt den Vorfig im 
Miniſterrathe übernahm, während Behr, in den Adeljtand er- 
hoben, das Departement der Finanzen mit dem bed nern 
vertaujchte umd jenes an Den iievereintretenden Minijter 
v. Frieſen überließ, machte ſich cine etwas liberalere Strömung 
geltend. Die Freimüthige Sachſenzeitung gieng ein, zahlreiche 
Degnadigungen fanden ftatt, unter denen die Heubners mit be- 
fonderer Freude begrüßt wurde !); die Tangerjehnte allgemeine 
Umnejtie für ale im Mai 1849 begangenen politiihen Ber- 
brechen erfolgte jedoch erſt auf Anlaß der Geburt eines Thron- 
erben, des Prinzen Frieorih Augujt, 25. Mai 1865. Es lag 
nicht in Beuſts Weije, Gegner, die er nicht fürchtete, zu reizen 
oder zu verfolgen, und nichts konnte damals in der That un- 
gefährlicher jein, al$ die ſcharf einjchneidenden Zügel der Re— 
action etwas zu lodern. Die Zagesprejje, ſtets durch Das 
Damoflesihwert des Preßgeſetzes bevroht, deſſen Härte nur 
durch die milde Praxis minder fühlbar wurde, hatte ſich zu 
folder Zahmheit gewöhnt und war jo ſaft- und kraftlos ge— 
worden, daß die Regierung getrojt das Bundes-Pref- und 
Bereinsgeſetz von 1854, da biefelben in den drei größten 
Staaten gar nicht zur Ausführung gebracht worden waren, auf 
eine von der zweiten Kammer befürwortete Petition des Buch— 
hänplervereins, 30. März 1865, auch in Sachſen aufpeben 
fonnte; die Stände aber, die auf jedem Yanbtage durch Ber- 
wahrungen Cinzelner an ihre zmweifelhafte Rechtsbeſtändigkeit 
erinnert wurden ?), ließen fi von Beuſts gewandter Hand jo 
folgjam gängeln, daß von ihnen ficher feine ernfthafte Oppofition 


1) Der leiste der Daiverurtbeilten, Rödel, wurde erſt Januar 1862 
freigegeben. | 

2) Als der deutſche Abgeorbnetentag zu Weimar im Herbft 1862 ſich 
für die Rechtsbeſtändigleit der aufgehobenen Verfaſſungen ausſprach, Tegten 
vier fächfifche Abgeorbnete gegen dieſen Beſchluß, da er geeignet fei den 
innern frieben aud folder Staaten zu bedrohen, wo Stäubeverfamm- 
fungen gegenwärtig iu georbneter Wirtjamteit beftäuben, Proteft ein und 
verliehen die Veriammlung. 
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zu befahren war. Was Wunder daher, daß ver Sim für 
das conftitutionelle Neben mehr und mehr erlaltete, vie Wahlen 
und bie in endlojer Breite jich binichleppenven ftändiichen Ver⸗ 
bandlungen unter äußerfter Theilnahmlojigfeit vor fich giengen: 
nicht8 glich der ©leichgiltigkeit, mit der im Jahr 1856 der 
fünfundzwanzigjährige Beſtand der Verfaſſung gefeiert wurte 
Aber gerade dieſes Sinfen des Intereſſes an ven beimijchen 
Berfaffungszuftänden hatte die wenig beabfichtigte Wirkung, den 
öffentlichen Geiſt deſto entſchiedener von den particularen auf 
die allgemeinen nationalen Intereffen binüberzulenfen. And 
fehlte viel, daß jene liberalere Wendung eine principielle Be 
deutung gehabt hätte, denn eine ängftliche, mitunter ſelbſt Heim 
liche Überwachung blieb nach wie vor die Hauptjtüte des ganzen 
Negierungsiyitems, überhaupt aber war der Anftoß zu Derfelben 
nicht aus einer innerlichen Umkehr jondern von außen ge 
fommen: fie war die Rüdwirkung des mit Manteuffels Ent 
lajfung in Preußen eingetretenen Umſchwungs. 

Mit diefem erwachte auch in Sachſen das politiiche Leben 
allınählich aus der tiefen Betäubung ver lebten Jahre. Bei ven 
nächiten Wahlen zur zweiten Kammer regte ſich zum erftenmale 
wieder die liberale Partei als jolche und fette Die Reform des im 
Vergleich zu allen deutichen Staaten mit Ausnahme Mecklenburgs 
veralteten Wahlgejeße8 von 1831 an die Spite ihres Program: 
mes. Das unverbältnifmäßige Übergewicht des Grundbefites über 
das bewegliche Vermögen in der Xandesvertretung wie bei den 
jtäptiichen Wahlen und die dadurch bedingte Ausichltegung ver 
Hauptmaſſe der Intelligenz entiprach in feiner Weije mehr 
den Verhältniſſen eines Yandes, in welchem Induſtrie um 
Handel einen fo wejentlichen Factor bildeten, und daß bie 
ſtändiſche Gliederung, fpeciell die gejonderte Repräjentation des 
ritterichaftlichen Grunbbefiges, der mit dem Großgrundbeſitz feinet: 
wegs identiſch war 1), ſeitdem Dank den Fortichritten der Agrar: 


1) Es gab im Jahre 1850 25 Rittergüter, bie gar feine, eins, da# 
1, 34, die nit 100, 18, die unter 1500, uud 117, die über 1000 
Steuereinheiten hatten; bagegen zählte Dresden allein ausſchließlich ber 
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geſetzgebung für die Unterſcheidung des ritterſchaftlichen von dem 
nicht ritterſchaftlichen Grundbeſitze alle inneren Merkmale fehlten, 
ſich überlebt Habe, war einleuchtend genug. Trotzdem bewegte ſich 
der vom Abgeordneten Ohmigen eingebrachte Antrag auf Reform 
des Wahlgejetes in fo überaus beicheivenen Grenzen, daß der Ab- 
geordnete Jungnickel ſich dadurch veranlaßt ſah, einen jchon 
beim vorigen Landtage von ihm geſtellten, damals aber nicht 
zur Berathung gelangten Antrag auf Wiederaufnahme des 1850 
umerledigt gebliebenen Wahlgeletes von neuem einzubringen. 
Hierdurch wurden jedoch auf Seiten der Regierung wie in ber 
Kammer jelbit jehr unliebjame Erinnerungen gewedt. ‚Richtig 
jet es allerdings‘, erklärte Miniſter v. Frieien, „daß dieſes 
Wahlgeſetz ſeinerzeit von dem gegenwärtigen Miniſterium ſelbſt 
vorgelegt worden ſei; aber wenn in dieſer Beziehung etwas 
der Rechtfertigung bedürfe, jo ſei es gewiß nicht dies, daß die 
Regierung nicht mehr auf dem Standpunkt von 1849 ſtehe 
und daher jenen Entwurf jetzt verwerfe, ſondern das, daß es 
jemals eine Zeit gegeben habe, wo ſie einen ſolchen Entwurf 
vorgelegt habe“, und nicht ohne Ironie verwahrte ſich Beuſt 
gegen den Vorwurf, als habe die Regierung ein gegebenes 
Berſprechen umeingelöst gelaſſen, da dies ja durch die Vorlage 
von 1850 vollitändig geicheben jei umb Die Stände ſeitdem trog 
mehrmals nabeliegendem Anlaß nicht auf Das Berlangen einer 
Änderung zurücdgefommen jeien, worauf die Kammer die Er- 
laubniß zur Wievereinbringung des Wahlgeſetzes von 1849 
gegen 12 Stimmen "verweigerte, ein Beſchluß, anf ven die 
kundgegebene Abjicht der Regierung, ihrerjeits ein abgeändertes 
Wahlgejeß vorzulegen, nicht ohne Einfluß geblieben war. 

Nach dem Entwurfe, mit dem fie bald darauf herportrat, 
jollte die erfte Kammer durch drei lebenälängliche, vom Könige 
nad freier Wahl ernannte Mitglieder verftärkft werben, bie 
ziweite ſtatt ver bisherigen fünf Bertreter des Hanbels- und 
Fabrikſtandes deren zehn erhalten, das Stimmrecht auch den 


Gefellen und Dienftleute 26000 Steuerpflichtige, von bemen nur 2183 die 
active und 1168 bie paffive Wählbarleit hatten. 
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rabren sereifaht me Tas Berker ver Bubieerizuneizepr 
zufzehoben werzen, eine princpcie Zergunfunmg des Tozebrcher 
Zeens mir einer Mezıen Teñs Veliirermearg. Te em 
Srumtefitz umter 115 Zerrretern immer uch 74. ver Ri- 
chaft 49 beließ. mührine Vrescen und Yerpsz, Doz allein mehr 
Eruheiten zählten ald dieie, je zwei behielten. Terme naher 
„u Kammern das Dargebetene an. lehnten nur ze Rerkir 
sınz ver eriien Kammıer ab, nahmen uber 'eikir dem fimmmer: 
lichen Zugeitaͤndniñe in ter Ausführung nech einer Theil jermer 
Birkiamkeit durch ven Beichluß, daß keine deilſtäAdige Er 
neuerung der zweiten Kammer ftattſinden iendern das nem 
Bahlgeſer nur bei den Etrgäanzungswahlen Platz greifen elle th. 
Außerdem übten fie einen „Axt freier Beriibmng‘. indem ie 
ste Wiederverleihung ver Wählbarkeit an die edf Nemitznten 
on 1856 keantzagten. Der Abgecrenete Hevner ver Yeindy 
ıber verſtieg fich bei ter Yurgerberachung zu einem fulmtnanten 
Angrifie gegen Das durch Beuſt reprüentierte Sviem, me 
Ähnliches Seit 1850 nicht erhört worden wur, wurf iym de 
Berermuntungsiuct, vie itrenge Abhängigkeit, in ver die Beamten 
gehalten würten, vie Kichtbejtätigung jtätricder Wahlen, ve 
bis im das Meinjte Yantitacıden binab ven ren Magiſtraten 
alle regierungsfeindlichen Clemente fern halten iolte, die um 
fschige Zwitterfiellung der Yeipziger Zeitung als Regterungs 
entrepriie und to nicht officielles Watt u. a. m. ver, m 
mern auch Beuſt tieren Ausfau mir üßerlegener Gewandtheit 
zu parteren veritanc, 10 reiten ſich Doc daran auch ron ur 


1) Die Abſchiedsrede beim Schluß tes Landtags, melde dieswmal in 
Abweſenheit des Könige ter Kronprinz is. Auguft) hielt, ſagte darüder: 
„Als eines der ſchönſien Ergeknifie Ihrer Verathungen berradte ich Nie 
Berabihietung des neuen Wahlgeiepes und bed Geſctzes, einige Abinde- 
rungen ver Berfajlungsurtunte berrefiend, bei welcden, ohne ten bewährten 
Grundlagen unterer Berlaffung zu nahe zu treten, dem wahrhait pral: 
tiſchen Kedüriniſſe Rechnum getragen morden if. Sie iii ein Zeugniß 
ver Reife und Belonnenheit, mit welcher auch ſchwierige und politifdx 
Aragen von der ſächfiſchen Ztändereriammlung behaudelt werten.“ 





| 


Neform bes Wahlgefeges. Wirthſchaftlicher Auffhwung. 721 


derer Seite Klagen über die and Licht gelommenen geheimen 
Conduitenliſten, welche die Amtshauptleute über bie ſtädtiſchen 
Gollegien zu führen hatten, über das Amtsblätterunwelen und 
Polizeiwilllür. Nichtsdeftomweniger hatte Beuft beim Schluf des 
Landtags allen Grund die Stände zu beloben, daß fie, obgleich 
diesmal die Freiheit der Rede zuweilen in rüdhaltsloferer, ja 
vielleicht ihonungslojerer Form bervorgetreten jei, doch mit der 
Regierung die goldne Mittelſtraße gewandelt ſeien. Was die 
jo lange gewünſchte VBereinfahung der Verwaltung betraf, io 
liebte es Beuſt ſehr, obgleich fein ganzes Syſtem nur geeigriet 
war bie fittlihe Erziehung des Volkes zur Selbftverwaltng 
zu verfümmern, von jeiner Vorliebe für das selfgovernment 
zu jprechen, und als 1863 die Stände einen förmlichen Antrag 
barauf richteten, veriprach er dieſe Frage jofort in Angriff zu 
nehmen; iverm er aber dabei zugleich darauf hinwies, daß gerade 
bas Volk felbjt durch feine fortwährende Anrufung der Beamten 
die Ausführung hindere, jo gab ihm in dieſem Punkte der geringe 
Gebrauch, den die Yandgemeinden von der ihnen durch das Geſetz 
vom 12. Juli 1864 ertheilten Befugnif, ihre Gemeindewahlen 
unter Zeitung des eignen Gemeindevorftands vorzunehmen, machten, 
völlig Necht, In Folge jenes Antrags trat, 15. Januar 1866, 
unter Beufts eignem Vorſitz eine Gommiffion zur Berathung 
über bie Vereinfachung der Staatsverwaltung zufammen, deren 
Thätigkeit jedoch bald durch die große Rataftrophe diefes Jahres 
unterbrochen wurde. 

Das Hauptargument, welches allen Beſchwerden über das 
berrichende Syſtem entgegengebalten zu werben pflegte, bejtand 
in dem Hinweis auf die geveihliche materielle Entwicklung des 
Landes. Niemand vermochte zu leugnen, daß namentlich bie 
zehn Fahre von 1856 bis 1866 eine Periode jeltenen wirth- 
ichaftlichen Aufſchwunges bildeten, und Beuft ließ fichs, ſoviel 
am ihm war, angelegen jein, die Mugen des Bolfes von ber 
Politik ab- und auf das viel erfreulichere Bild der materiellen 
Intereſſen binzulenfen. Die jächfiichen Finanzen wurden wieder 
der Gegenitand des Neides für andere Staaten. Die Nad- 
weben ber Sturmjahre machten ficb zwar. 1851 burd ein 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 45 
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Berggeſetz vom 22. Mai 1851 unter Feſthaltung des Principe 
der Bergregalität größere Freiheit verjchaffte, befand fich zwar in 
einer nichts weniger ald glänzenden Lage, da von ben Freiberger 
Silbergruben durchichnittlih nur 5 mit Ausbeute, über 40 mit 
Zubuße arbeiteten; boch lieferten jene, nachdem im Jahr 1847 
auf der Grube Himmelfahrt ein befonvers reicher Anbruch ge- 
ſchehen war, fteigende Erträgniffe, Die zum Theil auch der Ver— 
vollfommmung bes Verhüttungsverfahrens zu verbanten waren, 
wogegen die Kobalt- und Eiſenhüttenwerke viel mit der Con— 
currenz des Auslandes zu kämpfen Hatten. Alle dieje ließ jedoch 
ber Steinfohlenbau weit hinter fich, der im Jahr 1845 nur 
etwa 5 Millionen Scheffel, 1863 aber deren 22,231116 für- 
derte. Der jtatiftiiche Verein wurde, nachdem man ven Werth 
der Statijtif für die Vollswirthſchaft jchägen gelernt, im ein 
mit dem Minifterium des Innern verbundenes ftatiftifches 
Bureau verwandelt, beffen erjter Vorftand Dr, Engel war. 
Einem ftändiihen Wunſche nad) Vereinfachung des Caſſenweſens 
wurde 1853 durch Vereinigung von fünf Caffen zur Finanz- 
haupteaſſe entiprochen. 

Eine lage nur zog fi) wie ein rother Faden burch bie 
Verhandlungen aller Landtage ſeit 1850 Hin, die über ben 
hoben Beitand des Heered. Die Regierung verichanzte fich 
hinter ihre Bundespflicht. Wenn aber auch die. Kammern 
willig anerkannten, daß das jächfiiche Heer durch die vom 
Kriegsminiſter v. Mabenhorft im gefamten Militärwejen burdh- 
geführten Reformen an Tüchtigkeit ungemein gewonnen hatte, 
jo waren fie doch, bejtürzt über das fortwährende Steigen bes 
Kriegsbudgets, 1858 der Meinung, daß auch mit einem ge- 
ringeren Präfenzftande den Pflichten gegen den Bund genügt 
werden fünne, und auch 1864 lehnte deshalb die zweite Kammer 

die beantragte Vermehrung des Officierscorps um 59 Stellen 
beharrlih ab und genehmigte nur die ber Truppen um 2000 
Mann. 


der birecten Steuern von 1,716429 Thlrn. auf 2,398079 Zhlr., ber ber 
inbirecten Steuern von 1,848988 Thlrn. anf 3,442667 Thlr. 
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Aderbau nährt, war Sachſen von jeher mehr als jedes andere 
darauf Hingewiejen bie Schredensgeftalt de Pauperismus von 
feinen Grenzen fernzuhalten. Die Bildung größerer Heimats- 
bezirke durch Zuſammenlegung mehrerer Landgemeinden behufs 
ber Armenverpflegung hatte ichon das Heimatägeieg von 1834 
vorgeſehen, theils aber wurde bei ver Ausführung nicht mit 
burchgängigem Geichi verfahren, theils erzeugte die gleichzeitige 
Concurrenz der Gemeinden und der Staatspolizeibehörden einen 
verberblichen Dualismus, der meijtentheils nur dem arbeite- 
ſcheuen Yandjtreiher und Bettler zu gute fam. Einen Keim 
fruchtbarer Reformen enthielt die Armenoronung von 1840, 
indem jie die Bilvung größerer Urmenverbände erleichterte; aber 
erſt ſeitdem durch die Nothitände von 1847 und die Wahr- 
nehmungen der folgenden Bewegungsjahre die öffentliche Auf- 
merfiaunfeit fich in beionderem Grade diejer Frage zugewendet 
batte, begann man die Ermächtigung des Geſetzes von 1840 
zu benugen; man bildete, zunächſt zur Bekämpfung ver Beitler- 
plage, Armenvereine, deren Zahl bis 1857 auf 63 mit 1147 
Ortſchaften und Rittergütern wuchs, und eine Generalveriamm- 
lung verielben zu Dresven jtelte Anträge auf bezirksweife 
Errichtung von Zwangsarbeitshäujern nach engliicher Art, in 
deren Berüdfichtigung Die Regierung den Ständen von 1858 
eine Ergänzung der Armenoronung vorlegte, die jedoch auf 
mancherlei Bedenken jtieß, Um jo unverbroffener wibmeten 
fih Gemeinden und Vereine ver Berbejjerung der Ortsarmen— 
pflege, Bezirfsarmenhäufer und Wrbeitdanftalten für Rinder 
wurden an mehreren Orten errichtet, die bald anderwärts 
Nabahmung fanden, und indem die Negierumg dielen Bejtre- 
bungen alle Förderung angebeihen ließ (Verordnung vom 30, Dc- 
tober 1861), im Übrigen aber fich jeder unnötigen Einmiſchung 
enthielt, jene Verbände mit der erforderlichen Strafgewalt aus- 
ftattete und jo die Armenpolizei im iwejentlichen in ihre Hand 
legte, wurbe wenigſtens auf diejem Gebiete eine mujtergiltige 


Zählung von 1834 hatte Sachſen 1,595668, nad) der von 1864 2,313994 
Einwohner. 
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Selbftverwwaltung der Gemeinden geichaffen, die fich fr vas 
ganze Land höchſt wohltbätig erwies !). 

Einen der zuverläffigiten Gradmeſſer für ven zunehmenben 
Wohlftand des Volles gaben die Sparcaffen, war im Jahre 
1845 ein Guthaben von 1,.s Thlrm. auf den Kopf der Be 
völferung gelommen, fo betrug basjelbe 1862 9,68 Thlr. Die 
Zahl der Sparcaffen vermehrte fich zwilchen 1848—1861 von 
73 auf 118, bie ber Einleger von 74144 auf 298918, de 
eingelegte Summe von 3,362264 Thlrn. auf 18,989986 Thlr., 
ein ehrendes Zeugniß für ben ſparſam⸗fleißigen Sinn des für 
ſiſchen Volles. Das zuerit in Meißen 1854 gegebene Beiſpiel 
der Gründung eines Erebitvereind nach Schulze⸗Delitzſch' Syſten 
fand bald anderwärts Nachahmung. Die Landwirthichaft hatte 
fih durch Die Entfeſſelung des Grund und Bodens fichther 
gehoben 2) und mit ber freieren perfönlichen Bewegung ber 
Stand der Landwirthe eine weit höhere Intelligenz erlangt, 
welche die Nejultate der Wiſſenſchaft zu jchäßen und praftüc 
zu verwerthen wußte. In viel hilfsbedürftigerem Zujtande 
befand fich dagegen noch das Gewerbeweien, insbejondere das 
Kleingewerbe, theil8 durch eigene Schuld der Handwerker, bie, 
in Egoismus und Engherzigfeit befangen, meiſt ſelbſt ihre 
ſchlimmſten Feinde waren, theils in Folge der in den höheren 
Regionen verbreiteten Anficht, daß Zünfte und Innungen als 
bejonders feſte Stügen der conjervativen Staatsordnungen x 
ſchützen jeien, bis endlich der zunehmende Verfall der Gewerbe, 
dazu die bevorjtehenbe Einführung der Gewerbfreiheit in Ojter 
reich, die Umgeftaltung des gewerblichen Lebens zu einem Gebote 
ber Nothwenbigkeit machten. Da aber bei dem eriten Entwurfe 
zu einem Gewerbegeſetz weientli jene politiihen Bedenken 


1) Bier, Die Bezirks⸗Armenarbeitshäuſer des Königreichs Sachen 
(1864). — v. Schönberg, Die Armengefeggebung bed Königreichs Sach⸗ 
fen (1864). — Hallbauer, Zur Frage bes ſächſiſchen Arinenweſens (1868). 

2) Anfang der vierziger Jahre berechnete fih der mittlere Ertrag ber 
landiwirthfchaftlichen Bodenflähe Sachſens auf 5,4 dresdner Scheffel Roy- 
genwerth, 1857 auf 8,1 Schefiel. Zeitichriit des ſtatiſtiſchen Bureans 
I, 1. 
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maßgebend waren, jo ftellte er ſich ftatt der Bejeitigung nur 
die Regeneration des Zunftwejend zur Aufgabe und wolite 
fein Ziel, Verminderung des Fabrifwejens und Fabrikproletariats, 
- Kräftigung des Bürgerſtandes und Städteweſens und Zufluf 
von Arbeitern zur Landwirthſchaft durch Zujammmenlegung meh— 
rerer Innungen zu Hauptgruppen unter Beibehaltung von 
vielerlei Beſchränkungen und des ganzen Conceſſionsweſens er» 
reichen. Dieje halbe Mafregel erregte jedoch nicht nur jchou 
im Staatsrath Bedenken jondern erfuhr auch von allen jach- 
verftändigen Begutachtern eine jo einhellige Berurtbeilung, daß 
die Regierung den Entwurf zurüdzog und im Sinne der Ge- 
werbfreiheit umarbeiten ließ, und wenn auch noch das Gejeg 
in diefer von den Kammern ohne eigentlichen Principientampf 
angenommenen Faljung (vom 15. October 1861) zahlreiche 
Ausnahmen feithielt und jelbjt eine bejondere Gewerbemündig- 
feit mit vem 24. Yebensjahre einführte, fo erlöfte es Doch dei 
Gewerbjtand, indem ed den Gewerbebetrieb Jedermann obne 

Unterjchied des Gejchlechts und ohne Nachweis des Vehrganges 
und ver Befähigung freigab, die fachlichen und räumlichen Ber- 
bietungsrechte aufhob und dabei das Fortbejtehen der Innungen 
nur unter Bejeitigung aller Privilegien geftattete, im wefent- 
lichen won ben Fefjeln, in die er bisher geſchlagen gewejen war, 
und gab ihm in den Handels- und Gewerbefammern eine 
ſelbſtändige Vertretung jeiner Interefjen; den Gewerbegerichten 
jedoch wies es eine jo geringe Competenz zu, ba fich unter 
den Betheiligten kein Berlangen regte auch dieſe ing Yeben 
treten zu laffen. Die von der Gemwerbefreiheit gehegten Be— 
fürchtungen giengen in feiner Weiſe in Erfüllung, jelbjt ver 
- Übergang zu derſelben geſchah faft ummerflich, dagegen trat in 
allen Innungsgewerben an die Stelle des alten Schlendriang 
bald ein rühriges Streben nah Fortſchritt und bejjerer Aus- 
Bildung *). 


1) Der Änderung in der Gewerbegejeggebung entfprechend beſtimmte 
eim Zuſatz zum Heimatsgeſetz (15. October 1861), daß aufer durch 
 Aufäffigfeit und Gewinnung des Bürgerrehtd bie Heimatsangebörigleit 
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Der Großinduſtrie blieben auch in diefem Zeitraum mande 
ernftliche Prüfungen nicht erjpart. Die allgemeine Geſchäfts 
jtodtung während des Krimkrieges im Jahre 1854 trieb bie 
Arbeiterbenölterung des Erzgebirge abermals der öffentlichen 
Mildthätigkeit in die Arme. Schwerer noch wurde die Rüd 
wirfung des nordamerifaniichen Bürgerfrieged ſeit 1857 em 
pfunden, der der jächfiichen Induſtrie nicht nur eines ihrer 
wichtigften Abjatgebiete !) jondern auch den Bezug Des um 
entbebrlichiten Robhmaterials, der Baumwolle, verjchloß und bie 
meijten Baumwollenfabrifen zeitweile zu anderen Sabrikations 
zweigen überzugeben zwang. Kaum minder gefährlich war dam 
ver plögliche Preisabichlag ver Baumwolle im Jahre 1868. 
Im allgemeinen aber giengen doc, die erzgebirgiichen Zuſtände 
unter dem wohlthätigen Einflujfe ver Schuien, der verbeijerten 
Gemeindeordnung, der neuen Verkehrsmittel und gemeinnüßiger 
Bereine emer ftetigen Beſſerung entgegen und mit ver Na 
richt vom Falle Richmonds, April 1865, entwickelte jich in allen 
Induſtriezweigen eine Thätigkeit, wie jie feit Jahren nicht ger 
fannt worden war. Wie überall jo gieng auch in Sachien de 
Induftrie mehr und mehr von der Hausarbeit zu der in ge 
fchlofienen Etablijjements, von der Dandarbeit zur Maſchinen⸗ 
arbeit über, allein in den fünf Jahren von 1856—1861 ver 
mehrte jich die Zahl der Dampfmajchinen, einjchließlich der in 
der Landwirthichaft verwendeten, um 453 mit 8501 Pferde 
träften. Nach der Zahl der Davon ernährten Benölferung und nad 
dem Werthe des Geſamtproducts jtand die Weberei in einen, 
Baumwolle, Wolle und gemiichten Waaren obenan; der Geſamt⸗ 
werth ihrer jährlichen Production bezifferte fich im Durchſchnitt 
an baumtwollenen Waaren auf 7—8 Mill., an wollenen und 


am Wohnorte aud) begründet wird durch die Anmeldung oder Conceffions- 
erlangung zu einem Gewerbe, jeboch erft nach 5jährigem Aufenthalte und 
Betrieb. — Einflimmig forberten die Kammern bie Regierung auf, auf 
eine gemeinfame deutſche Yreizügigfeit hinzuwirken. 

1) Xon den 16,491427 Dol., für melde 1855—1856 Waaren an 
dein Zollverein in bie Bereinigten Staaten giengen, lamen auf Sachſen 
4,657555 Doll. 
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gemiichten Waaren auf 9—10 Mill., an Tuchen ꝛc. auf 
4 Millionen Thlr. Die Baumwollipinnerei nahm von 1846 
bis 1863 um bie Hälfte, die Kammgarnſpinnerei um das 
Doppelte, die Streichgarnjpinnerei um das Vierfache zu, während 
die mechanische Weberei, Strumpfiirterei, Stickerei und Flachs⸗ 
fpinnerei überhaupt erjt entjtanden. ine fait beilpielloie Ent» 
iwidelung erlebte ver jächftiche Mafchinenbau, ver, vor 1834 
nur einzelne Anfänge varbietend, in den Jahren von 1846 big 
1861 jich verfünffachte, Ende 1861 im 177 Werfftätten 7843 
Urbeiter beichäftigte und jich auch in Dresden niederließ, das 
ſich überhaupt zur Fabrifjtant auszubilden anfing. Die nad 
Ablauf der fünfjährigen Periode 1850 und ziwar diesmal nicht 
in Dresden jonvdern in Leipzig veranjtaltete Gewerbausitellung 
jollte eine allgemeine deutſche jein, blieb aber unter dem Drud 
ber politiihen Zeitverhältniſſe hinter dieſer Aufgabe zurüd ); 
die für 1866 in Chemnitz beabfichtigte erlitt Durch den Aus- 
bruch des Krieges eimen Aufichub. Dagegen betbeiligte ſich 
Sadjen an der großen londoner Weltausjtellung höchſt 
ebrenvoll und von allen Zollvereinsitaaten, als zweiter im 
ber Reihe derjelben, verhältnißmäßig am jiärkjten ®). 

War Diejer jtaunenswerthe Aufihwung der Induſtrie einer- 
ſeits nur durch die große Entwidlung der Berfehrsmitiel er: 
möglicht worden, jo bildete er anderſeits auch den Antrieb zu 
beren weiterer Bervolllommnung. Die jüchjtichen Staatsbahnen 
erreichten, nachdem die bankerotte Chemnitz⸗Rieſaer Bahn eben- 
fall an den Staat abgetreten worden war, durch den Bau 
der Yinien Zwidau- Schwarzenberg 1858, Tharand- Freiberg 
1862, Herlaßgrün-Eger und Chemnit + Annaberg 1865 eine 
Länge von 97 Meilen, die der Privatbahnen jeit Erbffnung 
der Albertsbahn (Dresden-Tharand) 1855 von 344 Meilen; 


1) Neben 524 fächftfchen Ausftellern wurbe fie nur von 110 aus Öfter- 
eich, 156 aus Preußen und 372 aus bem übrigen Deutſchland befchidt. 

2) Von ben 1570 Aollvereinsausftellern waren aus Preußen 892, 
aus Sadhjen-234, aus Baiern 104 x. — Eine einflufreihe und geadh- 
tete Stellung erwarb fi die von Rob. Binder 1860 in Ehemnib ge 
gründete und rebigierte Inbuftriezeitung, 
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der Wunſch der Regierung, auch die Leipzig⸗Dresdner Bahn 
für den Staat zu erwerben, ſcheiterte 1864 an dem Wider⸗ 
ſpruch der Actionäre. Im Jahre 1850 begann ber Bau 
electrifcher Zelegraphen und am 25. Juli d. 9. wurde zu 
Dresven zwiſchen Oſierreich, Preußen, Baiern und Sachen ver 
erfte Telegraphenvertrag geſchloſſen; im demſelben Jahre trat 
Sachſen dem Paßkartenvereine ſowie dem beutjch-öfterreichiichen 
Poſtverein bei, womit die Einführung der Briefmarken und 
Briefkaſten zuſammenhieng, und das Poſtgeſetz vom 7. Imi 
1859 ſchränkte das Poſtregal zu Gunſten des Privatverkehrs 
ein. Schlimm blieb es, wie die Stromſchau von 1850 und 
1858 bewies, nach wie vor um bie Elbichiffahrt beftellt um 
bie immer lauter werdenden Klagen der Elbichiffer fanden bie 
befte Beftätigung darin, daß feit Eröffnung der Hamburz⸗ 
Berliner Bahn der Elbverkehr um 62% ſank. Die Ermar- 
tung, welche Minijter v. Frieſen 1861 gelegentlich eines Poſtu⸗ 
lats von 3 Mill. Thlen. für die Elbregulierung ausiprad, 
daß endlich die Elbmündungsſtaaten in der Trage der Flußzölle 
ihr finanzielles Intereffe nicht mehr wie zeither allein als maß 
gebend betrachten ſondern auch die unerjeglichen Nachtheile 
berüdfichtigen würben, welche ihr Verfahren dem Handel und 
Woplitande der obern Elbſtaaten zufüge, gieng durch die fünfte 
Elbſchiffahrts⸗Reviſionscommiſſion zu Hamburg 1863 wenigjtend 
infofern in Erfüllung, als dajelbft die Dberelbe vom 1. Juli 
an von jedem Zoll befreit, der auf der Unterelbe bebveutend 
rebuciert wurde }). 

Leipzig erfreute fi, auch unabhängig von ven Meſſen, 
jeiner zunehmenden Bedeutung als Handelsplag, namentlich 
für das Rauchmaarengeichäft, dann für den Colonialwaaren- 
handel, der ſich in zwanzig Jahren verjechsfachte. Die Err 
bebung des Zollgewichts zum allgemeinen Landesgewicht, 
12. März 1857, in noch viel höherem Maße die Annahme 
des aus den nürnberger Berathungen hHervorgegangenen all 
gemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs erfüllten längſt gehegte 


1) Aegidi und Klauhold, Staatsarchiv IV. Wr. 603f. 
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zünſche des Handelsſtandes; der Vertrag mit Frankreich vom 
9. Mai 1856 über den Schug des literariſchen Eigenthums 
m bem Buchhandel zu Gute; der Geldmarkt erhielt durch 
ufbebung der Wuchergefebe 25. Detober 1864 freiere Be- 
egung und wurde durch das Verbot der ganz Heinen Appoints 
id durch die auswärtigen Banken auferlegte Verpflichtung zur 
uswechjelung innerhalb des Landes vor überſchwemmung mit 


Danfnoten geichütt. 

Noch erübrigt es einen kurzen Blick auf die geiftigen Be— 
ebungen zu werfen, mit denen fich das füchftiche Volk während 
x legten Decennien an der Geiſtesarbeit des gefamten deutſchen 
oltes betheiligte. Für die Kirche Sachjend war es ein Glüd, 
ß fie feit der Übernahme des Cultusminifteriums durch 

Falkenſtein aus ver Dienftbarkeit der Politik, in welche 
euft fie verjegt hatte, erlöjt wurde. Zum Nachfolger von 
arleß, der 1852 nah München überfievelte, wurde 1855, 
ichdem jowohl Kliefoth als Palmer abgelehnt hatten, TH. A. 
ebner aus Leipzig, zum Geheimen Kirchen- und Schulrathe 
id damit zum unmittelbaren Leiter des jüchfiihen Schul- 

end Kirchenrath R. Gilbert aus Bauten berufen. Blieb 
sch das Feſthalten an dem Bekenntniß der ſymboliſchen Bücher 
ch wie vor oberfter Grundjag des Kirchenregiments, jo wußte 
sjelbe Doch mehr umd mehr eine Stellung nicht in jonbern 
ver den firchlihen Parteien zu gewinnen und, des geringen 
erufs der Gegenwart zu Yöjung bogmatijcher "Fragen ſich 
ohl bewußt, ven Austrag der in ber Fire vorhandenen 
egenjäge der theologiſchen Wiſſenſchaft frei anbheimzugeben. 
3 war dies um fo mehr angezeigt, als die zur Belebung des 
chlichen Sinns bisher angewandten Mittel, 3. B. die Wieber- 
führung der 1580 angeorpneten Katechismusexaming und die 
356— 1858 abgebaltene allgemeine Kirchenvifitation, die fortan 
iter Wegfall der bisherigen Eircularpredigten zu einer jtehenben, 
er fünf Jahre wiederkehrenden Einrichtung gemacht wurde, 

Zwed nur unvolllommen erreichten. Dem Religionseid 
urde 1862 eine freiere Faſſung gegeben und überhaupt eine 
nittelnde Richtung innegehalten, der jich auch die Mehrheit 
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der Geiſtlichen, welche feit 1858 unter Leitung des Profeſſor 
Brückner jährlich zweimalige Eonferenzen zu Meißen zu gegen 
feitigem Meinungsaustaufche zu veranftalten pflegte, anſchloß 
Die ortbobore Partei hielt fich ſeitdem mehr zurüd. Im Bolk 
hatte die officielle Orthodoxie niemald Wurzel zu ſchlagen ver- 
mocht und wie fügfan auch die zweite Kammer ſich in allen 
übrigen Stüden erwies, im firchlichen Fragen war fie, ve 
conſervative Seite jo gut wie bie liberale, von einer mitunter 
übertriebenen Empfindlichfeit. ‘Daß fie 1858 das Poftulat für 
die Rejtauration der meißner Albrechtöburg nur unter ver Be 
dingung bewilligte, daß im Dom kein katholiſcher Gottesdienß 
eingerichtet werden bürfe, erinnerte jelbit an das confeſſionelle 
Mißtrauen früherer Zeiten. Das feit jo langer Zeit jchon laut 
gewordene Verlangen nach einer Kirchenverfaflung näherte fh 
auf dem Yandtage von 1861 wenigſtens injoweit jeiner Er⸗ 
füllung, al3 der Entwurf der von Dr. Hübel ausgearbeiteten 
Kirchenordnung zur Borlage gelangte, der „ohne eine funds 
mentale Anderung zu bezweden‘ nur auf Beieitigung der wor 
bandenen Mängel ausgieng und darum auch, das Verlangen 
nah Zrennung der Kirche vom Staate umerfüllt lajfend, mr 
die Confiftorial- mit ver Synodalverfajjung zu verbinden jucke. 
Allein bei den 22 Sigungen füllenden Berathungen der erjten 
Kammer über diejen Entwurf giengen die Anfichten über Maß 
und Form der der Kirche zu gebenven Selbitändigkeit fo weit 
auseinander, daß fich die Regierung bewogen fand ihn zurüd: 
zuzieben und im November 1865 den Kammern einen neuen 
vorzufegen, der, abweichend von jenem, „nur eine Vorarbeit 
jein jellte, dazu angetban eine Bafis feftzuftellen und den ie 
geichaffenen Organen der Kirche die weitere Ausbildung der 
Kirchenverfaffung anheimzugeben“ und die conjiftoriale Ord⸗ 
nung vor der Hand ganz unberüdjichtigt ließ. Der Kirchen 
vorftand jollte nach diefem aus dem Pfarrer, dem Patron und 
einer Anzahl weltlicher Mitglieder beſtehen, jtimmberechtigt ſollten 
jein alle 25 Jahr alte Hausväter, alljährlich Diöcefanverjaum: 
lungen, minveftensg aller fünf Iahre eine Synode, bejtehend 
aus 28 Geijtlichen und 28 Laien, 1 Profejlor der Theologie, 
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und 1 des Kirchenrecht, 1 Vertreter der Schönburge, 4 von 
den Kreisftänden gewählten Patronen, dem Oberhofprediger 
und 4 von ben in evangelicis beauftragten Mintftern zur er- 
nennenden Superintendenten, gehalten werben. Diefen Entwurf 
nabınen die Stände an, dem weiteren Ausbau der Kirchen— 
verfaffimg ver einzuberufenden Synode überlajfend. Eine 
materielle VBerbefferung wurde dem geiftlichen Stande durch) 
das Gejeg über die Emeritierung der Geiftlichen von 1864 
zu Theil, wie denn überhaupt das im wenigen ZJahren um 
198 9/0 geftiegene Budget des Cultusminifteriums der Beweis 
lieferte, daß man auch für eine beffere äußere Lage der Getft- 
fichen und Lehrer zu jorgen anfing *). 

Das ſächſiſche Schulwejen behauptete im allgemeinen jenen 
altbewährten Ruf. Die angekündigte neue Seminarordrrung 
erſchien 1858; im folgenden Jahre gieng durch den Tob des 
Fürſten DO. 2. v. Schönburg Waldenburg das von demielben 
geftiftete Lehrerinnenſeminar zu Callnberg an ven Staat über; 
ber Turnimterricht, jeit 1850 durch die Turnlehrer-Bildungs- 
anftalt in Dresden weſentlich gefördert, wurde 1863 auch in 
der Boltsichule eingeführte, Das Realſchulweſen, auf deſſen 
Wichtigkeit zuerft Nector Beger zu Neuſtadt-Dresden hin— 
gewiejen hatte, erhielt durch das Regulativ vom 2. Juli 1860 
fejtere Gejtaltung. Der Lehreritand lernte mehr und mehr 
aus eigener Kraft, jei es durch regelmäßige Verſammlungen, 
jet e8 durch Vereine zu gegemjeitiger Unterftügung tn Krankheits— 
füllen, eine eigene Brandverficherungscaffe und ven Peſtalozzi— 
verein zur Unterftägung und Erziehung jeiner Waiſen für feine 
Onterefjen forgen, und während feit 1853 ben Lehrern der Ur- 
laub zum Befuch der Allgemeinen veutichen Lehrerverſammlung 
verjagt geweſen war, hielt dieſe im Jahre 1865 ihre 15. Zur 
ſammenkunft in Sachſen feldft, zu Leipzig. 

Der naturgemäße Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Thätig— 
feit, die Univerſität, hatte durch die an Yeibnigens 200 jährigem 


1) Kunze, Die Yeitung der ſächſiſchen evangeliſch-lutheriſchen Yanbes- 
kirche innerhalb der jüngſten Epoche (1570). 
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Geburtstage, 1. Yuli 1846, erfolgte Stiftung der Königlich füd- 
ſiſchen Gefellihaft der Wifjenfchaften eine neue Zierbe erhalten; 
doch gehörten im allgemeinen das vierte und fünfte Jahrzehnt 
unferes Jahrhunderts nicht zu ihren Glanzperioden, ja vie 
Revolution, mehr noch die nachfolgende Reaction wirkten fe 
nachtbeilig auf fie ein, daß ihre Frequenz im Winter 1852/53 
bie tiefite Ebbe (786 Studenten) erreichte. Aus dieſem Bam 
die Univerfität befreit und jie nach und nach auf einen Sta 
gebracht zu Haben, auf welchem fie nicht bloß ein Stolz Sad. 
ſens jondern ein über ganz Deutjchland Bin leuchtenber Stern 
ift, bleibt das unbeftreitbare Vervienft des Miniſters v. Fallen 
ftein. Bereit 1866 war die Frequenz berjelben auf eine fe 
Jahrzehnten nicht erlebte Höhe (1052) geftiegen, ohne damit 
auch nur entfernt ihre Culmination erreicht zu Haben. Bid 
geſchah für die Sammlungen und Anftalten. Die Bibliothe, 
bie feit &. ©. Gersdorfs Anftellung als Oberbibliothefar 1833 
eine völlige Umgeſtaltung erfahren hatte, wurde u. a. 1853 
durch Anlauf der Refätihen Sammlung arabiſcher Han 
ichriften aus Damascus, 1857 durch den der Bibliothek des 
DOrientaliften Hammer - Burgjtall, das Münzcabinet durch die 
von 8. 3. dv. Pofern-Klett 1849 Hinterlaffene Sammlung be 
reicher. Im Jahre 1843 wurde durch Profeffor 8. W. X 
Deder (ft. 1846) das archäologiſche Muſeum begründet; ve 
naturwifjenichaftlihen Sammlungen der Profefforen Schw⸗ 
grichen und E. Pöppig Taufte das Mlinifterium 1834 an umb 
1837 wurde das zoologiihe Muſeum, wejentlih eine Sch 
pfung Pöppigs, dem Publitum geöffnet, 1852 ein neues Ent 
bindungshaus, 1861 eine neue Sternwarte erbaut, anderer 
baulichen Erweiterungen zu gejchweigen. Im- Sabre 1857 
nahm der König, ein Gelehrter unter Gelehrten, bei einem 
mehrtägigen Aufenthalte eingehende Kenntni von dem ganzen 
Zuftande der Univerfität ) und am 2. December 1859 durfte 


1) [Bülau), Des Königs Johann von Sachen Beſuch ber Univer- 
fitar Leipgig am 4., 5. und 6. Auguft 1857. Nebft einer Darftellung 
ber Anftalten und Eammlungen der Univerfität. (1858.) 
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dieſe, ebenfall® unter periönlicher Theilnahme des Königs, unter 
den froheſten Wusfichten im eine glänzende Zukunft ihr 450- 
jähriges Jubiläum begehen. Die noch aus früherer Zeit ber 
wirkenden Lehrkräfte wurden durch zahlreiche Berufungen aus- 
gezeichneter Gelehrter ergänzt und werjüngt, 1834 eim eigener 
Univerfitätsprediger angeftellt, 1862 das Prebigerjeminar zu 
St. Pauli geftiftet ). Im das. Stubium der Yurisprubenz 
fam neues Leben jeit der Berufung dv. d. Pforbtens 1842 an 
8. Puchta's Stelle zum Lehrer des römijchen Nechts, das dann 
1852 an 8. ©. v. Wächter, bereits 1833 — 1836 ber Uni- 
verfität angehörig, einen ebenjo ausgezeichneten Vertreter fand 
wie das beutiche Recht ſeit 1839 an Ev. Albrecht und deſſen 
Nachfolger v. Gerber. Seit 3%. Oppolzers Berufung aus 
Prag im Jahre 1848 erhob ſich Yeipzig zu einer Hauptitätte 
der neueren mediciniichen Schule; für die Augenheilfunde ward 
1853 ein eigener Lehrſtuhl, ber erjte an einer aufßeröfterrei- 
chiſchen Univerjität Deutichlands, errichtet, 1857 eine ghnäko— 
logiſche Polyflinit, 1841 durch das Handelshaus Brüdner & 
‚Lampe ein pharmalognoftiiches Muſeum begründet, 1842 bie 
Aufftellung des mineralogiichen, dann des phyſiologiſch⸗chemiſchen 
Paboratoriums bewirkt; die technijche Chemie war 1830 im den 
Kreis der Univerfitätsftudien aufgenommen worben, ein techno- 
logiſches Cabinet entjtand 1849, Die Philologie machte feit 
&. Hermanns Tode 1849, O. Jahns und M, Haupts Weg- 
gang eine Zeit der Stagnation durch, erlebte aber dann jeit 
dem Eintritt E. Curtius' und F. W. Ritſchls einen Auf- 
ſchwung, der Yeipzig wieder wie vorbem zur erften pbilologiichen 
Lehrſtätte Deutichlands erhob. Am menigften that es ſich in der 
Geichichte und der eigentlichen Philofopbie hervor, im jener, 
weil politiihe Rückſichten gerade bie bebeutendften Hiſtoriker 
für Sachſen unmöglich machten, daher auch ber junge 
9. v. Treitjchte hier zu feiner Profeſſur gelangen fonnte. 


1) Bis 1831 bildeten bie Theologen bie ſtärlſte Facultät; von ba an 
bie Juriften. 1830 ftubierten 630 Theologen und 469 Juriften, 1857 
187 Theologen und 343 Juriſten. 
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Dagegen gewann die äächſiſche Specialgeſchichte durch die rück⸗ 
haltsloſe Erichließung des dresdner Hauptftaatsarchivs und den 
mit ſtändiſcher Unterſtützung unter Gersdorfs Redaction ſeit 
1864 begonnenen Codex diplomaticus Saxoniae regiae yrm 
erftenmale eine fichere urkundliche Grundlage. Während Leipzig 
feit 1848 aufgehört Hatte ver Sit bes fpecifiichen Literaten⸗ 
thums zu jein, verfammelte Dresden in ben funfziger Jahren 
jenen Kreis namhafter Dichter und Schriftfteller (K. Gutzkow, 
R. Neinid, O. Roquette, M. Heydrich, DO. Ludwig, 3. Ham⸗ 
mer, DB. Auerbad u. A.), in weldem bei Gelegenheit von 
Schillers fünfigjährigem Todestage der Gebanfe der Schiler- 
ftiftung entiprang, ver dann 1859 durch die Schilferlotterie 
in einem anfangs micht geahnten Umfange zur Ausführung 
kam. 

Das Erwachen eines regeren Sinnes für die Kunſt be— 
thätigten bie Stände ſeit 1858 durch jedesmalige Bewilligung 
von 5000 Thlrn. für Kunſtzwecke. Unter ver dresdner Künftler- 
ichaft vagten namentlib Ed. Bendemann, der teit 1849 ven 
Thronjaal mit Fresken jhmüdte, J. Schnorr v. Carolsfeld 
(ft. 1872) und J. Hübner hervor, doch aber brachte fie 
es auch jet micht zu einer ſicheren Kunftrichtung , eimer 
eigenen Schule, wie fie München und Düſſeldorf befafen. 
Dafür giengen aber aus Rietſchels Werkitatt bie vollendet: 
jten Werfe des Meiſters hervor, die Ausführung „des groß 
artigiten, des Yutbervenfmals, mußte er, 1861 vom Tote 
ereilt, jeinen Schülern A. Donndorf und ©. Kieß über 
laſſen. Das Hoftheater, an welchem Gutzkow ieit 1847 nır 
furze Zeit al8 Dramaturg wirkte, zchrte theihweiie vom Ruhm 
vergangener Tage; E. Devrient, die Hauptitüge des clajfijchen 
Repertoire, nahm 1856, mit Ehren überfchüttet, von der ihm 
mitunter durch die Triumphe ſeines Rivalen und Antipoden 
Dawiſon verleiteten Bühne Abſchied (fi. 1872). Leipzig erhielt 
jih, wie die Gründung der Bachgejellichaft im Jahre 1850 
und bie jährliche Charfreitagsaufführungen der Matthäus 
paſſion bewiejen, den angeerbten Gultus der Muſik im edelſten 
Stimme, am Coniervatorium pflegten Moſcheles, F. Duni 
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u. W die jtreng claffiihe Richtung. Neben der Muſik ge- 
wannen aber auch die bildenden Kiünfte mehr und mehr bie 
Gunſt des Leipziger Publikums. War diefelbe ſchon durch bie 
Beitrebungen des Runftvereins, jeit 1848 auch durch del Vecchio's 
permanente Kunſtausſtellung lebhafter angeregt worden, jo ent- 
widelte fie jich in vollftem Maße durch die großartige Schen- 
fung des Kaufmanns H. Schletter, der 1853 jeine reiche 
Semäldefammlung nebſt einem Capital feiner Baterjtabt unter 
dev Bedingung vermachte, daß jie binnen fünf Jahren ein Mu— 
jeum erbaute. 


B. Deutſche Berhältnife. 


König Johanns Thronbeſteigung fiel in eine Zeit, wo der 
politiſche Horizont rings umwölkt und Deutſchland nahe daran 
war, durch das Schutz- und Trutzbündniß zwiſchen Oſterreich 


und Preußen vom 20. April 1854 und die von beiden an bie 
einzelnen Bundesjtaaten ergangene Einladung zum Beitritt in 
den Strudel eines allgemeinen europätjchen Kriegs hineingezogen 
zu werben. Diejes zu verhüten, zugleich aber die auf den dresdner 
Conferenzen vergeblich angejtrebte „ſelbſtändige und unabhängige 
Politik“ der Mittelftanten und durch fie des Bundes jegt 
unter einer günftigeren Conjtellattion zur Geltung zu bringen, 
wurde das Ziel, auf welches Beuft mit der ihm eigenen Gejchäftig- 
feit und nicht ohne einen wenigitens jcheinbaren Erfolg hin— 
arbeitete. Aus jeiner Feder war die Ende Mai zwiſchen Baiern, 
Sachſen, Hannover, Wirtemberg, beiden Hefjen und Nafjau 
vereinbarte Antwortsnote, welche die Forderungen der Mittel- 
ftaaten dahin zufammenfaßte: daß bie genannte Einladung nicht 
an die Einzeljtaaten jondern an den Bund zu richten jei, daß 
nicht bloß von Rußland die Räumung der Donaufürftenthimer 
jondern gleichzeitig auch von den Weftmächten die Einftellung 
ber Feinpjeligfeiten gefordert werde, daß dem Deutichen Bunde, 
falld er dem Bündniſſe beitrete, die Theilnahme an allen ferneren 
Berbanplungen, mamentlich denen über den Frieden, nefichert 
und neben der Erhaltung des europätichen — auch 
Dlathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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die übrigen beutichen Interejfen, unter diefen beſonders Sicher 
jtellung des von einer beutihen Dynaſtie regierten Königreiht 
Briechenland, gewahrt werde. Nach Bewilligung diefer For 
berungen trat der Bund am 24. Juli dem Aprilbünbniffe bei, 
erregte aber dadurch den Groll des engliiden Cabinets iz 
ſolchem Maße, daß Lord Clarendon in einer Depeiche an ben 
brittifchen Gefchäftsträger in Dresden die Mittelſtaaten wegen 
diejer ihrer „unüberlegten Einmiſchung“ auf das gröblichfte 5 
bofmeiftern für gut fand, für Beuft eine geichidt ergriffene Ge 
legenbeit, durch eine ebenjo derbe als beikende Abfertigung ver 
plumpen Anmaßung dem deutichen Selbitgefühl eine Genugehumg 
zu verichaffen ?). 

Öfterreichd wachiende Hinneigung zu den Weſtmächten geführ- 
vete bald wierer die Eintracht der beiden deutichen Grokmäcke; 
jeine plögliche, an jämtliche veutiche Regierungen mit Aus 
nahme ver preußiichen gerichtete Aufforderung (28. Juli), der 
Mobilifierung der halben Bundescontingente zuzuſtimmen und 
ihre Bundestagsgelandten mit umfajjenven JInfrrucricnen fur 
Alles, mad mir Rückſicht auf den Aprilvertrag nothwendiz 
werben könnte, zu verichen, drohte jie ganz zu zerreißen. Beni 
eilte nach Berlin um vie Entrültung des Dortigen Cabinets zu 
beichwichtigen; es gelang ihm zwiichen Berlin und Wien nen 
Unterhandlungen unzutnüpfen und der Mobilijierungsantrag 
unterbliceb vorläufig. Als ihn aber fterreib nach Abicluj 
ieined Bündniſſes mir den Weſtmächten. 12. Januar 1855, 
doch noch embrachte, iprach ſich Beuit, hauptſachlich aus fine 
sielen Gründen. beitimmt gegen biete Maßrege! aus, io lan 
viejelbe nicht durch Pflichten des Bundes und das mubre u 
tereſſe Deutichlands geboten tet’, und durch Annubme eine} 
jüchjiichrbuirtichen Antrags wurde Der vermittelnde Ausıney ze 
fuuden. daß ſamtliche Bundesſtaaten ibre Contingente vergeftalt 
in Bereitichaft ſetzen jellten. daß ſie nördigenfalls binnen vie: 


1 Dereiche an ven fchnichen Reñdenten urn Eiscyum ın Yender 
vom 2. Juli. Ebelina I. 3m. 
?ı Jufruerion an tun jüsfidhen eiandten m Wien 19 Iammır 
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zehn Tagen mobil gemacht werden könnten. Glücklicherweiſe 
ebnete ver Tod des Katiers Nicolaus und der Fall Sebaftopols 
den Weg zum Frieden. Unter dem Vorwande eines Bejuchs 
per Weltausftellung reiften Beuft und v. d. Pforbten, October 
1855, nadı Paris, und während letterer fich nur mit ber 
Nechtfertigung des Königs von Griechenland zu befafjen Hatte, 
erörterte jener in gebeimen Unterredimgen mit dem Katjer Na- 
poleon und dem Grafen Walewski die Baſen des Finftigen 
Friedens, die er fofort nach jeiner Rücklehr dem ihm perjönlich 
befreundeten ruffiihen Staatsfanzler dringend zur Annahme 
empfahl. Allein erjt dem (24. December) im Einverftänonif 
mit dem Zuileriencabinet nad Petersburg geſchickten ſächſiſchen 
Geſandten in Paris, v. Seebad, Neſſelrode's Schwiegerjohne, 
glückte es vie Zuftimmung Rußlands zu den Bedingungen zu 
erreichen, welde dann auf dem parijer Congreß feftgeftellt 
wurden !)., Beuft ſelbſt Hatte fich unterbes Enbe Januar in 
Berlin perjönlid mit dem Minifterpräfiventen d. Manteuffel 
über die Stellung, welde man gegemüber den don Öfterreich 
beim Bundestage zu erwartenden Anträgen einzuhalten babe, 
in Einvernehmen gejeßt. 

Der Krimkrieg hatte nicht bie von neuem die Ohnmacht 
des Deutſchen Bundes in der auswärtigen Politik ſondern auch 
die lehrreiche Thatſache ans Licht gebracht, daß jeder gegen den 
vereinten Willen der beiden Großmächte von den Mittelſtaaten 
verſuchte Widerſtand auf Die Länge nicht durchführbar ſei, daß 
aber, wenn jene auseinandergiengen, dieſe ſich immer vorge 
weiſe auf die Seite neigten, wo ihnen das geringſte Opfer an 
der Freiheit ſouverainer Entſchließung zugemuthet würde. An 
Oſterreich aber rächte ſich jetzt die Wiederherſtellung des Bundes 
und die verabſäumte Verſöhnung des preußiſchen Rivalen durch 
die Erfahrung, daß die gegenwärtige Organiſation des Bundes 
der Präſidialmacht nicht die geringſte ſichere Gewähr ſeines 
Beiſtandes in Fragen der europäiſchen Politik biete. So lam 
von verſchiedenen Seiten her die Frage der Bundesreform 


I) Ebeling I 36ff. 
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zu Gunften Öfterreichs in Bewegung zu ſetzen. Wie durch gan; 
Deutichland fo that ſich auch im der Bevölkerung Sachſens die 
lebhaftejte Sympathie für diefe Macht, eine gehobene Stimmung 
für energiiche Abwehr jedes etwaigen Angriffs auf die deutichen 
Grenzen fund, nur miſchte fich Darein das jorgenvolle Be— 
denken, ob bei einer ernjteren europätichen Verwickelung bie 
Bundes-, insbejondere die Bundestriegs-Verfaffung die Probe 
beiteben werde. Der einzig praftiiche Weg, die Yeitung der 
deutichen Politil vertrauensvoll Preußen zu überlaffen, war 
gerade der, welden die Mittelitaaten am weiteſten von jich 
wieſen. Pochend auf die 200000 Mann, melde die rein 
deutſchen Staaten ins Feld ftellen könnten, und ermuthigt durch 
den im Krimkriege gemachten Verſuch drängten fie fich vielmehr 
als Die eigentlichen Träger und Vertreter einer großen und 
nationalen Bolitit in den Bordergrund und vermaßen ſich 
Preußen, das nur als VBerbündeter, nicht als Bajall Öfter- 
veichs, nur als Gropmacht, nicht als Bundesglied das Schwert 
zu ziehen bereit war, wider jeinen Willen mit ſich fortzu- 
reißen !). 

In Sacjen erhielt die kriegeriihe Stimmung einen neuen 
Impuls, ald die 60000 Djterreicher, welche in Borausficht 
eines Hauptfampfes am Rhein in Böhmen gejammelt worden 
“waren, ſechzehn Tage lang in ununterbrochenen Bahnzügen das 
Yand pajjierten um durch Baiern nad Italien geworfen zu 
werden. Die Stände der Oberlaufig hatten ſich bereits, 
2. Upril, in einer Adreſſe an den König für eine kräftige 
Bundespolitif verwendet, die gleiche Stimmung fand auf dem 
für den 23. Dat einberufenen außerorbentlichen Yandtage einen 
jtarten und unummundenen Ausvrud. Aber bei allen Kund— 
gebungen patriotiichen Gefühls und jittlider Entrüftung liber 


1) Aud diesmal batte Beuft die Genugthuung als Wortführer bes 
beutichen Selbftgefühl® gegen bie Anmaßung bed Auslanbes, nämlich gegen 
den ruſſiſchen Premier Fiirften Gortſchaloff, der den Deutſchen Bund kurz- 
weg zur Ruhe verweilen wollte, auftreten zm können. Depeche an beu 
Minifterrefiventen v».. Könneritz zu Petersburg vom 15. Juni bei Ebe⸗ 
ling I, 365. 
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bie frevelhafte Störung des Weltfriedens wurde Doch der eigent⸗ 
lich wunde Punkt, vie Beziehung der äußeren Lage zur inneren 
Organilation, nur jporadiih und mis größter Zurückhaltung 
berührt und jeldft jo als ſtörender Mißklang übel vermerlt. 
Das Hauptintereffe ver ganzen Verhandlungen coucentrierte 
fid in den Beben des Wiinijterpräfidenten, in denen er nicht 
bloß die Pflicht des Bundes um feiner jelbft willen für Oſter⸗ 
reich einzutreten darlegte ſondern auch eine ausführliche Ver⸗ 
theivigung der fächfiichen Politik zab, die nicht preußiſch, nicht 
üterreichiich jondern rein beutich ſei. Es war Die beliebte 
Fiction, daß der Bund die Einheit Deutichlands darſtelle. 
Die Mittel zur Kriegsbereitichaft wurden wie in allen anders 
deutichen Kammern einjtimmig gewährt. Unterdes begann auch 
Preußen fich zu regen, in Dresven fanden bereits Verband 
lungen wegen des Transports preußiicher Truppen nach München 
itatt, der Souschef des ſächſiſchen Seneralftabs, Major v. Fabrice, 
begab fich auf erhaltene Einladung zum Zweck vorläufiger Be 
ſprechungen nach Berlin. Sowie aber Preußen mit dem An 
ipruh auf die Oberleitung über fämtliche außeröjterreichiice 
Bundesarmeecorpd hervortrat, unterzeichnete ſterreich den 
Frieden von Billafranca. Xieber wollte es den Berlujt ver 
Lombardei verichmerzen als Preußen die Führung in Deutid- 
land überlafien. 

Dennoch aber war hiemit von Preußen der erfte Schritt 
geieheben fi) aus der Demüthigung von Olmütz zu erbeben, 
Har und beitimmt Hatte es feine Anfprüche auf die Führerſchaft 
Deutſchlands angemeldet. Beſtürzt erfannten vie Mittelftaaten, 
was für fie auf dem Spiele ſtehe. Die auch dem blödeſten 
Auge fich nicht mehr verbergende Unbaltbarfeit ed Bundes, 
die Einſicht, daß Preußen fich auf vie Länge nicht innerhalb 
desjelben mit Öfterreich vertragen fönne, daß es wachſen müſſe 
um nicht jelbft zu Grunde zu geben, erfüllte fie mit quälenver 
Furcht vor diefer lacht, mit bitterem Haß gegen Die nationale 
Agitation, welche fett dem legten Kriege mit verſtärkter Macht 
den Ruf nad einem deutſchen Bundesſtaate unter Preußens 
Führung und mit Ausſchluß Öjterreihe erhob, und trieb fie 
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zu einer uniteten, haſtigen Gejchäftigfeit um noch in Zeiten Das 
probende Verhängniß zu beihwören. Daher die bittere Be— 
fümpfung des Nationalvereing, deſſen Mitgliedſchaft allein für 
die ſächſiſche Aegierung ausreichender Grund war, die ebren« 
wertbeiten Männer von ftädtiichen Imtern auszuſchließen. Sollte 
jedoch der Wiederkehr folder mit der Partieularfouwverainetät 
jo wenig verträglichen Tendenzen gründlich vorgebeugt werben, 
jo mußten die Mitteljtaaten die Sache der Bımdesreform, die 
feit den Drespner Eonferenzen mit Ausnahme einiger erfolglojer 
Anträge Sachſens und Badens auf Einjegung eines Bundes- 
gerichts geruht hatte, jelbit in die Hand nehmen, baburd Die 
öffentliche Meinung für fich gewinnen und io den Anbrang ver 
nationalen Bewegung unſchädlich machen. Dies waren die Er- 
mwägungen, welche im September 1859 die Minifter v. d. Pfordten, 
d. Beuft, v. Hügel und v. Schrent in München zujammenführten. 
Was aber hatten fie der Nation zu bieten? Nichts als Stär- 
fung der Dittelitaaten und Verwandlung der Zweitheilung in 
eine Dreitheilung. Die zu beantragenden Reformen ſelbſt ſollten 
fich, da bei der Zwietracht der beiden Großmächte ein Mehreres 
sicht zu erreichen tee, in den engjten Grenzen halten, außerdem 
traf man die Abrede zu regelmäßig wiederkehrenden Gonferenzen, 
die gewwifjermaßen eine Ergänzung der jchwerfälligen Geſchäfts— 
behandlung am Bunde bilden jollten. Immerhin war es ein 
gewagtes Erperiment, das VBorbandenjein eines nationalen Noth- 
itandes ſelbſt zu proclamieren und zugleich der matürlichen 
Richtung, welde vie nationale Bewegung eingejchlagen hatte, 
einen Damm ziehen zu wollen. Mußte nicht ein Mißlingen 
diejes Berjuchs auf jeine eigenen Urheber zurüdfallen? Wenig- 
jten® der Zeitpunkt der Uneinigkeit zwiſchen Wien und Berlin 
ſchien nicht ungünſtig gewählt um jich zwifchen den Grofmächten 
zur Geltung zu bringen. Zu groß um fich wie die Kleinftaaten 
ohne weiteres tu eine untergeordnete Stellung zu fügen, wollten 
bie Mitteljtanaten durch ihre Vereinigung nicht bloß ihre Selb- 
jtänvigfeit vetten ſondern ſich ſogar ein Übergewicht verichaffen. 
Sie follten, das war nach Beuſts eigener Darftellung ) bie 
1) Laudtag 1863, Situng ber zweiten Kammer 15. December. 
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Abſicht, ſich mehr einigen um nöthigenfalls auch in der deutjchen 
Politik ein wirkliches Gewicht zu erlangen, nicht zu dem Zwece 
um Unfrieven in Deutichland zu ftiften und Sonberpolitif zu 
treiben fondern um als Bindemittel für fie zu dienen. „ Allein 
auch der Gedanke war dabei immer leitend, daß dieje Gruppe 
der deutichen Staaten vorkommenden Falls dazu dienen Eönnte, 
die rein deutiche Politif bei den beutichen GOroßmächten und 
fogar gegen jie zur Geltung zu bringen’, eine Lehre, bie com 
jequenterweije zur Herrichaft der Kleinen über die Großen ge 
führt Haben würde, die auch jchlechterbings nicht Die ihren Ein⸗ 
fluß paralpfierende Einmüthigfeit der Großmächte wollen ſondern 
nur auf deren Trennung ausgeben Tonnte. 

Das erjte ziemlich dürftige Reſultat der münchener Con 
ferenz war ein Antrag auf Prüfung der Bundestriegsverfaffung 
durch die Bundesmilitärcommilfion, welchen die Theilnehmer. 
überzeugt, daß die Bundeseinrichtungen der Fortentividelung 
wohl fähig jeien, daß aber auch die Pflicht gebiete unberufenen, 
auf Umfturz der Bundesverfaffung gerichteten Beftrebungen mit 
allem Ernſt entgegenzutreten, am 22. October in Frankfurt 
jtellten. Hierauf, als faum die Begeiſterung verraujcht war, 
mit der ganz Deutſchland Schillers hunderrjährigen Geburtötag 
begieng, wurde, 24.—27. November, in Würzburg eine neue 
Zujammenkunft abgehalten, für deren Pläne Beuft fih im 
Voraus perjönlich der Zuftimmung des wiener Cabinets ver 
jihert hatte. Aber ſchon bier zeigte es jich, wie wenig an ein 
Zujammtenbalten der Mäitteljtanten zu denfen war. Mehrere 
batten die Theilnahme abgelehnt, von den erjchienenen !) aber 
unterzeichneten nicht alle durchgängig die am 17. December ein- 
gebrachten Anträge, von denen der auf Veröffentlichung ver 
Bundestagsverhandlungen, ingleichen der auf Einführung ge 
meinjchaftlihen Maßes und Gewichts bald darauf zum Beichtuf 
erhoben wurden. In Betreff der Bundeskriegsverfaſſung jedod 
war Preußen ſchlechterdings nicht gewillt ſich majorijieren zu 


1) Baiern, Sachſen, Würtemberg, beide Heflen, Diedlenburg, Aaflau, 
Sadjen- Meiningen und Altenburg. 
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laffen; als einzigen Weg zur Stärfung der deutichen Wehr- 
fraft bezeichnete e8 den Anſchluß der übrigen Armeecorps zum 
einen Theil an das öfterreichtiche, zum andern an das preuftiche 
Heer. Diefer Vorſchlag Hätte nicht eine fo eminent politijche 
Tragweite haben müſſen, wm nicht bei den Mittelftaaten auf 
ben bejtimmtejten Widerſpruch zu jtoßen. Eine Denkichrift der 
jächfiichen Regierung vom 19. Januar 1860, gewilfermaßen 
das gemeinfame Manifeſt der Würzburger, verwarf jede or— 
ganiſche Verbindung der einzelnen Bundesſtaaten mit einer der 
beiden Großmächte auch in militäriſcher Beziehung ganz ent- 
ichieden, da eine jolche im Wall eines Zwieſpalts zwiſchen dieſen 
ben Riß nur erweitern jiatt verhüten müſſe. Sehr weiſe habe 
die Bundesfriegdverfaffung die Bundesarmee als ein jelbjtän- 
diges Ganze hingeſtellt, an welchem Öſterreich und Preußen 
nicht mit ihrer vollen militäriſchen Kraft partipicierten, um 
dadurch eine Garantie für die bloß defenſive Stellung des 
Bundes und eine Gewähr gegen die Zerreißung des Bundes 
ſelbſt durch den Dualismus jener zu erreichen. Aber auch rein 
militäriſch betrachtet habe die Selbſtändigkeit der Contingente 
und die Kriegsherrlichkeit der einzelnen Souveraine ben un— 
zweifelhaften Vortheil, einen lebendigen Geiſt in den einzelnen 
Truppentheilen auszubilden, ohne als eim Hemmmiß bei ber 
Aufftellung und Verwendung im Bundesheere einzuwirken. 
Sollten aber wirklich die Armeen der beiden Großmädhte un— 
abhängig vom Bundesverbande geftelft werden, jo könnte bas 
nur die Folge haben, daß die übrigen Staaten fich ebenfalls 
zu einer dritten militärtichen Einheit zu verbinden und in Diefer 
Sejtalt ven Bundesverband mit jenen fortzufegen hätten. Alſo 
ein engerer militärticher Bund im Wunde, der, ein gemilderter 
Rheinbund, unfehlbar der Abhängigkeit vom Auslande ver- 
fallen jein wide. Aus Berlin wurde erwiedert, diefe „ideale“ 
Auffaffung könne vor den mit der Bundeskriegsverfaſſung ge- 
machten Erfahrungen nicht bejteben, worauf Beuft zwar auf 
die Fortſetzung der Polemik, die jchon einen gereizten Ton ans 
genommen hatte, verzichtete, doch aber nicht daran zu erinnern 
vergaß, daß Preußens ifolierte Stellung im Krimkriege allein 
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durch Die Unterjtügung, die ihm die Mittelftanten und in Folge 
deſſen der Bund gewährt Hätten, haltbar geblieben ſei. % 
ängftlicder Preußen alles vermiev, was zur Stärkung bei 
Bundes: dienen konnte, deſto eifriger arbeitete die jüchfiiche Re 
gierung der Yahmlegung des Bundes durch die gefliffent- 
liche Hereorhebung des preußiſchen Oroßmachtscharalters ent- 
gegen. 

Wie ſehr aber auch die Mittelſtaaten jich abmühten bie 
Bundesinjtitutionen in ihrem Sinne aufzufriihen und zu be 
leben, jo fanden doch ihre Beitrebungen an der öffentlichen 
Meinung nicht die geringfte Unterftügung., Wie hätte aud 
das deutiche Bolf jeine Sympathie einer Verſammlung zu 
wenden jollen, die eben damals, 24. März, nach jahrelangen 
unerquidlichen Verhandlungen durch eine gerade von den Mittel 
jtaaten gebildete Majorität die jeit zwanzig Jahren in aner 
fannter Wirkſamkeit bejtandene furbefiiiche Verfajfung endgiltiz 
aufbob, während Preußen gegen dieſen Beſchluß DBerwahrmg 
einlegte I! Die Unbehaglichkeit ihrer vage fteigerte ſich nur noch, 
ale der Prinzregent von Preußen die deutſchen Mitſouverain 
nacb Baden zu Zeugen jeiner Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
Napoleon, 15. Juni, berief, als ſein Loyales Auftreten daſelbfi 
jede Mißdeutung jeiner Haltung Frankreich gegenüber ausſchloß 
und er ihnen mit gleicher Offenheit teinen Willen fund that, 
auf dem betretenen Wege jeiner deutſchen Bolitif zu beharren. 
Es war vergebene Mühe, wenn die jächjiihe Regierungspreſſe 
ven tiefen Eindruck dieſer Erklärungen durch ihre Deutungen 
abzujchwächen jucte. Die Deinijter v. Beuft, v. Schrent un 
v. Hügel beriethen in Dresden und Münden fleißig, was zu 
thun jei. Nach Preußens Wivderjpruc über die mitteljtaatlichen 


1) „Der Bund”, iprab fih das Drespuer Journal hierüber ſehr 
optimiftifeh aus, „wird, wenn er auf dieſem Wege fortgeht und fich für 
Herftellung und Erhaltung eines geſunden Verſaſſungslebens ernftlich be 
forgt zeigt, das Vorurtheil, welches er fib in früheren Jabrzehnten im 
Volke zugezogen bat, als ob er nad feinem ganzen Charakter abſolutiftiſche 
Tendenzen gegenüber der conftitutionellen Entwidlung der Einzelſtaaten 
verfolgen möüfle, mehr und mehr überwinben.’ 
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Anträge eine fürmliche Abftimmung beim Bunde hervorzurufen, 
abm man jett doch Anjtand, mar begnügte fich wielmehr auf 
Meilitärconferenzen ver Staaten des 7., 8., 9. und 10. Bunbes- 
ırmeecorps zu Würzburg (Auguft 1860 und Mai 1861) ver- 
nittelnde Borjchläge wegen Umgeitaltung des Bundeskriegsweſens 
ı entwerfen, die jevoch ebenfalls ohne praftijchen Erfolg blieben. 
Bei ſolcher Bewandtniß mußten Die Borgänge jenjeits ver 
Alpen, der Fall der Kleinen italieniſchen Throne vor dent brau- 
enben Sturm der nationalen Revolution, die mitteljtaatlichen 
Regierungen mit den bängjten Ahnungen erfüllen, In Dresden 
yaben bie nahen verwandtichaftliden Beziehungen des Hofs zu 
dem vertriebenen toscanifchen dieſem Gefühle beſondere Schärfe, 
ie fich in den enthuſiaſtiſchen Sympatbien ver Regierungskreiſe 
ir die Vertheidiger von Gaöta, in der Decorierung Königs 
franz II. von Neapel, in einer ſehr berben Erklärung beim 
Bundestage über die Blocade von Ancona, nicht minder aber 
uch im ver wachſenden Erbitterung gegen ven Nationalverein, 
jegen welden Sacdien jogar ein Einjchreiten des Bundes 
yerbeinuführen verfuchte, offen ausſprach. 

Konnte daher auch die Thronrede bei Eröffnung des Land— 
ans am 6. November 1860 freudig bei dem innern Flor 
ed Landes verweilen, jo wendete fie doch mit minderer Be- 
viedigung den DBlid nach außen auf jene Begebenheiten, „bie 
ille Grumbiäge des Völkerrechts zu erſchüttern drohten“. Auch 
zas ſächſiſche Ständehaus war diesmal von dem kräftigeren 
Heiſte, der durch die deutſchen Gaue gieng, nicht unberührt 
jeblieben. Cichorius, einer der beiden Abgeordneten von aus— 
jſeſprochen nationaler Geſinnung, welche Leipzig in die zweite 
dammer geſchickt Hatte, ſtellte ven Antrag, die Regierung möge 
ch beim Bunde für die Nechtsbejtändigfeit der kurheſſiſchen 
Berfafjung von 1831 ausiprechen, der bäuerlice Abgeordnete 
Riedel ven auf Schaffung einer ſtarken deutſchen Gentralgewalt 
nit Volfsvertretung beim Bunde; ein dritter, die Regierung 
nöge beim Bunde auf balvigjte Heritellung des im Frieden 
nit Dänemark verbürgten Rechtszuftanves in Schleswig-Holjtein 
yumpirken, von Braun und Georgi geftelit „nicht um die Mer 








748 Sachſen unter König Johanu. Deutſche VBerhältuifie 


gierung zu unangemeſſenen Schritten zu drängen jondern wm 
ihr Gelegenheit zu einer Darlegung vor dem Lande zu ver 
Ichaffen “, fand durch das erflärte volle Einverſtändniß ver 
Regierung jeine jofortige Erledigung. Dagegen in der Debatte 
über die kurheſſiſche Angelegenheit, obgleicb auch ſie fich „m 
den Grenzen des maßvollſten Ausdrucks“ beivegte, nützte Dem 
Miniſter des Auswärtigen das rhetoriiche Geſchick, mit welchen 
er in zmweijtündiger Rede die Bundestagspelitif und Sachſert 
Theilnahme daran vertheidigte, nichts, ja er mußte aus dem 
Munde eines ichr gemäßigten Mannes vie bittere Pemertumg 
hinnehmen, 08 jet für Sachſen, wo die Politik des ebriwben 
Wanne traditionell tet, ein Unglück geweien, daß man Ne 
Politik ver Zurückhaltung und Beſcheidenheit verlajien, ja iM 
zur milttärüchen Aufltelung gegen Preußen geichritten te; 
einit: mmig legte Die Kammer Nermahrung ein gegen Die von 
vr Bundesverſammlung in Anipruc genommene DBerecbtigum, 
eine in anertazatr Wirkſamkeit beitebenve Berfaflung em 
Bundesſtaates uufzubeben, und forderte gegen 19 Zrmmm 
Me Regierung auf dabin zu wirken, Daß Ter verlegte Redch 
zultanD in Rurbeiten wiederbergeſielt werde. Zu einem ibie 
diichen Autrage dam es jedoch md: wel tie orte Kamm 
deide BReichlitfie gegen 7 und 1 Stimme wrmwurf. Die Debare 
noeer den Riedelichei. Antrag. m Ne zweite Rammer u 
1 Zrmme trat. unugte Mar: um (ib aufs mareraduhe 
zogen jede Untererdnung unter einen aröieren Staat u en 
eren. Nenerbineia um Arrbeisttaate fübren mit: Aue“. 
"oe er mit Ay auf cmuig Aonerengiiz A x, 
rentgen „erzrmna$ made 2 su Bed me rer Bor 
sie NE nm Nu Quus Peimjiücz Inst fi 
Nm a mein uni mern mit NE ger su me 2m 
Nuraun rein ihre Iren nie mer na & 
wgrim far Nur. NE fi Duden Sim ee 
under sein ul Dumme: Se. NSS m cur 
und ya ar Üdarier ıomı Tem INI Nn mo 
Zaun wm. x em 
Sımmr au: ı Me oe ae Kar Ze ee Fer 
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Dächtigungen der Mitteljtaaten wegen Rheinbundsgelüften und 
über die Erfolglofigfeit feiner bisherigen Bemühungen. Auch 
den Miedeljchen Antrag, dem jchon der Deputationsbericht 
jeden praftiichen Werth abſprach, eignete ſich die erſte Kammer 
nicht an jondern jchmwächte ihn zu dem bloßen Erjuchen an die 
Regierung ab, ſich auch ferner für Herbeififgrung einer ganz 
Deutichland umſchließenden Gefeßgebung auf den hierzu geeig- 
neten Gebieten, für größere Wehrbaftigteit des Bundes und 
Einſetzung eined Bundesichtedsgerichts zu bemühen. Die Thron- 
rede am Schluß des Yandtags übergieng, bezeichnend genug, 
die deutiche Frage ganz mit Schweigen. 

Diejes Schweigen bedeutete jedoch keineswegs, daß nunmehr 
Beuft jeinerjeits auf die Löſung des Näthjels, welches bislang 
allen Anſtrengungen ber coaliierten Mittelftanten gejpottet hatte, 
verzichte, im Gegentheil fühlte er ich nur um jo mehr an- 
geipornt, allein mit einem eigenen Bundesveformprojeet hervor- 


zutreten (15. October) Y. Die den Entwurf begleitende Dent- 
ſchrift verwahrte ſich nochmals gegen ein deutſches Parlament, 
das nicht allein zum Umsturz des Föderativſyſtems führe, jondern 
bereits der Umfturz jelbjt jei; ebenjo verwarf fie eine einheitliche 
Gentralvegierung, ein in einer Hand befindliches Oberconmando 
und eine ausichlieglich einheitliche Vertretung nad außen. 


1) Die Grundzüge besjelben waren kurz folgende: Organe bes Bundes 
find a) bie Bunbesverfammlung, welche jährlih nur zweimal, das eine 
Mal in einer Stabt des Südens (Regensburg), bad anbere Mal in einer 
bed Norbens (Hamburg), auf Lingftens vier Wochen aufammentritt; in 
erflerem Falle führt Ofterreich, in letzterem Preußen ben Vorſitz, in ber 
Zwiſchenzeit ſiud beide Präfibialhof und wirb bie Bunbeserecutive von 
dem Kalfer von Ofterreih, dem Könige von Preußen und einem dritten, 
von ſämtlichen librigen Bundesſtaaten bevollmächtigten Fürfter gellbt ; 
zur Inftructionseinhofung werden nicht mehr als drei Kage bewilligt; — 
b) die Abgeorbnetenverfammlung, gebildet aus Delegierten ber Panbes- 
vertretungen (aus Ofterreich und Preußen je 30, aus Baiern 10, aus 
Sachſen, Hannover, Würtemberg je 6 ıc., im Ganzen 128), beren Ein— 
berufung, Bertagung und Auflöfung dem Ermeſſen ber Bunbesverfamm- 
lung vorbehalten bleibt; — ce) das Bundesſchiedsgericht Siaats- 
archiv I, Nr. 164; I, Nr. 175 u. 176, 
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Wie groß war aber die Enttäuſchung, als dieſer me 
Keformplan nicht einmal in Wien, wo er zuerft vorgelegt 
wurde, die gehoffte Billigung fand. Was Graf Rechberz 
bauptjächlicd daran auszujegen batte, war, daß er bie völler⸗ 
rechtlichen Beziehungen des Bundes zum Auslande, im Inneren 
die Bafis des Yundesverhältnifjes alteriere und das Gleich 
gewicht zwiichen Oſterreich und Preußen aufbebe, daß bie wenz 
auch jehr bevingte Eompetenz der Delegiertenveriammlung dem 
Weſen eines Staatenvereind, an welchem zwei Grofmädke 
theilnähmen, wiberjtreite und er von OÖſterreich Das Opfer 
de8 bleibenden Präfiviums verlange one ein Aquivalent für 
eine Conſolidation ber beutichen Zuftände zu bieten. Vergeben 
ſuchte Beuſt viele Einwände (22. November) zu bekämpfen, 
vergebens erinnerte er baran, wie ganz anders Ver italieniſde 
Krieg verlaufen fein würde, wenn damals ein Bundestag mit 
Volksvertretung in Regensburg getagt hätte, Oſterreich be 


— mi 


barrte darauf, das Alternat des Präfiviums nicht als Bor 
bedingung fondern nur als äußerftes Opfer zulaffen zu können | 


und beanfpruchte Dagegen eine feſte alljettige Verbürgung dei 
gejamten deutſchen wie außerdentichen Beſitzes Oſterreichs um 
Preußens. 

Noch viel abfälliger aber lautete, wie erflärlich, Die Antwort 
aus Berlin. YXag es doch auf ver Hand, daß das ganze Pre 
ject unter dem Schein, durch Erweiterung der Bundescompeten; 
eine größere Einheit zu erzielen und Preußen eine höhe 
Stellung im Bunde einzuräumen, nur darauf ausgieng, bieled 
in eine Vereinbarung bineinzuziehen, welde ven kleimerer 
Staaten die Macht gegeben hätte jeine ganze auswärtige 
Politit zu bejtimmen. Nicht ohne einen Anflug von Spott 
erflärte Graf Bernftorff (20. December), daß der finnreik 
und mit großem Verſtändniß der nach verjchiedenen Nichtungen 
auseinandergehenden Wünjche und Tendenzen der Bundesgenoſſen 
aufgeftellte Reformplan nicht nur an fi unausführber ki 
ſondern auch auf Grundlagen berube, zu denen ſich Die preußilck 
Kegierung in einem entichieden gegenjüglichen Verhältniſſe be 
finde, indem nad) ihrer Anficht nur innerhalb des gegenwärtigen 
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Bundes eine engere Bereinigung und zwar nur im Wege freier 
Vereinbarung möglich ſei; zugleih war der Wunich beigefiigt 
über biefen Gegenjtänd eine doch fruchtloje Polemik nicht 
fortzuiegen. Indes fanden ſich Öfterreich, Baiern, Würtem- 
berg, Hammover, Heffen-Darmftadt und Naffau doch veranlaft 
gegen dieſe Auffaſſung mitteljt iventischer Noten Berwahrung 
einzulegen, ber ſich auch Sachſen am 2. Februar anſchloß, riefen 
aber dadurch preufiicherieitS Entgegnungen bervor, welche im 
ſehr beſtimmtem Tone jenen Regierungen fowohl den Anlaß 
als die Berechtigung zu einer ſolchen Verwahrung abjpracen 
und es ablehnten auf einer anderen als ber von ihr vorge: 
jchlagenen Bafis fi in Unterhandlungen einzulafjen ). Das 
einzige greifbare Reſultat des Beuft’ichen Unternehmens bejtand 
alio darin, der Nation aufs neue zugleich mit der Unum— 
gänglichkeit der Bundesreform auch die Unmöglichkeit dieſelbe 
obne oder gegen Preußen burchzufegen vor Augen gerüdt und 
es dabin gebracht zu haben, daß ein gänzlider Stillitand ver - 
Reformbewegung nicht mehr denkbar war. 

Gerade aber die Furcht, daß Preußen, geſtützt auf bie 
Sympathien des deutſchen Volks ſich derſelben bemächtigen 
könnte, trieb die Mittelſtaaten unter ſterreichs Ägide einen 
neuen Anlauf zu nehmen. Während Beuſt einer Einladung 
der engliſchen Regierung folgte um Sachſen bei der Prämien— 
vertheilung am Schluß der londoner Weltausſtellung zu ver- 
treten, verſammelten ſich ihre in Wien accreditierten Geſandten 
unter Rechbergs Borfig um den Stein der Bundesreform 
nochmals bergan zu wälzen. Am 14. Auguft brachten fie ihre 
Anträge auf Einberufung einer Delegierterwerfammlung zu 
Beratbung eines gemeiniamen deutſchen Givilproceffes und 
Obligationsrechtes jowie auf Wiederaufnabme der Berband- 
(ungen über Einjegung eines Bundesgerichts in Frankfurt ein. 
Sleichförmigfeit der inneren Gejetgebung wäre an ſich gewiß 
etwas höchſt Wünfchenswertbes geweſen, nur durfte ſichs fragen, 
ob dieſer Vorſchlag gerade jetzt, wo ſich der Streit um die 
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politiichen Grundlagen des Bundesverhältniſſes bewegte, wo es 
ficb zunächft um die Erhöhung der nationalen Macht Banbelte, 
am Plate, ob er überhaupt mebr jet als ein mit dem NRimbus 
patriotifcher Wirkſamkeit umkleiveter Schachzug gegen Preufen. 
War dabei auf den inneren Conflict, der die Kraft des Gegners 
zu Lähmen jchien, gerechnet, fo erwies ſich auch dies als falkk. 
Preußen wanlte feinen Augenblid, e8 verjagte von vornherein 
ven Anträgen feine Zuftimmung; jein Widerſpruch hatte die 
Wirkung, daß diefelben 22. Januar 1863 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt wurden. 

Diejer abermalige Fehlſchlag, noch viel mehr aber bie er 
ichredtende Offenheit, mit der der neue preußiſche Dkinifter 
präjident v. VBismard ?) die Hegemonie Preußens über ven 
Bund als Zielpuntt jeiner Politik Hinitellte und SÖfterreih 
ven Rath gab, jeinen Schwerpunft nad Ofen zu verlegen, 
ließen es hoch an der Zeit ericheinen der Nation etwas Neelle 
zu bieten. In denjelben Tagen, wo in Yeipsig (2. bis 5. An- 
auſt) Das deutiche Turnfeſt mit größtem Slanze und wahrhaft 
nationalem Schwunge begangen wurte, die jtattlicbe üfterreichtick 
Turnerichar die Zugebörigfeit des Kuilerjtaates zu Deurichlanb 
lebendig vor Augen jtellte und Beuſt, durch vertrauliche An- 
deutungen aus Bien von dem Beroritchenten unterridtet, 
als Feſttheilnehmer in dem Strom purrietiiher Begeifterm 
mitiſhhwamm. erlich Kaiſer Franz Ictepb am jümtliche veutice 
Zoumnraine die Einladung zu einem Congreß nad Franfintt. 
Gieich den ftaufliden Herrichern ab vr bier, 16. Augumi. Die 
Kürten des Reichs um jih werrammelt: nur einer febite, der 
König von Preußen. Tunb teine Ablebnung undeirrt zogen 
die Erichienenen das von Üilterreih veraelegte Refermpreiet ?' 
in Beratbung. Aber audb ın Dieter vrlaucten Seriammlamg 
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brachen jofort die alten Eiferjüchteleien hervor und wenn ihr 
die Beihämung eripart blieb ganz umverrichteter Dinge, in 
heller Zwietracht auseinanderzugehen, jo dankte fie dies in erfter 
Linie dem Könige Johann von Sacfen. Die übrigen fürft- 
lichen Häupter an Geiſt weit überragend, bot diefer nicht mur 
feinen ganzen Einfluß auf das angefangene Werf vor dem 
Scheitern zu bewahren, jondern gieng ihnen auch jelbft mit 
bem Beifpiele einer Opferwilligteit voran, bie, wenn auch noch 
weit entfernt von dem Maße ver nationalen Forderungen, Doch 
in den Augen feiner Mittönige das Auferfte enthielt, was 
überhaupt zugeftanden werden könne. Als verjenige, der durch 
Berwandtichaft und perjönliche Freundichaft dem Könige von 
Preußen bejonders nahe jtand, übernahm er es fogar Diejem, 
der ſich in Baden befand, von Beuft begleitet perjönlich eine 
Collectiveinladung des Fürftencongreffes zu tiberbringen. Auch 
dies umſonſt. Nochmals zum Beitritt zı der entworfenen 
Neformacte aufgefordert, antwortete der König von Preußen 
wiederum ablehnend ?). 

Es war ein ſchwerer Schlag für Ofterreichs Stellung in 
Deutjchland, für das Anſehen aller deutichen Souveraine, daß 
fte ihren höchſten Trumpf vergeblich ausgeſpielt hatten; darüber 
konnte auch der noch jo aufrichtige Jubel, mit der den heim— 
fehrenden König Johann jeine Hauptftabt empfing, nicht täufchen, 
und Beufts Rath, unverzüglich jämtliche veutiche Kammern zur 
Annahme oder Verwerfung des Reformentwurfs einzuberufen, 
entfprang eben nur der berrichenden Rathloſigkeit. Die ganze 
Wirkung des Frankfurter Schaufpiels jchrumpfte dahin zu— 
fammen, daß vie großdeutiche Bartei, in Sachen unter Scaff- 
rath und Wuttke, fich zu etwas lauterem Eifer angeregt fühlte, 
der aber gleich darauf im der Feier des funfzigjährigen Jahres— 
tags der Schlacht bei Yeipzig mit ihren für Sachjen peinlichen 
NReminiscenzen ein ftarked Gegengewicht erhielt. Die zu Nürn- 
berg am 23. October zufammengetretene Miniftertalconferen; 
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ermächtigte zwar Öſierreich die von Preußen geſiellten Brü- 
jubictalbegehren al8 unannehmbar zurückzuweiſen; jobald aber 
Graf Rechberg mit dem Antrage auf unverweilte Durchführung 
ber Reformacte auch ohne Preußen hervortrat, bot Beuſt feinen 
ganzen Einfluß auf um einen derartigen Schritt zu verbüten 
Bertrug ja jein eben auf die fortbauernde Rivalität der beiden 
Großmächte berechnetes Spitem ein unbedingtes Übergewicht 
Öjterreich® jo weniz wie das Preußens !). 

Zudem Beuft auf folche Weile ven Plan des Grafen Re 
berg durchkreuzte, hatte er allerdings Feine Adnung Davon, vaf 
es fegterem bei dem franffurter Congreß nur um eine uf 
ven Sturz jeine® Gegner Schmerling angelegte Intrigue, bei 
der ganzen Berbindung mit den Mitteljtaaten nur um em 
vorübergebenve Maßregel zu dem Zwede, durch cinen a 
Preußen geübten Drud Ojterreiche Eintritt in ven Zollverein 
zu erzwingen, zu thun war. Auffallenderweile Hatte ſierreich 
jeit dem Februarvertrage die Zeit werftreichen laſſen ohne die 
ihm dadurch gebotenen VBortheile auszubeuten und Damit jelbit 
Preußen das Bejtreben erleichtert Diele nur ungern angenem: 
mene Feſſel wieder abzuftreifen. Frankreichs Geneigtheit, ähnlic 
mie mit England auch mit dem Zollverein einen Handels— 
vertrag auf dem Fuße Der meilibegünftigten Nationen ab 
zujchliegen, Bot dazu eine willkommene Gelegenheit, und ım 
die unerläßliche Bedingung einer Verſtändigung mit vieler 
Macht zu erfüllen, beeilte ſich Preußen ſeine Zourerkünden 
einer weſentlichen Reviſion des Vereinstarifs geneigt zu machen. 
Im April 1861 gelangte aus Berlin unter Darlegung des 
bisherigen Ganges der Unterhandlungen am die ſächſiſche Kr 
gierung Die Aufforderung ſich darüber zu äußern, wie weit auf 
die franzöſiſcheu Anträge einzugehen ſein würde. Yeßtere, di 
große Tragweite dieſer Anträge ſehr wehl begreifend, gierz 
unverweilt an eine gründliche Prüfung derſelben; ſie ließ dud 
einen Sachverſtändigen in ven induſtriellen Bezirken Erörte 
rungen anſtellen, wie wett man mit ten Tarifñätzen obre 
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Gefahr für die betheiligten Inbuftriezweige herabgehen könne, 
berieth auch die Angelegenheit mit ber Finanzbeputation und 
den dem Handeld- und Gewerbjtande angehörigen Witgliedern 
der eben verjammelten Kammern Die Anfchauungen waren 
jeit dem Anjchluß an den Zollverein jehr andere geworben. 
Hatten früher immer die Rückſichten auf ven Leipziger Grof- 
handel überwogen, jo war ſeitdem bie ſächſiſche Induſtrie zur 
einem \olchen Umfange und in vielen Zweigen zu folder Voll 
fommenbheit gelangt, daß nothwendigerweiſe fie jest in allen 
banvelspolitiihen Fragen den Ausſchlag gab. Nun leuchtere 
ein, daß der Tarif des Zollvereins mit den vapiden Fort» 
ſchritten jeiner Induſtrie nicht Schritt gehalten hatte ſondern 
mit der Berwohlfeilerung der Waaren immer mehr probibitiv 
geworben war, wihrend die Entwidelung des internationalen 
Handels auf die möglichjte Bejettigung aller Verkehrshinderniſſe 
hindrängte. Die ſächſiſche Regierung mußte ſich alfo jagen, 
daß der Zollverein, wollte er ſich nicht einer vollſtändigen Iſo— 
lierung ausſetzen und jollte insbeſondere nicht der wichtige 
franzöfliche Markt der gefährlichjten Concurrentin der ſächſiſchen 
Textilinduſtrie, der engliichen, allein überlaffen werden, ſich 
ebeufalls ver Bewegung anfchließen und einen energiichen Schritt 
auf der Bahn der Verfehröfreiheit vorwärts thun müſſe 
Außerdem beſaß Beuft zu viel Scarfjinn um nicht zu be— 
greifen, daß gegen die Wucht der materiellen Interejjen poli- 
tiiche Nebenrüdjichten das Feld nicht behaupten Fönnten, daß 
für ein Land wie Sacyjen Fragen der Hanbelspolitif lediglich 
vom Standpunkte der vollswirthichaftlichen Interejfen aus ent» 
ſchieden werden könnten und dürften, und er war zu Flug um jich 
einer ficheren Niederlage muthwillig auszuſetzen. Ws daher 
— Preußen Sachſen zum Beitritt zu dem am 29, März 1862 
mit Frankreich abgeichloffenen Handelövertrag aufforderte, jo 
entichloß jich die Regierung, Tobald ſie nur wegen einiger ihr 
bedenklich jcheinender Punkte die gewünſchte ficherftellende Er— 
läuterung erhalten hatte *), raich und nahm, wenn auch nicht 
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ohne große Überwirtdung, 6. Mai, ven Handelsvertrag vor 
bebaltlich der Zuftimmung der Stände umd des Beitritts aller 
übrigen Zollvereinsftanten an, jedoch unter ausdrücklicher 
Wahrung ihrer Integrität in der Bunbesreformfrage. Ya 
Gegenſatze zu dem dfterreichiichen Protefte gegen den Aofchluf 
mit Frankreich erklärte fie, in dem Vertrage von 1863 fein 
Hinderniß für diefe neue Entwidlung des Zollvereins, vielmehr 
in dem Handelsvertrage mit Frankreich die Baſis zu erbliden, 
auf welcher die Weiterentwidlung des Handelsvertrags mit 
Oſterreich und deſſen einftiger Zolfanichluß fich vorbereiten 
müffe, und nachdem der am 22. Mai eröffnete außerorventlice 
Landtag den Vertrag einjtimmig genehmigt Hatte, zeigte fie 
am 7. Juli in Berlin an, daß, wenn vie geftellte Bedingung 
erfüllt jet, ſächſiſcherſeits der Natification des Vertrags lei 
Hinderniß entgegenftebe. 

Dieje Veringung gieng jedoch nicht in Erfüllung. Gam 
unerwartet trat ſterreich mit dem vollſtändigen Project einer 
Zolleinigung hervor, in Folge davon lehnten Baiern, Würtem- 
berg. Hejjen-Darmftadt und Naffau ven franzäfiichen Berrag 
ab. Suchen begnügte ſich vor der Hand in teiner Erwide⸗ 
rung !ı als ven beiten Weg zur Verftäntigung die Regelmz 
des Verhältniſſes zu Ujfterreih auf Grund des Bertrags von 
1853 zu Tofortiger Inangriffnabme zu cmpfeblen, wogegen 
Preußen jenen vier Regierungen am 26. Auguft erflärte, daj 
es eine definitive Ablebnung Dee Vertrags als den Austrad 
des Willens anjehen müjle, den Zollverein mit Preußen nic 
fortzujegen. 

Sc jtand Der Zoilnerein aufs neue vor einer ſchweren 
Kriſis und fait gewann e8 den Anicein, als ſei ver von Sadia 
geitellte Vorbehalt beitimmt eine ähnliche Rolle zu ipielen m 


85 dadurd der Zollverein genötbiat werten fönute, Autinhroerbote z.B. 
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der von 1849. Bon vornberein, behauptete das Dresbner 
Journal, ſei es Anficht der ſächſiſchen Regierung geweſen, baf 
der Handelövertrag nur in dem Falle in Kraft treten fünne, 
wenn ber ganze Zollverein denjelben annehme, daß fie dem— 
jelben aber nie auch auf die Gefahr einer Zerreißung Des 
Zollvereins hin beigeftimmt babe, und die Vortheile der von 
Öfterreich vorgeichlagenen Zolleinigung feien ſpeciell für Sachen 
ſo groß, daß diefer Vorjchlag nicht umberüdfichtigt bleiben könne, 
Ya auf vem beutjchen Handelstage zu Münden erklärte jich 
ber Bertreter des Leipziger Hanbelsitandes Poppe zu ver Ver» 
ficherung für ermächtigt, daß die fächfiiche Regierung nicht im 
entferntejten mehr an die Aufrechthaltung des franzöfiichen Ver— 
trags denke. Indes die Regierung fühlte den Zwang, unter 
dem jie ftand, zu beutlich um nicht in Zeiten einzulenfen. Der 
feipziger Stadtrath erbielt auf jeine nachbrüdliche Borftellung 
um Feſthalten an dem Handelövertrage von den Miniftern 
v. Beujt und v. riefen zwar eine ſehr icharfe Abfertigung *), 
zugleich; aber auch das gewünſchte Dementi jener Erklärung 
Poppe's. Auch die neu ins Leben getretenen Handeldfammern 
fprachen jich übereinftimmend für Erhaltung des Zollvereins 
und Zuftimmung zum  franzöfiichen Handelsvertrage unter 
gleichzeitiger Erweiterung der Verfehröfreifeit mit Öfterreich 
aus. Zu des legteren großem Verdruſſe erflärte daher Sachſen 
auf der von Baiern nach München eingeladenen Generalconferenz 
zwar den Verhandlungen mit Öfterreich, welche es nebſt Preußen 
und Baiern führen ſollte, fich gern zu unterziehen, an Separat- 
verhandfungen jedoch, die nur unter einem Theil ber Zoll 
bereinsjtaaten geführt werben jollten, nicht theilnehmen zu 
fönnen. Beuft verweilte vom 15.—20. Mai 1863 perfänlich 
in Berlin um das preußiſche Cabinet zu einer vermittelnden 
Erklärung zu bewegen. Diejes lud hierauf die Vereinsregie- 
rungen auf Anfang October zu einer Gonferenz behufs Er- 
neuerung der Zollverträge ein; alle erklärten der Einladung 
Folge leiſten zu wollen, jelbft von feiten der Südbeutichen war 
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von einer Aufldjung des Zollvereins nicht mehr bie Rede. 
Dieſen Zeitpunkt der fchwindenden Verbitterung hielt num We 
fächfifche Regierung für geeignet um zur Löſung der Krifid mit 
dem Borfchlage bervorzutreten, daß die dem frunzöfildden Ver⸗ 
trage noch nicht beigetretenen Pereinsregierungen ihre Ein 
wendungen gegen bvenfelben fpeciell bezeichnen, Preußen, Batern 
und Sadien mit den Verhandlungen mit Oſterreich beauftragt 
werben jollten und nunmehr bie Conferenz vorbebältlich dieſer 
beiden Punkte in die Specialberathung des Tarifentiwurfs ei 
treten miüge. Demgemäß wurde verfahren. Da aber be 
Widerſtand ter Süddeutſchen, wenn auch immer ſchwächer 
werdent, doch fortpauerte und Preußen die Zollvereinsverträg 
am 17. December gekündigt hatte, jo erkannte die jüchftide 
Regierung die Nothiwendigfeit dieſem für die Induftrie hödft 
nachtheiligen Zuftande der Ungewißheit ein Ende zu machen: 
fie erflärte, 2. April 1864, Baiern die Unmöglichteit Tängeren 
Zuwarteng und, da letzteres auf eine nabe allgemeine Per 
ftändigung über Yorticgung des Zollvereins durchaus feme 
Ausficht machen fonnte, bie ſüddeutſchen Staaten vie Ber 
bandlungen verichleppten, ſo faßte jie ben enticheidenden Ent 
ſchluß und fnüpfte mit Preußen beiondere Verhandlungen an, 
die, da alle jüchfiicherjeitö geftellten Bedingungen zugeſtanden 
wurden, ſchon 11. Mat zu einem VBertrage wegen unbevingter 
Erneuerung de8 Zollvereins führten. Vor jeiner Unterzeichnumg 
wurte derſelbe von beiden Kammern in geheimen Sitzungen 
berathen und einjtimmig genehmigt. Am 2. Juni verkündett 
ihnen Minifter v. Frieſen öffentlich den erfolgten Abſchluß ved 
Vertrags über Verlängerung des Zollvereind mit Annahme 
des franzöjtichen Dandeldvertrage. Diele Nachricht erregte im 
ganzen Lande die aligemeinite Befriedigung, bet Preußens Ge 
nern vielfachen Groll gegen das abtrünnige Sadien. Nu— 
mehr nahm die Sache einen raicheren Verlauf: am 2x. Im 
wurden zu Berlin die Zollvereinsverträge zwiſchen Preupen. 
Sadıien, Kurheſſen, Thüringen, Braunichweig und Frankfurt 
vollzogen, nach und nad folgten auc die UÜUbrigen, und am 
11. April 1865 konnte auch der Zoll- und Dandelsvertrag 
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zwiſchen dem reconftruierten Zolfverein und ſterreich unter: 
zeichnet werden ?). 

Wenn Öfterreich in diejem hanbelspofitifchen Conflict nicht 
mit derjelben Entſchiedenheit wie im Jahre 1852 auftrat, jo 
lag der Grund hiervon vornehmlich darin, daß in einer gleich- 
zeitigen politiichen Frage die Parteiftellung eine ganz andere 
war, Öjterreich und Preufen bier eng verbunden den Mittel- 
ftaaten gegenüberjtanden. Died war bie jchleswig - holſteinſche 
Trage. Sie, jeit zwanzig Jahren ber Sauerteig der deutſchen 
Einheit, war es denn auch, welche die Schluffataftrophe in 
dem jo lange vergeblicher Ringen der beutichen Nation nach 
ftantlicher Exiſtenz berbeiführte. 

Die Dreiftigfeit der eiderdäniſchen Partei, welche 30. März 
1863 die Incorporierung Schleswigs durchgeſetzt hatte, war 
mit dem Beichluß der Burndeserecution gegen Dänemark! be- 
antwortet, Sadjen und Hannover mit derjelben beauftragt 
worden. Schon traf erjteres die militärischen Vorkehrungen 
Dazu und juchte den Vollzug mönlichft zu beichleumigen, als ver 
Tod König Friedrichs VIT. non Dänemark und das feinem 
Nachfolger vom fopenbagener Pöbel abgetrogte neue Staats: 
grumdgejeg der Sache eine neue Wendung gaben. Die ſäch— 
fiiche Regierung war nicht in Zweifel darüber, daß, wenn 
Chriftians IX. ſich mur auf das Londoner Protokoll ftüßendve 
Erbfolgeberechtigung in den Herzogthlimern angefochten würde, 
nicht mehr von einer Erecution Die Rede fein könne jondern 
biejelbe in eine Dccupation verwandelt werden müſſe, da man 
burch jene die Frage mit dem factiichen Befiger zu regeln ver- 
juchen und demſelben einen moraliſchen Zitel verleihen würde 
in dieſem jeinem Befite gefchügt zu werden. Dem entjprechend 
wies jie icon am 18. November ihren Bunbestagsgejandten 
telegraphiſch an fich entidieven dahin auszwiprechen, daß vor 
Erledigung der Succeſſionsfrage durch den Bund ein däniſcher Ge⸗ 
ſandter in ver Bundesverfanmlung micht zuzulaſſen ſei, und als 
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am 28. November der däniiche Geſandte gegen die Verweiſung 
feiner neuen Vollmacht an den Ausſchuß proteftieren wollte, 
wurde er auf Sachſens Antrag mit großer Majorität von ver 
Benugung des Protokolls ausgeichloffen. In der Abendſitzung 
des nämlichen Tags brachte der fächfiiche Geſandte den Antrag 
ein, bis zum Austrag der Sache die Zulaffung eines bänijchen 
Geſandten nicht für jtatthaft zu erachten und unverzüglich die 
nöthigen Anoronungen zu treffen, damit das Executionscorpt 
in Holftein und Yauenburg einrüde um dieſe Bundbeslänter 
befegt zu halten, bis der Bund viejelben den von ihm als 
rechtmäßig anerkannten Nachfolger zu eigner Verwaltung über 
geben werde, mit ver Erflärung, daß Sudien zu größter 
ZTruppenftellung Hierbei bereit je. Die Mehrheit beſchloß 
hierauf Suspenbierung der holjteinichen Stimme. 

So jtellten fi) die Miittelftnaten mit ihrem ‘Drängen auf 
energiiche Maßregeln den am londoner Protokoll feſthaltenden 
beiden Großmächten fchroff gegenüber. Kaum je waren bie 
Ausfichten der erjteren jo vielverbeißend geweſen wie in biejem 
Augenblide. in durch ganz Deutichland in Iauten Manifeſta⸗ 
tionen hervorbrechendes Gefühl, daß in Schleswig-Holſtein bie 
Ehre der gefamten Nation verpfändet jei, gab ihrem Auftreten 
für die Nechte der Herzogthümer einen Rückhalt an der öffentli⸗ 
ben Meinung, wie fie ihn noch nie bejejfen. Überdies mußte 
eine Trennung der Herzogthümer von Dänemark und ihre 
Berwandlung in einen neuen Deittelftant nicht nur ihr Gewicht 
beim Bunde verjtärfen jondern auch etwaigen Anneriondge 
lüften Preußens einen Riegel vorjchteben und dieſes ſelbſt in 
ber öffentlichen Meinung um jo ficherer discreditieren, je jtand- 
bafter es einer jolchen Löſung widerftrebte. Mur eine jchmerz 
liche Erfahrung war dabei: daß auch Öſterreich am londoner 
Protokoll fefthielt. Noch voll Unmuth über die zu Frankfurt 
und Nürnberg erfahrene Unfügiamfeit der Mittelſtaaten, be 
jorgt wegen jeiner augenblidlichen Iſoliertheit und richt ohne 
Angft vor dem binter der ſchleswig-holſteinſchen Bewegung 
lauernden Geſpenſte der Revolution, hatte ſich dieſes durch 
Bismarcks diplomatiſche lÜÜberlegenheit ganz ins Schlepptau 
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nehmen laffen und nährte fich mit der geheimen Hoffnung, jo 
am beiten die Anmerionsluft Preußens zügeln zu Fönnen. Die 
offene Gegnerſchaft mit Preußen war für Sachſen weniger 
ichmerzlich als Ofterreich gegenüber die Stellung des Hinter: 
gangenen und verratbenen Freundes. 

Die am 9. November eröffneten Stände ſprachen fich mit 
vollſtem Nachdruck für das gute Recht Schleswig-Holfteins aus 
und Beuft hatte die Genugthuung jeine Politif in diejer An— 
gelegenheit von ihnen volljtändig gebilligt und in jeder Weile 
unterftüßt zu jeben. „Lind meine Herren‘, damit jchloß er 
am 24. November unter lautem Beifall der zweiten Kammer 
eine Darlegung dejjen, was Sadjen am Bunde gethan batte, 
„laſſen Sie fid) noch das Eine gejagt fein: die jächliiche Re— 
gierung it micht eilig mit Kundgebungen und Beichlüffen, die, 
von ihr allein ausgehend, eine Enticheidung nicht bringen, fie 
vielleicht nur erichweren können; wenn ed aber zum Handeln 
fommt, jo mwird Sachfen nicht im leiten Treffen zu finden 
ſein!“ Wegen diefer Äußerungen in der auswärtigen, bejonders 
der preußiichen Preffe hart angegriffen, da ja auch Sachſen 
feiner Zeit dem londoner Protofoll beigetreten fei, gab er am 
4. December in der Kammer die Erflärung, daß bie jächjliche 
Regierung, Dant ihrem damaligen Vorbehalt, bei ihrer Ab- 
ſtimmung am Bunde durch das Londoner Protokoll nicht ge 
bunden fei; nach feiner Überzeugung könne dasſelbe den Bundes— 
bertrag, der älter und unter andern Paciscenten als jenes ab- 
geichloffen jet, nicht alterieren )y. Am folgenden Tage er— 


1) „So ımerfrenlih bas lonboner Prototoll au ſich fein mochte, fo 
war es bob das bamals Erreihbare und enthielt ein merthuolles Zu- 
geftänbnig von feiten Dänemarks: bie Nichtincorporierung Schleswigs. 
Erft Ende 1852 erfolgte die Dlittbeilung des Protofols von ben Unter» 
zeihnern an bie beutjchen Regierungen. Wenn wir bamals es nicht 
abſolut zurüdgemwiefen haben uns bavanf einzulafien und eine vorläufige 
beiftimmende Antwort ausſprachen, jo lag das Motiv hauptſächlich darin, 
baß es ums wohlgetban ſchien, dasjenige befeftigen zu helſen, mas erlangt 
iworben war und mas man freilih im gerechten Bertranen auf eine ge- 
wiflenhafte und reblihe Ausführung als etwas Wertboolles Betrachten 
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Der Ausfall der Abjtimmung vom 7. December erregte 
durch ganz Deutichland den lauteſten Unwillen. Auch bie 
jächfijche zweite Sammer gab demſelben Ausdruck und ſprach 
fih, 15. December, einftimmig für volljtändige Belegung ber 
Herzogthümer durch Bundestruppen und unverweilte Anerkennung 
des Herzogs Friedrich aus. Die erſte, rückſichtsvoller wie immer, 
wenn auch ebenfalls bereit die von der Regierung den „ſoge— 
nannten” Grofmächten gegenüber bewabrte felbftändige und ent- 
jchievenre Haltung anzırerfennen, bielt es, nachdem der Vertreter 
ber Univerfität, Profejfor Ahrens, die Nichtigkeit der däniſchen 
Anſprüche mit allen Gründen des Staatsrechts ausführlich nach- 
gewieſen hatte, für ausreichend den Wunjch auszufprechen, daß 
die Enticheivung über die Thronfolgeberedhtigung in den Herzog. 
thümern nicht länger verzögert, die verfaffungsmäßige Zus 
jammengehörigfeit derjelben gewahrt, der Einmiſchung des Aus—⸗ 
landes von jeiten des Bundes entſchieden entgegengetreten, 
fhlieplih auch die Einberufung der Stände m den Herjog- 
tbümern zur Erflärung über die Erbfolgefrage erwirkt werbe. 
Beust ſeinerſeits verwahrte fich in ſeiner Antwort auf bie 
identischen Noten dagegen, als ob auch in Fragen des Rechts 
abweichende Anfichten einzelner WBundesregierungen ver Über: 
einftimmung Oſterreichs und Preußens gegenüber in den Hinter- 
grund zu treten hätten, da in einem jolchen Falle das Anſehen 
des Bundes nicht durch die Überſtimmung diejer beiden jondern 
nur durch die jehweigende Unterwerfung der Übrigen unter ihren 
vereinten Willen geichädigt werden würde ). Weiter aber als zu 
bittern Worten bradte er es nicht. Mußte er fich doch bei jeinen 
Beſprechungen mit dem bairiſchen und wärtembergiichen Miniſter 
des Auswärtigen zu München und Augsburg ſelbſt überzeugen, 
daß die Herbeiführung einer gemeinſamen Haltung der Diittel- 
ftaaten in der jchleswig-holfteinichen Sache in den Bereich des 
Unmöglichen gehöre. Sein Vorſchlag, den Triasgedanfen durch 
fofortige Einberufung eines Parlaments der Mittel» und Klein» 
ftaaten zu verwirklichen, jebeiterte am. Widerſpruch v. Schrents, 


1) Bom 15. December. Staatsardiv Vi, Air 1278. 
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perfect gewordene londoner Protofoll für den Deutichen Bund 
jeder Giltigfeit *). Bon diefem Standpunkte aus konnte Sacjen 
auch dem am 28, December von Oſterreich und Preußen in 
Frankfurt geftellten Antrage, Dänemarf aufzuforbern, das 
Grundgeieg vom 18. November für Schleswig definitiv auf- 
zubeben, twiorigenfalls der Bund dieſes Yand ald Pfand be- 
ſetzen werde, nicht beipflichten, da verjelbe, wenn Dänemark 
Folge Teiftete, nur zu einer neuen Befeitigung des londoner 
Protokolls geführt haben würde ?); als jedoch nach Ablehnung 
diefes Antrags, 14. Januar 1864, Öfterreih und Preußen 
die Erklärung abgaben, daß fie ımter dieſen Umftänden ihren 
Auftrag einfeitig, in ihrer Eigenſchaft als europätiche Grof- 
mächte, ausführen würden, jo legten Baiern und Sachen hier- 
gegen jofort Verwahrung ein, ‚‚infofern der Einmarſch in 
Schleswig nicht ohne Durchmarfch durch Holften zu gewärtigen 
ſei und dieſes nur mit Genehmigung des Bundes „betreten 
werben dürfe‘, Jene bejchwichtigten (19. Januar) es ſei nicht 


ihre Abfiht die Bundesverwaltung und Bundesbefasung in 
Holftein zu beeinträchtigen, aber jchon Tags vorher erhielt 
General v. Hafe vom preußiichen Kriegsminiſterium die Auf- 
forderung, „zu Vermeidung möglicher Colfifionen‘ fi unter 
das Commando des Feldmarſchalls Wrangel, Höchitcomman- 
bierenden der vereinigten öſterreichiſch-preußiſchen Bundesre— 
jerve zu jtellen, und von legterem die Anfrage, ob und welche 


1) Depefhe au Graf Bitzthum in Yonbon vom 29. December. 
Staatsardiv VI, Nr. 1359 (vgl. Nr. 1370, 1399); VIL, 1663. 

2) Sachſens Abſtimmung: „Sachſen ertennt angefihts ber ſehr wider 
feinen Wunſch andauernden Berzögerung ber Entſcheidung liber die Erb- 
folgeirage die Nothwenbigteit ber Bejebung von Schleswig durch Bunbes- 
truppen an, kann aber einem Antvage nicht beiflimmen, ber im voraus 
Dänemarks Beſitzrecht auf Schleswig anerlennen biefe, und flimmt baber 
bem Antrage nur unter ber Bebingung bei, daß ausgefprocden werde, 
baß bie Beſetzung zur Sicherftellung aller vom Deutſchen Bunde in Bezug 
auf Schleswig-Holftein zu wahrenden Rechte erfolge, und verbindet Damit 
ben Aırtrag, daß auc bie Betbeiligung fämtlicher Bundesarmeecorbs baran 
beichlofien werbe.‘ 
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Tispofitionen er in Ausführung dieſes Befehl! getroffen Habe. 
v. Hake berief ſich auf ieine Eigenichaft als Bundesgeneral, 
als welcher er unter den Befehlen des Bundes ſiehe, willigte aber 
ein ſeine Aufitellung jo zu nehmen, daß ter Durchmarſch ver 
Ofterreicher und Preußen nicht behindert werde; zugleich wendete 
er fich beichwerend an den Bund. Die Bundesverjammlung 
votierte ihm ihre Anerkennung und die beiden Gropmächte gaben 
eine neue beruhigende Erklärung. 

Welche Mittel jtanden aber ven bunvestreuen Regierungen 
zu Gebote um zu verhindern, daß die Gropmächte jo kurzweg 
über jie hinmwegichritten? Wollten fie nicht einen Bürgerkrieg 
beraufbeichwören, jo blieb ihnen nicht8 übrig, als jich in ihr 
Schidjal zu fügen. Vergebens jeufzte Beuft: „Hätten alle 
Regierungen, welche in der Sikung vom 14. Januar vie 
Majorität bildeten, jo geitimmt wie die jüchbjiiche, jo würden 
heute unjere Truppen die Avantgarde unter Bundesbefehl in 
EC chleswig bilden!‘ jelbjt jeine Redegewandtheit reichte nicht 
aus um vor der Kammer die erlittene Niederlage yanz 
zu verveden. Zwar vie öffentlihe Meinung, aufgeregt wie 
jeit langem nicht, jtellte ſich ſehr entſchieden auf Seite des 
Bundes gegen die Großmächte, jo dab das Miniſterium 
jogar jeine Ausſöhnung mit derjelben durch Beſtätigung 
von Natienalvereinlern zu Stadträthen befräftigen konnte; 
beide Kammern erjuchten die Regierung einjtimmig, das Ans 
jeben und die Autorität des Bundes gegen Lundeswidrige 
Unternehmungen energijch vertheidigen zu belfen, fir jofortige 
Anerkennung des Herzogs Friedrich einzutreten und ſowohl auf 
eine jofortige Berjtärfung der Bundestruppen in Holftein als 
auch auf die Bejegung Schleswigg durch Truppen bundes 
treuer Regierungen hinzuwirken; bet einem Bejuche Des Königs 
in Yeipzig, 11. Januar, fand eine impofante Demonjtratien 
jtatt, um ihm ten Dank der Einwohnerjchaft für jeine Haltung 
in der ſchleswig-holſteinſchen Sache darzubringen, der jchleswig- 
holf;cinjchen Yandesdeputation wurde auf ihrer Rückreiſe von 
Frankfurt in Dresden ein begeifterter Empfang zu Theil, eine 
dort abgehaltene Yandesneriammlung erflirte jich für energiice 
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Durchführung des guten Mechts in dem Herzogtbümern. 
Aber vor den glänzenden Waffenthaten ver Öfterreicher und 
Preußen in Schleswig, denen vie Bundestruppen Gewehr in 
Arm zujehen mußten, hielten diefe Aufwallungen nicht Stand. 
Preußen durfte ed wagen eigenmächtig Altona zu befegen „als 
eine fir die Regulierung der Etappenftraße nothwendige Maß— 
regel‘. 

Durch dieie neue Beeinträchtigung aufs tiefite verlegt er— 
bob Sachſen jofort, 13. Februar, beim Bunde Beſchwerde; es 
verlangte, um das Erecutionscorps vor ferneren Eigenmächtig- 
feiten des vormächtlichen Militärs zu behüten, Erſetzung ber 
ausgeichiedenen Reſerven durch ſüddeutſche Bundestruppen. 
Wenigſtens bewirkten die Vorſtellungen des ſächſiſchen Geſandten 
beim König Wilhelm die Siſtierung Des weiteren Einmarſches 
in Altona und General v. Manteuffel verweilte auf der Durch— 
reiie nad Wien in Dresven um dieſen Zwiſchenfall gütlich 
beizulegen. 

Die Hoffnungen der ſächſiſchen Regierung ſtanden nur noch 
auf der Einberufung der holſteinſchen Stände, Ehe ſie aber 
für einen darauf zu ricdhtenden Antrag eine Majorität zu 
Stande gebracht hatte, fam von Baiern eine Einladung 
zu neuen Gonferenzen der Bunbestreuen nah Würzburg 
(18. Februar). Die Eintradt verfelben war feit ihrem letzten 
Beiſammenſein an viefem Orte nicht gewachlen. Baden for- 
verte fofortige Einberufung eines Parlaments der Mittel- und 
Kleinſtaaten, Einjegung eines Directoriums und Mobilifierung 
aller ihrer Wehrkräfte, aber einen Kampf gegen die deutſchen 
Grogmächte, der leicht zur Bundesgenoſſenſchaft mit ver Re 
volution führen konnte, wollten die Übrigen nicht auf ihr Ge: 
wiſſen nehmen. So. wurde abermals nur ein dürftiges Nefultat 
erreicht. Daß man jeden Scein einer Beeinträchtigung der 
Kriegführung der Großmächte in Schleswig vermeiden müſſe, 
fühlte man wohl; doc follte dies ſtets mit Wahrung der 
Autorität des Bundes geſchehen. Batern jollte in der mächiten 
Bundestagsſitzung den Antrag auf raſche Erledigung der Erb- 
folgefrage, einer zweiten anf Verftärkung der Bunbestruppen 
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in Holſtein, Sachen und Würtemberg den auf Einberufung 
der holſteinſchen Stände jtellen. Aber nicht eiumal dazu fam 
es vollſtändig. Würtemberg und Heilen» Darmftadt wurden 
wegen bed zweiten Antrags bevenflich, die Großmächte erflärten, 
ſie würden die Ausführung nicht zulaſſen, Sachſen zog darauf 
feinen früeren Antrag zurüd, Baiern ſchwieg in der Sigung 
vom 25. Februar ganz, und jo wurde nur der auf Einberufung 
der bolfteinichen Stände eingebracht und darüber Abftimmung 
in vierzehn Tagen beſchloſſen. ſterreich und Preußen be 
antragten hierauf, ben Oberbefehl über das Executionscorps 
dem Oberbefehlshaber ihrer vereinigten Streitkräfte zu über: 
tragen und bie Beſtellung zweier weiteren Civilcommiſſare für 
Holftein durch Ojterreih und Preußen zu genehmigen. Erſt 
nachdem die Würzburger jo durch die Großmächte überholt 
worden waren, trat Baiern mit jeinen Anträgen hervor uber 
nur, um fie gleich ven meilten anderen der Verichleppung in 
den Ausſchüſſen anbeimfallen zu jeher. Es bedurfte kaum 
noch des heilen = darmitädtiichen Antrags auf Anſchluß tes 
Bundes an die Action ver Großmächte um zu zeigen, welchen 
bedenflichen Riß die Eintracht der bundestrenen Staaten be 
fommen hatte. Auf eine Interpellation wegen des Standes 
ver jchleswig-heoljteinichen Sache in ver zweiten Kammer, 
3. März, konnte Beuft nur eine ziemlich nichtsjagende une 
Heinlaute Auskunft ertheilen. Dean fing in Dresden am ji 
trüben Ahnungen hinzugeben !). 


1) ‚ Bertennen wir e8 nicht‘, äußerte der Kronprinz am 27. Mai in ter 
erfien Kammer bei Berathung des Mitlitärbudgete, „es könunen in kurzer 
Zeit Ereigniffe eintreten, wo vie Geltung, ja vielleiht die Selbſtändigkeit 
unſeres engeren Baterlandes von den Thaten unferer Armee abhängen 
tönen, wo man weniger fragen wird nach unſerer ausgezeichneten Ju- 
duftrie, nach unſerem vortrefflihen Aderban und umnferen guten Gelehrteu 
anftalten, fonbern wo man fragen wird: wie haben ſich unſere Sachſen 
gefhlagen? und danach mwirb der Werth unſeres Vaterlandes benieſſen 
werden. Dies nicht zu unterftüten, konnten wir nicht verantworten, und 
wir erwarten, daß auch die zweite Kammer die Verantwortung wicht anf 
ſich ehinen werbe, deshalb unier Vaterland cinft Vbiedeicht feine Selb 
Häntizleit einbüßen zu ſehen.“ 
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Da tauchte noch einmal ein Hoffnungsſchimmer auf. Eng- 
land erneuerte feinen Vorſchlag, den fchlesiwig - holfteinichen 
Streit auf einer Gonferenz der Unterzeichner bes londoner 
Vertrags von 1852 ımter Theilnahme eines Vertreters des 
Deutſchen Bundes zu fchlichten, ein Beweis, daß fich der Bund 
doch nicht ganz ignorieren lief. Am 14. April beichlog dieſer 
der an ibn ergangenen Einladung Folge zu Teiften und wählte, 
nachden v. d. Pfordten abgelehnt Hatte, auf Graf Rechbergs 
Empfehlung ) Benft mit 13 gegen 3 Stimmen zu feinem 
Vertreter. Um Alles zu vermeiden, was die Theilnahme des 
Bundes an den Conferenzen im Frage ftellen fönnte, ſtimmte 
Sabien gegen den in Frankfurt gejtellten Antrag, daß der 
Dundesgejandte befonders Die Anerfennung des Herzogs Friedrich 
und die volljtändige Trennung der Herzogthümer von Dänemark 
vertreten jolfe; jener wurde mur im allgemeiner inftruiert, 
auf die Anerkennung der Nechte und die Sicherſtellung ver 
Intereſſen Dentichlands, des Bundes ımd der Herzogthlimer, 
jpeciell auf die größtmögliche Selbftändigfeit der letzteren hin— 
zuwirken und bei allen wichtigen Berathungsgegenſtänden nad) 
einer vorgängigen Berftändigung mit Öjfterreih und Preufer 
zu trachten, Nachdem Beuſt noch eine -Deputation der bol- 
fteinihen Stände empfangen hatte, begab er, ſich nad Yonben 
zu der am 21. April ftattfindenden Eröffnung der Conferenz ?). 

Durch die Allgemeinheit ver ihm eriheilten Weiſungen 
ſah ſich Beuſt in Die Notbwendigfeit verfett, ficb feine In— 


1) weil, wie er fid vertraulich äußerte, Beuſt geſchmeldiger, eitier 
und darum muthmaßlich werfüibrbarer jei als v. d Piorbien. Ebeluug 
Il, 161. 

2) Bon bem geſchäftbleitenden Ausſchuß bed beutfchen Mbgeorbireten- 
tags zu Frankiurt aufgefordert, Verwahrung Dagegen einzulegen, bafı bie 
Eonferenzmädte berechtigt feien das Schickſal der Hergsatbilmer zu bes 
ſtimmen, war bie zweite fächftigbe Kammer zwar mit einer ſolchen Ber- 
wabrung au ſich einverftanben, beſchloß aber, mm ſich micht won ber 
Leitung bes Frankfurter Ausſchuſſes abhängig zu machen, ſich berjelben 
nicht als Körperſchaft ſondern als einzelne Mitglieber anzuſchließen und 
fie fo dem Miniſier v. Beuſt zuzuſchiden. 
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jiructionen gewiſſermaßen telbit zu geben und ten But m 
in ferrmährenter Kenntniß von feiner Handlungsweiſe zu halte. 
Erjteres tbar er mir einem Nachdruck, ver auf ten Verlau 
ter Conferenzen nit chne Einfluß blier. Nice durch die 
gleichen Rüdiichten wie Uifterreib un Preußen gebunten, x 
jib nur lanziam ten ter Baſis red londoner Protelsik 
entfernten, erflärze er. ais jene tag zum Glüd auch ve 
Tinemart zurückgewieiene Verlangen einer Pertonalımia 
jıeuten, tie Mehrheit ces Teutiken Buntes werte nie cum 
Abmachung beipflichten, tie, unter welber Form es uud je 
eine Verbindang jwiiden den Herzegthümern und XTünemst 
wiederheriteile. Auf beſondern Wunih des franzöſiſchen de 
roumächtigten reiite Beuit bierauf nach Paris um das kaiſerlide 
CTabinet öker ten deutichen Standpunkt in der Herzogthüme 
frage auf;uflaren: er fand der Kaiſer, der fick ſchon mit ve 
Gedanken trug dereinit die Mittelſitaaten als VBerbü'rtete gen 
Preußen zu benutzen ur e3 darum ganz gern Tab, ment tie 
tur Deurctland cine Riß durch die vorliegende dry 
ſich net mebr erweiterte, ſebt zurorkemmend und dem Ina 
warden geneigt. ber untersten waren auch Die Teumde 
(Nrefizsctre au? en Standpuntt ver Mittelſtaaten hinüber. 
getreten. rn der Zigung vem 28. Mai iagien fie fich ce 
rem londener Protetel les und verlangten Die voujtäntig 
Trennung der Dirzsatbimer ser Tänemart und ihre itar 
liche Vereinigung air dem Kreriger von Auguſtenbag 
pre Berug Ber fe Beu't onen an und am 2 u 
biuigie die Bundesetannn. urg De ven ihrn im Cinverncnz 
mit Sñierreich und Preußen adgegebenen Erklärungen, um N 
durch, wii er aeratten, auf indirecte Weiſe ihren Ausſprat 
über die Erbieleitaege zu ttun. Enztand und Frankreich rıe 
ponierten nun ein? —** Soresdigzs, Die aber in Dünems! 
ſe wenig Beifan fanr mie in Tearibiand. Beide ſächfiſck 
Kammern erftarien 22. Nut rininmmig dieſelbe, wenn chi 
Me freie und unzwedentis cusgepretere Zuſtimmung W 
Volkes vergenommen., für sine dwere Rechtsverletzung. X 
Yonden eifer: Beuſt ſet erticieden ageacn Die Annahme, ab 


Londoner Conferenz. Belegung von Renböburg. ı 


ob der König von Dänemark überhaupt etwas von Schleswig 
abtreten fönne; der Bund nur fünne vemjelben einen Theil 
davon überlajjen; für den Fall einer Theilung verlangte er 
wenigſtens Befragung nicht bloß des bei Deutichland verbleibenden 
jondern auch des eventuell an Dänemark fallenden Theile. 
Danf der däniſchen Hartnädigfeit gieng die Conferenz, 25. Juni, 
rejultatlos auseinander. Beuft verließ jedoch London nicht, 
ohne vorher im einem ausführlichen Schreiben an Lord Ruſſell 
die von legterem dem Parlamente vorgelegte Weberficht über 
pie Conferenzverhandlungen, die er bereits bei ihrer Verleſung 
für lückenhaft und unzutreffenb erflärt hatte, zu vervollftändigen 
und zu berichtigen )). Um 8. Juli traf er wieder in Drespen 
ein, vom Publikum lebhaft begrüßt, auch in den Kammern 
mit DOvationen empfangen. Damals ftand Beuſt auf dem 
Gipfel jeiner Popularität; aus allen Theilen Deutichlands 
famen ihm anerkennende Kundgebumgen; jelbjt ver Gedanke 
eines Nationaldankes für ihn tauchte auf. 

Aber es war das Yos dieſes Staatsmannes, daß ſeine 
Triumphe ebenjo blendend für den Augenblid wie furz von 
Dauer waren, Verſtieß ſchon, daß die Bundesverfammlung 
am 21. Juli auf Antrag Öfterreichs und Preußens den Erb» 
prinzen zur Begründung feiner Succeifionsanjprüche aufforberte, 
gegen Sachſens Anficht, da es die Anerkennung berjelben als 
bereits erfolgt betrachtete, jo zog ſich in Holftein über den 
Mittelitaaten noch ein viel drohenderes Gewitter zuſammen. 
Unter dem Vorwande vorgelommener Angriffe auf preußiiche 
Wachtpojten und Bedrohung der Yazarethe durch Hannoveraner 
fie Prinz Friedrich Karl plöglid am 21. Juli Rendsburg 
von 6000 Preußen bejegen. General v. Hale perzichtete mit 
feiner jchwachen Garnifon von vier Compagnien auf Wiber- 
ftand und väumte die Feſtung. Im Dresden rief dieſe Ver— 
gewaltigung die größte Beſtürzung hervor. Der Kriegsminiſter 
eilte jofort nah Altona; die Kammern erklärten einftimmig 


1) Staatsardipv VII, Kr. 1665. Die Protofolle der lonboner 
Konferenz ebenpal., Nr. 1647 —1659, 
49* 
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die durch Mißbrauch einer überlegenen Gewalt erfolgte De 
jegung von Rendsburg für eine Verlegung der Rechte bes 
Deuticden Bundes und eine Kränkung der Ehre deutſcher 
Bundestruppen und legten gegen biejen von einer deutſchen 
Bundesmacht vollzogenen Gewaltact Verwahrung ein. In 
Frankfurt aber ließ die Regierung die Erklärung abgeben: 
Eingedent defjen, was fich jeinerzeit in Altona begeben, nicht 
minder der Erfolglofigfeit ihrer vamaligen Beſchwerden, werde 
fie diefe Vorgänge nicht zum Gegenſtand eines Antrags machen 
iondern erwarten, welche Anregungen von jeiten der nicht um 
mittelbar betroffenen Bundesregierungen gejcheben würden; 
fie für ihren Theil werde fich durch die neuejte ſchmerzliche 
Erfahrung nicht abhalten laſſen die übernommene Verpflichtung 
getreu zu erfüllen, fei aber nicht minder entfchlojfen, bei einer 
abermaligen Zumuthung nur der Gewalt und nicht der Dre 
bung zu weichen, und lehne im voraus die Verantwortung für 
alle daraus entitehenden Folgen feierlih von ſich ab. Aber 
diejer Appell an das Ehrgefühl der anderen Mitteljtanten blieb 
ohne Antwort. So konnte Sachen den Wiener Frieden vom 
1. Auguft nur mit dem Gefühle jchmerzliher Reſignation be 
grüßen, zumal der darin ausgejprocene Verzicht des Könige 
von Dänemark auf jeine „Rechte“ auf die Herzogthümer zu 
Gunſten Öfterreihs und Preußens den Bund mit neuen Be— 
einträchtigungen bedrohte. Auf der Stelle meldete Daher bie 
ſächſiſche Regierung für die nächte YBundestagsfigung einen 
Antrag an, beide Mächte um eine beruhigende Erflärung ves- 
balb zu erjuchen. Weil dies aber bei der Kürze der Zeit nur 
telegraphiich geichehen fonnte, jo nahm das Präjidium dies 
zum Vorwand um denjelben als formell unzuläſſig zurückzu— 
weifen, und da er weder bei den Regierungen noch bei ver 
öffentlichen Meinung die gehoffte Unterjtügung fand und vie 
preußiſche Preffe, die auch wegen einer von General v. Hale ar 
geordneten Disloeierung einiger Truppen nach Yauenburg Lärm 
ichlug, der jächjiihen Wegierung deshalb ven Vorwurf ver 
Undantbarkeit und unnöthiger, mit der Demokratie frater 
nifierender Cppofition gegen die Vormächte macte, jo lie 
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fie ihm lieber fallen und beſchränkte ſich auf eine lebhafte 
Polemit im Dresoner Journal gegen den von ber officiellen 
preußischen Publiciftit verfochtenen Sat, daß die Großmächte 
fraft des Friedens befugt jeien lediglich nach ihrem Belieben 
über die Herzogthümer zu verfügen. Daß die gotbaer Partei 
jet zu ihrem alten Programm, Kleindentichland unter preu- 
ßiſcher Führung, zurüdtehrte, zog ihr von der Regierungspreffe 
die neue Ankündigung offenen Krieges zu. Dürftig, ja faft 
jpöttiihh war die wegen Rendsburgs geleiftete Senmugtburung: 
Preußen erflärte im der zur Regelung der dortigen Befabungs- 
verhältniſſe niedergeſetzten Gommilfion, in welcher Sachſen durch 
Dberft v. Fabrice vertreten ivar, daß es gegen die Rückkehr 
ber Bundestruppen durchaus nichts einzuwenden habe, worauf 
am 27. November ein Bataillon Hannoveraner und zwei 
Compagnien Sacdien feierlich wieder einrüdten und einen be 
jonderen Stadttheil beiegten. 

Der bisherige Verlauf der ſchleswig-holſteinſchen Sace 
zeigte univiverleglih, daß ver Verlaß ver Mitteljtaaten anf 
ſterreichs oft geprieſene Bundestreue ganz trügeriſch Tel, 
daß dieſe eben nur jo weit reiche, wie es für feinen augen 
blicklichen Vortheil für gut finde; zugleich aber ftellte er auch 
Die Impotenz der Mittelftaaten, ihre Unfähigleit den Trias- 
gebanten zu verwirklichen und es dem vereinten Willen der beiden 
Grofinächte gegenüber zu einem ſelbſtändigen und gefchloffenen 
Handeln zu bringen außer allen Zweifel. Aber die Yehre war 
für fie verloren und dieſe Negierumngen, deren Können mit 
ihrem Willen jo wenig Schritt hielt, büßten dafür mit neuen 
Demüthigungen. Die verwidelte Erbfolgefrage jpottete aller 
ihrer Verſuche eine befriedigende Löſung aufzufinden, da Preu- 
en bereits entjchloffen war jich in den Herzogthümern zu bee 
haupten. Beuſt conferierte auf ver Rückreiſe aus Gaftern in 
Wien ebenio eifrig als erfolglos mit Graf Rechberg über bie 
deshalb von Bismard gemachten Vorſchläge, bis Rechbergs 
Rücktritt dieſe Unterhandlungen auf mehrere Wochen ins 
Stoden bracte, Dieje Pauſe bemuste Bismard um Holjtein 
dem Bunde vollends aus den Hänben zu winden. Die aus 








714 Sachfen unter König Johann. Dentſche Berhältnifie. 


Schleswig abziehenden Preußen machten plöglih in Holſtein 
Halt; mit Berufung auf Art. 13 der Executionsordnung rich⸗ 
tete Preußen an Sadjen „das bunbesfreundlide Erſuchen“, 
bie Bundestruppen unverzüglich aus ben Herzogthümern zu 
rüdzuziehen. Die überrafchte füchfiiche Regierung erflärte fih 
nice für ermächtigt ihren Auftrag ohne Bundesbeſchluß als 
erledigt zu betrachten; va aber aus Berlin das Berlangen in 
dringenditer Form wiederholt wurde, fo brachte fie vie Zach, 
29. November, an ven Bunt, ver auf Baierns Antrag tem 
General Hake die Weifung ertheilte bis auf weitere Injtructie 
nen in jeiner bisherigen Stellung zu verbleiben. Am 5. De 
cember wurde ein öfterreichiich- preußtiicher Antrag, die mit 
dem Frieden gegenſtandskos gewordene Erecution für beendet 
zu erflären und Sachſen und Hannover um Zurückziehmz 
ihrer Truppen und Abberufung ber Buntescommijlare zu er 
judben, gegen bie Stimmen von Baiern, Sadien, Würtem—⸗ 
berg, Hejlen-Tarmftabt, ver 12..und 13. Curie angenemmen: 
am 7ıen übergaben die Bunde commiljare die Verwaltung von 
Holftein und Yauenburg an die Ciriicommijjare Literreich 
und Preußens. Die ſächſiſchen Truppen aber fehrten „um fee 
Colliſion auf preußiſchem Gebiete zu vermeiden‘ auf meiten 
Ummege über Kaſſel, Yichtenfel8 und Hof in tie Heimat ur 
rüd, eine vem Staate wie dem Heere bereitete Selbſtdemüthi⸗ 
gung, Die nur aus der leidenichaftlichen Gereiztheit. welde in 
Dresten gegen Preußen berrichte, erflärbar wird. 

Nunmehr eröffnete Bismard offen ven Kampf gegen vi 
Mittelitaaten, der teine endliche Enticheidung erſt auf den 
Schlachtfeldern von Königsgrätz, Nilfingen und A:’cbuffenburg 
fant. Am 6. December that er mir Bezug auf die Nbjtim 
mung Des vorigen Tages ten Regierungen der Minderbeit zu 
wiſſen, taß Preußen unter feinen Umitänten gewillt ei, Über 
griffe in die Befugnifje zu dulden, Die e8 in Gcmeinichaft mit 
iterreih durch den Frieden vom 30. October erworben bake: 
ſollte v8 je gelingen eine Majorträt des Bundestages für nr 
aleiten zu ftinmen. jo würde er das für einen Bundesbrud 
erfennen un dann nur ned aus ieinen Pilübtea ale GSrej— 
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macht die Regeln für fein ferneres Verhalten entnehmen. 
Dret am 13. December nadı Münden, Dresden und Stutt- 
gart gerichtete Noten predigten der Ohnmacht der Mittelftaa- 
ten womöglich noch unumwundener Die Nothwenbigfeit fich 
unter den Willen des Mächtigeren zu beugen, während er 
gleichzeitig in Wien die Soltvarität der confervativen Inter- 
eſſen zwiichen Oſterreich und Preußen gegen das von letzterem 
in den Übergriffen der Mittelftanten bekämpfte parlamentarifce, 
revolutionäre Princip anrief. Allein Rechbergs Nachfolger 
Graf Mensborf, eben im Begriff fi dem gemißhanpelten 
Bumdestage mehr zu nähern, begehrte eine ftreng bunbes- 
mäßige Yöfung der Erbfolgefrage; erſt als Preußen vor jeder 
Entſcheidung über dieſe auf Feftftellung feines eigenen Fünftigen 
Berbhältnifjes zu den Herzogthümern, und zwar mit Ausichluß 
des Bundes nur auf dem Wege ver Verhandlung zwifchen 
Wien und Berlin beftand, nannte er (21. December) ben 
Preis, um den in Wien die Einwilligung in die Annerion 
ſamt Bund und Bundesrecht, feil war, nämlich ein Aquiva⸗ 
lent für Oſterreich in Deutichland. So lange er auf deſſen 
Gewährung boffte, hielt er Beuft und Pfordten, die zu Bam- 
berg einen neuen Operationsplan zu Gunſten des Herzogs 
Friedrich verabredet Hatten, vom jedem einjeitigen Schritte 
durch die Verfiherung zurüd, Preußens Begebrlichkeit energiſch 
entgegentreten zu wollen, und erft nachdem dieſes jedes Äqui— 
valent beftimmt abgelehnt und einfach die Alternative: entweder 
Annerion oder bundesjtaatliche Unterordnung der Herzogtbümer 
unter Preußen, geitellt hatte, fiel er wieder auf den Bund 
zurüd. Am 27. März ftellten Baiern ımd Sachſen ftatt bes 
in Bamberg vereinbarten Antrags im Einverftändni mit 
Ofterreich einen anderen, etwas gemilverten: daß die Vor— 
mächte nunmehr Holftein dem Erbprimen in eigene VBerwal- 
tung übergeben und bezüglich der wegen Yauenburgs getroffenen 
Bereinbarungen der Bundesverſammlung Gröffnung machen 
möchten, der am 6. April gegen jechs Stimmen angenommen 
wurbe, aber die Sade To wenig von der Stelle brachte wie 
ein weiterer am 27. Juli eingebrachter Antrag auf Einberu- 
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fung der LVolfscertretuug in den Herzogthümern und Auf 
nahme Schleswige in den Bund, für welden Sal Sachien 
und Dannvver auf die Erecutiondkojten zu verzichten erbörig 
waren. Preußen beharrte auf der Annexion, Üfterreich, jet 
mit den Mittelſtaaten ausgejöhnt, auf dem Widerſtand de- 
gegen, und während bie deutichen Sangesbrüder auf dem Sän— 
gerfejt zu Dresden (22.—26. Juli) von des Baterlandes Ein 
heit jangen, rüdte vie Eventualität, daß Das Schwert den um 
lösbaren Knoten werde durchhauen müſſen, immer näher. Ta 
fiel Oſterreich, von Bismarck überliſtet, nochmals won ver 
Bundespolitik ab und die Condomini verſtändigten ſich über 
den Bund hinweg unter ſich. Was jollten nunmehr Die aber: 
mals von Ofterreich To ſchnöde im Stiche gelajfenen Mitte 
ftanten beginnen? Es half nichts, daß Beuſt Mitte Juli mit 
v. d. Pfordten in Leipzig conferierte; der letztere hatte weder Luſi 
ſich Beuſt, deſſen Streben nach der Führung der Meittelſtaaten 
ihm ſchon lange unbequem war, unterzuordnen, noch getraute 
er ſich es mit Preußen oder mit ſierreich ganz zu verder— 
ben. Hierauf eilte Beuſt (7. Auguſt) nach Bien um womößg— 
(ih neh das abrrünnige ſterreich vor Seinem Verführer zu 
vetten, aber man yutte in ver Hofburg weder für ven Fau 
eined Brucs große Zimwerficht zu Baierns und Sachſeus mili 
tärticher Hufe noch Sympathien zu Negierungen, die, wie Bis— 
marck gejagt harte, ſich un ihren Friefebitegungen von den Mais 
fejtationen ihrer Yandesvertretungen oder politiiden Vereine 
beeinflujjen liegen. Bon Hier begao ſich ver unermüditch 
Staatsmanu in Vegleitung des ſächſiſchen Geſandten am brit- 
tiſchen Hofe, Grafen Vitzthum, nah München, wo ſich außer 
dem würtembergiſchen Miniſter v. Varnbühler zufällig auch 
ter ſächſiiche Geſandte am Tuilerienhofe, v. Seebach, auf Der 
Durchreiſe einfand, ſprach in Poſſenhofen ven dort verweiien 
den König Johann, in Eaſitein Den Koͤnig von Preußen, aber 
das Geſchehene war midi mehr rückzängig zu machen. An 
24. Auguſt degten ſterreich und Preußen ven gaſteiner Ver— 
mag beim Bunde ror: gleich anderen verwabrte auch Zucien 
ſeine Erbrechte auf Lauenburg, dann aber rerlangten Baier: 
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und Sacjen im holſteinſchen Ausſchuſſe ſofortige Bericht- 
erjtatiung Über ihren Antrag vom 27. Zuli, allein die Bun— 
desverſammlung ließ fih von ven Bormächten ihre Bertagung 
bis zum 26. October aufnöthigen. 

Der Groll der ohnmächtigen Mitteljtaaten ergoß ſich in 
ven beftigiten Vorwürfen und Anjchuldigungen, von denen ihre 
Blätter überfloffen; eine Beſchwerde des Bjterreichiichen und 
preußiichen Geſandten in Dresven über die feindjelige Sprache 
der ſächſiſchen Regierungspreſſe beantwortete Beuft bei Gelegen- 
heit einer Verwahrung gegen Die des Abgeoronetentags halber 
von den Vormächten an den frauffurter Senat erlaffene Droßnote 
mit Gegenanflagen wegen des von der Prejie der Großmüchte 
angejchlagenen Zons!). Der Weg won feinpieligen Worten 
zu feindjeligen Thaten war nicht mehr weit, nur daß Die 
Mittelftaaten, noch von der Erinnerung an den Tag von 
Olmütz beberricht, durch die gafteiuer Convention in dem Irr- 
thume bejtärkt, ald ob es Bismard nicht über Einichlichte- 
rungsberſuche binausbringen werde, und durch bie inneren 
Zerwürfniſſe in Preußen über die Widerſtandskraft dieſer Macht 
nach außen getänjct, darauf bauten, daß im entjcheivenden 
Augenblide Preußen doch ichlieglich nachgeben werde, Und 
doch ſtand in Berlin der Entſchluß zum Außerjten beveits feit. 
Zu Biarig hatte ſich Bismard der Neutralität Frankreichs 
verjichert; Italien zu gewinnen boten die Verhandlungen we— 
gen eines Haudelsvertrags mit dem jungen Staate eine gün— 
jtige Gelegenheit. 

Die ſächſiſche Regierung gerierh durch dieſe letzteren in 
neue Verlegenheit. War auf der einen Seite die Wichtigfeit 
eines jolchen Vertrags für die ſächſiſche Induſtrie nicht zu ver— 


1) Depeſche an vie ſächſiſchen Gefanbten in Wien und Berlin vom 
11. October: „Dem von dem preußiſchen Geſaudten ausgeſprochenen 
Wunſche, daß auf eine Milderung ber Anfeindungen bingewirtt werbe, 
pflichte ich gern bei, aber bevor ich dem Borwurfe Rede ftehe, Preußen 
feindlihen Tendenzen nicht entgegenzutreten, babe ih zu erwarten, daß 
in Preußen ben Sadfen vernichtenben Zenbenzen gefleuert werde.“ 
Staatsarchiv IX, Kr. 2032. 
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tennen, jo empörte fich doch auf der anderen das dymnaſtiſche 
Gefühl gegen die darin enthaltene Anerkennung des neuen 
Königreichs und damit zugleich der Depoffebierung der übrigen 
italieniichen Fürſten, meijt naher Verwandter des jächfiichen 
Königshauſes. Als Ausweg jchlug daher Beuſt eine Mora 
lität vor, nach welcher die Frage der Anerkennung des König 
reichs durch den Handelsvertrag unberührt bleiben follte; da 
er aber damit feinen Anklang fand, jo ließ die ſächſiſche Res 
gierung, halb dem Drängen ihrer Imbuftriellen nachgebenh, 
halb in Unmuth über Oſterreichs bundeswidrige Haltung und 
die Willenlofigfeit des Bundes !), ihre Bedenken fallen unt 
unterzeichnete am 31. December gleich Preußen, Baiern um 
Baden ven Handelsvertrag in der von Italien verlangten 
Faſſung. 

Nah Ablauf der Bundestagsferien machten Baiern, Sachſen 
und Heſſen⸗-Darmſtadt noch einen legten Verſuch, die Autorität 
des Bundes in der bolfteinicben Sache zur Geltung zu bringen. 
aber auch diesmal behaupteten Djterreich und Preußen mit ihrer 
Verichleppungspolitit das Feld (4. November, Schmerzfih 
refigniert gaben hierauf die Antragjteller die Erklärung ab, 
daß fie unter diefen Umftänden ihre Aufgabe in dieſer An- 
gelegenheit innerhalb der Buntesverfammlung als abgeſchloſſen 
betrachten und fich auf eine laute und entichiedene Verwahrung 
gegen jede widerrechtliche Abmachung bejchränfen würden. Bik 
mards Abficht, Öfterreih mit dem Bunde zu entziveien, war 
vollſtändig erreiht. Mit Beginn des Jahres 1866 brad un 
Holftein der offene Zwiſt zwiſchen den Großmächten jelbit aut: 
der Krieg war nur noch eine Frage der Zeit. 


1) Zepeiche v. Beuſts an den ſächſiſchen Bundestagsgeſandien v. Bote, 
21. November 1865: „Sachſen babe bewiefen, wie es ſtets, namentlid 
in Fragen der äußeren Politik, fih tem Bunde unterzuordnien gemohnt 
fei. Tiefe Entäußerung bes eigenen Handelns könne aber vor dem eigenen 
Lande nur dann gerechtfertigt werben, menn bie Yunbesverfammlung 
einen beftimmten Willen äußere. Wo aber dazu aar feine Ausſicht fe, 
tönne den einzelnen Ztaaten nicht zugemuthet werten, Diejenigen Gnt- 
fhließungen zu beanſtanden, zu denen das Jutereſſe de eigenen Landes 
fie aufforbere ” Staatsarchiv IX, Nr. 1999 ff. 
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Am 16. März erließ Öſterreich am die ihm befreundeten 
beutfchen Höfe eine vertrauliche umd lange geheim gehaltene De- 
peiche, welche unter Hinweis auf die immer gefährlicher werbende 
Lage für den Fall, daß eine an Preußen zu richtende Anfrage 
wegen deſſen Rüſtungen nicht befriedigend ausfallen würde, eine 
Anrufung des Bundes in Ausſicht jtellte und die fofortige 
Mobilifierung des 7. bis 10. Bundesarmeecorps verlangte. 
Aber die Mittelftaaten wollten erjt Gewißheit baben, daß ihnen 
nicht zugemutbet werde etwa für ein bloß öfterreichtiches Intereſſe 
einzufteben und vorher über ſterreichs Stellung zum Bunde 
Har ſehen. Berbrichlich über dieſe Zurückhaltung benachrichtigte 
fie das wiener Gabinet, e8 werde, da Bismard jede kriegeriſche 
Abfiht verneint babe, jener Depeſche vorläufig Feine Folge 
geben. Aber am 24%" jchon zeigte Preußen ven deutſchen 
Regierungen an, daß es durch die öfterreichiichen Rüſtungen 
fih genöthigt ſehe ebenfall® zu rüjten, und verband damit bie 
Anfrage, ob und im welchem Umfange 08, da das Bundesrecht 
in einem großen Gonflicte feinen Anhalt biete, im Falle es 
von Ofterreich angegriffen oder durch unzweideutige Drohung 
zum Kriege genöthigt würde, auf ihre Unterftüsung vecbnen 
fönne; die Rückſicht auf die eigene Sicherheit nöthige e8 aber 
auch fich gegen die Wiederkehr öfterreichiiher Geführdungen zu 
febügen, woraus ſich jowohl im Intereſſe Preußens als auch 
Deutichlands die Notbwendigkeit der Bunbesreform ergebe. 
Beufts Antwort (6. April) fuchte den Hauptpumnft zu umgeben: 
„Da Öfterreich jede aggreſſive Abſicht auf das feierlichite 
verneime ımd dabei zugleich jeinerfeits die ftrengfte Beobachtung 
der jede Selbftbilfe ausichließenden Bundesgeſetze verbürge, jo 
erübrige nur, daß auch Preußen eine ficheritellende Erklärung 
gebe, damit die beiderleitige Einſtellung der Rüſtungen einem 
Zuftande ein Ende mache, ver bereits jchwer auf Verfehr und 
Gewerbe drüde. Das Bedürfniß einer Reform ver Bundes— 
verfaffung babe die jächfiiche Negierung wiederholt anerkannt, 
allein der Augenbli des häuslichen Zwiftes jei nicht ber, wo 
die Familie ein neues Haus baue. Die jegige Lage erbeiiche 
nichts als die Anwendung der beitebenden Bundesgeſetze, Preußen 
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brauche ſich nur an den Bund zu wenden, dort werde Sachſen 
dafür ſtimmen, daß dem Angreifer entgegengetreten werde.“) 

Am 9. April brachte Preußen jeinen Antrag auf Berufung 
eines aus directen Wahlen und allgemeinem Stimmrecht her⸗ 
vorgebenden Parlaments bebufs Vorlage des Bundesreform- 
projects ein. Es verlegte damit ten Streit auf ein gum 
anderes Feld, die Mittelſtaaten aber wurden dadurch in vem 
Wahne beitärkt, Daß es Preußen nur noh um Berbergunz 
jeine® Rückzugs zu thun ſei. Um daher dem preirmtichen 
Antrage jede ihnen bevenfliche Tendenz zu nehmen, famen uf 
v. d. Pfordtens und Beujts Einladung vie Miniſter von nem 
Bundesſtaaten am 20. April in Augsburg zujammen; man 
einigte ſich Hier denſelben als Baſis anzunehmen, man vers 
pflichtete ſich aufs feterlichite, in der deutichen Frage nur in 
gegenjeitiger Übereinjtimmung zu handeln. In tieiem Sime 
gab Sachſen bei ver Abjtimmung über ven preußischen Antrag 
am 21 April tie Erflärung: es ier, wenn auch nicht riz der 
Motivierung Desjeiben cinveritanden, doch meter gegen eine 
alsbaldige Verſtändigung über eine Nerkeilerung ver Bundes⸗ 
verfallung noc gegen Die Verlage eines unter ven Regierungen 
zu vereinbarenden Reformentwurfs an eime nationale Vertretunz. 
Ta mir einemmae wurden alle Hoffnungen auf Erbaltunz 
des Friedens durch zwei umtorbergeichene Zwiſchenfäue wiext 
zerſitört. Erſtens belehrte Preußen vie Bundesregierungez 
in einer Gircuiardepeide von 27. April, daß es keinesweg 
die Einbringung eines volitendigen Refermpians beabiitrix 
ſendern Dewelber «I Dans zeriegen werde, Kenn de 
Zuſammentritt des Purianter.s geſichert ĩei, da 'onit nad den 
bisderigen Erfabrungen feine Ausſicht auf Einigung zwiüſchen 
den Regieraugen ei; die Beitimmung des Termins für de 
Parlamentserojfnung vor Beginn der Regierungsverbandlungen 
ſei der Kern Dos Antrags vom 9. April. mi: 2er Ablednang 
Meier rer! rürde Me Bunkesteform überhaupt tbatieorih 
abgeiehne con. Sodann kam die Wergerung Üfterreibe, aucd 


Unvermeidlichleit bes Kriege. 


gegen Italien, jeit 10. April Preußens Bundesgenoſſen, 
die Nüftungen einzujtellen. Der Krieg war unvermeidlich 
geworben, 

Von den Meittelftaaten war Sachſen unjtreitig derjenige, 
der, mehr noch als durch jeine geographiiche Lage durch Die 
Eonjequenzen feiner bisherigen Politif dazır getrieben, Diele 
Eventualttät am ſchärfſten ins Auge gefaßt hatte. Während 
die übrigen in kläglicher Rath- und Kopflofigfeit bin- und 
herſchwankten, war man jich in Dresden ſehr mohl bewußt, 
mas auf dem Spiele ſtehe. Die Schlagfertigfeit des Heeres 
ließ Dank der trefflihen Verwaltung des Kriegsminiſters 
v. Rabenhorſt nichts zu wünſchen ). Sachſen war daher auch) 
unter den Mittelſtaaten der erjte, der militäriiche Vorkehrungen 
traf, zunächſt im geringem Umfange. Die Nefruten wurden 
fiatt für April ſchon für den 18. März eingezogen, bie Ar: 
tilferie und Infanterie rief ihre Deurlaubten ein; die nöthigen 
Mittel wurden, um nicht jchon jest durch Berufung Des Yand- 
tags den Schein einer Provocation auf ſich zu laden, auf 
Verantwortung des Finanzminiſters gezahlt. Erſt nachdem im 
Ofterreih die Mobilifierung der Artillerie begommen hatte, 
nabmen auch in Sachſen, 26. April, die Pferbeeinfäufe ihren 
Anfang, wurden aber auf die Nachricht, daß Oſterreich ent- 
wafjnen wolle, wieder eingejtelit, auch Befehl gegeben Die 
Infanterie auf den gewöhnlichen Etat zurüdzubringen. Am 
ale aber übergab der preußiſche Geſandte v. d. Echulenburg 


1) Anfang 1866 beftanb bie ſächſtſche Armee auf bem Friebensfuße 
aus 20 Bataillonen Infanterie in 4 Brigaben unb einer Jägerbrigade, 
20 Schwabronen Reiterei in 4 Regimentern, 1 Außartilleriereniment zu 
10 Barterieen in 3 Brigaben und 1 reitenden Artilleriebrigabe zu 2 
Batterieen, 1 Pionler- und 1 Pontonierabtheilung Die Infanterie war 
mit dem Öfterreichiichen Lorenzgewehr bewaffnet ; die Dienftzeit jechsjährig 
und 2 Jahre Kriegsreferve; eine zweite Neferne, die Dienjtreferne, war 
aus ben zeitweilig wegen Minbertlichtigfeit, Untermmäßigfeit ober ala Fa⸗ 
milienernäßrer Jurlidgeftellten gebildet. — „Der Antbeil des Eniglich 
fächfifchen Arımeecorps am Felbzuge 1866, nach ben Feldacten bes General- 
tabs’ (Dresben 1869), ©. 7. 
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eine jebr ernſthafte Sommation mit Bezug auf die bisheriger 
Küftungen, würden bie verlangten Aufflärungen nicht in be 
frievigender Weile gegeben und die Rüſtungen nicht abgejtcht, 
fo drohte Preußen mit entiprechenden militäriihden Maßregeln. 
Daraufhin wurden die Rüftungen jofort aufs neue angeorbnet. 
Beuſts Antwort (vom 29. April) erklärte die unbedingte 
Neutralität fortvauernd für dad Programm der ſächſiſchen 
Regierung; da aber die Innehaltung derjelben im Fall eines 
Krieges zwiſchen Preußen und ſterreich nad) dem eigenen 
Eingejtändniß des preußiſchen Geſandten jehr fchwierig, je 
unmöglich jei, jo müſſe ſich Sachſen angefichtS der Truppen 
anjammlungen längs jeiner Grenze in die nöthige Verfaſſung 
jegen um diejelbe zu bewahren und um dem von ihm am 
rufenden Bunde nicht wehrlos jondern gerüftet ſich zur Ver⸗ 
fügung jtellen zu innen. Dennoch jeien ihre Vorſichts maßregeln 
auf ein jehr geringes Maß beſchränkt geblieben und darum jei 
fie durch jene Eröffnung um jo mehr überrajcht worden, ale 
fie bisher ver Meinung gewejen, daß jie einer Beruhigung 
bedürfe, nicht fie zu ertheilen babe ). Beuſts Frage, ob unter 
den von Preußen in Ausficht geftellten Maßregeln nur jolce 
zu verjtehen jeien, welche ich innerhalb der preußüchen Grenze 
bewegten, glaubte der preußtihe Geſandte für jeine Berjon 
bejaden zu können. Die ertHeilte Aufklärung wurde jedoch in 
Derlin nicht al8 befriedigend angejehen und Bismarck brad 
daher den Schriftenwechſel ab. 

Angeſichts Diefer jehr ernften Wendung unternahm e6 
nunmehr die jächjiiche Negierung den Bund gegen Preußen in 
Bewegung zu jegen; fie ftellte am 5. Mai ven Antrag, um 
gejaumt Preußen darum anzugehen, daß durch geeignete Er 
Härung dem Bunde mit Rüdjiht auf Art. 11 der Bundesacte 
volle Beruhigung gewährt werde. Obgleich ver preußiſche 
Geſandte nochmals die Priorität der Rüſtungen Vfterreid 
und Sachſen zujchob und daraus die Pflicht des Bundes 
ableitete Tiefe zur Abrüjtung zu veranlaffen, da im entgegen 


l) Staat sarchiv X, Nr. 2262. 
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gejegten Falle Preußen nur die Pflicht der Selbfierhaltung 
für fih als mafgebend erachten könne, jo entſchied dennoch 
der Bund gegen Preußen, indem er den Antrag gegen vier 
Stimmen annahm ). Auch die zu Augsburg verſammelt 
gewejenen Minifter traten am 13. Mai zu einer neuer 
Eonferenz in Bamberg zufammen Wie immer, jo giengen 
auch diesmal die Anſichten meit auseinander; ver heſſiſche 
Minifter v. Dalwigf wollte Bundeserecution gegen Breuer, 
der badijche v. Evelsheim bewaffnete Neutralität. Allein Beiden 
widerfprachen v. d. Pfordten und Beuſt entichievden; fie über- 
redeten vielmehr die Verfammelten, der einzig richtige Weg 
jei ein nochmaliger Verſuch zu friedlicher Ausgleichung, jeblüge 
diejer fehl, gemeinjame Action gegen den Angreifer. Darauf 
bin brachten fie am 19. Mai am Bunde einen Antrag auf 
gleichzeitige Abrüftung jämtlicher Bundesglieder ein, Sadijen 
erklärte überdies ſogleich feine Bereitwilfigkeit dazu, ſobald 
Preußen und fterreich ſich darüber geeinigt haben würden. 
Der Antrag wurde am 24er einſtimmig zum Beſchluß er- 
boben, der aber dadurch, daß beide Mächte die Abrüftung an 
bejtimmte Bedingungen Inüpften, ganz wirkungslos gemacht 
wurde. 

Die füchfiiche Negierung hatte fich fortwährend den Anſchein 
gegeben, für Erhaltung des Friedens thätig zu jein; aber die 
Art, wie fie dies that, hieß nur dem Krieg herbeiziehen. Denn 
abgejehen von der formalen Rechtsfrage war die unabläffige 
Hervorkchrung des bundesmäßigen Standpunktes, eben weil er 
den Mittelftnaten ein ihr reales Machtverhältniß überfteigendes 
Gewicht verlieh, ſchon an und für fich gegen Preußen gerichtet 
und auf deſſen Nieverhaltung berechnet und injofern hatten die 
Anklagen der preußiſchen Preffe gegen den ſächſiſchen Miniſter— 
präfiventen, der von Ihr geradezu als der intellectuelle Urheber 
der gegenwärtigen Kriſis bingeftellt wurde, eine gewiſſe Be— 
vechtigung. Jener angebliche bundesmäßige Standpunkt enthielt 
aber jelbjt eine factiſche Unmöglichkeit bei einent zwiichen ven 


I) Staatdardiv Al, Nr, 2270. 2272, 
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beiven Großmächten ausbrechenden Kriege, une Der von Benſt 
aufgeftellte Sag, daß in ſolchem alle der Bund dem ange 
griffenen Theile mit ganzer Macht beizufpringen Babe, Tomte 
einzig und allein die Bedeutung haben, daß die Bundeghiffe 
Dfterreich zu Theil werben jolle; Bundestreue war nur ein 
anderer Ausdruck für Anjchluß an OÖfterreich, wie denn aud 
der bamberger Beichluß nicht wenig dazu beigetragen hatte bie 
Kriegsluft ſterreichs zu fteigern. Denn eben Preußen galt 
als der Angreifer und war ed auch in dem Sinne, als e8 vie 
jeine naturgemäße Entwidelung unterkindende Feſſel des alten 
Bundes um jeten Preis zu ſprengen entichlojfen war. De 
aber der Bund die deutiche Einheit darftelle, darſtellen fönne, 
war nichts als eine Fiction. Das nationale Intereffe ſtand 
jet jo wenig auf jeiten des Bundes wie hundertundzchn Yahre 
früher auf Seiten des Weihe. Eines förmlichen Bündniſſes 
mit Öjterreich, deſſen damals die jächjiihe Regierung fait all 
gemein beargwöhnt wurde, bedurfte es bei dieſer Sachlage gar 
nicht, die Dinge ſelbſt machten ſie zur Verbündeten ſterreichs 
Das aber, worauf ſie ji in dent bevorftehenden Kampfe ver 
ließ, war ebenfall® nicht der Bund, von dem Beuſt To gering 
jchägig Dachte wie irgend wer, jonvern er wie Die Mittelftaaten 
überhaupt und wie ziemlich ganz Europa mit ihnen über: 
ſchätzten ſterreichs Kraft und unterichätten die Preußens; für 
den Nothfall verliehen jie fich darauf, daR das Ausland eine 
Zertrümmerung des Bundes nicht gefchehen laſſen werde }ı. 
Was die Stimmung des Yandes betraf, jo war dieſelbe 
unverkennbar im allgemeinen den Tendenzen der preußiſchen 
Politik, der äußeren wie der immeren, abgeneigt, ein großer, ja 
wohl der überwiegende Theil der Bevölkerung billigte Die Hal 
tung der Regierung; hatte ja eine jahrelang geübte ſyſtematiſche 
Abtödung des politiichen Sinnes diejelbe gewöhnt nur paifiee 
Zuſchauerin deſſen, was die Regierung that, zu ſein. Um ie 
unangenebmer berührte der unverhohlene Gefinnungsansorud 
der Stadt Yeipzig, welche durch ihre Behörden an Die Regierung 


1) Bol. die Äußerungen Beuſts bei Ebeling II. 340. 
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die Bitte ftellte, jede Mafregel, die ald Kriegsrüftung gebentet 
werben könnte, jofort rüdgängig zu machen oder zu dementieren; 
diefelbe wurde mit einer jcharfen Rüge wegen Gompetenzüber- 
jchreitung und der fich darin ausſprechenden Geſinnung beant- 
wortet, Gegendemonftrationen der Großdeutichen im Bunde mit 
der fogenannten Bolkspartei mit fichtliher Befriedigung be- 
grüßt. Auf das ernftlichjte verwahrte fih Die Regierung 
in ihrem Organe dagegen, daß man ihr die Rolle des ge— 
fliſſentlichen Friedensjtörers zuſchieben molle und ihren vorjorg- 
lichen Mafregeln einen pronocatorifchen Charakter beilege; fie 
appellterte an die bejonnene und vwertramensvolle Haltung der 
Bevölkerung, die fie beim Hinblid auf die gebeihliche Ent- 
widelung der legten zehn Jahre, auf die milde Handhabung 
der Pref-, Bereind- und Verſammlungsgeſetze zu erwarten be- 
rechtigt ſei. 

Die Regierung fonnte nun micht mehr zögern die Stände 
zu einem außerordentlichen Landtage einzuberufen um fich die 
finanziellen Ermädtigungen ertheilen zu laſſen, welche bie Yage, 
vor allem auch der Durch die plöglichen SKriegsausfichten be- 
drohte Zuftand des Handels umd der Gewerbe erbeifchte. Ein 
Nundichreiben Beufts an die Bertreter Sachſens an ben 
beutichen Höfen bezwedte dieſem Schritte jeden Schein einer 
Probocation zu nehmen !), Im der Thronvede (28. Mai) be- 
zeichnete der König die Erbaltung des Bundesfriedens und die 
Enticheivung der Streitfrage auf bunbesrechtlihem Wege nad 
wie vor ald die Zielpunfte feiner Politit, aber mit militäri« 
ſchen Maßregeln beproht babe er nicht nur den Bund um feine 
Vermittlung angegangen Tondern auch jein Heer unter bie 
Waffen gerufen, „denn auch der Mindermächtige würde fich 
entehren, wenn er unberechtigten Drobungen nicht mit männ— 
lichem Muthe entgegenträte”, Worte, denen Tanganbaltender 


1) Staatsarchiv XI, Nr. 2292. — Die liniverfität entjenbete ftatt 
ihres bisherigen Vertreters, bes fiir großdeutſch geltenden Profeflors 
Ahrens einen Maut des Friedens, ben Theologen Kahnis, im bie erfte 
Kammer. 

Flathe, Neuere GSeſchichte Sadtent. 50 
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Beifall folgte. Den Kern der Verhandlungen bildete, wie na 
türlich, die politiiche Trage. Auf Grund der ihr von der Re 
gierung ertheilten Zufiherungen, welche die Hoffnung recht⸗ 
fertigten, daß Sachſen wie unmittelbare Theilnahme am Sriege 
eripart werben, die Regierung fich auf den Standpunkt abfoluter 
Barteilofigkeit zurüdziehen würde, empfahl die “Deputation 
der ziweiten Sammer in ihrem von Mamınen verfaßten Ve 
richte die Einwilligung der für die Rüſtungen geforderten 
Summe, nur knüpfte fie diefelbe an dret Bedingungen, mit 
denen fich auch die Regierung einverjtanden erklärte: daß näm⸗ 
lih Sachſen weder für Ofterreih noch für Preußen einjeitig 
Partei nehme, daß es auf jchleunige Berufung eines Deutichen 
Parlaments und die Anoronung der Wahlen dazu in ganz 
Deutichland hinwirke und daß die jchleöwig-holfteiniche Frage 
nur gelöst werde unter Mitwirkung des Parlaments. Auch 
die Verhandlung in der Kammer jelbjt (5. Juni) ließ, bei vers 
ichieden abgejtufter Animofität gegen Preußen, ein faſt allſeitiges 
Einverjtändniß mit dem bisherigen Verhalten der Regierung 
erkennen, nur wenige Redner hielten dieſelbe für nicht aan; 
frei von dem Vorwurfe zu großer Dinneigung zu Viterreic. 
Beuſt hatte daher leichten Stand; mit vem Schein vollkom⸗ 
menfter Offenheit legte er die Correctheit jeiner Politik var, 
bejtätigte, daß fein Bündniß mit Ojterreich erijtiere, und bejtritt 
die Vorzeitigkeit der ſächſiſchen Rüſtungen '). 

Ungleih Eriegeriiher war die Stimmung in der eriten 
Kammer, jo dag Beuſt hier nur zum Dank für ihre putriotijde 
Hingebung das Wort zu nehmen braucte. In Betreff des 
Parlaments conftatierte er, Daß er bereitS durch Die Londoner 
Sonferenz zu der Überzeugung von deſſen Nothiwendigfeit ge 


1) „Wenn“, fagte er, „die Regierung einer Großmacht e8 nicht unter 
ihrer Würde hält, die Aufftellung einer ganzen Armee vor Deutſchland, 
ja vor ganz Europa damit zu erflären, daß in einem kleinen deutſchen 
Staate einige Relruten einberufen und einige Pferde getauft worden fint, 
jo halten wir es unter unferer Würbe, nachden wir jener Behauptung 
widerſprochen und fie mit Belegen zurückgewieſen baben, auf tie Mieter 
bolung biefer Behauptung Antwort zu geben.‘ 
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fommen jei, damals aber mit dem Hinweis darauf weber in 
Wien noch in Berlin Eingang gefunden babe. Auch bie 
Kammern, die bis dahin den oft wiederholten Antrag auf Be— 
rufung eines deutichen Parlaments niemals auch nur zur Ber: 
"handlung batten kommen laffen, ftimmten bemjelben jest im 
Augenblid der Noth einbellig bei. Herner ermächtigten Die 
Stände die Regierung, zur Beftreitung des erforderlichen aufßer- 
orbentlichen Aufwanbes die Caſſenbillets auf 10,781000 Tflr. 
zu vermehren und Handdarlehne zu 5°%o (jpäter zu 6%, im 
Ganzen 6,553800 Thlr.) aufzunehmen. 

Die Darlegungen, welche Beuft ven Kammern gab, ent- 
hielten nicht Die volle Wahrheit; daß aber die Stände fich jo 
leicht Mujchen ließen, zeigte nur, daß fie nicht enttäuſcht fein 
wollten. Die Maßnahmen der jächftihen Regierung, die fich 
angeblich in den Grenzen der Neutralität bewegten, enthielten 
unverfennbar eine Parteinahme für Öfterreich. Die urjprüng- 
liche Abficht gieng dahin, die Armee, zu deren Höcftceommanz- 
bierenden am 19. Mai der Kronprinz; ernannt worden war, 
in der Gegend von Annaberg zu concentrieren um fie im Fall 
einer preußiichen Invafion, ehrenhalber jedoch nicht ohne jeden 
Widerſtand, aus dem Lande zu ziehen und an die der übrigen 
Mitteljtaaten, insbejondere Baterns, anzuſchließen. Allein, da 
Baiern zögerte Truppen in der Nähe der jächfiichen Grenze 
aufzuftellen, anverjeitd ein Marſch aus dem Erzgebirge nach 
Baiern durch die bei Zeiz und Weißenfels jich jammelnden 
preußiſchen Streitkräfte in der Flanke bedroht wurde, jo 308 
man vor die Armee bei Dresven zufammenzuziehen, was neben 
dem Bortheil, Yand und Hauptjtabt nicht von vornherein 
aufgeben zu müjfen, die Bergung des Staatdeigenthums, einen 
ungefährveten Nüdzug nah Böhmen und von bier die Ver- 
eimigung jet es mit der bairijchen ober mit ber öjlerreichiichen 
Armee geftattete. Die Wovantgarde unter Generalleutnant 
v. Fritſch nahm ihre Aufjtellung Hinter der Triebiſch, das 
Gros unter Generalleutnant v. Stieglig in und bei Dresben, 
die Reſerve unter Generalleutnant v. Schimpff inter dem 
planenichen Grunde. Da aber ver Hauptangriff vom rechten 

50* i 
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Elbufer ber zu drohen fchien, jo wurde Die Avantgarde nebft 
fämtlichen vier Reiterregimentern am 30. Mai dorthin, hinter 
die Röverlinie, gezogen. Am 8. Juni war die Mobilifierung 
des Heeres beendigt; pie Effectivſtärke besjelben betrug 32000 
Mann mit 8800 Pferden und 68 Geichügen. Um ben An 
marſch der Preußen zu verzögern waren Vorfehrungen zur 
Zerftörung der Elbbrüden bei Meißen und Rieſa, der Eiſen⸗ 
bahnen bei Prieftewig, Röderau, Löbau und Bautzen ge 
troffen. 

Steichzeitig ftellte jich aber bei den auf Baierns Eim- 
ladung zu Münden abgehaltenen militairiichen Berathungen 
mit voller Beftimmtheit heraus, daß weder von jeiten ber 
bairifchen noch der anderen mittelftantlichen Armeen Ef eine 
rechtzeitige Mitwirkung zu rechnen fei. Dies entfchieb ven Ent 
ſchluß fih auf Die öfterreichiiche Nordarmee zurückzuziehen. 
Mit dem in Dresden eingetroffenen Generalmajor v. Ringel⸗ 
heim wurden die Modalitäten des Marſches feſtgeſetzt; ver 
faiferliche Oberjtleutnant Bed nahm die bejtimmte Erflärmz 
mit zurüd, daß Sachien zum Kriege gegen Preußen ınit Öfter- 
reich entichlofjen jei, jobald ein directer Angriff oder auch nur 
eine Überjchreitung der ſächſiſchen Grenze preußiſcherſeits er- 
folge over ein dahin zielenver Bundesbeichluß vorliege 1). Der 
Großherzog von Baden, welcher, 2. Juni, beim König von 
Sachſen perjönlih einen Verſuch zur Erhaltung des Friedens 
machte, gewann bier die Überzeugung von der Unvermeidlich— 
lichfeit des Krieges; ftatt nach Berlin weiterzureijen gab er 
von Pillnig aus die erjten Befehle zur Mobilifierung feiner 
Truppen. 

Die Entſcheidung nahte mit rajchen Schritten. Am 10. Jum 
legte Preußen den deutſchen Regierungen vie Grundzüge einer 
neuen Bundesverfajfung mit Ausſchluß Oſterreichs und ver 
Niederlande vor: das Meduſenhaupt der Mediatiſierung ftarrte 


1) Antheil des Löniglich ſächſiſchen Armeecorps, S. 5ff. — Hfterreicht 
Kämpfe im Jahre 1866, dur das k. k. Seneralftabsbureau bearbeitet 
(1867—1869) I, 138. 
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den Mittelftnaten entgegen. Am 11tem ſiellte Oſterreich in 
Frankfurt den Antrag auf Mobilifierung des ganzen Bundes- 
beeres mit Ausnahme des preußiichen Contingents, weil Preußen 
durch das Einrüden feiner Truppen in Holftein thatiächlich ven 
gafteiner Vertrag gebrochen Habe, ein Antrag, dem jede jowohf 
formelle wie materielle Berechtigung abgieng. Seine Annahme 
war der Krieg. Auf eine in der Schluffigung des Yand- 
tags am 13. Juni geftellte Anfrage, zu welcher Abitimmung 
über venjelben der jächjiiche Bundestagsgeiandte beauftragt ei, 
lehnte Beuſt eine beitimmte Anskunft ab; nur jo viel fünne 
er jagen: die von Sachſen abzugebende Erflärung werde mit 
der Baierns im Einklang ſtehen. Unbegreiflicherweije beruhigte 
ſich die zweite Kammer hierbei; ſelbſt ein für ben Koll einer 
ungenügenden Antwort von der liberalen Seite vorbereiteter 
Antrag unterblieb. Tags darauf wurde ber Yanbtag durch 
Beuft geichloffen ?), 

Um die nämliche Stunde nahm die Bundesverlammlung 
mit zweifelbafter Majorität den üöfterreichiihen Antrag ar. 
Eine einzige Stimme, alio auch die Sadiens, hätte jeine 
Berwerfung berbeigeführt. Sofort erklärte ver preußiſche Ge— 
jandte ven Bundesbertrag Durch dieſen Beſchluß für gebrochen 
und erloichen und verließ die Verſammlung. Nun folgte 
Schlag auf Schlag mit einer von Preußens Gegnern nicht ges 
ahnten Schnelligkeit und Energie. Am 15ten übergab ber 


1) „Es ift ber Wille des Königs", ſprach er, „daß ich, bevor Sie 
ſcheiden, an diefer Stelle und an Seiner Statt laut verlünde, was Gein 
Herz bewegt. Zunächſt ift es das erhebende Gefühl, Sich einig zu wiſſen 
mit Seinem Yanbe, mit Seinem Bolle, dein all Sein Dichten und Trachten 
mit inniger Liebe zugewendet if. Alsdann ift es das Gefühl warmen 
Dantes gegen bie Yanbesvertrerung, welche mit patriotiiher Hingebung 
bie Ichwere Verantwortung bed Augenblics willig mit Ihm theilt und 
Ihm Die Mittel geboten hat auszubarren auf bem Wege ber Pflicht und 
ber Ehre. Enblid ift e8 das Gefühl gottergebenen Vertrauens zu einer 
höheren Mar, bie in ihrem umerforichlichen Walten Unreht und Zäu- 
ſchung darum gewähren läßt, damit Recht und Wahrheit mar um jo 
berrlider daran ertennbar werben.‘ 
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preußiiche Gejandte in Dresben ein Ultimatum, welches Tate 
gorifch die unverzügliche Erklärung darüber verlangte, ob ber 
König von Sacjen gegen Gewährleiftung feines Gebiets und 
jeiner Souverainetät nach Maßgabe der Neforuvorichläge vom 
10. Juni durch Preußen ein Bündnig mit diefer Dlacht unter 
der Bedingung fchließen wolle, daß die fächfiichen Truppen jofort 
auf den Friedensfuß zurückgeführt würden, Sacien ver Be 
rufung des deutſchen Parlaments zujtimme und die Wahlen 
dazu ausjchreibe, jobald es in Preußen geichehe. Im Fall der 
Ablehnung werde der König von Preußen ficb in die Noth- 
wendigkeit verjegt finden, Sachſen als im Kriegszuftande mit 
Preußen befindlich zu betrachten. Die jächfiiche Antwort lautete 
in Betreff des erjten Punktes ablehnend; der baldigen Berufung 
des Parlaments ftimmte fie zu, jedoch, den Anträgen der Stände 
gemäß, nur jo, daß es für ganz Deutjchland gewählt werte 
und die Ausfchreibung der Wahlen nicht von einer einzelnen 
Regierung erfolge. Sollte Preußen in der Ablehnung des an: 
getragenen Bündniſſes einen Grund ertennen, Sachen mit 
Krieg zu überziehen, fo bleibe der jächfiichen Negierung nichts 
übrig als gegen ein jolches Vorgehen laut und entjchieven zu 
protejtieren und die Abwehr des Bundes anzurufen !). Schon 
am Nachmittag wurde auf den meiſten fächjiihen Bahnen der 
Privatverkehr eingeftellt, am Abend übergab der preußtiche Ge⸗ 
jandte die förmliche Kriegserflärung. 

In der Naht zum 16. Juni überichritten die Vortruppen 
der preußiichen Elbarmee die ſächſiſche Grenze, ein mit dem 
berliner Schneflzuge anlangendes Bataillon fand Die riejuer 
Elbbrücke bereits in Flammen jtehend ?); in berjelben Nacht 
wurde die meißner Brücke geiprengt, die Eifenbahnen nah 
Berlin, Schlefien und Leipzig unfahrbar gemacht, eine Diviſion 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl beſetzte Löbau. Tags 


l) Staatsardiv XI, vir. 2324 1. 

2) Diefelbe war fhon am Zölten wieder jahrbar, da die Preußen vie 
zur Wicderherjtellung nöthigen Hörzer im voraus fertig mitgebracht hatten. 
In Meißen wurde am 18ten eine Schiffbrücke gefchlagen. 


« 


Ausbruch des Kriegs von 1866, a 


darauf rief Sachſen die Hilfe des Bımdes an. Aber die Zur 
ſage berfelben und ebenjo ſterreichs Erflärung, mit gefamter 
Macht gegen die an jeinem Bunbesgenoffen verübte Gewalt 
eintreten zu wollen, waren hölzerne Waffen, die Sachſen nicht 
das mindefte nüßten. Da Felbzeugmeifter Benebef, der, fih auf 
bie reine Defenfive beichränfend, fein Heer bei Olmüg concen- 
trierte, den Rronprinzen won Sachen ſchon am 10ten Hatte 
wiſſen lafjen, er lege dem höchſten Werth darauf, daß das füch- 
ſiſche Armeecorps ſich raſch und ungefährvet an ihn anfchliche, 
jo jtand dieſes zum fofortigen Nüdmarfche nad Böhmen be- 
reit. Nur weil den Spigen der Preußen ihre Hanptmacht 
nicht mit der erwarteten Schnelligkeit folgte, indem ſie nicht 
fiber waren im Sachſen auf ftarfe öfterreichifche oder batriiche 
Streitkräfte zu ftoßen !), blieb das jächfiiche Corps den 16tem 
noch bei Dresden jtehen und zog fich erſt frühmorgens am 
17ten hinter die Müglitz zurüd. Der König hatte jich bereits 
am 16tem in Begleitung der Miniſter v. Beuft und v. Raben- 
borjt zur Armee begeben, nachdem er eine Anſprache an fein 
Volk erlajjen ?) und für die Verwaltung des Landes und die 
Fortführung der Regierungsgeichäfte während feiner Abweſen— 
heit eine Yandescommilfion, beftehend aus den Miniftern 
v. Falkenſtein, v. riefen und Schneider (Teisterer jeit Kurzem 
v. Behrs Nachfolger) ſowie dem Geralleutnant v. Engel nieber- 
gejegt Hatte. Die Kronprinzeſſin und bie Prinzeß Georg 
mit ihren Kindern begaben jih nah Prag, Königin Marta 
und Prinzeß Augufte blieben in Dresden. Im den Morgen- 
jtunden des 18tem überſchritt die jüchfiihe Armee, da öfter 
reichticherjeits feine Vorkehrungen zu ihrem Transport auf der 
Eiſenbahn getroffen waren, die böhmiſche Grenze auf ben brei 
Straßen Dippoldiswalde-Altenberg, Pirna» BDerggießbübel und 
Dohna-Lauenftein; nur eine Seitencolonne gieng auf Boden— 


1) 20— 30 ungarifde Hufaren, bie am Zöfen nad Freiberg Tamen, 
waren bie einzigen Ofterreicher, ein bis Plauen recognodeierendes Reiter- 
pifet bie einzigen Baiern, bie ih in Sachſen bliden ließen, 

2) Staatsardi» XI, Wr. 2320. 
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bad. Im Hellenborf ließ der König die Truppen an jich vor- 
überziehen, hierauf folgte er jelbft dem Marſche zu Pferpe; 
nah einem furzen feierlichen Halt au der Grenze verließ er 
mit dem Ausrufe: „Nun denn, in Gottes Namen!‘ ven 
jächfifchen Boden. Auf dieſem blieben nur die Bejagung des 
Königiteind und die zur Bewachung der Strafanftalten nöthigen 
Detachements zurüd; jelbit das Cadettencorps, deſſen obere ' 
Divifionen in die Armee eingetreten waren, folgte dem 
Marice. 

Am Mittag des 18ten erreichte die Avantgarde ver Elb⸗ 

armee unter General Schöler Dresden. Sie ſchloß ſofort 
das Telegraphenbureau und legte Beichlag auf die königlichen 
Cajjen, deren Beſtände jedoch ebenjo wie der Staatsſchatz und 
das Material der Staatsbahnen größtentheil® noch rechtzeitig 
gen Süden geflüchtet worden waren. Dagegen blieb jedes 
Privateigenthum unangetaſtet, nur dag zur Verpflegung ver 
Armee Erforderlihe wurte von den Gemeinden in Anſpruch 
genommen. Won bejonderer Wichtigfeit war, daß es nicht nur 
gelang bie unmittelbar nach der Beſetzung Dresdens anbefob- 
lene Beleitigung ver Landescommiſſion rüdgängig zu machen 
ſondern auch durch ein Abkommen mit dem zum Civilcom— 
miſſar für Sachſen ernannten Vandrath v. Wurmb die Br 
ſchlagnahme ver Caſſen gegen Zahlung von täglich 10000 Thlrn. 
wieder aufgehoben wurde, jo daß ver geordnete Gang der Ber: 
waltung feine Unterbrechung litt und nur die unumgänglichiten 
Sinichränfungen, welche der Kriegszuftand auferlegte, zu er- 
tragen batte; jelbjt der directe Verkehr mit dein abmejeuden 
Könige blieb der Yandescommilfion gejtattet; die Preſſe erfuhr, 
abgejehen von ter Unterbrüdung der leipziger Abendpoſt un? 
zweier chemniger Blätter, feine Behelligung. Die Stimmung 
der Beröfferung war ruhig und entgegenfommend, zumal ba 
die anfangs nach allen Seiten hin jtrenge Abiperrung bald 
wieder aufhürte. 

Am 1Yten war die Occupation Sachſens durch die Preußen 
beendet. Um ohne Zeitverluft die Operationen gegen Böhmen 
zu begimmen iammelte ficb die Elbarmee am 20ften und 2ıften 
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jenſeits Stolpen und Burfersdorf '), die erfte Armee bei 
Zittau, am 23fen jüberjchritten beide die böhmiſche Grenze, 
diefe auf Reichenberg zu, jene über Schludenau und Rumburg 
gegen Gabel. Hinter ihnen rüdte in Sachſen das Referve- 
corps ein, von welchen die Landwehrdiviſion v. Bentheim zur 
Beſetzung des Königreichs zurüdblieb und deifen Commandant, 
General v. d. Mülbe, das Gouvernement von Sachſen über- 
nahm, bis ihn am 12. Juli General v. Schad darin ablöfte, 
Das im Yeipzig unter dem Großherzog von Mecklenburg fich 
jammelnde zmeite Reſervecorps begann feinen Abzug nad 
Baiern auf der wieberhergeftellten Eijenbahn über Hof am 
20. Juli. Am 25. Juni proclamierte General v. d. Mülbe 
den Kriegszuftand im gejamten Königreide und orbnete troß 
aller Gegenvorftellungen ver Yanbescommilfion die Befejtigung 
von Dresven art; mer die möglichſte Schonung privater Ber: 
hältniffe wurde zugefichert, auch die Schanzarbeit im Garten 
des Prinzen Georg auf Vorfiellung des Bürgermeijters wieder 
eingeftellt. Da ſich feine Arbeiter freiwillig meldeten, wurden 
deren 1600 der ſchlimmſten Sorte aus Berlin berbeigejogen, 
eine ichwere Plage Tür die Stadt. Am 28flen verwies ber 
Militärgouverneur drei Beamte?) wegen Berbadhts preufßen- 
feindlicher Agitation des Yandes, gleichzeitig wurde die noch in 
Dresven zurüdgebliebene Abtheilung des Kriegsminifteriums 
geichlofien. 

Während jomit ganz Sadjen ohne Schwertitreih dem 
Feinde überlajien worden war, richteten ſich die Augen von 
ganz Europa auf das große Enticheivungsfelo füblih von ben 
Sudeten, wo der Zujammenjtoß der Hauptheere erfolgen mußte. 
Sobald die Sachſen im tepliger Thale angelangt waren, wurden 


1) Am Bormittag bes 2ifen fiel ver erſte Kanonenſchuß des ganzen 
Kriegs vom Königſtein gegen eine preußiſche Batronille auf bem Jenfeitigen 
Ufer. 

2) deu Boligeidirector von Dresden Schwauß, ben Geheimen Regie- 
rungsrath Häpe und den Polizeirath Pidart. Am 23. Auguſt wurde 
auch noch Kreisbirector v. Burgsdorf in Leipzig ſuspendiert. 
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Anſtalten getroffen, ſie von Loboſitz aus auf der Eiſenbahn bis 
in die Nähe von Chlumetz zu befördern, zum Anſchluß an die 
Nordarmee, welche Benedek aus Mähren in die Gegend von 
Joſephſtadt zu dirigieren beabſichtigte um von dort aus die 
Offenſive zu ergreifen ). Am Abend des 20ften begann bie 
Abfendung der Truppen, die man mit Hilfe des nach Boden— 
bach geretteten jächfiihen WBetriebsmateriald bis zum 23ſten 
früh zu beendigen boffte, während die Reiterei umd eine 
Datterie das Mittelgebirge über Bilin umgiengen, die Nachhut 
über das Gebirge nach Yeitmerig rüdte. Che jedoch dieſe Be 
wegung, in Folge der mangelhaften Verladinigsoorrichtungen 
verzögert, vollftändig zur Ausführung gebracht worben war, 
langte in der Nacht zum 22ften ein bereits am 20ſten erlaffener, 
aber ftatt direct nach LXobofig auf dem weiten Umwege über 
Prag beförderter Befehl Benedeks an, welcher die Sachſen umd 
das 1. öfterreichifche Armeecorps des Generals Elam - Gallas 
anwies vorläufig an der Iſer ftehen zu bleiben um dem von 
der görliger Neiße ber im Anmarfch befindlichen Prinzen 
Friedrich Karl die Stirne zu bieten. Es war dies die erite 
von zahlreichen Erfahrungen, melde die Sachſen zu ihrem 
Nachtheile von der in der öfterreichiichen Heeresleitung herr⸗ 
ſchenden Verwirrung machen jollten. Der Abgang der Truppen 
auf der Bahn wurde fofort eingejtellt und das unnützerweiſe 
in zwei Hälften auseinandergerijjene Armeecorps trat nun 
theils von Loboſitz, theils von dem Ausladungsort Prſchelauſch 
aus den Marſch nach Jungbunzlau an, wo es auf beiden Ufern 
der Iſer Cantonnements bezog, während Clam⸗-Gallas zur 
Sicherung der Fronte Abtbeilungen gegen Hühnerwaſſer und 
Weißwaſſer vorſchob. Am 24ften übernahm ter Kronprinz 
früherer Verabredung gemäß den Oberbefehl über ſämtliche 
an der Iſer in einer Stärke von 52000 Mann verjammeelten 
Truppen; leider blieb aber die Unterordnung der Vjterreicher 
unter jein Commando eine jehr loſe, was lähmend auf die 
ganzen Operationen der Iſererarmee einwirkte. 

1) Das Folgende hauptſächlich nad dem Berichte des ſächfiſchen Ber 
neralftabes, S. 36 ff. 


Die Sachſen bei der Iſerarmee. 


In Erwartung eines baldigen Angriffs concentrierte ber 
Kronprinz das jächfiiche Corps, das jegt in zwei Infanterie- 
bivifionen, v. Schimpff und v. Stieglik, mit je zwei Batterien 
und zwei Schwabronen, und in die Neiterbivifion v. Fritſch 
nebjt der Meferveartillerie eingetheilt war, am 25fen zwiſchen 
Jungbunzlau und Münchengräg, wo e8 je nach den Umftänden 
entweder dem Corps Clam-Gallas als Reſerve dienen ober 
jelbftändig die Uebergänge über die Der vertheibigen konnte, 
aber auch den ihm jo höchſt nöthigen Nafttag halten ſollte, 
denn jeit Dresden hatten die Truppen einen einzigen Nafttag 
gehabt, im acht Tagen, zum Theil in brüdender Sonnenhige, 
auf ſchlechten Wegen und bei mangelhafter Verpflegung 22 Meilen 
zurüdgelegt. Da lief jedoch furz nah Mittag von Clam— 
Gallas die Meldung ein, daß der Feind Dicht vor Turnau 
jtehe, dort und bei Hühnerwaſſer ſich lebhafte Gefechte ent- 
iponnen hätten. Der Kronprinz, der joeben von Benedek aus 
Joſephſtadt telegraphifch ven Befehl erhalten hatte, München- 
gräb und Turnau um jeden Preis zu halten, eilte jogleich 
nach erfterem Orte voraus um fich perjönlich mit Clam-Gallas 
in Vernehmen zu jegen. Es jteilte fi heraus, daß Turnau 
bereits verloren, die preußiiche Avantgarde aus dem Gebirge 
in die Ebene debouchiert jei. Bei der Unkenntniß, in welcher 
der Feldjeugmeifter feine Gorpsgenerale über die Gefamtlage 
der Armee ließ, fonnten die beiden Corpscommandanten aus 
jeinem neuesten Befehle nur vermuthen, daß derjelbe die Offen- 
five zu ergreifen beabfichtige, die JIſerarmee alfo im Sinne 
einer vorgefchobenen Avantgarde zu handeln habe; fie ent- 
ichlofjen fich daher zu dem jchwierigen Berjuche noch in legter 
Stunde den debouchterenden Feind in das Gebirge zurückzu— 
werfen. Trotz ihrer Erichöpfung brachen die Sachſen jofort 
aus ihren Bivouacs auf; da jedoch in der Nacht auch Podol 
und bie dortige Brüde in die Hände der Preußen gefallen 
waren, wodurch dieſe fich den fürzeften Weg auf Gitichin 
öffneten, jo ftand der Kronprinz von ber beabfichtigten Offen- 
for um fo ul a Zero 
einlief, daß er in Folge bes Fridwi er feindlicher 
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Abtheilungen in feiner rechten Flanke, vor Trautenau und 
Nachod, den Aufmarſch der Armee bei Joſephſtadt beſchleunigen 
werde und es dem Ermeſſen des Kronprinzen überlaſſen müſſe, 
ob unter dieſen Umſtänden das beabſichtigte Vorgehen noch 
vortheilhaft ſei. Weil aber auch aus dieſem Telegramm nicht 
zu erſehen war, ob nicht ein vorzeitiges Aufgeben der Iſer⸗ 
linie dem allgemeinen Operationsplane zuwiderlaufe, entſchied 
man ſich vorläufig noch ftehen zu bleiben. Erſt ein mittags 
des 27ften eingehender Generalbefehl, wonad zur Dedung des 
Aufmarjches bei Joſephſtadt gegen ten über das dftliche Ge— 
birge vorbrechenden Feind je ein Armeecorpg nah Trautenau 
und Stalik vorgejchoben werden follte, geftattete endlich die 
allgemeine Nage Harer zu beurtheilen. Für die Iſerarmee 
Waren in dem Befehle Feine Anoronungen erlajien. Alein 
bei der von Stunde zu Stunde wachienden Gefahr, Durch die 
Bewegung ter Preußen auf Gitſchin von der Hauptarmee ab- 
gedrängt zu werden, entſchloß fich nunmehr der Kronprinz aus 
jeiner unbaltbar gewordenen Stellung ven Rüdzug auf Gitſchin 
anzutreten. Das ſächſiſche Hauptquartier fam nach Klein: 
Baugen. Ohne Kenntniß davon, dag fich die zweite preußtiche 
Armee bei Nachod, Sfalik und Zrautenau den Ausgaug aus 
den Tefildeen des Rieſengebirges gebahnt hatte, glaubten beide 
Corpscommandanten noch am Abend des 28ften nicht anders, 
als Daß die Nordarmee im Yaufe des 29ſten und 30ſten zu 
dem entjcheidenden Offenſivſtoße bet Gitſchin eintreffen werde, 
und trafen daher Auordnungen um jich dieſes für den Auf: 
marjch der Hauptarmee höchſt wichtigen Bunftes möglichjt raich 
zu verjichern. In jener VBorausfegung wurde der Kronprin;, 
in dejjen Hauptquartier auch dev König aus Prag eingetroffen 
war, Durch einen nachmittags 2 Uhr des 2Yften erhaltenen 
ſchriftlichen Armeebefehl Beuedeks vom 27ſten beſtärkt. Noch 
immer hielt alſo der Feldzeugmeiſter den Gedanken feſt den 
Prinzen Friedrich Karl an der Iſer anzugreifen, aber ſeine 
Anordnungen waren in dem Augenblicke, wo ver Kronprinz 
jie erhielt, beveit8 durch die Ereignijfe überholt, indem Prinz 
Friedrich Karl zu dem Zwecke die im schwieriger Yage be- 
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findliche zweite Armee zu Degagieren jeinerjeits zum Angriff 
auf Gitſchin jchritt. Auf der von Turnau dahin führenden 
Strafe rücte die Divifion Tümpling vor, auf der von München- 
gräg ber, welcde, durch einen hoben Bergrüden von jener ge 
trennt, hırz vor Gitſchin mit derjelben in jpigem Winkel zu- 
fammentrifft, die Divifion Werder. Um 34 Uhr erjchienen 
die Spigen der erjteren vor der ſehr feiten Stellung ver 
Öfterreicher. Auf die Nachricht von dieſem heute nicht mehr 
erwarteten Vorgehen des Feindes eilte der Kronprinz jogleich 
auf das Schlachtfeld und übernahm die Yeitung bes Gefechts, 
gleichzeitig erhielt die 1. jächfiiche Imfanteriebrigade unter 
Oberst v. Borberg nebjt dem 1. Jägerbataillon und ben 
Batterien Nichter und Hering den Befehl fich des den Zu- 
gang zu Gitſchin beherrichenden Dorfes Dileg zu bemächtigen. 
Um den Beſitz diejes Ortes entſpann fich ein hitziges Gefecht, 
in welchen die Sadjen durch Zündnadelgewehr, Granat- und 
Kartätjchfeuer jtark Titten. Durch ein unglückliches Mißver- 
ſtändniß beichoß überdies ein öfterreichiiches Bataillon vie 
ſächſiſchen Jäger im Rüden und eine öſterreichiſche Batterie 
richtete ihr Feuer auf Dileg, das fie in preußiſchem Befik 
wähnte, Mit ven abends 7 Uhr auf dem Schlachtfelde ein- 
getroffenen Berftärkungen hätte num wohl der Kronprinz allen- 
falls hoffen pürfen dem von Turnau kommenden Feinde für 
ven furzen Reit des Tages Stand zu halten, wäre er nicht 
durch das Vorgehen der Divifion Werber auf der Straße von 
Müncengrät ber, welches der linke Flügel der Ofterreicher 
und das 3, ſächſiſche Weiterregiment vergebens zu hindern 
fuchten, im Rücken bevroßt worden. Überdies lam ihm auch 
75 Uhr von dem Höcftcommanbierenden zugleid mit ver 
Meldung, daß der Abmarſch nach der er aufgegeben jei, der 
Befehl zu, fih mit überlegenen Kräften in fein größeres Ge- 
fecht einzulafjen ſondern jeine Bereinigung mit der Haupt- 
arımee durchzuführen. So entichloß ſich ber Kronprinz dag 
Gefecht abzubrechen. Leider ließ ſich aber Die R umung von 
Diletz nicht ohne beträchtliche Berlufte E verlſte elligen; Oberſt 
v. Boxberg fand dabei den ob. In ınd jenſeits 








198 Sachſen unter König Johaun. Deutſche Berbältnifie. 


gebachte der Kronprinz den Truppen eine kurze Nachtruhe zu 
gönnen, die ihnen nach der furchtbaren Hite, den Entbehrungen 
und Anftrengungen des Tags dringend nöthig war. Plötzlich 
aber jtieß die fächfiiche Leibbrigade mitten in der Stadt, deren 
Beſetzung fie an Stelle der hart mitgenommenen Oſterreicher 
übernehmen follte, auf Preußen, die durch die weitlichen un. 
beſetzten Eingänge eingedrungen waren. Es entipann ſich in 
ber Duntelheit ein Straßengefecht, in welchem bie Sachſen ihre 
Stellung tapfer behaupteten, bis fie, da ſtarke feindliche Maffen 
vor der Stadt ftanden, diejelbe nach Mitternacht in der Stille 
räumten ?). 

Der Rückzug, welcher auf das unglückliche Gefecht folgte, 
machte, obgleich er unverfolgt blieb, für die erichöpften und 
niebergedrücten Truppen das Maß der Entbehrungen voll. 
Durch öſterreichiſche Traincolonnen zu ftundenlangen Stodungen 
genöthigt erreichte der größte Theil der Sachſen das 24 Meilen 
entfernte Smidar erft am Nachmittag, nachdem fie fait un- 
unterbrochen 36 Stunden auf ven Beinen gewejen waren. 
Trotzdem hatten fie ihren Zuſammenhang und ihre Schlag: 
fertigfeit bewahrt, nur zwei Bataillone, die beſonders ſtark 
gelitten batten und dann unter die in großer Verwirrung 
vetirierenden fterreicher gerathen waren, kamen am Abend 
des Z0fen bei Joſephſtadt im Zuſtande höchſter Erſchöpfung 
an ?). König Johann reifte auf Einladung des Kaiſers von 
Pardubig nah Wien. 

Nah dem Berlufte von Gitichin konnte Benedek nicht 
mebr daran denken, ven Kampf auf dem Plateau von Du—⸗ 
benig, wo er jett die Armee vereinigte, anzunehmen. Selbit 
bereit8 tief entmuthigt entichied er fih für den Rüdzug in 
eine neue Stellung bei Königgräß, wo er jeinen Truppen 


1) Das Gefecht bei Gitſchin koſtete den Sachſen 27 Offiziere und 587 
Mann an Todten, Berwundeten und Gefangenen. 

2) Durch fie wurde wahrſcheinlich Benebet zu ber ganı ungegrünberen 
Angabe verleitet, das fächſiſche Eorps babe fih nah dem Gefſecht bei 
Gitſchin „en debacle“ befunden. 
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einige Tage der Erholung gönnen zu können hoffte. Seinen 
außerſten linken Flügel bildeten die Sachſen, die noch im ber 
Nacht bei Nechanik hinter die Biftrig zurüdgegangen waren. 
Dort erfah der Kronprinz eine Stellung auf den Höhen von 
Hradel, trefflich geeignet zur Vertheivigung auch gegen einen 
überlegenen Feind; er fing jofort an biejelbe durch Geſchütz— 
einjchnitte zu verftärten, fie wurde jedoch als zu erponiert 
und nicht in den Rahmen des Schladhtplanes pafjend vom Ober- 
commando nicht gebilligt, vielmehr der Kronprinz angewieſen 
die Höhen von Popowig und Treſowitz zu bejegen, wo fich 
von den Ojterreichern zumäcft das 8. Armeecorps und bie 
1. leichte Kavaleriediviſion an ihn anſchloſſen. Nachdem 
jedoch der Generaljtabschef v. Fabrice moch früh 2 Uhr des 
3. JZuli fi) durch den Augenichein von der LUngeeignetheit 
dieſer Stellung überzeugt hatte, genehmigte jchließlih Der 
Feldgeugmeifter auf jeinen Vorſchlag, daß die Sadien ihre 
Aufftellung auf dem zwar ebenfalls von dem Bogen der Biftrik 
zu weit entfernten aber body um vieles vortheilhafter ge— 
legenen Höhenzug zwiichen Nieder-Prſchim und Problus nehmen 
durften. Diefe beiven Dörfer dienten der Stellung als Flügel- 
ftüßpunkte, vor der Fronte zog fich eine naffe Wiejenmulve 
bin, welche die Annäherung erſchwerte und eine freie Heberficht 
über das Vorterrain geftattete. Die Sachſen zählten noch 
18248 Mann Infanterie, 2574 Mann SKavalerie und 58 
Geſchütze. 

Recognoscierungen während des 2. Juli ſtellten die An— 
näherung ſtarker feindlicher Streitkräfte gegen die Biſtritz her— 
aus. Sobald nämlich das preußiſche Hauptquartier zu der 
Überzeugung gelangt war, daß der Gegner die Schlacht mit 
der Elbe im Rücken anbiete, ſo beſchloß ein ſpät abends zu 
Gitſchin verſammelter Kriegsrath, dieſen Vortheil nicht un— 
benutzt zu laſſen und am nächſten Morgen anzugreifen. Der 
Elbarmee fiel die Aufgabe zu gegen die Sachſen, Benedels 
linfe Flanke vorzugehen. Früh 74 —* u — ‚Sehe 
wo. die öſterreichiſchen — 
Sadowa anrückende preufiich Im 
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fich ihr Angriff gegen das jenjeitd der VBiftrig eine Art von 
Brückenkopf bildende Dorf Alt-Nedhanig. Die Vortruppen 
räumten dasjelbe bald, dagegen wurden Necanig und die 
Biltrigbrüde noch eine Stunde lang behauptet. Daß General 
v. Herwarth es verabjäumte Lebergänge über die Biſtrit 
ichlagen zu laſſen und fich ftatt deſſen mit der Herftellung ver 
von den Sachſen zerftörten Brücke bei Nechanig aufhielt, war 
für dieſe ein unverhoffter Gewinn, der ihnen ben Rückzug in 
die Hauptitellung bei Problus um Vieles erleichterte. Nach 
dem jedoch auch das oberhalb Nedanik an der Biftrig ge 
legene ‘Dorf Lubno von den Preußen beſetzt worden mar, 
fonnte das Debouchieren derjelben aus erjterem nicht TLünger 
verhindert werden. Am meiteften nach rechts unterftügte die 
Batterie Heydenreich mit großer Bravour die öſterreichiſche 
Brigade Wimpffen in der Vertheidigung der Biftritübergänge 
bei Mofravaus. Die Dörfer Problus und Nieder-Prichim 
waren noch in letter Stunde durch Verhaue und Bruftwehren 
zuv Vertheidigung hergerichtet, die das Schußfeld veriperrenven 
Obſtbäume niedergejchlagen worden. Der Kronprinz nabm 
jene Stellung auf der Höhe von Problus. Der feine Regen. 
der feit der Nacht gefullen war und Wege und der aufge 
weicht Hatte, Hörte in den Vormittagsjtunden auf und bad 
Verſchwinden des Nebels geitattete nunmehr eine freiere Um— 
ſchau über das Gefechtsfeld. Nah 10 Uhr, während fi im 
Centrum der Gejchügfampf zu ungemeiner Heftigkeit fteigerte, 
wurde derjelbe auch auf dem füchfiichen Flügel eröffnet, na 
mentlib das von Xberjtleutnant v. Craushaar mit zwei 
Bataillonen bejeßte Nieder-Prihin von dem Dominierenden 
Hradek-Lubnoer Höhenzuge aus heftig, jedoch ohne bedeutende 
Wirkung bejchojjen. 

General v. Herwarth überzeugte jicb während des Apvant- 
garbengefechtS bei perjönlicher NRecognoscierung, daß Die furcht— 
bare öjterreichiiche Artillerieftellung, welde das Vorrücken ve 
preußiichen Centrums jo jehr aufbielt, nur durch Die Wer 
nahme von Problus, tem Schlüffel der ſächſiſchen Stellung. 
zum Zurüdgeben genöthigt werben könne. Weil fie aber in 
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der Front zu jtart ſchien, beichloß er ſie im ber Flanke zu 
faffen. Während die Artillerie auf der Höhe von Lubno bie 
ſächſiſche Front beichäftigte, gelangte 114 Uhr Die 15. Divifion 
(Canftein) rechts über Hradek vorgebend bis in bie weitlich von 
Dber- und Nieder-Prſchim gelegene Faſanerie. Sowie. der 
Kronprinz dieſe Bewegungen bemerkte, verftärfte er die Be— 
fagung von Nieder-Prſchim bis auf zehn Compagnien; um 
die linke Flanke vor Überflügelung zu ſchützen bejette auf fein 
Anjuchen die öfterreichiiche Brigade Schul Ober-Prihim und 
den dortigen Wald, wogegen deren bisherige Stellung auf ben 
Höhen öftlih von Ober-Prſchim und im ſüdlichen Theile des 
Brſchiſer Waldes die Brigade Roth einnahm, die Artillerie 
in der Fronte wurde durch zivei öfterreichtiche Batterien bis 
auf 50 Geſchütze verftärkt. So konnte ein Verſuch ver Preußen 
von der Faſanerie aus Nieder-Prichim zu nehmen erfolgreich 
zurüdgemwielen werben; wie im Gentrum jo jchien auch auf 
dent linken Flügel das Gefecht zum Stehen gefommen zu fein. 

Dieſer nicht ungünftige Stand der Dinge verlodte dert 
Kronprinzen zu dem Entichluß aus der Defenfive herauszutreten 
und durch einen Vorſtoß gegen Hradek die beabfichtigte feind- 
liche Umgehung zu durchbrechen. Unter dem heftigften Granat- 
feuer ſtürmte 12% Uhr die Yeibinfanteriebrigade, unterſtützt 
von der Batterie Hering- Göppingen und einem Theil ber 
Beſatzung von Niever-Pribim vorwärts und warf nach einem 
bitigen Walpgefechte die Preußen wieder aus der Faſanerie 
und aus ver Schäferei an der Nordſpitze von Neu-Pridim 
heraus. Hier aber ftodte die Offenfive; die im Walde von 
Ober⸗Prſchim ſich unausgefett entwidelnde Umgehung durch 
die Divifion Canftein ließ fie nicht vorwärts. Nicht willens, « 
die jo erfolgreich begonnene Bewegung deshalb zu unterbrechen, 
beorberte der Kronprinz die 2. Infanterie» und bie 2, Reiter- 
brigade zur Unterftügung der Yeibbrigabe, in demſelben Augen- 
blide aber, wo dieſe vorgiengen, jtürzte ihnen die Brigade 
Schulz in völliger Auflöfung und von den Preußen heftig 
verfolgt aus dem Walde entgegen. In biejer ie 2. 
hielten zwar die Sachen Stand, ihre 

Flatbe, Neuere Geſchichte Sachſend. 
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aber durch das feindliche Teuer dermaßen, daß fie nad Nieder⸗ 
Prſchim zurũckmußten; auch Ober» Pridim gieng verloren und 
werm auch das Feuer ber vereinigten ſächfiſchen und Öfterreichiichen 
Batterien dem weiteren Borbrechen des Feindes für den Augen 
blick noch Einhalt that, to mußte doch felbft Nieder⸗Prſchim, ver 
inte Stügpunft der Front, vor dem furchtbaren Eiſenhagel, 
der aus 66 Geichügen auf das Dorf nieverfiel, preisgegeben 
werben. Die Offenfive war nicht nur gämzlich geicheitert, 
fondern in den Verluft der Plantenftelfung umgeſchlagen. 

Um dieſe Zeit trat mit dem Erſcheinen ber zweiten 
preußifchen Armee in der rechten Flanke ver Öſterreicher ber 
Wendepunkt der ganzen Schlacht ein. Gegen 2% Uhr konnte 
von ber problufer Höhe aus der fih um Chlum entipinnende 
Kampf, und das BZurüdweichen des vechten öſterreichiſchen 
Flügels beutlih wahrgenommen werden. Auh die Wider⸗ 
ſtandskraft des Centrums begann ſichtbar zu erlahımen, vor 
ber eigenen Front aber entwidelte ſich vom popowiger Holze 
ber die Divifion Münſter zum Angriff auf Problus, während 
die äußerfte linte Flanke ſchon vom Feinde umfaßt war. 
Wollte ſich alfo das jüchjiiche Armeecorps nicht gegen den im 
Rückzug befindlichen rechten Flügel der Öſierreicher anfrolien 
laffen, jo war ter Rüdzug unvermeiblid. Zur Deckung 
desielben erhielt Seneralmajor v. Carlowitz Ten Auftrag mit 
der 3. Infanteriebrigade Problus und den Wald von BVrſchiſa 
jo lange als möglich zu behaupten. Der Angriff ließ nicht 
warten. Unaufgehalten durch das lebhafte Feuer der Sachien 
rückt die 237. Brigade (Schwarztoppen) feftgeſchloſſen und im 
imponierenber Haltung gegen Problus vor, entreißt nad 
heißem Kampfe den Sudien das Torf, Generalmajor v. Car 
lowitz füllt töplich verwundet. Gleichzeitig wirft Die 28. Bri⸗ 
gade (v. Hiller) die jeit dem Gefecht bei Gitſchin erichiitterte 
1. Infanteriebrigade aus tem Walde von Bridik, doch gibt 
das 1. Jãgerbataillon die Vertheidigung ver legten Waldecke 
erit auf, ald ver Feind ibm in Flanke und Rücken ericheint. 
Dieſem Bataillon. ald ver legten Truppe. vie aus dem 
Kampfe kam, jchloß fih der Kromprin für eine Perion am. 
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So wurden fait um bie nämliche Zeit beide Flügel bes 
öfterreichiichen Heeres überwältigt, die Schlacht mar verloren. 
Da für ven Fall eines Rückzugs nur im allgemeinen bie 
Nichtung auf Holig und Hohenmauth ohne Berührung ber 
Beftung Königgrätz angegeben war, fo birigierte fich der Kron— 
prinz nach dem Dorfe Platfa oberhalb Königgräg als dem 
ſüdlichſten vorbereiteten Elbübergange. Sämtliche Bataillone 2 
hatten fich wieder georbnet und mtarichierten im geſchloſſenen 
Colonnen; um jeder Uebereilung vorzubeugen wurde von Zeit 
au Zeit gehalten, die berittenen Truppen burften, jo lange fie 
im Bereich des feindlichen Feuers waren, ſich nur im Schritt 
bewegen. Bor Rofnig gieng ein Geſchütz verloren, die einzige 
fächfiihe Trophäe, welche die Preußen im diefer Schlacht er- 
beuteten,. Bor unmittelbarer Berfolgung ſchützte bie öfterreichtiche 
Kavalerie. 

Obgleich aber überhaupt die Verfolgung mit dem Ein- 
brechen bes Abends aufhörte, jo löſten fich doch bei ben mei- 
ften öfterreichiichen Corps gerade jetzt erjt die Banbe der taf- 
tiichen Ordnung. Nur noch ein wirrer Knäuel fuchten ſie 
auf ven gänzlich verfahrenen Straßen und Dämmen einen 
Ausweg aus der auf eine Stunde im Umkreis ausgedehnten 
Imundation der Feſtung Königgräß, die ihre Thore vor ben 
Flüchtigen verſchloß. Inmitten diefer Verwirrung giengen bie 
Sachſen in fejtgeichloffener Ordnung rubigen Schrittes bis an 
die Elbpefilden zurüd. Angefeuert durch ihre Offiziere wider⸗ 
ftanden bie Bataillone vem Andrange der wirr und wild zurüd- 
fluthenden Maſſen, ver fie oft zu durchbrechen drohte; ſelbſt 
öfterreichtiche Kavaleriehaufen warfen fi auf fie, als ob fie 
den Feind vor fich hätten. Die Sachen wogten nur noch in 
dem Meere regellojer Flucht ringsum, jeden Augenblid in 
Gefahr in demielben unterzugeben, eine furdhtbare Lage für 
tapfre Männer. Bereitö hatte ſich die Spike der Colonne, 
dem nach Königgräg zur fich ergießenden Strome jchräg ent- 
gegengebend, nad der Brüde bei Plagfa durchgearbeitet, als 
eine Ordre des Obercommandos die Sachen auf pie — * 
brücken bei Opatowitz unterhalb Königgräg verwien Dortk 
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wendeten jich alfo die noch erreichbaren Abtheilungen, fanden 
aber daſelbſt feine Brüde und mußten deshalb bis Pardubit 
weiter, wo fie endlich nach Mitternacht die Elbe überfchritten. 
Am ichredlichjten war das Los derjenigen Abtheilungen, bie, 
unfundig des Terrains, in das Inundationsgebiet geriethen, 
fait alle wurden bier aufgelöit. Viele fanden in der uner⸗ 
meßlichen Verwirrung den Tod in den Wellen; die große Mehr- 
beit überfluthete regellos die Außenwerfe, vergeblich einen Ein 
gang juchend, bis endlich bei einbrechender Duntelheit der Com⸗ 
mandant ihnen zwei Zugänge öffnen ließ, jo daß fie durch die 
Teftung ziehen konnten. Jenſeits ver Elbe waren alio bie 
Sadjen für den Augenblid völlig aufgelöft, doch gelang es 
den Offizieren ſchon am näditen Morgen wenigitens bie taf- 
tifche Gliederung und, da der Rückzug auf Olmütz unbebelligt 
blieb, nach und nach auch die völlige Ordnung wiederherzu⸗ 
jtellen. Bei Krauna ftieß General v. Schimpff wieder zum 
Kronprinzen, bei Zwittau, das man erft am Abend des 5. 
Juli erreichte, auch die Colonne Stieglig. Nun ließ fich aud 
der in der Schlacht erlittene Verluft überjehen : fie koſtete ven 
Sachſen 24 Offiziere und 400 Mann an Todten, 32 Offi—⸗ 
jiere und 1002 Diann VBerwundete, 3 Offiziere und 87 Dann 
Gefangene, außerdem 1 Geihüß und 53 Fuhrwerke. Bei 
Zwittau wurde General v. Stieglig durch preußiiche Kava⸗ 
lerie überfallen, fam aber, glüdlicher als ber Train des 8. 
djterreichiichen Corps, ohne Verluft davon. Am 11ten rüdte 
das fjächfiiche Corps, nodh 23341 Dann und 7502 Pferde 
itarf, in das verichanzte Lager von Olmüß, nachdem es auf 
achttägigem ununterbrochenen Rückzuge zwar nur 20 Meilen, 
bieje aber unter großen Strapazen zurüdgelegt Hatte. Nach 
dem . Scheitern der Waffenitillftandeverhandlungen begann, 
14. Yuli, der Transport auf der Eifenbahn nach Wien, wäh 
rend die Reiterei, die beiden reitenvden Batterien und der Train 
dem 2. und 4. öjterreichiichen Armeecorps zugetbeilt wurden. 
Allein ſchon am 15ten machten die Gefechte bei Tobitichau und 
Roketnitz und die Annäberung der Preußen an Qundenburg 
die Fortſetzung des Kijenbahntransportes zur Unmöglichkeit 
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Hierdurch und durch andere Zufälfigkeiten wurben die Sachſen 
in acht Theile auseinandbergeriffen und erjt am 30ſten fand fich 
das Corps im Wierr wieder vereinigt. Das Hauptquartier 
fam nad; Hetendorf, der König nahm feine Wohnung in dem 
faiferlichen Luftichloß „zum Stödl” in Schönbrunm. In den 
Cantonnements bei Wien gieng man nun vor allem baratı, 
die Truppen aus ber von Linz berbeigezogenen Depotbrigade 
zu completieren. Nicht unbeträchtlich war in Folge der über- 
ftandenen Strapazen die Zahl ver Kranken. Die Cholera, 
welche Ende Auguſt unter ihnen auftrat und um berentmwillen 
ein Theil derjelben in die Gegend von Yinz und Steyer ver- 
legt wurde, koſtete, Dank ven trefflichen Hojpitaleinrichtungen 
und der ſorgſamen Pflege, der fich ſelbſt die Kronprinzeifin 
mit Aufopferung unterzog, nur 24 Opfer. Auch aus der 
Heimat wurden Yazaretbgegenftände und Geld gefandt, Pfleger 
und Pflegerinnen eilten herbei, der Militärhilfsverein umd ber 
internationale Verein entwidelten hier wie in den an mehreren 
Orten Sachſens errichteten Lazarethen ihre jegensreiche Thätigkeit. 

Auf dem Felde von Königgrätz war die Beuft’iche Politik 
auf eine für Sachſen unfäglich ſchmerzliche Weiſe zu nichte ge— 
worden. Noch aber gab der umermüdliche Gegner Preußens 
jein Spiel nicht ganz verloren. In Begleitung des Königs 
in Wien angelangt wohnte er jhon am Morgen bes 4, Juli 
mit Graf Mori Ejterhazy einer Beratbung des Kaiſers mit 
bem Könige bei. Die folgenden Tage verjtrichen unter frucht- 
(ofen Waffenftilftandsverhandlungen; am fiebenten Tage ſpät 
abends erhielt Beuſt vom Kaiſer den Antrag zur Unterjtüßung 
des Gejandten Metternich nach Paris zu gehen; er nahm an, 
bejonders auch in der Hoffnung, Napoleons Fürſprache für die 
Erhaltung Sachſens, des alten Alliierten jeines Oheims, zu 
erreichen. Allein er fam zit fpät: Bismard hatte fich bereits 
mit Napoleon auseinandergejegt und vergeblich juchte Beuft 
den durch die Ereigniffe in jeinen Berechnungen gänzlich ver- 
ftörten Kaifer zu einer militäriichen Demonjtration gegen den 
Rhein und die Nordjeeküfte zu bewegen ’), Es war der legte 

1) Ebeling II, 367. 
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und ſchlimmſte Dienft, den er als fächfiicher Minifter 
Baterlande erwies. Zu Nitolsburg war unterdeſſen ; 
tügige Waffenruhe zur Unterhanplung über bie Friedenspräß- 
minarien unter franzöfiiher Vermittelung geſchloſſen worben. 
So wenig «8 in Bismards Abſicht lag, Dfterveich au feiner 
Ehre und Macht zu jchäbigen, fo bitter war bie Gkintmung, 
der bie öfterreichiichen Bevollmächtigten in Betreff Sachſen 
namentlich beim König Wilhelm ſelbſt begegneten, der bie für. 
ſiſche Regierung als die Urbeberin aller Verwickelungen ber 
trachtete und es daher unbillig fand, Sachen allein unverſehrt 
aus dem Kampfe hervorgehen zu laſſen; er beſtand auf br 
tretung des Leipziger und bautener Kreiſes, d. h. fait mes 
halben Landes. Da jedoch in biefem Punkte Öfterreich, Damit 
eine nabeliegende Pflicht ver Dankbarkeit erfüllend, jebe Na 
gibigteit verweigerte, auch bie franzöfiiche Diplomatie fi Sachſens 
annahm, jo wurde am 25fen preußiicherjeits die, Integrität 
Sachſens zugeftanden. Um jo heftiger widerſetzte fich Dagegen &raf 
Bismarck der jetst plöglich von Oſterreich erhobenen Forberung, 
daß Sadien fortan nicht dem norddeutſchen ſondern dem M⸗ 
deutſchen Bunde angehören ſolle; er erklärte die Verhandlungen 
für beendigt, wenn ſterreich auf derſelben beſtünde, er jel 
hierin jo feſt, daß er, wenn der König ſelbſt es ihm befchle 
augenblicklich ſeine Entlaſſung nehmen würde. Es war hierin 
nicht mehr zu exreichen, als daß dieſer Punkt den weiteren 
directen Verhandlungen zwiſchen Sachſen und Preußen vorbe 
halten bfieb °). a 
Sadien war von allen deutichen Staaten der einzige, | 

in den am 26. Juli unterzeichneten nitolsburger ——— 
berückſichtigt wurde, Im 5. Artikel derſelben, ber Dam ala 
Artikel 6 in den Frieden zu Prag vom 23. Nuguft übe J | 
gieng, erflärte fih auf den Wunſch bes — * Oſt 
reich der König von Preußen bereit, bei ben den 
BVeränderungen in Deutſchland ben ——— 5 er 
reichs Sadien in jeinem bisherigen Umfange beiteben u 


1) Öfterreihs Kämpfe IV, 183. “4 
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indem er ſich dagegen vorbehielt den Beitrag Sachſens zu den 
Kriegskoſten und deſſen künftige Stellung innerhalb des nord⸗ 
deutichen Bundes durch einen mit dem König von Sachien ab- 
aufchließenden bejonderen Friedensvertrag näher zu regeln. 
Hierdurch, nicht durch franzöſiſche Fürſprache, entgieng Sachen 
der Gefahr, feine ftaatliche Exiſtenz einzublißen; bot doch 
Napoleon jelbit, um ZTalleyranps Fehler von 1815 wieber 
gut zu machen, Preußen die Annerion Sachſens an, wenn es 
ihm Die gewünfchten Zugeftänpniffe in Zuremburg und Belgien 
machen würde “). Eine unmittelbare Folge der nilelsburger 
Pröliminarien war die am 29, Zuli zwiſchen dem Comman⸗ 
danten des Königſteins, General v. Noſtitz-Drzewiecky, und dem 
General v. Schad geichloffene Convention, welche viejem bisher 
den Breußen höchſt hinderlich geweienen Sperrpunkte gegen Frei⸗ 
gebung der an ihm vorbeiziehenden Commumicationen Neutra- 
fität zuficherte, worauf am 3. Auguſt auch die preußiiche Elbe 
für ſächſiſche Fahrzeuga wieder freigegeben wurde. Die directen 


Frievdensunterhandlungen zwiſchen Sachſen und Preußen jelkten 
zu Berlin jtattfinden; der König nahm Beuſts Anerbieten, 
Sachſen bei denſelben zu vertreten an, allein in Berlin wurde 


1) Napoleon an feinen Minifter Rouher, 26. Auguft 1866: 

„Ih jende Ihnen den Bertragsentwurf mit meinen Nanbbemerkungen 
zurlid. Es müßte gefprächsweife hinzugefügt werben, daß, ba ber Deutfche 
Bund zu beftehen aufgehört bat, bie gegen Frankreich gerichteten Bundes— 
feftumgen nicht mehr zum Bunde gehören bürfen ſondern Beſitzthum jebes 
Staates find, auf befien Territorium fie fih befinden, Somit wlrbe 
Luremburg zu Franfreih, Mainz und Saarlouis zu Preufen, Landbau 
zu Baiern, Raftabt zu Baben, Ulm zu. Würtemberg gebören, 

Anderfeits glaube ih, daß Preufen dem Königreih Sachſen viele 
Ehicanen bereitet. Wäre e8 nicht beſſer, daß Preußen dieſes Sachſen, ein 
proteftantifche® Fand, armectierte und daß ber König von Sachſen auf 
bem linten Rheinufer, in einem katholiſchen Lande, ımtergebracht würde? 
Aber alles das fol nur freunbfchaftfich inſinuiert werben. Der Vertrag 
fol geheim bleiben. Die Iuremburger Frage wirb won fich felbft zum 
Durdbrude gelangen, fobald bie Umterbanblungen begonnen find, Diefe 
Frage ift e8, welde am meiften brängt.‘ 

Der Brief ift zuerſt von bey wiener Meuen fire 
1871, veröffentlicht morben. 


vente, Februar 
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deſſen Betheiligung rundiweg abgelehnt. Hieraus erkennend, daß 
feine Zeit um fei, bat Beuft um feine Entlaffung, bie ihm 
der König, „da die Verbältnifie ein Opfer feiner perfönlichen 
Wünſche und Gefühle zum DBeften des Landes erheiſchten“, am 
16. Auguft gewährte. Statt feiner wurden Miniſter v. Frieſen 
und ber bisherige Gefandte in Berlin, Graf Hofenthal *), zu 
Bevollmächtigten bei ven Friedensunterbandlungen ernannt, für 
die militäriichen ragen ihnen Generalmajor v. Fabrice bei 
gegeben. Preußen war durch Geheimrath v. Sapigny und 
den Unterjtaatsjecretär v. Thile vertreten. Zugleich erklärte 
König Johann jeinen Miniſtern, a jee voraus, daß fie, foweit 
8 in ihren Kräften ftehe und in ihrem Amte liege, und in ber 
Hoffnung, daß ein entiprechendes Bünbnig mit Preußen zu 
Stande fommen werde, auf ein ebrliches und freundliches Zu⸗ 
ſammengehen mit biejer Macht Bebacht nehmen würden. 
Allein der Abfchluß des Friedens verzögerte fich länger, ale 
nach Dielen Kinleitungen irgend wer vermuthet hatte. Der 
König und die Armee blieben in der Fremde, die Preußen im 
Lande, die Befeftigung Dresdens wurde vervollftändigt, General 
v. Tümpling, vd. Schade Nachfolger, ließ jogar die im ber 
Heimat betroffenen Beurlaubten der ſächſiſchen Armee vers 
haften. Dieje Verzögerung, deren Grund man allgemein in 
einer Unnachgibigkeit auf fächfifcher Seite fuchte, der ganze 
unleidliche Zuftand mit feinen materiellen Nachteilen fteigerten 
die Ungebuld der Bevölkerung aufs Höchite und gaben bevenl- 
lichen Stimmungen Nahrung. Die nationalliberale Partei ſprach 
fih auf einer Landesverfammlung zu Leipzig wenn nicht für 
Annerion, da nach ihrem eigenen Geſtändniß die große Mehr⸗ 
beit des Volkes dieſer entgegen fei, doch wenigftens für liber- 


1) Legterer war ſchon am 29. Juli telegrapbifh nah Schönbrunn 
berufen worben um bie Imftructionen für die Verhandlungen entgegen- 
zunehmen, mußte ſich aber unterwegs auf dem Bahnhof Weiden und auf 
der Weiterfahrt von bairifhen Militärs als angebliher Spion jehr un- 
fanft behandeln laſſen, bis fih in Regensburg das Mißverſtändniß auf- 
Härte. 


Friebe zu Berlin. 


lafjung der dipfomatifchen Bertretung und der Militärhoheit 
an Preußen aus, eine, Flugſchrift v. Treitſchke's, die von der 
jächfiichen Bolizei mit Beichlag belegt wurde aber wieder frei- 
gegeben werben mußte, verfocht nerabezu die Vernichtung der 
Mitteljtaaten. Gemäßigtere mahnten, daß man es Sadfen 
möglich mache, in dem neuen Bunde feine Stelle einzunehmen, 
und man werde fich bald überzeugen, daß kein Glied desjelben 
mit treuerer Dingebung und mit größerem Eifer befliffen jei 
feine Schuldigfeit zu thun ). Bon einer großen Zahl von 
Städten giengen Deputationen mit der Bitte um baldige Ge— 
währung des Friedens zu König Johann, der ſich, um dem 
Orte der Verhandlungen näher zu fein, am 27. September 
nad) Prag und von da nad Karlsbad begeben hatte, und er- 
hielten aus jeinem Munde die Berficherung, daß er, mas bie 
zu bringenden Opfer betreffe, bi8 an die Grenze ver Möglich- 
feit geben werde. 

Endlich am 21. Dectober wurde zu Berlin der Friebe 
unterzeichnet, am 23ften zu Zeplig vom Könige vatificiert. 
Sachſen anerfannte durch benjelben die nikolsburger Prälimi- 
narien, joweit fie fich auf Die Zukunft Deutichlands und ins- 
bejondere Sachſens bezogen, und trat dem Norbveutichen Bunde 
bei (Art. 2), Die Neorgantiation der fächſiſchen Truppen, 
welche einen integrierenden Theil der norddeutſchen Bundes— 
armee bilden und als jolche unter den Oberbefehl des Königs 
von Preußen treten, erfolgt, jobald die für den Norbbeutichen 
Bund zu treffenden allgemeinen Beftimmungen feftgeftellt jein 
werben (Art. 3); feine völferrechtliche Vertretung regelt Sacien 
nah ben für ven Norbdeutjchen Bund im allgemeinen maf- 
gebenden Grundſätzen (Art. 5), zahlt 10 Mill. Thlr. Kriegs 
contribution (Art. 6), behält ſich aber feinen Anfpruch auf 
über 200000 Thlr. Erjag für die Bundeserecution in Hole 
jtein vor (Art. 10); die Zollvereinsverträge treten mit dem 
Rechte jechsmonatlicher Kündigung wieder in Kraft (Art 11); 


1) Sadjen und bev Norbbeutfhe Bund. Leipzig, B. Tauchnitz 
1866, 
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beide Contrahenten geftatten den Bau einer directen Eiſenbahn 
von Leipzig nach Zeiz (Art. 18); die auf preußiichem Gebiete 
liegende Strede der Dresven-Görliker Bahn geht an Preußen 
über gegen Abrechnung von 1 Mill. Thlr. von der Kriege 
eontribution (Art. 14. 15), das fächfifche Poſtweſen wird umter 
bie Geſetzgebung und Oberauffiht des Bundes geftellt, das 
Staatstelegraphenweſen an Preußen übertragen (Urt. 16. 17); 
Sadien erklärt fich zur Aufhebung des Salzmonopols bereit, 
fobald diefelbe in Preußen erfolgt (Art. 18); für alle während 
des Kriegs in Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Preußen und 
Sachſen begangenen -politiichen Verbrechen und Vergeben wird 
beiderſeits Ammeftie ertheilt (Art. 19); Sachſen verzichtet auf 
alle der Regierung ober der Univerfität Leipzig auf die 
Stifter Mierjeburg und Raumburg- Zeiz zuftehenden Anſprüche 
(Art. 20) und willigt in die Auspfarrung mehrerer preußiicher 
Grenzgemeinden aus fächfiihen Parochien (Art. 21); das mit 
Beichlag belegte fächfiiche Staatseigenthum wird zurüdkerftattet 
(Art. 22). Angehängt wurden dem Frieden noch folgende Be 
ftimmungen militäriichen Inhalts: 1) unverzügliche Übergabe 
der Feltung Königjtein an Preußen, doch fo, das Sachien das 
Eigenthumsreht an dem dort befinplichen Kriegsmaterial und 
die Ernennung des Untereommandanten behält und das ſäch— 
ſiſche Artillerievetachement ein Theil ver Beſatzung bleibt; 
2) umfalfende Beurlaubung der fächfiihen Truppen noch vor 
ihrer Rückkehr, nach diefem Termin jofortige Demobilifierung 
und Beurlaubung aller entbehrlicer Mannſchaften; 3) gemein- 
ſchaftliche Beſetzung Dresdens durch Preußen und Sachſen; 
4) Regelung der Unterkunft der übrigen jüchfiichen Truppen 
unter Vernebmung mit dem commandierenden preußiichen 
General und Unterftellung verjelben unter deſſen Oberbefehl; 
5) Giniegung eines Gouverneurs für Dresden durch den König 
von Preußen ); 6) Vorbehalt für Preußen, bis zur Durch— 
führung der Reorganijation der Truppen und deren Einreihung 





1) Derſelbe ernannte hierzu am 29. October den General v. Bonin 


in die norddeutſche Bundesarmee die für die Bejekung Sad) 
ſens nöthigen Truppen ſeinerſeits zu ftellen 9. 

Am Tage der Ratification brach das ſächſiſche Heer, deſſen 
Ergänzung und Ausbildung auch nad dem prager Frieden 
fleißig fortgejegt worden war, von Wien auf um durch Batern 
in die Heimat zurückzukehren. Am 26fen traf ber König nebit 
Gemahlin wieder in Pilnig ein ?); am 3. November hielt er 
jeinen feierlichen Einzug in Dresden. Bereits vorher waren 
die unerläßlichen Veränderungen im Minifterium erfolgt, ftatt 
v. Rabenhorjts General v. Fabrice an die Spite des Kriegs— 
minijteriums getreten, v. Falkenſtein zum Borfigenven des 
Sefamtminifteriums, H. dv. Noftig-Wallwig, bisher Kreis- 
director in Baugen, zum Miniſter des Innern ernannt worbeit. 
Der am 15. November eröffnete Yandtag gab der neuen ftaat- 
lichen Ordnung, in welche Sachen eingetreten war, jeine 
Sanetion und die Reiſe des Königs und des Kronprinzen nad) 
Berlin am 17. December befejtigte die Hoffnung auf ein auf⸗ 


richtiges und wahrhaft bundesfreundliches Verhältniß zwiſchen 
Preußen und Sachien. 


1) Staatsarchiv XI, Nr. 2434. — Abgefehen von 24 Mil. Thirn, 
mit melden bas Land fich felbft bie Kriegsentichäbigung zahlte, und von 
34 Mill. Thlen. Reorgantfationstoften beliefen ſich bie Koflen bes Kriegs 
für Sachſen auf 17,069300 Thlr. 7 Gr. 1 Pf., nämlich: 

9,000000 Thlr. Kriegsentſchädigung an Preußen, 

7 Gr. 1 Pf. Koften flir die Armee, 
(tägfih 10000 Thlr.) an ben preußifchen Civileommiſſar, 
für bie preußifchen Magazine, 
für Ausrüftungs- und Belleibungsgegenftänbe fir bie 
preußifchen Truppen, 
für Pferde, 
Entfhäbigung für von dem Preußen zwangsweiſe at» 
geeignete Pierbe, 

111236 für Militärlazaretbe, 

852385 fr Befeftigungen in und bei Dresben, 

150948 Werth der von den Preußen aus ben freiberger Hütten- 
werfen weggefübrten Bleiprobucte, 

6536 für aus der Domanialtellerei requierierten Wein. 

2) Seine Proclamation: Staatsarchiv X], Nr. 2435, 





812 Sachſen unter König Johann. Deutide Berhältnifie. 


Und diefe Hoffnung bat nicht betrogen. Wie wehe auch 
die letzte Kataſtrophe getban, fie war doch die nothwendige 
Krifis um die Heilung von fo manden aus früherer Zeit an⸗ 
baftenden Gebrechen herbeizuführen und Sachſen feiner natur- 
gemäßen, ibm felbft und dem geſamten Deutſchland alfein er- 
iprießlichen Stellung zurüdgugeben. Nachdem das Jahr 1848 
die Lebensfähigkeit Sachlens wie aller übrigen Heineren Staaten 
Dentichlande bis ind Mark erfchättert, die Beuft'ſche Politif 
fie ſeitdem faft bis zur Unheilbarkeit zerrüttet hatte, erhielten 
Dynaſtie und Staat erft dur den Eintritt in den Nord- 
beutichen Bund die Möglichkeit geficherter Eriftenz zurüd und 
mit der Bürgichaft ihrer Dauer die Richtung auf große, natio⸗ 
nale Aufgaben. War das nunmehrige Verhältniß Sachſens 
zu dem neuen Bunde nach Bismarcks Ausbrud ein Experi- 
ment, jo erwies jich dasſelbe in Bälde als vollftändig geglüdt. 
Dem Beifpiele feined Könige folgend hat fi das fächjtiche 
Volk nicht bloß treu jonbern auch freudig dem Bundesſtaate 
angeichloffen und in den großen Erfüllungsjahren 1870 und 
1871 auch mit feinem Blute den edlen Kitt bereiten helfen, 
durch den das erftandene ‘Deutiche Reich machtvoll zufammen- 
gefügt tft. 
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